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Dampf⸗ Deſtillations— Apparat. (S. Deſtil⸗ 
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Despreaur in Paris, deſſen Verfertigung von ers 
haben gedrucktem Gafflan: Leder und Baummol: 

len s Sammt : Tapeten ©. 268, 309 
Deftillirapparat zur Erzeugung von Weingeiſt für 
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Kunſt- um Gewerbe-Blatt— 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Dreyundzwanzigſter Jahrgang. 





Monat Jaͤnner 1837. 





Verhandlungen des Vereines. 


Das 2. Staatsminiſterium des Innern überſendete 
mehrere Privilegien-Beſchreibungen, über welche von 
den einzelnen Ausſchuß-Mitgliedern referirt wurde, und 
von denen die zur Bekanntmachung Geeigneten dem 
Kunſt- und Gewerbe⸗-Blatte einverleibt worden find. 


Ferner forderte das genannte Staatsminiſterium 
das Gutachten des Ausſchuſſes, über eine Flachsſpinn⸗ 
Maſchine des Mechanikers Hofer, deren Modell von 
demſelben ſchon im Monath September zur Prüfung 
übergeben worden war. Es wurde daher das damals 
erftattete Gutachten der allerhöchiten Stelle vorgelegt. 


Bon dem aufgelösten Gewerbes : Hülfs: Verein lie: 
Ben ſich ungeführ 50 durch das Vereins: Mitglied Späng: 
lermeifter Marold zum Cintritte antragen. Da fie 
indefien ihren Cintritt an Bedingungen Fnüpften, wel⸗ 
he mit den Statuten des polgtechnifchen Vereines nicht 
in Einklang find, fo mußte der Ausfchuß das gemachte 
Unerbieten ablehnen. 


Aus einer wiederholten Anfrage derfelben Gewerb⸗ 
treibenden war zu entnehmen, daß es denſelben vors 
züglich um perſoͤnliche Annäherung an die techniſch ge⸗ 
bildeten Mitglieder des Ausſchuſſes, und des Vereines 
Überhaupt zu thun fey, und in diefer Beziehung be- 


antragte Freyherr v. Welden, daß die nach $. 9 der 
Statuten ftatt finden follenden öffentlihen Verſamm⸗ 
lungen der in München anweſenden Mitglieder des 
polptechnifhen Vereines eingeführt werden möchten, 
welcher Antrag auch angenommen wurde, und word: 
ber demnächſt eine Bekanntmachung erlaffen werben 
wird. Hiedurch erfcheint der Antrag der Mitglieder 
des ehemaligen Gewerbes: Hilfs: Vereines als erledigt. 


Das DVereinde Mitglied Here Schrenfer aus 
Dietfurt, überfendete Mufter von Wafferleitungsröhren 
aus Steingut, die mittelft einer neu confteuirten Preffe 
in feinee Steingutfabri® gefertiget worden find. Sie 
murden der Prüfung unterjtellt, binfichtlich der reinen 
Ausarbeitung noch vorzüglicher gefiinden, als die früher 
vorgelegten, über welche das Februar: Heft von 1836 
pag. 113 Näheres enthält, und dem Landesproductens 
Kabinete einverleibt. | 


Herr Dberbergratb Stölzl referirte mehreremale 
über den Fortgang der Schürfarbeiten nach Steinkoh⸗ 
en, welche fortwährend zu den gegründetiten Hoffnun- 
gen des Findigwerdens berechtigen. 


Der Ausſchuß hat den Tod zweyer fehr geehrter, 
thätiger und einſichtsvoller Mitglieder zu beklagen, näms 
lich: des k. NRegierungs: Direktors Hrn. v. Hofitet- 
ten, und bes rechtöfundigen MagiftratssRathes Dr. 
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Wolf, beyde als Sekretäre funktionirend. Ihre Bio: 
graphien werden ſpäter mitgetheilt werden. 


Dem Vereine beygetreten ſind: 
1) Herr Joh. Sturm, Hammerguts-Beſitzer zu 
Hammerſchrott im Obermain⸗Kreiſe; 
2) der rechtskundige Magiſtrats-Rath Hr. Ignatz 
Klausner, in München; 


3) der königl. Kämmerer Titel Here Graf Buttler 
Haimbaufen in Münden; 
4) der Befiger einer chemifchen Fabrike, Here Um: 
rath in Nofenheim, im Sfarkreife ; 
5) Here Alerander, Fönigl. Profeffor an der poly: 
> technifhen Schule in München. 


Nachdem der E. Kämmerer und Major Hr. Graf 
DuPonteil feinen Austritt aus dem Ausfchuffe er- 
klärt hatte, wurden fodann zur „Ergänzung desfelben 
folgende drey Mitglieder gewählt: 

1) der rechtsfundige Magiſtrats-Rath Herr Ignatz 
Klausner; . 


2) der E. bayerfh. Hauptinann im Inf. = Leib s Reg. 
Hr. v. Krageifen; 


3) dee k. Münzfcheider Herr Haindl. 


Ben der Wahl der Dereinds Beamten für 1837, 

fiel Die Wahl zum eriten Vorftand, — ba ber P. Ober⸗ 

bergrath :c. Hr. Dr. Fuchs beitimmt erflärt hatte, daß 

er bie Baht, falls file auf ipn fallen follte, nicht ans 
nehmen könne, — auf den Frhen. v. Welden. 


Zum zweyten Vorſtande wurde gewählt: 
Herr Dberingenieur ıc. Pauli. 
Zum eriten Sekretär: 
Here Peofeffioe Dr. Kaiſer. 
Zum zweyten Sekretaͤr: 
der rechtst. Magiſtr.-Rath Hr. J. Klausner. 


Abhandlungen und Aufſätze. 


Ueber die Runkelruͤben-Zuckerfabrikation. 


Don 
Freyherrn von Welden. 


In demſelben Augenblicke, in welchem die Zucker⸗ 
Fabrikation aus Runkelrüben in Bayern ſich nur be⸗ 
merkbar zu machen begann, verbreitete ſich auch ſchon 
ein dumpfes Gerücht, daß man mit der Idee der Ber 
ftenerung dieſes neuen Induſtrie-Zweiges umgehe; Ob⸗ 
gleich ich nie die hiedurch entiländenen Beforgniffe der; 
jenigen theilen wollte, welche ihre Kraft und ihr Ver: 
mögen bdiefer nur in Süddeutfchland bis jept zurückge⸗ 
bliebenen Induſtrie gewidmet haben, unter die ich mich 
ſelbſt zählen darf; fo war es mic doch für Ude, in 
deren Intereffe ich Hier die Feder ergreife, ſehr beru⸗ 
higend, in den Verhandlungen des Zollfongreffes hin: 
reichende Bürgfchaften dafür gefunden zu haben, daß 
eine Diaßregel der eben angedeuteten Urt, fürs Erſte 


wenigſtens, nicht zu befürchten ſey. — Diefe Becupi: 


gung iſt für die Rüden s Rulturanten und Zucker: Sabris 
Tanten von um fo größerem Werthe, als die Schwie⸗ 
rigfeiten, welche in Bayern für Verbreitung der Rüs 
ben: Kultur vorzüglich in der Getheiltheit des Grund: 
eigenthbums, ferner auch in Blimatifchen Verhäftniffen, 
und endlih in dem noch immer gegen einheimifchen 
Zucker kerrfchenden Vorurtheile liegen, nicht unbedeu: 
tend find, wodurch die entmuthigende Ausſicht auf eine 
Abgabe bier noch von nachtheiligeren Einfluße ſeyn 
würde als andermwärte. 

Es fchien mie in diefer Beziehung fehr intereffant 
und lehrreich, was in den franzöfifchen Kammern vom 
Jahre 1836 über den denfelben vorgelegten Geſetzent—⸗ 
wurf: „die Beſteuerung des einheimifchen Zucker be: 
treffend“, verhandelt. worden ifl. — Da indeilen die 
Sammlung diefer Verhandlungen aus den einzelnen 
Jourualen mühſam, und felbft das Geſammelte viel: 
Teicht einen Theile des Publikums unverftändlich wär 
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ze, welches fih für diefen Gegenſtand intereffirt, fo 
habe ich geglaubt, es dürfte nicht unpafiend ſeyn, das 
Ganze überfept , demfelben zu übergeben, und biejenis 
gen Reflerionen, welche ſich ‚hieran von ſelbſt Fnüpfen, 
den Leſern ſelbſt zu überlaſſen. 


Ich beginne daher mit dem Geſetzentwurſe ſelbſt, 


wie er von dem Miniſterium vorgelegt worden iſt, 
werde demſelben die Auseinanderſetzung der Motive, 
welche der Finanz-Miniſter den Kammern vorgetragen 
hat, und fodanne den Bericht des Ausfchuffes der Depu⸗ 
tirten = Kammer, nebit den ſehr intereffanten Erhebun⸗ 
gen, welche auf Veranlaffung des Ausfchuffes gemacht 
worden find, folgen Iaffen. 


I. 
Sefesg:Entwurf. 
Art. 1. 


Dom 1. Auguſt 1. 38. an, wird durch die Ne 
gie der indireften Abgaben auf den aus Runkelrüben, 
und jeder anderen Subſtanz gewonnenen Zucker eine 
Abgabe von 15 France auf 100 Kil. Rohzucker, nebft 
den 2 Sous vom Franc, weldde auch von allen ander 
ten Abgaben erhoben werden, gelegt. 


Art. 2% 


Jedermann, der fich mit der Fabrikation einheis 
mifchen Zuckers befcgäftigen will, muß die Anzeige hie⸗ 
von auf dem Bureau der Regie machen, und den Det, 
wo er fein Etabliffement errichtet, wie die Beſtand⸗ 
theile desſelben angeben. 

Für die bereits beſtehenden Fabriken iſt die An⸗ 
zeige vor dem 1. Juli 1837, für die ſpäter errichteten 
einen Monat vor ihrer Eroͤffnung zu machen. 


Art. 3. 

Die Magazine und Fabrik⸗Raͤume dürfen nur ei⸗ 
nen Gingang haben; umd jeber andere Ausgang ober 
Verbindung mit benachbarten Wohnungen wird aufge⸗ 
hoben. - 


* 


Art. 4. 


Die Fabrikanten find gehalten, am Eingange ih⸗ 
res Etabliſſements ein Bureau zum Empfange der Ber 
amten zu errichten, welche fie zu kontroliren haben. 
Ueberbieß haben fie der Negie die Koften diefer Kon⸗ 
trole zu erfeßen, welche auf jährlich 2000 France für 
jene Fabrifen feftgefept werden, deren Product 100,000 


Ri. Zucker nicht überſteigt, auf 2500 Franc für je 


ne, deren Product zwifchen 100,000 und 300,000 Kil. 
ſteht, und auf 3000 France für jene, deren Product 
fi) Höher belauft. Diefe Entfchädigung, melche vier 
teljährig voraus zu zahlen ift, muß das ganze Jahr 
binducch bezahlt werden, ungeachtet des Zwiſchenrau⸗ 
mes zwiſchen den Erndten. 


Wenn die Producte des Jahres die Fabrik in eine 
höhere Rang⸗Klaſſe ſtellen, iſt der Fabrikant gehalten; 
den Mehrbetrag nachzuzahlen. 


Art. 5. 


Die Fabrikanten dürfen die Runkelrüben nicht eher 
magaziniren, bis fie durch die Auffichtsbeamten gemos 
gen ſeyn werden. Sie müffen die Gewichte, Wagen 
und Taglöhner hiezu herbeyſchaffen. Die auf diefe 
Weife gewogenen Rüben werden dem Fabrikanten In 
der Urt zur Laft gefchrieben, daß 5 git. Rohzucker auf 
100 Kil. Rüben gerechnet werden. 


Urt. 06. 


Die Fabrikanten bürfen durchaus Beinen Zucker 
aus ihren Fabriken abgeben, der nicht durch die Kons 
trolbeamten gewogen worden ift, und ohne vorher die. 
Auflage an die Regie bezahlt zu haben. In dem Zal- 
le, daß Zucker von vorzäglicher Qualität abgegeben 
wird, ſtellte fih die Auflage nach folgendem Maaß⸗ 
ftabe fefl. Für weißen Rohzucker 15 Procent; für ges 
deeften Zuder von allen Nuancen 20 Pret.; für raffi⸗ 
nieten Zucker 24 Pret. Ueberfteigt die zu zahlende 


- Summe 600 Francs, fo foll der Fabrikant fi) duch 


eine hinlaͤnglich geficherte Obligation, in 4 Monaten 
zahlbar, ablöfen koͤnnen. 
4 8 
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At. 7. 
Dhne die Zuftimmung der k. Regie darf Fein Fa⸗ 


brikant Saft oder Sprup von irgend einem Grade 


dee Conzentration aus feinem tabliffement abgeben; 


in diefem Falle aber erit nach Bezahlung der durch 


freywillige Uebereinfunft mit dem Regie: Direktor feft, 
zuftellenden Abgabe. Eben fo ift es verbothen, Me: 
Jaſſe abzugeben, in der noch Eernflallifirbarer Zucker ent: 
halten it. Es müſſen daher alle von Fabriken abge: 
gebenen Melaffen von den Ungeftellten unterfucht wer⸗ 
den. 

At. 8. 

Wenn über die Qualität des Zuckers oder der 
Melaffe Differenzen entſtehen follten, werden die durch 
ben Urt. 19 des Gefepes vom 22. Zuly 1819 für alle 
Streitigkeiten in Zolgegenftänden ernannten Gachver* 
ftändige entfcheiden. 


Art. 9. 


Vor Einführung der Rüben, und fpäteftend am 
1. Auguſt werden die Kontrolbeamten jährlich die Fa⸗ 


‚beiten vifitiren, und jene Vorräthe von Zucker verzeich: 


nen, welche ihnen durch den Fabrikanten als Beſtand 
bezeichnet werden. Sie werden deßhalb die zur Laft 


"gefchriebene Summe mit dem abgegebenen, und noch 


vorhandenen Zucervorräthen vergleichen. Ergibt fich 
hiebey ein Ausfall, fo muß der Fabrikant fogleich dic 
Abgabe für jenen Theil bezahlen, deſſen Vorhandenſeyn 
ee nicht nachweifen Bann. Eben fo ınuß er die Ab⸗ 
gabe von dem Nefte bezahlen, den er noch verwerthen 
will, wenn er ihn nicht in einem befonderen Magazin 
unter Verſchluß der Regie aufbewahrt, in weichem Falle 
die Entrichtung der Abgabe fuspendirt bleibt. 


Urt. 10. 


Vorräthe von Zucker, welche ben der Kontrole 
nicht dePlariet wurden, und ſich Im Beſitz des Fabri⸗ 
Panten befinden, unterliegen der Konfisfation, zu wel 
hem Behufe die Konteol: Beamten alle Räume bes 
Etabliſſements zu durchſuchen ermächtiget find. - 


A. 11. 


Jede Partie Kunkeleüben, welche ohne Deklaras 
tion in eine Fabrik eingeführt wird, unterliegt gleichs 
falls der Konfisfation, fo wie auch aller Saft, Syrup 
und Melaffe, die ohne vorherige Entrichtung der Auf- 
lage aus einer Fabrik abgegeben würden. 


Url. 12. 


Der Vollzug des gegenwärtigen Geſetzes wird 
durch eine befondere bekannt zu machende Inſtruction 
gefichert werden. 


U. 13 


Wer fih mit der Nunkeleüben: Zuckerfabrifation 
befaßt, ohne ſich hierüber nach Vorſchrift des Art. 2 
erklärt zu haben, den trifft die Confiskation der Run⸗ 
Beleilben , des Saftes, Syrups, Zuckers und der Mes 
laffe, welche fi in feinem Befige befinden, fo wie 
ſämmtlicher Utenfilien, nebſt einer Strafe von 1000 
bi8 2000 France. 


Jede andere Webertretung diefes Geſetzes wird ne: 
ben der Confisfation der ergeiffenen Dbjecte mit einer 
Strafe von 500 bis 1000 Brance belegt. 


Urt. 14. 


Zür die Erhebung der Abgabe, fo wie für die 
Erhebung der Kontrolfoften und Strafen, wird das 
ben Erhebung der: indirecten Abgaben übliche Verfah⸗ 
ren angeivendet. 


Die DVertheilung der Confiskationen und anderen 
Strafen, wird wie für Gegenflände der Tabafregie 
ſtatt finden. 


Es iſt wohl kaum möglich, in 14 Artikeln eine 
größere Verläugnung aller ftantsmwirthfchaftlichen Grund: 
fäge auszuſptechen, auch iſt es wohl Äberflüßig, aus: 
einander zu feben, daß ein ſolches Gefeg einem dire 
ten Verbote der Buckerfabrikation aus Runkelrüben 
gleich Fäme. 


9 | Ueber Runkelruͤben⸗Zuckerfabrikation. 


Die Senfation, welche diefer Gefegentwurf unter 


den RübenPfulturanten ,. wie unter den Zuckerfabrikan⸗ 
ten machte, war aber auch fo geoß, daß unmittelbar 
nach dem Crfcheinen .desfelben 75 Fabrikanten in Pas 


eis anfamen, und die Mitglieder beyder Kammern fo -- 


bearbeiteten, daß das Schickſal des Geſetzes ſchon das 
mals mit mathematifher Beſtimmtheit vorhergefagt 
werden Fonnte. Um nur einen Pleinen Beweis dafür 
zu liefern, welchen nachtheiligen Einfluß eine fo zweck⸗ 
widrige Maßregel auch auf andere Gewerbe ausübte, 
mag hier angeführt werden, daß gleich nach dem Bes 
kanntwerden des Gefepentmwurfed in Romilly allein um 
400,000 Francs beftellte Apparate in Kupfer abteftent 
worden find. 

Doc wir wollen zu den Motiven übergeben, wels 
che der Finanz: Minifter einem folchen Geſetzentwurfe 
angehängt hat. | 


Meine Herren! 

Wir unterftellen Ihrer Prüfung die Foderung eis 
ner Auflage auf einheimifchen Zucker. Diefe Maßres 
gel, ſchon früher angekündigt, ift nun dringend ges 
worden; das Gouvernement würde feine Pflichten vers 
leben, wenn es die Vorlage derfelben noch länger vers 
fchieben wollte. Gin ſehr wichtiger Zweig des Staats⸗ 
Einkommens ift bedroßt zu erlöfchen ; feine Erhaltung 
erheifcht daher die fchleunige Annahme des Geſetzes, 
welches wir die Ehre haben, Zhnen vorzulegen. 

Eine Rente von 5 Millionen, melde bi 50 Mils 
tionen fleigen folte, und uns in der Zufunft eine Ein⸗ 
nahme von 60 Millionen verfprach, wird bald vers 
ſchwinden. Der Schaden würde unverbefferlich ſeyn; 
feine Vermehrung der Auflagen, Feine neue Tare, Feine 
ausführbare Erfparniß koͤnnte diefen Verluſt ausgleichen. 


Gegenüber einer fo wichtigen Nüdficht, treten alle - 


übrigen Rückſichten in den Hintergrund, und wir mäf: 
fen hinzufügen, daß.noch viele verfchiedenartige Inter 
reſſen mit derfelben Frage eng verbunden find. Die 
Intereſſen unſetes Ackerbaues, unferer Sabrifen, un⸗ 
ſerer Fiſchereyen, unſerer Seemacht, der Handel unſe⸗ 
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rer Seehäfen, und das Daſeyn unferer Kolonieen wär: 
den gleichzeitig mit dem Staateſchabe ſich verlegt 
ſehen. 

Wir wollen die Entſtehung und die exften Wech⸗ 
ſelfälle der einheimiſchen Zucker: Erzeugung nicht hier 
wiederholen; dieſe Details find Ihnen Tängft bekannt ; 
aber wir werden Ihre ganze Aufmerkfamkeit auf ihre 
ungeheuren Yortfchritte und ihre gegenwärtige Lage | 
lenken. 

Seit der Enquete von 1828 hat fich die einhei⸗ 
miſche Zuckererzeugung verfünffacht, und das Verfah⸗ 
ren bat einen hohen Grad von Vollkommenheit er⸗ 
reiht. Der Kolonial-Zucker kann dieſe vernichtende 
Conkurrenz nicht mehr aushalten. 

Im Jahre 1828 waren nur 58 Fabriken in Thäs 
tigkeit, und 31 im Bau begriffen, fie waren in 21. 
Departements vertheilt; die Nübenpflanzungen nahmen 
nur 3130 Heftaren *) Landes, d. 1. 1/1054 der urbaren 
Bodenfläche ein. Die mittlere Ausbeute war nur 4 Pret. 
und das Product der 89 Fabriken zu 4,380,000 Kilos‘ 
gram **) repräfentirte 1/16 der damaligen Eonfumtion, . 
und entzog dem Staatsſchatze nur die Summe von 
21,680,000 France. 

Jetzt beflehen gegen 400 Fabriken, auf eine ſehr 
ungleihe Weife in 36 Departements vertheilt. Die 
Ausbeute an Zuder hat ſich von 4 auf 6 Proct. ges 
hoben, einige Fabriken haben fögae 7 Proz. erhalten, 
und noch andere haben die Gewißheit, auf 8 Prock. 
zu fommen. . 16,700 Deftaren Landes find mit Rüben 
bepflanzt, mas den 1/1978 Theil des urbaren Bodens 
macht. in Erzeugniß von ungefähr 55 Millionen His . 
logram verforgt den dritten Theil des Bedürfniſſes von 
ganz Frankreich, und beraubt den Staatsſchatz einer 


Einnahme von 17 Millionen Franks. 


Bon diefen 400 Fabriken find 261 mit einem Pros 
ducte von 20,550,000 Kilogram in den Departements 
duNord, duPas de Calais, de l’Aisne und de laSomme. 


) Ein Hektar ift = 2,878 alfo nahe 2,% Tagwerk, 
Morgen, Juchert bayerfd. Flaͤchenmaßes. 


20) 56 Kilozramme = 1 bayerſch. Gentner a 100 Pfde. 
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Namlich: 
im Depart. du Nord . 140 Fabr., 12,800,000 Kilogr. 
»  „ PasdeCalais 64 „ 4000,00 5 
dela Somme 30 „ 1,650,000 9, 
de l’Aisne . 30 2,400,000 , 


n „ 
* * 


261, 20, 550,000 9 
fo daß Afr der inländiſchen Zucker-Erzeugung in vier 
Departements conzentrirt find. 


Undererfeits ift das Ergebniß der Auflage auf den 
" Kolonials Zuder, ungeachtet der fehr bedeutenden Zu: 
nahme der Confumtion, welche der immer wachſende 
Wohlſtand fehr begünftiget, fich gleich geblieben. Im 
Jahre 1828 betrug die Nettveinnahme diefer Auflage 
31,273,000 Franks; in den folgenden Jahren minderte 
fih diefelbe zwar wegen der fehr hohen Ausfuhr: Prds 
mien auf raffinieten Zucker. 

Im Jahre 1834 hob fie fich wieder auf 31,729,000 
Franks. Im Jahre 1835 auf 31,039,000, aljo bey⸗ 
nahe mie im Jahre 1826. Sie follte aber 48,366,000 
Franks abmwerfen, wenn nicht ein Dritttheil des Bes 
Dürfniffes Abgabefrey verforgt morden wäre. 
Staatsſchatze entzogene Antheil der Abgabe wurde in: 
defien nichts defto weniger fortwährend von den Con⸗ 
fumenten bezahlt, denu der einheimifche Zucker wurde 
um denfelben Preis verkauft, als der Kolonials Zucker. 
So ift eine Auflage ſtehen geblieben, deren Steige⸗ 
rung den Zuſtand der Finanzen befeftigen follte, in: 
dem die gewöhnlichen Cinnahmen dadurch höher ges 
fliegen wären, als die ordentlichen und außerordentlis 
chen Ausgaben. — Das fo fehr gemwünfchte Gleichge⸗ 
wicht unferee Budgetd, dem Gouvernement fo noths 
wendig, um außerordentliche Ausgaben zu’ decken, für 
welche Häufig außerordentliche Kredite verlangt werden 
mußten, würde längſt hergeftellt, und in wenigen Jah: 
ren würden Ueberſchüße vorhanden gemwefen ſeyn, wenn 
nicht die Ueberhandnahme des inländifchen Zuckers der 
Steigerung der Auflage Schranken gejept Hätte. . - 


In der That Hat die Zucer sConfumtion in mes 
niger als 20 Jahren fich vervierfacht. Sie Hat Mich 


Der dem ° 


von 24 Millionen Kit. auf 100 Millionen von 1827 
bi® 1835 gehoben; würde fie nur noch um 1/6 zuneh⸗ 
men; fo würde fih die Tare auf 60 Millionen fährs 
lich heben, welche auf eine freywillige Eonfumtion ges 
legt wäre. Zu melden Derbefierungen aller Art, zu 
wie vielen nüglichen Arbeiten Hätten fie verwendet wer- 
den können! Alein es kann fich jept meder darum 
handeln, den ganzen Verluft von 17 Millionen, wel 
hen der Staatsſchatz gemacht hat, wieder zu erlan⸗ 
gen, noch diefer Auflage die MöglichPeit der Vergroͤ⸗ 
Berung zurück zu geben, noch darum, eine neue In⸗ 
duſtrie zu erſticken, welche in vielen Beziehungen Intes 
reſſant ift, und Schug verdient. 


Die eigentliche zu löfende Aufgabe ift; das Mits 
tel zu finden, dieſer Induſtrie den Theil der Confum, 
tion , den fie fich bereitö eigen gemacht bat, ferner jes 
den möglichen Zuwachs derfelben zu laffen, um dem 
Kolonials Zucker den Beſitz feines gegenwärtigen De: 
bits auf den Märkten des Mutter: Staates zu fichern, 
und vor Allem dem Schage eine Einnahme zu erhal: 
ten, deren naher und ficherer Verluſt den Staatshaus⸗ 
halt derangiren würde. Um die Ueberzeugung dieſes 
Verluftes zu erlangen, dürfen wie nar die Preife bey⸗ 
dee Zudergattungen auf dem Parifers Darkte vergleir 
hen. Im Zahre 1828 Poftete der Rohzucker (sucre 
brut) in den Kolonieen 60 Zr. der meter. Zentner; im 
Sapre 1835 dagegen Eoflete er nur 50 Frko. Der eins 
heimische Zucker wechſelt beftändig nach den mehr oder 
minder günfligen Verhältniffen der Production, ſowohl 
in Beziehung auf die Zruchtbarkeit des Bodens, ale 
auf den Preis der Brennmaterialien, und das Verfah⸗ 
een bey der Fabrikation. Dennoch mwärde es immer 
ſehr Hoch ſeyn, wenn man aunähme, daß in den nörds 
lihden Departentents 100 Kil. auf 90 Frks. kommen. 
Jeder Zentner Inländifhen Zuckers erfreut ſich ſonach 
einee Prämie von So Frks., fo viel nämlich als die 
Auflage auf den Kolonials Zuder beträgt, Mit einem 
ſolchen Privilegium muß der einheimifche Zucker den 
Kolonials Zucker aus Frankreich verdrängen, fobaib bie 
außerordentlichen „Sortfchritte dee Production für Me 
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gauze Sonfumtion binreihen. Wenn man phiefür ben 
Mapftab der Vergangenheit anlegt, würde dieß in we⸗ 
niger als 4 Jahren der Fall fepn. 


Bas wirt man thun, wenn dieſer Zeitpunet ein: 
getreten iſt? Die Schwierigkeit, den einheimifchen 
Zucker mit einer Auflage zu belegen, wird verzehnfacht 
ſeyn. — Wie eine folche Lücke ausfüllen!?! Sol man 
fh an Tabak, an der Auflage auf Salz, auf die Ges 
tränke, an den Mautbgefähen, oder dem Enregiſtre⸗ 
ments =: Tarif regrefliren ? oder mollen Sie dic Grund⸗ 
Abgabe von 25 auf 30 Centimes erheben? Zu wel 
cheu widerfprehenden Maßregeln würden fie fi ge 
zwungen fühlen! Iſt es nicht beſſer, diefen Verwicke⸗ 
lungen auszuweichen, indem gleich jetzt mäßige Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln ergriffen werden? Je weniger wir zö⸗ 
gern, deſto leichter wird es ſeyn, das Mittel zu fin: 
den, allein wie müſſen uns eilen; denn nidht allein 
der Staatsſchatz würde verlieren, blieben wir unthätig, 
fondeen auch unfer Ackerbau, unfere Fabriken find fehr 
dabey intereffirt, die Verbindungen mit den Kolonieen 
aufrecht erhalten zu fehen. 


Die KRolonieen führen in Frankreich ungefähr im 
Werthe von 50 Millionen Waaren ein, und Frankteich 
verkauft um diefelde Summe Producte des Bodens 
und der Induftrie dahin. In der Länge der Zeit würde 
aber unfere Schiff: Fahrt einen noch härteren Schlag 
empfinden. Bon 859 Schiffen, weiche im Jahre 1835 
and unferen Häfen gelaufen find, haben 468 franzöfl 
fhe Producte den Kolonieen zugeführt, und von 751 
Schiffen, die in unfern Häfen eingelaufen find, Pamen 
468 von unferen Kolonieen. Unfere Verbindungen mit 
denfelben tefchäftigen daher mehr als die Hälfte der 
ganzen Schiffe Fahrt. Das Verhältniß ift übrigens 
noch viel bedeutender, denn man darf fih nicht bloß 
auf die Zahl der Schiffe befhränten, man muß aud) 
ihre Ladung in Betracht ziehen. Hienach waren in 
Jahre 1835 auf 185,051 Tonnen, 106,157 aus ben 
Kolonieen gefommen, und auf 206,320 Tonnen 116,332 
aus Franbkreich in die Kolonieen verfchifft worden. Man 


kann folglich mit Wahrheit fagen, daß unfere Bezie⸗ 
hung zu den Kolonicen 3/5 unferer großen Schiff⸗Fahrt 
bilden. 


Auch die Matrofen, welche diefe Schiffs Fahrt in 
Unfpruch nimmt, koͤnnen zur näheren Beleuchtung dies 
fee Berechnung dienen. Im Jahre 1835 find 10,213 
Matrofen in unferen Häfen angelommen, und 11,311 
abgereifet, hievou 6266 nach den Rofonieen, und 5721 
von da kommend. Das Verhältniß ift ſonach 4/7 der 
ganzen Summe. 


Wir dürfen auch den Stockfiſchfang nicht vergefs 
fen, für den der Schag immer nody große Opfer bringt, 
weil man großen Werth darauf legen muß, gute, uns 
erfhrocene Seeleute zu bilden. Diefer Fiſchfang ber 
fchäftigt 407 Fahrzeuge von 50,250 Tonnen, mit 10,334 
Matrofen beſetzt. Auch diefer wird 1/3 feinee Bedeu⸗ 
tenheit verlieren, weil fein Abſatz, der ſich auf 300,000 
Zentner beläuft, um 107,500 Zentner, welche die Ko⸗ 
lonieen verzehren, vermindert würde. Die Kolgen der 
hiedurch uothmwendigen Reduction der zum Bifchfang 
verwendeten Seeleute find aber leicht vorauszufehen. 
Wie oft hat man es nicht beklagt, daß wir an Zahl 
der Matrofen England und den vereinigten Staaten 
nachſtehen? Wie viele Maßregeln find in dieſer Kam⸗ 
mer fchon vorgefchlagen worden, um dieſes nüßliche 
Gewerbe zu heben? Wie vielfach it der Wunſch laut 
geworden, daß fich die Negifter dee Matrofen vermeh: 
ven möchten. Diefe Regiſter enthalten nur 97,000 
Namen. Wenn man hievon 12,000 Seeleute über 60 
Zahre alt, und 15,000 Seehandwerker verfchiedener 
Profejlionen abzieht, fo bleiben 60,000 eigentliche Ma⸗ 
trofen. Dieß iſt aber nothdürftig die nothwendige Zahl, 
um unfere Seemacht in ihrem Normalzuftande zu er: 
halten. Wenn nun diefe ohnehin fo befchränkte Mann 
ſchaft noch reduziet wird, wenn die Feäftigiten, verwe⸗ 
gendften und erfahrenften Seeleute nicht mehr in Die 
fen befonderen Seehandel verwendet werben Fönnen, 
der ihnen einigen Dortheil gewährt, wenn fie entmu⸗ 
thigt in andere Gewerbe geftoffen werden, fo zweifeln 
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Sie nicht, meine Deren, daß Frankreichs Seemacht ſich 
ſehr geſchwächt ſehen wird. 

. Bas wied aber in unſeren Seehafen geſchehen? 
Diefer Punct verdient auch einige Erwägung; fie find 
Gläubiger der Kolonieen, und ihre Zorderung beläuft 
ich auf einige 60 Millionen. Welche Verwirrung, wel: 
de heftige Krifis würde nicht die Folge dieſes unges 
Beuren Bankerottes fenn ? und nach diefer harten Prüs 
fung würde ihr Handel, des größten Theiles der Schiffs 
Fahrt, und einiger Millionen Eins und Ausfuhr von 
Kolomiols Waaren beraubt, gänzlich darnieder liegen. 


Bir geben nun zu der Lage der Kolonieen über; 
auch ihre Bewohner find Franzoſen. Sie finden das 
ſelbſt 60,000 Hektare kultivirt; taufende von Eiſen⸗ 
werken, welche bedeutende Kapitalien verſchlungen ha⸗ 
ben, und eine Production von 80 Millionen Kilogr. 
Rohr: Zuder. 

Man hat große Anflrengungen gemadt, um bie 
Snduftrie in den Kolonieen zu verbeffern, um die Pros 
ductionsfoften zu mindern. Diefe Bemühungen waren 
auch nicht fruchtlos, wir haben ihre Nefultate bereits 
mitgetheilt; allein dürfen wir uns fchmeicheln, daB der 
ren Fortſezung eine bedeutende Herabſetzung des ge: 
genwärtigen Preifes von 25 Franks für 50 Kilogr. zus 
läßt. | 

Wir wünfhen ed mehr, ald wir es hoffen. Kön- 
nen die Kolonieen die Conkurrenz des einbeimifchen, 
von jeder Abgabe freyen Zuckers ertragen? Wir glau: 
ben, das Gegentheil bewiefen zu haben. — Würden 
fie vielleicht Ihre Producte auf anderen fremden Märk: 
ten leichter verwerthen Eönnen ? Sicher nicht; die 
Eonfurrenz des Zuckers von Havanna : Portorito, den 
engl: Antillen, und von Indien würde unüberfleigbare 
Hinderniffe entgegenitellen; und wenn fie zufälliger und 


Ansnahmömweife in der jüngften Zeit eine kleine Partie - 


ihrer Erndten in andere Länder als nach Frankreich ab: 
geſeßt Haben, fo verdanften fie diefe vorübergehende 
Erleichterung nur der ſchwächeren Production in Ja⸗ 
malla, welche bald durch flärfere Sendungen aus In: 


bien aufgewogen werden wird. Können endlich unfere 
Kolonieen ihre Kulturen gänzli umändern? Bis jetzt 
hat dieſe Idee ganz unausführbar gefchienen; es iſt 
daher augenfälig, daß fie, wenn der Mutterflaat ſich 
ipren Producten fchließt, in die ſchwierigſte Lage vers 
fegt werden. Das Eünftige Schickſal der Kolonieen iſt 
fchon fehr verichieden beurtheilt worden. Die Einen 
glauben an die Erhaltung und fortwährende Entwick 
Iung ihrer Woplfahrt; Andere Halten ihren lintergang 
für den Beſchluß Höherer Mächte ‚ und man bat fie 
in diefer Beziehung mit traurigen Vorherfagungen nicht 
verfchont. 

Man Hat gefagt: was man auch für fie thuen 
möge, fie würden früh oder fpät ihre Kulturen verlies 
ren, und nichts vermöge fie diefem Schickſale zu ent 
ziehen. 

Wir wollen hoffen, daß fi diefe Vorausſagun⸗ 
gen nicht erfüllen. Allein, wenn wir auch zugeben 
wollten, daB die Kolenieen in einer fernen Zukunft 
verurtheilt würden, einen Theil ihrer Wichtigkeit und 
ipres Reichthumes zu verlieren, fo liegt Hierin doch 
kein Grund, ihren Hal zu beſchleunigen. Es wird 
vielmehr Pflicht des Mutterſtaates, diefen Uebergang 
zu mildern, und Alles aufzubieten, um ihren Sal fo 
lange als möglich hinzuhalten. 

Wenn ein derartiges Unglück durch die Maßre: 
gein, welche wir Ihnen vorfchlagen, vermieden werden. 
Foun, wird Ihre Einfiht, meine Herren! nicht zögern, 
fie fi} eigen zu machen. ’ 

Es Haben fich indeffen viele Stimmen gegen diefe 
Maßregeln erhoben. Man hat behauptet, daß jede 
Auflage auf den einheimiſchen Zucker einen Induſtrie⸗ 
zweig in der Wiege erſticken würde, melder in unfes 
rem Ackerbau die glücklichſte und fegenbringendfle Um⸗ 
mwälzung hervorzubringen beitimmt ſey. 

Nah der bier aufgeitellten Anſicht hätte die Auf 
bebung der Brache, die Verbreitung der Merinod: Zucht, - 
die Einführung der Wieſen- Kultur, der Kultur der Dels 
Pflanzen, und ale Verbeſerangen, welche feit 40 Jah⸗ 
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ten den Boden Frankreich ganz umgeftalteten, nur 
Gehe mäßige Derbefferungen’ berbeygeführt, im Ders 
gleiche mit den DVortheilen, melde aus der Verbrei⸗ 
tung dee Runkelrüben⸗-Kultur hervorgehen follen. 


Man fagt uns, daß die Kultur von Hachpflangen 
den Boden verbeffert, und für die folgenden Jahre eine 
teiche Erndte an KXörnerfrüchten fichert, daß fich der 
Werth des Grund und Bodens, da mo Runkelrüben 
gebaut werden, bedeutend gehoben Bat, daß in den 
Departements du Nord, Pas de Calais, de l’Aisne die 
Pachtfchillinge verdoppelt und verdrepfacht wurden. 
Welcher Zuwachs an Grund sReichthum, wenn diefelbe 
Deranlaffung überall diefelbe Wirfung berbepführen 
würde? Hiezu kommt noch, daß das Blatt der Rü⸗ 
ben , und der Abfall nicht allein ein vortreffliches Dün⸗ 
germittel bilden, fondern daß fie auch ein ſehr gutes 
Futter für das Vieh find. Was ift alfo nüßlicher ale 
den Viehſtand zu vermehren, und hiedurch die Kultur 
und die Nahrungsmittel? ! Die iſt noch nicht Al: 
les. — Dieſe Fabriken auf der ganzen Oberfläche von 
Stanfreich zeritreut , werden in den Provinzen Kapita- 
lien in Umlauf beingen, welche induftriellen und lands 
wirthfchaftlihen Unternehmungen zugleich zugemwendet 
werden. Jedes Hammerwerk wird in Wohlftand vers 
fegt, und zur BÖildungsfchule für Arbeiter in den ſchwie⸗ 
tigften Ausführungen werden. Die Anwendung von 
Mafchinen wird fih immermehr duch ihren Nugen in 
der Anwendung verbreiten, und die Landwirthſchaft 
von afen Seiten aufgemuntert, wird einen bedeuten, 
den Aufſchwung erfahren. Auf diefe Weife wird Frank⸗ 
reichs Reichthum verdoppelt werden. Was Fann dann 
noch an dem Berlufte der Ausfuhr gelegen feyn? Der 
größere Umſchwung der Kapitalien im Innern wird 
ben augenblichlihen Verluſt bey Weitem aufmwiegen. 


Indefien Haben fih auch zahlreiche Stimmen ges 
gen diefe Behauptungen erhoben, und fie als übertrie: 
bene fanguinifche Doffuungen bezeichnet. Man fagt, 
wir ſollen beftimmte Vortheile ungewiffen nicht aufs 
apfern. Die Kultur der Runfelräbe ift opne Zweifel 


näglich, aber ihr Nugen iſt befchränkt, und vertragt 


jene viefenhafte Entwicklung gar nicht, welche man 
gerne vorherfagen möchte. Um fidy davon zu überzeus 
gen, ift es hinreichend, zu bemerken, daß. diefe Kul: 
tue nothwendig in die Grenzen der möglichen Conſum⸗ 
tion inländiſchen Zuckers gewieſen wird. Wenn wir 
aber auch die gegenwärtige Conſumtion verdoppeln und 
verdreyfachen, ſo werden Sie finden, daß dennoch nur 
ein ſehr kleiner Theil der Bodenfläche Frankreichs zur 
Kultur der hiezu nöthigen Rüben hinreicht. Ich werde 
Ihnen dieß ſogleich nachweiſen. Die urbare Oberfläche 
von Frankreich beträgt 33 Millionen Hektaren. Im 
Zahre 1828 waren 3130 Hektaren mit Runkelrüben 
bebaut, was dem 1/10540 Theil der urbaren Boden⸗ 
fläche gleich Foınmt, gegenwärtig, wo 1/5 der Eon: 
fumtion durch einheimifchen Zucker gedeckt wird, find 
16,700 Hektaren, folgliy der 1/1798 Theile des ur⸗ 
baren Bodens damit bebaut. Nehmen wir aber an, 
daß die ganze Confumtion duch inländifhen Zucker 
gedeckt würde, fo würden wie dennoch nur 48,000 
Heftaren oder den 1/0689 mit Runkelrüben bebaut fehen. 
Nachdem wir hiedurch eine Cinnahme von 49,000,000 
Frk. verloren hätten, käme der Hektar auf 1030 Fr. 
womit der Vortheil diefer Kultur etwas theuer erfauft 
wäre. Allein wie wollen noch meiter geben. Die 
Confumtion an Zucker beträgt in Seanfreich 3, in Engs 
land 7 Kiloge. auf den Kopf; wir wollen aber 10 Ril. 
pe. Kopf annehmen, eine Quantität, welche eine fols 
he Veränderung in der Lebensweiſe der Bevölkerung 
vorausfept, daß fie wohl in einem Jahrhunderte noch 
nicht anzunehmen ſeyn wird. 

Um wie viel würde man dann weiter ſeyn? die 
Pflanzungen würden dann erſt den 1/284 Theil des 
Bodens einnehmen. Welche unendliche Vortheile koͤnnte 
man aus einer ſo beſchränkten Kultur ziehen, ſelbſt 
unter den unwahrſcheinlichſten Vorausſetzungen? Liegt 
nicht allen diefen Berechnungen ein Irrthum zu runs 
de? Man hat die Production einer Subftanz, welche 
nue theilmeife verwendet twerden kann, und deren Con⸗ 
fumtion immer nur der Annebmlichkeit und dem Luxus 
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angehören, und eben defhalb immer nur einem Theile 
der Bevölkerung nöthig fenn wird, mit der Produc⸗ 
tion unentbeprlichee Lebensmittel verwechfelt, die einer 
‚unendlichen Vermehrung fähig find, und gleichen Schritt 
Halten mit dem Zunehmen der Bevölkerung und ihres 
Woplſtandes. 


Wie kann man endlich blind dafür ſeyn, daß die 
Sortfchritte der Zuckerfabrifation, deren fich die Wif: 
fenihaft mit. Recht rühmt, gegen Die Kultur rüchwir: 
Pen? Im Jahre 1828 erhielt man nur 4 Procent Zu: 
er dus der Rübe; jept zieht man daraus 6 auch 7 Pest. 
Sie enthält aber 10- 14 Przt. kryſtalliſirbaren Zuder (?). 
Wenn alfo die Geſchicklichkeit unferer Fabrikanten da: 
Bin gelangt ſeyn wird, den ganzen Zuchergehalt aus 
bee Rübe zu ziehen, fo wird ein Tagwerk 2% mal 
mehr Zucker liefern, als jebt; es werden daher die 
Quituren Faum bedeutender werden, als fie es gegen: 
wärtig find, ſelbſt wenn fi der einheimifche Zucker 
der ganzen Confumtion bemächtigt Haben wird. Schon 
die in der Kultur gewonnene Erfahrung wird ein Grund 
ihrer Reduction. 


Da die Uusbeute vom Hektar in den verfchiede: 
nen Gegenden ſehr verfchieden ift, wird ſich die Kultur 
unvermeidlich In jenen Diftriften conzentriren, welche 
fih als für die Kultur am voetheilhafteften zeigen ; es 


könnte ſich ſonach ereignen, daß die Erndten zwar an 


Quantität zu, dagegen die Kulturen an Oberfläche des 
Terrains abnähmen. Ein weiterer Grund⸗Irrthum iſt, 
daß man vorausſetzt, der hohe Pachtertrag der Grund: 
ſtücke werde fich gleich bleiben. Diefe Steigerung ift 
nur augenblicklich; fie iſt einerfeits befchränft durch 
den Bedarf der Babeifen, die im Fortſchreiten begriffen 


- © find, und fih um jeden Preis mit Vorrath verfehen 
| wollen; von der anderen Seite durch den Vortheil, - 


welchen der inländifähe Zucker vor dem Kolonial- Zu: 
der wegen der auf Lepterem liegenden Abgabe voraus 
bat. Wenn aber diefe Prämie zeffiet durch das Ue⸗ 
berhandnehmen des einheimifchen Zucers, wenn zwi: 
fchen den Rübenpflanzern eine freye Conkurrenz ſtatt 
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findet, werden die Pachtſchillinge bald auf ihren fer 
heren Betrag zurückkommen. Es wird höchftens noc> 
ein kleiner Ueberfhuß für die neuen Kulturen im &es 
genpalte zu den Vorhergehenden verbleiben. 

Man ift von eben fo großem Irrthum befangen, 
wenn man annimmt, daß die Runkelrüben-Zuckerfabri⸗ 
fen in allen Theilen Frankreichs einheimifch werden. 
Der gegenwärtige Stand der Dinge liefert ſchon ben 
beftimmteften Gegenbeweis. Wir haben.fchon bemerkt, 
dag von 400 Fabriken, die 35 Milionen Kilogr. pros 
duziren, 261 Fabriken mit 22,350,000 Kilogr. Produc⸗ 
tion in 4 an einander grängenden Departements bey: 
fammen find. In dem Departement du Nord find ja 
allein 140 Manufakturen, die 12,000,000 Kilogr., folg⸗ 
lich mehr als % unferer ganzen Zuckerfabritation pro⸗ 
duziren. Sollte dieß nur ein Spiel des Zufalls ſeyn? 
Gewiß nicht! es iſt dieß nur eine Folge von den grös 
Beren Vortheilen, mit denen die Produktion in diefen 
Teilen Frankreichs verbunden iſt. Aus demfelben 
Grunde Fönten Fabrifen in anderen Departements, de: 
ren Induſtrie gleich entwickelt ift, nicht gedeihen, und 
müſſen ihre Arbeiten einftellen. - 


Um mit Vortheil fabrizieen zu Fönnen, find wohl⸗ 
feile Brennmaterialien, feuchtbarer Boden, und gute 
Rüben nothwendig. Diefe Elemente finden fich aber 
bis jegt nur in einigen Theilen Frankreichs vereinigt, 
und wenn. wir als wahr annehmen müffen, was ein 
außgezeichneter Landwirt (Dombasle) fagt, daß ge: 
wiffe Bodengattungen nur 2100 Kilogr. Zucder vom 
Hektar liefeen, während Andere 4 bis 6000 Kil. von 
berfelben Fläche abwerfen, fo wird man auch zugeben 
mäüffen, daß diefe Induſtrie fi) auf Beineren Flächen 
und Gegenden conzenteiren muß. 

Unbeftritten aber ift e8, daß je größer die Ma: 
nufakturen find, deſto geringer die allgemeinen Koften, 
und defto wophlfeiler die Production; folglich müſſen 
Die großen, vortheilhaften Etabliffements, da der Zus 
der im Verhältniſſe zu feinem Preife nicht fo fehe in 
das Gewicht fällt, alfo Feine unverhältnigmäßigen Transs 
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port⸗Koſten veranlaßt, die Bleineren Fabriken untergra⸗ 
ben muͤſſen, ſobald der Schuß vor einer Auflage, den 
fie ade gleich genießen, die Ungleichheit ihrer natürlis 
hen Verhältniffe wieder hergeſtellt haben wird. 


Es folgt ferner hieraus, daß wie nach Aufopfes 
rung von 30 Millionen Auflagen, 50 Millionen Eins 
fuhr, der Hälfte unferer Schiff: Bahrt, und der Ges 
fammtpeit unferer Kolonieen, ftatt eine glückliche Um⸗ 
geſtaltung unſerer Landwirthſchaft herbeygeführt, und 
dem Lande jene unermeßlichen Vortheile zugewendet 
zu haben, welche dasſelbe für fo viele Verluſte zu ent: 
fhädigen vermögen würden, weiter nichts als jene un: 
vorfihtigen Unternehmer von Zuckerfabriken, welde 
nicht Mittel genug befifen, um nachzuhalten ‚. dem 
Verderben preiß gegeben, und zwey läflige Monopole 
gefchaffen hätten; Eines zum Beſten der Rübenpjlans 
jer von 5 oder 4 Departements, das Andere im Schooße 
diefer, Departements ſelbſt zum deilen von vielleicht 
100 Indufteiellen. 


Die Abgaben : Srepheit, deren fich der inländifche 
Zuder bis jegt erfreut, bat ganz die Wirkung einer 
Prämie, denn die. Auflage auf den Rohrzucker ſchützt 
ihn. Diele Prämie beträgt ungefähre 50 Frks. auf das 
Kilogram, weil der einheimifche Zucker in gleichem 
Preife mit dem Rohrzucker in den Hafenplätzen fteht. 
Diele Prämie beträgt fonach beynahe 50 Prozent des 
Werthed des einheimifchen Zuckers. Diefer Schuß 
it denn doch zu auffallend, als dag man fich nicht bes 
eilen follte, ihn berabzufegen, durch eine Auflage auf 
diefes neue Product. 


Diefes find die Gründe, aus denen man die viel, j 


leicht zu fanguinifchen Hoffnungen der Vertheidiger des 
einheinsifchen Zuckers etwas herabzuſtimmen ſucht. Wir 
ſchäßen uns gläücklich, daß es nicht unſere Aufgabe iſt, 
dieſe beyden Meinungen zu diskutiren. Wir befchrän: 
Een uns darauf, den Nutzen der Runkelrüben⸗-Kultur 
auzuerfennen und audzufprechen, daß derfelbe, wenn 
wir anch nicht glauben, daß ihre Production jene un- 
begränzte Ausdehnung erhalten wird, welde .man ans 


Ueber Runfelrüsen: ‚ Auderfabrifation. 
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gekündigt hat, uns dennoch ſehr der Beachtung und | 


‚Innerhalb beftimmter Gränzen als des Schutzes und 


der Schonung werth erfcheint. 

Wir gehen noch weiter, und fagen, daß wenn der 
einheimifche Zucer dem Lande gar feinen Vortheil 
bringen ſollte, was wir indeſſen durchaus nicht glau⸗ 
ben, es ſehr zu beklagen wäre, einer Induſtrie ſo große 
Opfer gebracht zu haben, welche in ſich die hinreichen⸗ 
den Bürgfchaften ihrer Dauer nicht beſitzt; daß dage⸗ 
gen, wenn diefe Induftrie einen wohlthätigen Einfluß 
äußert, was wie aufrichtig münfchen,, e& billig ift, daß 
fie ihre Dortheile mit dem Staatsſchatze theile, und 
mit einer Ubgabe belegt werde. — Denn aus welchem 
Titel Fönnte fie ein Privilegium. verlangen; und wie 
Pönnte man gerade fie von der Pflicht befreyen, zu 
den Öffentlichen Laften bepzufteuern ? da der Wein, das 
Bier und alle geifligen Getränfe, dee Tabak und fos 
gar das Salz mehr oder minder hohe. Taren zu tra⸗ 
gen haben. 


Diefe Erwägung wird Sie gewiß beftimmen , meine 
Heren! eine mäßige Auflage, welche der einheimifche 
Zucker leicht ertragen kann, welche ben Gtantsfchng 
einigermaffen für den Verluſt von 31 Millionen Frks. 
entfchädigen, und die zahlreichen durch diefe neue ne 
duftrie gefährdeten Intereffen ſchützen würde, zu vo⸗ 
tiren. 

Nachdem wir die Nothwendigkeit, den Runkelrü⸗ 
benzucker mit einer Abgabe zu belegen, gezeigt haben, 
bleibt uns noch übrig, die Anſichten des Gouverne⸗ 
ments über das Quantum der Auflage und die Art 
der Erhebung zu erkennen zu geben. 


In erſterer Beziehung müſſen wir Einiges über 
das Spftem ſagen, nach welchem der Einfuhrzoll auf 
Kolonialzucder herabgefegt, und gleichzeitig eine Auflage 
auf den einheimifchen Zucker gelegt würde. 

Wenn es fih nur darum handelte, das ungeheure 
Mißverhältniß, welches gegenwärtig zwifchen biefen 
beyden Producten befteht, zu mildern, wenn e8 nue 
darauf anfäme, dem Kolonial⸗ Zucker die Mögligkeit 

2% 
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der Conkurrenz zu erhalten, fo würde der Zweck durch 
die vorhin angedeutete Maßregel allerdings erreicht 
werden. Allein wie müffen den Gefichtspunct gleich: 
‘zeitig fefthalten, daB wir die Mittel des Staatsſcha⸗ 
Bes nicht allein nicht ſchwächen dürfen, fondern den: 
felben fogar fo viel als möglich wieder erfegen müſ⸗ 
fen, was ihm die Begünftigung, duch welche bie 
einheimifche Zucerfabrifation fo große Bortfchritte ge: 
macht hat, entzog. Cine Herabfegung des Ginfuhr: 
zolles Fönnte daher unter Feiner Vorausſezung zum 
Biele führen, was leicht nachgemwiefen werden Tann. 

Die Auflage ift, wie bereit erwähnt ift, 45 Frks. 
von 100 Kil., und mit dem Decime, 493 Irks. auf 
den Rohzucker (sucre brut). Cr ftieg tm Jahre 1835 
bepläufig auf 65 Millionen Kilogr., und brachte 31 
Mifionen Frks. ein. Wollte man nun nur einen Uns 
terfchied von 20 Frks. zwiſchen den beyden Zucergat: 
tungen befteben laffen, fo müßte man die Uuflage auf 
den Rohrzucker auf 30 Frks. berabfegen, und den ein: 
- heimifchen Zucker mit: 10 Frks. belegen. Hienach würde 
man nue noch 21,450,000 Frks. Einfuhrzoll erhalten ; 
und hiezu die inländiiche Production zu 35 Millionen 
Kilogr. angefchlagen, würde 3,850,000 Frks. abmerfen, 
fonah würden 31 Millionen duch 25 Millionen erſetzt, 
und der Schatz würde einen Verluſt von 6 Millionen 
erleiden, ſtatt einen Erſatz für frühere Verluſte zu er⸗ 
halten. Man könnte zwar ſagen, daß durch die Her: 
abfegung des Cinfuhrzofles die Confumtion zunehmen 
werde; allein 6 Millionen könnten doch hiedurch In Feis 
nem alle gedeckt werden; denn 6 Millionen Frké. find 
ungefähr gleih 5 Millionen Kilogr., welche nothwen- 
digerweiſe von inlaͤndiſchem Zucker geliefert, erſt 550,000 
Frks. machen. Folglich beruht die geglaubte Ausglei⸗ 
- hung auf einer voljtindigen Täufchung. 

Es bleibt nun nur noch die Höhe der Auflage auf 
einpeimifchen Zucker zu beflimmen übrig. 

Es wäre zu wünſchen, daß man biefelbe fo hoch 
ſtellen könnte, daß das Gleichgewicht fofort wieder her: 
geftellt wäre; allein, in diefer Beziehung muß mit vie 
ler Umfiht zn Werke gegangen werden. 


Wir glauben nämlich, daß es für die Jutereſſen, 
welche wir vertheidigen wollen, hinreichte, zu hindern, 
daß die Einſuhr der Kolonieen nicht abnehme, dage⸗ 
gen die zunehmende Conſumtion durch einheimiſchen 
Zucker gedeckt werde. Um dieſen Zweck zu erreichen, 
muß die Auflage ſo geſtellt ſeyn, daß die in Bezie⸗ 
hung auf Kultur und Brennmaterial vortheilhaft gele⸗ 
genen Fabriken ſich auch mit Vortheil erhalten koͤnnen, 
und die Conkurrenz nicht zu befürchten brauchen. 


Nach den, von Wohlunterrichteten, gemachten Be⸗ 
rechnungen, haben wir die Ueberzeugung, daß eine 
Auflage von 15 Frks. vom metrifchen Zentner*) Rohzu⸗ 
der, nebft dem Zehnten und einer leichten Zugabe, 
von der mir fpäter fprechen werden, von jeder Fabrik 
ohne Beſchwerde getragen werden wird, welche in fei- 
ner Innern Einrichtung die Bedingungen des Gedeihens 
vereiniget. Der fchwierigfte Theil unferer Aufgabe iſt 
aber eine Erhebungsart für diefe Auflage zu finden, 
welche der Induftrie Feinen wirklichen Abbruch thut. 


Hiefür find verfhiedene Syſteme ausgearbeitet 
worden. Man bat vorgefchlagen, die Auflage auf den 
mit Runfelrüben bebauten Boden zu legen, oder auf 
die geärndteten Rüben, oder auf den Zucker, nnd zwar 
erft dann, wenn er von den Dänden des Kaufmanns 
in die des Käufers übergeht. Allein Feines diefer Sy⸗ 
fteıne, welche wir fummarifch durchgehen werden, fchien 
und die Aufgabe auf genügende Weife zu Iöfen. 


Cine befondere Auflage auf die mit Runkelrüben 
bebauten Gründe, würde, abgefehen davon, daß fie 
auch jenen Theil der Erndte träfe, welcher zu anderen 
Zwecken, als zur Zuckererzeugung beftimmt wäre, durch: 
aus Feine Gleichmäßigkeit der Vertheilung darbieten. - 
Man würde fie vergebens nach der Bonität der Felder 
zu mobderiren verſuchen, wobey mıan noch in der Aus: 
führung auf unzählige Schwierigkeiten ftoffen, und zus 
gleich das Product in dem auffallendftien Mißverhält: 
niffe treffen müßte. Denn die bey der Pflanzung bes 


*) Der metrifhe Zentner ift = 50 Kilogramme oder 
= 893 Pfunde bayerfch. Handelsgewicht. 
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folgte Methode, die Befchaffenheit des Bodens, die 
Sorgfalt des Kulturanten, der Einfluß der Jahreszei⸗ 
ten, veranlaffen eine folche DVerfchiedenheit des Zurkers 
gehaltes bey einer Erndte von derfelben Grundfläche, 
daß fich hiefür unmöglich beftimmte Regeln feitftelen 
laſſen. Dan würde ſtatt des wirklichen den möglichen 
Ertrag befteuern, und bey fchlechten Erndten dem Kul: 
turanten unerfchwingliche Laften aufbürden. Wie ver: 
kehrt wäre aber ein Syſtem, meldes eine Eonfum: 
| tionsfteuer im Augenblicke der Erndte, und duch fo 
viele Abftufungen von dem. Confumenten getrennt er 


” Heben wollte, wodurch die ganze Laft der Abgabe auf 


den Produzenten fiele, und er in dem alle wäre, fich 
allein im VBorfchuße zu befinden!? — Wäre e8 übers 
haupt möglih, für diefes. Product eine Auflage auf 
den Grund und Boden zu legen, fo würde man dieß 
auch für die übrigen Productionen gethan haben, wel: 
che mit einer Abgabe belegt find. "Eine indirefte Auf: 
lage würde ſich auf diefe Weife in eine direkte, für ge: 
wife Kulturen verwandeln, und mir Fönnen Ihnen 
meine Heren! daher nicht vorfchlagen, Diefen Weg zu 
wählen. Beynahe Ddiefelben Inconvenienzen find aber 
mit dem Syſteme verbunden, die Auflage auf die Rüs 
benerndte zu legen. Der Zuckergehalt ift nicht allein 
nach der Befchaftenheit des Grund und Bodens ver: 
fhieden; er iſt ed auch nah dem Erndtejahr, und 
nach der Zeit derfelben. Cine Auflage hierauf würde 
folglich jeder fihern Grundlage entbehren. Und mel: 
den Förmlichkeiten müßte man den Kulturanten unter: 
werfen? Er müßte die Gründe bezeichnen, die er Eul: 
tivieen wollte, fie nach beflimmten Vorausfegungen ber 
pflanzen, nad vorgefchrichbenen Regeln erndten, die 
Verififationen des Fiskus dulden, feine Rüben wägen, 
ihre Verwendung nachweiſen, und die Auflage vor⸗ 
ſchußweiſe bezahlen. Es iſt aber Fein Grund vorhan: 
den, mehrere taufend Landwirthe einiger hundert 3a: 
beifanten wegen, fo zu belaiten, und wir brauchen 
und deßhalb bieben gar nicht aufzuhalten. 

Wir gehen zur Babrifation über. Hier würden 
die beftändigen Beunruhigungen durch die Verifikatio⸗ 


nen des Gonteolperfonales während der verfchiedenen 
Dperationen bis zur Krenftallifation des Zuckers, welche 
die Fabrikanten als Geheimniß betrachten, die größten 
Störungen herbeyführen, und gerade die Verfchiedens 
heit der Methoden müßte nothivendig in der Ausführ 
rung einer Controle die größten Schwierigfeiten dars 
bieten. 


Wir mußten uns daher nothwendig für ein weit 
einfacheres Syſtem erklären, welches wir erörtern wer: 
den. Vorher fen ed mir aber, vergönnt, auseinander 
zu fegen, warum wir nicht eine allgemeine Confum: 
tionsauflage angenommen haben, die und von vielen 
Seiten vorgefchlagen worden ift. 


Hienach würde von jedem Zucker, ohne Unter: 
fhied des Urfprungs und der Gattung, diefelbe Taxe 
erhoben, und zwar erft beym Detailverfaufe an den 
Confumenten, und die Uuflage auf die Einfuhe würde 
nur noch nach dem Maaßſtabe erhoben, der durch den 
dem einheimifchen Zucker anzugebeihenden Schuß ges 
boten würde. 

Zu dieſem Ende würde aller Kolonial⸗ und aller 
einheimiſche Zucker der Controle der Regie unterſtellt, 
und auf dieſelbe Weiſe behandelt, wie die Getränke. 
Er würde ſonach ohne Ausfertigung von Seite der Re⸗ 
gie nicht in den Handel kommen können. Nicht allein 
die Fabrikanten, ſondern auch die Raffineurs, die Groß⸗ 
händler und kleineren Detail: Verkäufer würden gehal⸗ 
ten feyn, mit der Regie über das Empfangene abzu⸗ 
rechnen. Dieß fcheint allerdings ein fehr volftändiges 
Spftem zu ſeyn, gegen welches theoretifch nichts einzu: 
wenden wäre; allein fie würden ed meine Herren! ges 
wiß gefährlich finden, auf einen bedeutenden Cinfuhr: 
301, welcher fehr leicht erhoben wird, zu verzichten, 
um ihn gegen ein anderes Deckungsmittel zu vertau- 
fchen, welches immer unficher bleibt, fo gut auch die 
Auffiht darauf berechnet ſeyn mag. 


Wir würden hier in. der entgegengefeßten Richtung 
unferee Nachbarſtaaten Handeln, welche längft ſchon auf 
Abgaben verzichtet haben für Gegenftände, die vom Aus⸗ 


2. 


Iande kommen, und zwifchen Einfuhe und Eonfumtion 


, getheilt find, dagegen fo viel als möglich alle Foͤrm⸗ 


> 


lichkeiten für den Innern Verkehr zu entfernen fuchen. 

Sie werben auch, wir zweifeln nit daran, Zus 
rügbeben vor dem Gedanken; unter dem Vorwande 
eine Auflage auf einpeimifchen Zucker zu legen, das 


Netz des Fiskus Über den Handel mit Zuder im Al: 


gemeinen zu werfen, und den Umlauf dieſer Lebend- 
mittel zu hemmen durch Vorfchriften, welche nur dann 
durchgeführt werden Lönnen, wenn fie fich auf Alles 
erftrecden, was den Unterfchleif mit Zucker unmöglich 
macht. Nachdem man aber den Zucker unter alle mög: 
lie Emballagen bringen, und fo dem äußeren Anblicke 
verbergen kann, müßte nısn die KRontrolmaßregeln auf 
ale Kaufmannsgüter ausdehnen. 


Wir haben und daher, meine Herren! an eine 


einfachere, die Frepheit des Handels fchomendere Art 


‚der Erhebung gehalten. Wir glaubten den einheimi- 
fhen Zucder im Augenblicke feiner Fabrikation einer 
ähnlichen Manipulation unterwerfen zu follen, mie den 
Kolonialzucker, wenn er im Entrepot deponirt wird, 
ehe die Auflage von demfelben erhoben if. Wir wol: 
Ien dem' Fabrifanten volle Frenheit für die Uebung 
feinee Indufteie laffen; wie wollen nicht, daß die Bes 
amten allen einzelnen Manipulationen folgen, und in 
die Geheimniffe eindringen, im Gegentheile achten wir 
diefe aufs Hoͤchſte. Wir verlangen nur, daß er bie 


Abgabe redlich bezahle, von Allem, mas als verfäuf: 


liche Waare aus der Fabrik geht, wie der Großhänd⸗ 
lee in den Seehäfen für Alles die Abgabe bezaplt, 
was er aus den Entrepot3 nimmt, und wie fuchen 
Peine andere Garantie, als die Conftatirung der Quan⸗ 
titäten Rüben, die er in fein Etabliffement bringt. 


©ie werben erkennen, daß ed Feine beflere ‘Me: 
thode gibt, und Sie werden aus dem übergebenen Ges 


feentwurfe erfehen,, daß fie: fehr Leicht auszuführen ift.. . 


Es reicht Hin, daß jede Fabrik, wie die Mautnieder: 
lagen, durch Beamte controlitt werde, daß dieſe das 
Gewicht der Runkelrüben conſtatiren, und daß ſie den 
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Zabrifanten mittelft einer nach dem Cntwurfe von 
5 Proc. angenommenen Abgabe, was unter dem allges 
mein beftehenden Maßftabe ift, abkommen faffen. Auf 
diefe Weife haben die Beamten nur nöthig, am Ende 
vom Jahre in die Etabliffements einzutreten, um die 
vorhandenen Zuckervorräthe mit den bereits verfauften 
nach dem geringften Maßflabe der Ausbente zu vers 
gleicgen. | 

Allein drey Bedingungen waren zur Ausführung die⸗ 
jes Syſtemes unumgänglich nöthig; nämlich das Vor⸗ 
handenſeyn einer einzigen Thüre; die Schließung jeder 
anderen Communitation mit Auſſen, und die beftändige 
Auffiht der Beamten bey dem einzigen Eingange. Es 
verfteht fi) von ſelbſt, dag dieß die Verbindlichkeit für 
den Fabrikanten nach fich zieht, den Beamten ein Los 
Pal anzuweifen, und den Staatsfchabe die veranlaßten 
Ausgaben zu erſeßen. 

Keine diefee Einrichtungen ift Übrigens neu; es 
finden fich hiefür analoge Benfpiele, bey ben Bräues 
reien und der Galzregie. — 


Mir müſſen zwar bekennen, daß die Entſchädi⸗ 
gung für die Eonteole die Auflage erhöht; allein im 
der Fixirung derfelben ift auch wieder die nöthige Rück⸗ 
fihtnahme enthalten, indem die Auflage nach der Bes 
beutendheit der Fabrik ſteigt. Es ift möglich, dag 
hiedurch das Entfiehen Pleinge Fabriken unterbleiben 
wied; allein wie hegen die innige Ueberzeugung, daß 
die Fixirung diefer Entfhädigungsfumme auf diefe Welfe 
in dem wahren Intereffe des Gedeihens diefer Indu⸗ 
firie wirken wird ; denn alle Männer von Einficht und 
Erfahrung flimmen darin überein, daß nur eine Außs 
beute von größerer Ausdehnung alle jene Bedingungen 
vereinigt, melde einen günfligen Grfolg firhern, und 
auch dem Ackerbau die mit der Pflanzung ber Runkel⸗ 
rüben verbundenen Vortheile ſichern. 


Unter den Einwürſen gegen die Auflage, welche 


in Frage ſteht, Hat man auch die Unausführbarkeit ber 
Einhebung aufgeſtellt. Allein derſelbe Einwurf wird 


gegen jede Abgabe erhoben, welche nen iſt. Welche: 


20. 
Schwierigkeiten hat man. nicht der Erhebung der Ger 
tränkſtener vorbergefagt, und wie wenig find fiein Er⸗ 
füdung gegangen!? Oder follte es die Eontrole fepn, 
welche beunruhigen Pönnte. 
über 270,000 Schenkwirthe, 12,000 Weinhändler, 2800 
Bräuer, 4000 Deftillateurs, und 7200 Wagenentee 


- peifen auszuüben; warum ſollte man nicht nach einer 


viel einfacheren Methode 4 oder 500 Zuckerfabritanten 
eonteoliren Finnen? Man entdect ſehr Häufig heim⸗ 
liche Schenken, nicht angezeigte Deftillerien und Bräue: 
reyen; wie ſollten die Ctabliffements die Runkelrüben 
empfangen, Producte, die ein fo großes Volumen ha⸗ 
ben, und fo ſchwer zu verbergen find, der Warhfam: 


Zeit dee Angeftellten entziehen Fönnen? Man wied im- 


merhin Ciniges defeaudiren, Feine Confumtionsabgabe 


rann diefem Uebelitande ganz entgehen; allein der groͤ⸗ 


Gere Tpell der Production wird von der Auflage ge: 
troffen werden; und das iſt denn doch der Zweck, den 
wie zu erreichen flreben. | 

Die Detailbeftimmungen des Geſetzentwurfes ge: 
Ben aus dem Plane hervor, den wir Ihnen entwickelt 
haben, und bedürfen Feiner Erläuterung. 


Die Strafen, welche wir feftgefeßt haben, finden 
ihre Analogie in den Strafen für Conteaventionen ges 
gen die übrigen indireften Auflagen; fie find zwar et: 
mas hoh geftellt, allein es ift dieß nothwendig, um 
die Deftaudationen zu verhindern. Es ift Ihnen üb⸗ 
rigens bekannt, meine Herren, daß die Regie in der 
Befugniß zu transigiren das Mittel in Händen hat, 
fie nach den Umſtänden zu ermäßigen, und die Regie 
hat von jeher von dieſer Befugniß mit der größten 
Umficht Gebrauch gemacht. Sie haben daher nicht zu 
befürchten, daß ungemeffene Strenge eine Induſtrie ente 
muthigen werde, welche Sie ohne Zweifel zu unterftü- 
gen wünſchen, und welde auch mir aufrecht erhalten 
wiffen wollen. 

Wir hätten gemwünfcht, meine Herren! Sie fchon 
früher mit diefer wichtigen Frage befchäftigen zu kön⸗ 
nen; allein eben ihre Wichtigkeit Hat uns. beftimmt, 
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Iſt es doch gelungen, fie 


fie Ihnen erſt nad reifer Berathung zu übergeben. 


Bir willen, daß es bey dem Vorgerüctfenn der Se 


$ungen, und bey ben zahlreichen Arbeiten, die Sie 
noch zu erledigen haben, ganz befonderer Anftrengums 
gen bedarf, damit das Gefeh noch In biefen Jahre 
dotiet werde. Indeffen müſſen wie do an Ihren El⸗ 
fee und Ihren Patriotismus appelliven, denn es hans 
beit fi in der That um die Erhaltung einer bedeus 
teiden Staatseinnahme. 


(Rommiffions : Bericht folgt.) 
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(Bon Prof. Desberger.) 


Es ift Hier nicht meine Abficht, in den Mecha⸗ 
nismus dieſer Maſchinen einzugehen, ſondern vorzüg⸗ 
lich nur von den Hinderniſſen zu ſprechen, die ihrer 
Errichtung bey uns im Wege ſtehen. Es iſt nun bald 
ein volles Jahr, daß man auf einmal von nichts mehr 
ſprechen hoͤrte, als von Eiſenbahnen, amerikaniſchen 
Mählen und Zuckerfabriken. In Bezug auf die letz⸗ 
teren iſt vieles begonnen, und da nun die Erndte vor 
über ift, Fann man ohne befondere Geduld auf die 
Refultate leicht warten, und unterdeffen volles Gedei⸗ 
ben wünfchen. In Bezug auf die Eifenbahnen Hinges 
gen ift nicht viel, und in Bezug auf die Mühlen gar 
nicht8 geſchehen. Für dieſe Erſcheinung muß es bes 


„fondere Gründe geben, deren Darſtellung und Entwick⸗ 


lung um fo nothiwendiger iſt, je mehr man befürchten 
muß, daß fie zu wirken fortfahren, und eine 'an ſich 
fehe nügliche Sache unter die bloßen Wünfche zurück 
drängen. Dean hat eine Zeit lang von der Errichtung 
einer folhen Müple in München felbft gefprochen, als 
lein fie entiteht nicht. Der Gegenftand ſelbſt iſt aber 
für ein Land, deffen Haupterzeugniß Getreide iſt, von 
ber größten Wichtigkeit. Da nun diefe Wichtigkeit von 
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allen Seiten zugeflanden wird, fo beginnt man feit ge: 
eaumer Zeit, die Schuld bloß auf alle jene ununter: 
fchieden hinzuwälzen, melde das Unternehmen machen 
Bönnten, und es unterlaffen. Es wird ihnen Mangel 
an Beſtrebſamkeit, an Muth und Cinfiht vorgemors 
fen, gerade fo wie man unferen Bauern Mangel an 
Beſtrebfamkeit im landwirthſchaftlichen Fache vormirft. 
Da nun dieſer lezte Vorwurf darum ungegründet iſt, 
weil unſere Landwirthſchaft durch die Verhältniſſe des 
Befitzes mehr zurückgehalten wird, als durch Mangel 
an Willen und an Kenntniſſen, und der eigene Gewinn 
und Vortheil für die meiſten Menſchen etwas höchft 
einleuchtendes und anziehendes hat, fo läßt ſich ver* 
muthen, daß in Bezug auf Mühlen ebenfalls größten, 
theils äußere Hinderniffe vorhanden find, welche zu 
entfernen nicht in dee Macht bes Privaten fteht, der 
übrigens wohl geneigt wäre, das Unternehmen zu mas 
hen. Ich glaube im folgenden zu zeigen, daß fich bie 
Sache fo verhält; und bin der Ueberzeugung, daß fchon 


viel gewonnen ift, wenn man nur erft die Hinderniffe 
genau kennt. 


Das erfte, aber bey weitem nicht das mefentlich- 
fie Hinderniß liegt wohl in der Unkenntniß, und in 
falſchen und übertriebenen Vorſtellungen von der Ein, 
richtung und den Koſten der Anlage der fraglichen 
Müpfwerfe. Die Beſitzer des nöthigen Geldes und 
der nöthigen Luft zu dieſer Sache , befiten in der Ne: 
gel die Kenntnig der Mafchine und ihrer Bedienung 
gar nit. Sie find angereigt durch die fehr vortheil: 
haften Berichte ähnlicher Unternehmungen in andern 
Ländern, aus welchen die Vortheilhaftigkeit derſelben 
unmiderfprechlih hervorgeht, und fie ziehen daraus. 
den Schluß, daß folch eine Unternehmung auch bey 
uns nicht bloß gewinnbringend, fondern auch verdienfts 
lich fen. Haben fie nun die Sache von ihrer bloß 
merfantilen Seite ermogen, dann Fommen Die Fragen, 
weiche die wirkliche Ausführung betreffen. Hier nun 
fteigt ein Hinderniß Hinter dem anderen empor. Zus 
erft und vor allem, an wen fol man fich wenden? wo 
find unfere Civilingenieure, die fi mit Voranfchlag, 
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begriff des ganzen Genieweſens halten. 


> 
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Entwurf und Ausführung befaffen? Unftreitig werden 
fih jedesmal Leute bereit erklären, alles .mögliche zu 
leiften; aber auf weldhe Gründe Hin Fönnen fie Ver⸗ 
trauen verlangen? oder befigen fie überhaupt die Kennt, 
niffe, um ſowohl Vertrauen zu verdienen, als auch uns 
die Sache feldft herzuſtellen? Wohl faft gewiß nicht, 
denn fie find entweder bloße Zimmerleute, oder foldhe 
Halbausgebildete, die etwas zeichnen Pönnen, und dies 
fes nicht bloß für die Hauptſache, fondern für den Ins 
Da fühlt man 
bitter den Mangel des Eivilingenieurd. Wenn nun 
Jemand im Begriffe fieht, eine große Summe Geldes 
an etwas zu feßen, das feiner Natur nach fehe pro; 
ductiv iſt, laͤßt es ſich ihm verargen, wenn er unter 
diefen Umftänden abgefchredt wird, und fein Gelb auf 
etwas anderes verwendet, wo ihm die Rente mit groͤ⸗ 
ßerer Sicherheit erfcheint? Ich Halte diefen Grund 
für einen der wirkſamſten von denen, welde bisher 
die Erbauung amerifanifher Mühlen verhindert haben. 


Aus diefee nämlichen Quelle fließen aber die Hins 
derniffe, die ich zuerft erwähnt, und ald weniger wich⸗ 
tig genannt Babe. Da nämlich mit der Cinrichtung 
und Bedienung diefer Mafchinen fo wenige vertraut, 
und England und Nordamerika ihre urfprängliche Heis 
math find, fo bat fih die Meinung verbreitet, als ob 
diefe Muͤhlwerke ganz außerordentlich koſtbar wären, 
fo daß gar viele zu dem Schluße verleitet werben, 
eine fo ungemein koſtbare Mafchine Pönne in unfern 
Derhältnijfen unmöglich gute Zinfen einbringen. Dies 
fes ift nun aber ein völlig ungegründetes Vorurtheil. 
Man muß Hier vor allem die Maſchine und das Ges 
bäude unterfcheiden, welches die Mafchine umhüllt. 
Diefes Gebäude wird für eine ameritanifhe Mähle 
allerdings theurer als für unfere gewöhnlihen Müh⸗ 
len, denn diefe legtern haben nur Ein Geſchoß, wäh: - 
gend die amerifanifchen,, felbft bey der einfachiten Ein⸗ 
richtung, immer aus mehreren beſtehen. Da nun in 
allen Geſchoßen bewegte Maſchinentheile, und veräns 
derliche Laſten vorkommen, ſo iſt ein gewißer Grad 
von Solididät nicht zu vermeiden. Alles dieſes erfor⸗ 


I; 


dert ein beſſeres Bauwerk, und verurfacht daher grö⸗ 
fere Koften, als unfere gewöhnlichen Mühlgebäude, 
deren Umfaffungsmauern immer niedrig find, nie bes 
fonders viel zu’ tragen haben, und vor allem Feine in 
Bewegung befindliden Mafchinentheile. Auch ift nicht 
zu läugnen, daß bey uns ein folches Gebäude verhält: 
nigmäßig theurer wird, als In Amerifa. Ih fage, 


verhältnißmäßig; denn die abfolute Summe der Baus 


Toften kann Pleiner feyn, als in England oder in Ame⸗ 
rika. Allein ein Gebäude für diefen Zweck Tann nie 
unter die eigentlich Pleinen und unbedeutenden gerech: 
net werden, und ed würde daher bey uns, befonders 


In der Nähe einer großen Stadt, noch die Schönheit 


der äußern Ausflattung, der. Lurus des Styles noths 
wendig in Rechnung zu bringen feyn, was in England 
und Amerika wegfällt, wo der ökonomiſche Calcul als 
lein berüdfichtigt wird. Man darf diefen Umftand nicht 


vergeflen, wenn von einem Gebäude von vier Gefchofs ' 


fen die Rede iſt. Uebrigens ift aber das Haus, dag 
die Mafchine in fi aufnimmt, noch nicht der Inbe⸗ 
griff aller Gebäude einer amerifanifhen Mühle Die 
Vorräthe von - Öetreide, von erzeugteem Weble, und 
die Schäfflerwerkftätte erfordern auch noch Räume, die 
ihrem Zweck entjprechen, und mit dem Mrühlgebäude 
in ununtechrodyenem Zuſammenhange fliehen. Aus al 
lem diefem folgt, daß das leere Gebäude. für eine 
- ameritanifhe Mühle unftreitig theurer iſt, als irgend 
eines ber bey uns gewöhnlichen Mühlgebiude. Diefer 
größere Koftenbetrag ift aber im Allgemeinen als Fein 
weſentliches Dinderniß anzufeben, denn auch andere 
Fabrikationszweige erfordern theure Bauten, und wer⸗ 
den dennoch hergeſtellt. Wir Haben Bauverftändige 
hinreichend viele, welche Voranſchlag und Entwurf 
berftellen, und die Ausführung auf fi nehmen. Eöns 
nen, fobald ihnen dee Ingenieur an Drt und Ötelle 
- die Bedärfniffe nah Mach und Zahl angegeben hat. 
‚ Uber für diefe Angabe haben wir Noth an Leuten. 
" Bisher hat fi nur erſt ein einziger gezeigt, nämlich 
Herr Späth in Nürnberg. An Baufundigen fehlt 
bs uns nicht, aber an Maſchinenkundigen, an Civilins 
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genieuren. Diefer Mangel ift einer der größten Hin⸗ 
beeniffe, und dem auch nicht gar ſchnell abgeholfen 


werben wird. | 
Was nun die Mafıhine ſelbſt betrifft, fo kann auch 


hier nicht 'geläugnet werden, daß fie theurer iſt, als 


eines unſerer gewöhnlichen Mühlwerke, und zu dieſer 
Ueberzeugung kommt man wohl am leichteſten, wenn 
man bie beyderley Mechanismen vergleicht. Wir ha⸗ 


ben in der Regel für jeden Müplgang ein Waflerrad. 


Die Körner werden duch Menſchenhände aufgefchüttet. 


Das Wafferrad mit einem fehr unvollfommenen Ramms . 
rad und Trilling, treibt daher unmittelbar nur den 


Läufer und das ſehr unvollkommene Beutelwerk. Iſt 
noch eine Siebarbeit zu verrichten, ſo geſchieht dieſe 
durch Menſchenhände. Das Faßen in Säcke, das Auf 
laden derfelben auf Wagen, fo wie das Abladen der 
Getreidfäcfe von den Wagen gefchieht durch Menſchen⸗ 
hände. Alles, was bev’n Neßen gethan werden muß, 
gefchieht duch Menſchenhände. Die Mafıhine verrichs 
tet alfo nur einen Theil der Arbeit. Sie darf deßwe⸗ 
gen auch Feine großen Koften in Unfpruch nehmen, da 
ein fo beträchtlicher Theil dee Arbeit duch Menfchen 
verrichtet wird, und Menfchenkraft immer die theuerfte 
if. Nun vergleihe man mit diefem Verfahren die 
Urbeit des amerikaniſchen Mühlwerks. Das Gefchäft 


- des Netzens fällt ganz hinweg, dafür aber muß die 


Mafchine felbft das Getreide auf den oberen Theil des 
Gebäudes bringen, wo fih die Vorrichtungen zum 
Pugen und Sortiren befinden. Die Körner werden 
duch die Mafchine aufgefchüttet, und von den Stel 
nen vermahlen. Was nun von den Steinen ausge⸗ 
mworfen wird, muß duch die Mafchine felbft den Mehl⸗ 
fiebeplindern zugeführt werden, in welchen das Bür⸗ 
ſtenwerk gleichfalls von der Maſchine umgetrieben wird. 
Das Mept erfcheine num fogleich fortirt, es muß aber 
noch von der Mafchine in Fäßer geflampft werden, 
und diefe felbft werden wieder von der Mafchine auf 
jene tiefften Puncte Hinabgelaffen, wo bie Aufbewah⸗ 
rung oder Verpackung vor fich geht. Alle Arbeiten 
alfo , die eines einfoͤrmigen Beharrungszuftandes fähig 
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find, werden Bier von der Maſchine verrichtet. Schon 
die Aufzäpleng diefee Zunctionen macht es Flar, daß 
ein amerifauifches Mühlmert mit einer weit größeren 
Genauigkeit aufgebaut werden muß, als irgend eined 
unferer gewöhnlichen Müplwerfe; denn wenn die Ges 
nauigkeit der Ausführung nicht größer wäre, als bep 
dieſer Iehtern, fo wärde die Nebenlaft, die als Sum: 
me von Neibungen und Erfchätterungen erfcheint, zu 
einem fo großen Betrage anwachſen; daß die Aufgabe 
dee Mafchine gar nicht mehr geldst- werden Fönnte. 
Eine folhe Maſchine ift alfo freylich thenrer, als ums: 
fere Mühlwerke. Sie arbeitet dagegen mit der wohl 
feititen Kraft, nämlich mit der unorganifchen, und Aber 
trifft an Quantität der Reiftung bey weitem alles, mas 
unfere beften Müllee nne immer vermögen. Hier if 
erft noch von der Qualität des Productes Feine Rede, 
weiche doch eigentlich den Hauptvorzug der anerikani⸗ 
ſchen Müplen begründet. Zur Herflellmg der Mas 
fine gehören überbieß Feine Theile, deren Hervorbrin- 
gung befonders fchwierig und Tunftreih wäre. Die 
‚ Mepifiebeplinder find wohl der künſtlichſte Theil, und 
würden bey uns lange Zeif ein Hinderniß gebHdet has 
ben. Allein feit mehreren Jahren werden bey uns 
Drahtgewebe produckt; die keinen Wunfch übrig Lafs 
fen. Eiſengußwaaren und Holgverbindungen bilden die 
übrigen Theile. Aus allem diefem fleht man wohl, 
daß unter der Leitung eines wirklich Sachverſtändigen 
die Anſchaffungskoſten dieſer Mafchinen nichts abnor⸗ 
mes darbieten Pönnen. Es fehlen alfo wieder nur die 
Sachverſtändigen, die Ingenieurs, welche den Aufban 
leiten, und auf ihre Verantwortung übernehmen Pönnen. 

Noch iſt aber die Reife der ungegrändeten Mei: 
nungen, alfo die Reihe der Vorurtheile nicht zu Ende; 
In England und Amerika werden diefe Mühlen größs 
tentheils durch Dampfmafchinen betrieben, und fo hat 
fih bey uns fo ziemlich allgemein das Vorurtheil feft- 
gefegt, diefe Mühlen laſſen fih nur duch Dampfmas 
ſchinen betreiben, und unfere gewöhnliche Wafferkraft 
fen für diefen Zweck unzureichend. Auch dieſes Vor⸗ 
urtheil muß nothwendig gefchadet: Haben, denn die 
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wohlfenſte Kraft dleibt Immer die Waſſerkraft. Man 
kann fich nur wandern, mie eine ſo ganz vatge Mel 
nung ſelbſt von ſolthen Perfonen beherbergt werden 
Tann, weiche große Kupfer⸗ und Eifen: Wahjtverde ger 
fehen Haben, die nur von unterfiplächtigen Waffert: 
deen betrieben werden. Die amerifanifchen Mäplen 
haben nur einen urfpränglidhen Motor, me ein Waß⸗ 
ſerrad, oder nur eine Dampfmaſchine, and gerade dies 
fer Umftand iſt es, der unter uns Zweifel erregt. Da 
wir für jeden Mahlgang ein eigenes Wafferrad einhäkt 
gen, welches außer dieſem Mahlgang gar nichts wei⸗ 
teres treibt, fo bleibt ed undegriffen, wie ein einziges 
Rad ſechs amerikaniſche Bänge, das Siebwerk, Die 


Putz⸗ and Sorticmüple betreiben, und noch fo viele 


Nebenarbeiten verrichten Fönne. Hier iſt gang ven 
und allein Ummwiffenheit die Quelle alles Meinens und 
Zweifelne. Unſere Gerinne und Räder find fo con« 
fteniet, daß fie Höchflens die Hälfte, meiftens une den 
deitten Tell von dem leiften, was gut confleuirte N& 
der in gut confirnirten Gerinnen leiften Fönnen. Dies 
ſes gilt namentlich von München. Wenn nun eine hits 
fige Mühle vier Räder bat, und flatt derfelben eines 
hergefſtellt wird, das allein fo viel leiſtet, als zwölf 
von dem Bau der vorhandenen vier, folte es nicht 


eine amerikaniſche Mühle betreiben, die mehr als vier. 


Gänge hat? Die TeiebEraft fehle uns, namentlich in 
Münden, nicht; Hier Ift ein Ueberfluß an Waffer. Es 
fehlt nur an der zweckmäßigen Benüpung. Zum Bes 
triebe ameritanifher Düplen bedärfen wir durchaus 
Feine Dampfmafchinen, es mÄßte nur jemand den Cs 
genfinn Haben, auf einem Pinpe eine Mühle zu ers 
bauen, mo Bein Waffer ift, und an einem ſolchen Platz 


Sn 


finden fih in dee Regel noch ganz andere, und vie 


ernftere Schwierigkeiten. 

Die Einrichtung und Bedienung der amerikanl: 
ſchen Mühlen unterfcheidet fid von der Einrichtuug 
und Bedienung unferer gewöhnlichen Mühlen haupt⸗ 
fächlich dadurch, daß bei den ledteren alles, was vor⸗ 
kommt, anf einer einzigem. horizontalen Flur getan 
wird, während bey dee amerikaniſchen die. facceffiven 
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Arbeiten fentrecht übereinander in verfchiedenen Stock 
werten nor ſich gehen, weil bey allen auf die direkte 
Mitwirkung bes Schwerkroft gerechnet if. Wenn diefe 
Einrichtung fehlt, daun hört das Maſchinenwerk auf, 
eine ameriBanifche Mäple au ſeyn. Diefe Vertheilung 
bat aber. zur Folge, daß die Wellbäume, die in Ums 
drehung verjeßt werden müſſen, weit von einander ent 


fernt find. Es wird dadurch unmöglidh, die Bewe⸗ 


gung des erſten Wellbaumes durch Verzahnung und 
Gingriff von Rädern Überzutragen. Wollte man aber 
die Bewegung durch fenfrechte und horizontale Wells 
bäume, die mit Winkelrädern auf einander wirken, 
von Geſchoß zu Geſchoß fortpflanzen, fo würde man 
die in Bewegung zu feßenden Maſſen unnöthig und 
am fehe viel vergrößern, und einen fehe bedeutenden 
Gefammtbetrag von Neibung und Erfchütterung erzeu⸗ 
gen, modurd ber Nupeffect der Mafchine bedeutend 


vermindert, und ein fehr beträchtlicher Theil der ur: _ 


fpränglichen beivegenden Kraft rein zu Verlurſt ge 
bracht und verfchwendet würde. Auch find die Er: 
ſchutterungen, die von Verzahnung und Eingriff nie zu 
teennen find, jedem Gebäude ſchädlich. Es Hlieb alfo 
nicht® anderes übrig, ald die Bewegung des erſten 
Wellbaumes auf alle folgenden duch Ketten oder Geis 
le, oder Niemen überzutengen. Man bat fi grüßs 
tentheild für das letztere entfchieden, und pflanzt bie 
Bewegung duch Scheiben und Riemen fort. Diefe 
Einrichtung if unfteeitig für die Zwede dieſer Mafchis 
ne die beit. Man muß aber bey dieſer Einrichtung 
fogleich einen wefentlihen Umfland bemerken; man 
fieht nämlih, daß es nicht nothwendig fit, alle Bes 
megungen von einem einzigen Motor ausgehen zu laſ⸗ 
fen; es ift bloß bequem und Öfonomifh. Wenn alfo 
jemand durch befondere Verhältniffe gezwungen wäre, 
mehrere Motoren, & B. zwey oder drey Waflerräder 
anzubringen, fo hat diefes zwar einigen Einfluß auf 
den Koſtenpunct, aber Feinen auf die Wefenheit der 
Maſchine. Sie hört deßwegen nicht auf, eine ameris 
Banifche Mühle zu ſeyn, ob fie durch einen einzigen 
oder busch, mehrere Motoren in Gang, gebracht wird, 
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wenn nur ale Arbeiten in der gehörigen Succefflon 
fenfrecht Äber einander verrichtet werden. Diefer Ums 
ftand iſt durchaus wohl zu beachten, weil man durch 
befondere Verhältniffe allerdings gezwungen werden 
kann, eine Teeunung vorzunehmen, oder auf das ganze 
zu verzichten. 

Ale bisher aufgezäplten Hinderniffe find, wle man 
wohl fieht, zu überwinden, wenn Wille und Ginficht 
nicht fehlen. Nun kömmt man aber zu einem ernftes 
ven, das zwar auch feine Grund nur in der Unwiſ⸗ 
fenheit Hat, abee dadurch mächtiger wird, daß es im: 
Stande ift, fih den juridifhen Schug zu verfchaffen, 
Ich will von neuen Anlagen noch gar nicht reden, 
fondeen annehmen, daß jemand eine Mühle oder ſonſt 
ein gehendes Wer? mit bedeutender Wafferfraft an fidh 
gebracht Habe, in der Abficht, eine amerikanische Ges 
treidmühle zu errichten. In jedem folchen Falle wird 
das erfie, was der Unternehmer vornimmt, dasin bes 
fliehen, daß er das alte Wafferbett herausreißt, und .fich 
ein neues einlegt, das feinen Zwecken entfpricht. Uber 
nun geht ein Sturm gegen ihn los. Die Beſitzer als 
ler gehenden Werke wafferaufwärts und waflerabwärts 
laufen zu Gericht, und tragen auf Siſtirung des neuen 
Baues an. Die aufwärts liegenden behaupten, fie bes- 
kämmen zu viel Unterwaffer, die abwärts liegenden 
behaupten, fie erhielten nicht die nöthige Menge Aufs 
ſchlagwaſſer. Der Richter Pann nicht willen, ob das ‘ 
Ding wahr ift oder nit. Es wird alfo vorläufig der 
Bau eingeſtellt, bid man durch AUugenfcheine und Guts 
achten von Experten über die Zuläßigkeit der Recla⸗ 
mationen entjcheiden Bann. Darüber geht im günftigr 
ften Falle doch Zeit und Geld verloren. Aber bie Eye 
perten find ſelbſt größtentheils fo unmiffend als vie 
Reclamanten, fie verftehen von Hndraulif nichts. Auch 
mifcht fih in diefe Verhandlungen zuweilen Privathaß 
und Beftehung. Es iſt unglaublich, welche lächerliche 
Dinge in diefee Beziehung ſchon vorgefommen find, 
Namentlih ift München in diefer Beziehung nicht ſehr 
erleuchtet. Es ift Hier fchon einmal vorgefommen, daß 
Gonmiffionen abgporduet, und Augenfcheine vorgenom⸗ 
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men wurden, weil ein Fiſcher in einem Meinen Bade 
in der Stadt eine Fiſchtruhe einpieng, und deßwegen 


die Befiper aller gehenden Werke Reclamationen ein: 


legten, und behaupteten, die Zifchtruhe ſtaue das Waſ⸗ 
fer auf. Diele öffentliche Unmiffenheit in der Hydrau⸗ 
lik if? eines der mächtigften Dinderniffe für jede neue 
Unternehmung, und diefes Hinderniß wird leider .noch 
lange nicht verfchiwinden. Man tröftet fi vergeblich 
‚mit dem Allmählichen Einfluß der technifchen Lehrans 
flalten ; er wird faſt immer Null feyn, weil die Men: 
fchen , von denen jene unfinnigen Reclamationen auß: 
gehen, diefe Lehranftalten nicht beſuchen. Gehoben 
‚wird diefes Hinderniß nur dann, wenn wir einmal zus 
verläßige Experten haben, und diefe werden ſich auch 
nicht eher finden, als biß der Stand des Cipilinges 
nieurs beftehbt. Man Hat fchon öfter befondere Müls 
lerſchulen vorgefchlagen , und firengere Prüfungen der 
angehenden Müller. Die Sache iſt nie zur Ausfüh⸗ 
zung gefommen. Da aber » B. die Huffchmiede ge: 
zwungen find, den Hufbeſchlag auf einer beſondern 
Schule zu erlernen, fo ift nicht Leicht einzufehen, wa⸗ 


= „um nicht eine Müllerfchufe eben fo gut beftehen follte. 


ie u 


Entftehen einmal amerifanifhe Mühlen, fo muß opnes 
Hin jeder Müplkneht fein Handwerk feifch lernen, 
weil alle Verrichtungen auf den amerikaniſchen Müplen 
‚andere find, als auf unfern alten Müßlen. 


Alles, was bisher vorgetragen wurde, bezieht ſich 


gewiſſermaſſen auf technifche Dinderniffe, wenn fie ſchon 
ihree Natur nach nicht real find. Nun aber tritt man 
einer anderen Neipe von ganz verfchledener Natur eut: 
gegen, bie alle ihren Grund in den befichenden Ge⸗ 
werbseinrichtungen haben, bey welchen alfo mit der 
bloßen Einfiht nie geholfen if. Das Geſchäft des 
amerifanifchen Müllers ift vor allem ein ganz anderes, 
als das unferer Hiefigen Müller. Unfer Müller befigt 
feine Mafchine, und lebt von dem Lohn, den ihm an: 


. dere für die Benüßung dieſer Maſchine entrichten. Er 


ſelbſt benützt fie eigentlich gar nicht. Unſer Müller 
verhält ſich gerade fo wie der Fiaker, der feinen Wa: 
gen und feine Pferde befißt, aber bloß von dem Lohn 


— 
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bloß locales anerkannt. 


lebt, den ihm andere für die Benutzung feines Eigen⸗ 
thums zahlen. Das Gewerbe des Müllers iſt deßwe⸗ 
gen bey uns ein bloß locales, und iſt bey den jetzt 
unter uns berrfchenden Begriffen beider auch als ein 
Diefe Bafld muß man wohl . 
Pennen, denn darauf beruhen die hartnäckigſten Wider⸗ 
fände. Die Müplen find nur für diejenigen vorhau⸗ 
ben, die am Sitze des Müllers oder in kleinen Ent⸗ 
feernungen von ihm Mehl brauchen. Sie beftehen alfo 
nur für Bäcker, Melber und einzelne Hauspaltungen. 

In Städten find Bäcker und Mehlber die vorzäglichs 

ſten Mehlbedürftigen, die einzelnen Haushaltungen 
kommen vorzüglich auf dem Lande in Anfhlage. Da’ 
nun der Müller nichts beforgt, als die Verwandlung 

der Köeuer in Mehl, fo muß jeder, dee Mehl braucht, 

zuerft das Getreide ſelbſt kauſen. Weil nun dieſes fo 

ift, fo find die Getreidemärkte, die Schrannen, auf 
beitimmte Wochentage in beflimmte Orte verlegt, und 

die Bäcker. haben den Derfauf. Da nun Überdieß Brod 

und Mehl polizeplich taxirt find, und die Taxe alle: 
Wochen nah dem Schrannenpreife gemacht wird, fo 

find Bäder und Mehlber auf allen Schrannen, und 

das ganze Jahr auf der Mühle. Der Mehlber, wels 

cher einen bloßen Minutoverfchleiß betreibt, braucht zu 

dieſem Gefchäfte Feine befonderen Arbeiter, und es ift 

daher noch .ein befonderer Stand, eine befondere Art 

von Müuͤhlknechten entſtanden, die man Mehlberhelfer 

nennt, und die nur den Mehlbern auf der Mühle die: 

nen. Dan flieht, daß das Ganze ein eigenthümliches 

Spftem bildet, das unter fehr beſchränkten gefellfchafts 

liden Verhältniffen entftanden iſt. Da überdieß un: 

fere Müplen verhältnigmäßig nur fehe wenig leiften, 
fo iſt es begreiflich, wie eine fo große Anzahl Müh⸗— 
len beitehen Fann, als wir wirBlich haben. 

Diefee Zuftand iſt aber der Einführung amerika: 
nifcher Mühlen directe feindlih. Der ameritanifche 
Müller ift Mehlfabrikant. Er muß ſich Vorräthe von 
Getreide halten, und es häuft fi das fabrizirte Mehl 
bis zum Abſatz auch an. Er betreibt ein ſelbſtſtändi⸗ 
ges Gewerbe, und ift nicht der Dienſtknecht von ans 


a1 
dern. Der amerikanifhe Müller braucht alfo außer 
feiner Mafchine noch ein bedeutendes Betriebskapital, 
das unfere Müller nicht brauchen, und felten befigen. 
Er produciet nicht für feine nächſte Umgebung, fons 
dern’ fein Fabrikat iſt Gegenſtand des Welthandels, 
wie Wein und Zuder, und dieſer Stellung kömmt 
auch die ausnehmend große Eeiftung dieſer Mühlen 
fehe zu flotten. 


Wenn man diefe Unterſchiede gehörig aufgefaßt 
Hat, fo fieht man auch ſogleich fchon, von welcher Art 
die Cinwärfe feyn werden, die man gegen die neuen 
Müplen vorbringt. Für die bey dem Gewerbe begrifr 
fenen if der erſchreckendſte Punct die große Leiſtung 
der neuen Mühlen. Da ſchreyen ſie zuſammen: Der 
bringt uns alle um's Brod! Frägt man einen Müller 
ſelbſt, warum ee denn nicht eine fo mefentliche Ders 
_ befferung feiner Tage und feines Gewerbes vornehmen 
wolle, fo fagt der eine, er befiße nicht Geld genug, 
dee andere, er verftehe die Sache nicht Hinlänglich, 
und ber dritte fagt, er wolle ſich nicht mit aller Welt 
verfeinden. Dazu kömmt noch, daß die Müller nicht 
das Net Haben, auf eigene Rechnung Mehl zu mas 
then, und zu verkaufen. Die beftehenden Gewerbes 
einrichtungen, und alle dabey Betheiligten find alfo ent: 
fhieden entgegen, und die Betheiligten werden ihren 
Widerftand noch fleigern, und hitiger äußern, fobald 
fie nur erft einfehen, daß die melften von unfern Müh⸗ 
len Waſſerkraft genug brfigen, um eine amerifanifche 
Mühle zu betreiben, denn dann ift in ihren Augen bie 

Gefahr viel größer und näher, weil das größte tech: 
nifche Hinderniß wegfällt. Unter diefen Umftänden kann 
hey uns nie eine amerifanifhe Muͤhle entſtehen. Es 
frägt fich alfo, wie diefem großen Uebelftande abzuhel⸗ 
Sen ift. 


Zuerft iſt Mar, und muß jedem einleuchten, daß 
den Gewerben der Bäder und Mehlber aus dem neuen 
Mäpivetrieb Bein Schaden zugeht. Es iſt gleichgiltig, 
ob fie Getreide oder Mehl kaufen, da fie in allen Zäl- 


len doch durch die Polizeytaxe gebunden find. Sie 
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können ſich aber nun Mehlvorräthe anlegen, ſobald die 
Marktverhaͤltniſſe dafür günſtig find. Von dieſer Seite 


her iſt alſo wahrſcheinlich nie ein ernſtlicher Widerftand 
zu beſorgen, im Gegeutheile darf man mit Gewißheit 


annehmen, daß die neue Einrichtung ſchnell günſtig 


aufgenommen würde. Uber nun die Müller! Wenn 
Dieje von Bäckern und Mehlbern verlaffen werden, ohne 
noch felbfi das Recht zu befiten, auf eigene Rechnung 
Mehl zu machen und zu verfaufen, dann bleibe ihnen 
nichts ald das Malzbrechen, und etwa noch das DBrets 
terfchneiden, d. h., fie find verloren. Dahin darf es 
natürlich nicht gebracht werden. Um alfo ein Aus 
Punftsmittel zu finden, bilde man ſich einen Augens 
blicd ein, es ſeyen plöglih, etwa über Nacht, alle un: 
fere Müplen, je nach ihree Triebkraft, in größere und 
Bleinere amerifanifche verwandelt worden. Welche Fol⸗ 
gen würde dieſe fchnelle Veränderung haben? Sie 
würde viele und mancherley Folgen haben, aber Peine 
nachtheifige, weil ale zugleich in neue DBerhältntife 
verjept wären, deren DVorzäglichfeit .fie fchnell erfens 
nen würden, und wobey alle ihre älteren Anfprüche 
gelten, und befriedigt werden. Will man alfo ernſt⸗ 
lich, die für unfer Land fo hoͤchſt wichtigen amerikani⸗ 
ſchen Müplen einfüpren, fo muß man damit anfangen, 
allen Müllern ohne Ausnahme das Recht der Mehl: 
production zu ertheilen. Der Minutoverfauf mag ih⸗ 
nen unterfagt bleiben. Da es nicht abfolut nothwens 
dig ift, alle Theile einer amerifanifhen Mühle durch 
ein einziged Rad zu treiben, fo würden die erſten Kos 
fien der Verwandlung unferer alten Mühlwerke um 
ein bedeutendes verkleinert, wenn man eine Zeit lang 
noch den alten Wafferbau und die alten Räder bends 
pen Bönnte. Hier würden auch Ehrenbezeugungen und 
Preife ihre Wirfung nicht verfehlen. Um die Bleines 
ren Müller in Schuß zu nehmen, daß fie auf keinen 
Fall ohne eigenes DVerfchulden zu Grunde gehen, kann 
man den größern, die fogleih als Fabrikanten auftres 
ten, die Dermahlung von Roggen unterfagen, und fie 
auf Weitzen allein befchränten. Da das Roggenmehl 
Pein Segenftand eines größeren Handels iſt, ſondern 


* 
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bloß der Tocalen und provinciellen Confumtion, fo geht 
dadurch den größeren Unternehmern Fein Schaden zu, 
und bie Beinen find gefichert. Das Recht der Mehl 
production ohne den Minutoverfauf nägt den Müllern 
nichts, fo lange fie das alte Müplverfapren beybehal: 
ten, weil ſich unfer Mehl qus genegtem Getreide nicht 
aufbewahren, und noch weniger feft verpaden läßt. 
Wollten fie alfo aus der ihnen gemachten Eonceffion 
Nupen jieben, fo wären fie gezwungen, das amerika⸗ 
niſche Spftem anzunehmen. Da man in dieſem Falle 
nicht auf bloße Nachahmung auögienge, ſondern den 
Hauptzweck mit den jedesmal gegebenen Mitteln zu er⸗ 
reichen trachten müßte, fo iſt gar nicht zu zweifeln, 
daß man die Reihe der möglichen Mobdificationen volls 
ſtãndig durchmachen wuürde. | 


Alein wie ſteht es nun um bie Sqranne, um 
die Tarifbeſtimmung und um die ſtädtiſchen Einkünfte? 
Hier liegt noch ein Stein des Anſtoßes, der groß und 
hart wie ein Felſen iſt. Daß die ſtädtiſchen Einkünfte 
wenigſtens bleiben müſſen, wenn fie auch nicht groͤßer 
werden ſollten, iſt als eine Bedingung anzuſehen, die 
ſich von ſelbſt verſteht, aber es muß faſt alles geaän⸗ 
dert werben, was darauf Bezug hat. Bey der beſte⸗ 
henden Einrichtung iſt alles. auf die Schranne baflek. 
Bey der neuen Einrichtung würde die Schranne ihre 
- Wichtigkeit in kurzer Zeit gänzlich verlieren, als ein 
pöflig -ungureichendes Mittel, den Bedarf an Getreide 
zu befriebigen. Um fich yon der bier berührten Schwie 
rigkeit einen klaren Begriff machen, zu Tönnen, theile 
ich Hier. den: Brod⸗ und Mehltarif der Stabt Münden 
vom Jahre 1827 mit. Er iſt folgendes: 


1 Berechnung der Getreidpreife. ı) Die 
verpflichteten KRornmeffee müflen bey jedem auf der 
Schranne gefchloffenen Getreidfaufe fogleih die Zapf 
der Schäffel und den Kaufpreis des Schäffels auffchreis 
ben, und in ordentlihe Derzeichniffe bringen, welche 
fie der Dictualien: Commiffion nah jeder Schranne zue 
Tarifberechnung zu übergeben haben. 2) Dabey wird 
aun für jede Getreibgattung befonders die Zahl der 
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verfauften Schäffel, und bie Summe bes aus ihrem 
Derfauf erlösten Geldes berechnet, fofort Iektexe Sum⸗ 
me mit der erſten dividirt, und hiedurch der Mittel, 
durchſchnittspreis ausgemittelt. 3) Hierauf mirb bie 
nämliche Berechnung in Anfehung berienigen Getrelde⸗ 
Fäufe vorgenommen, bey melden dos Schaßel wahl: 
feilee, als um obigen Durchſchnittspreis verkauft wor⸗ 
den ift, und hiedurch der geringfte Ducchfchnittöpreis 
audgemittelt, melcher aber bey der Tarifberechnung 
nicht berüdfichtigt wied. 4) Um den bödhften Durchs 
fchnittöpreis zu finden, wird eine gleiche Berechnung 
in Unfehung aller derjenigen Getreidefäufe vorgenom⸗ 
men, wobey das Schäffel theurer als um obigen Durch⸗ 
fchnittöpreid verkauft worden ifl. 5) Endlich wird 
dieſer hoͤchſte und der oben 9. 2 bemerkte mittlere 
Durchſchnittspreis zufammengerschnet, die Summe mit 
2 dividirt, und hiedurch der eigentliche Getreidepreis 
für die Tarifberechnung feſtgeſeßt. | 


Il. Brodtarif. A. Gewöpnlihe Semmeln. $. 6. 
Dem Bäder muß bey jedem Schäffel Weisen der auf 
vorfiehende Weife ($. 5) berechnete Preis des Weis 
bend, fodann vier Gulden Mannsnahrung, drengig 
Kreuger ftädtifcher Getreidauffchlag, und zwey Kreutzer 
ftädtifcher Getreidezoll vergütet werden. Der Geſammt⸗ 
betrag diefer. Vergütung wird vor allem jufammenger 
rechnet. 7) Nach dem beftebenden Tarif müffen ans 
jedem Schäffel Weigen 6600 Loth Semmelbrod ges 
macht werden. 8) Um nun beflimmen zu Fönnen, wie 
ſchwer eine Kreugerfemmel ſeyn muß, wird der zu 
$. 6 bemerkte Dergütungäbetrag in Kreutzer redueirt, 
mit dieſer Kreugerfumme in die Summe von 6600 
Loth dinidirt, und hiedurch das Gewicht einer Kreu⸗ 
Berfemmel ausgemittelt. 9) Bep dieſer Berechuung 
werben neben den Lothen auch die Quintchen angelegt. 
Brüche, die weniger als ein Quintchen betragen, bleis 
ben außer Anſatz. 10) Uebrigens werden bier Sem⸗ 
meln zu 2 Pfennige, zu 1 Kreuger, zu 2 Kreutzer und 
zu 3 Kreußer gemacht, deren verfchiedenes Gewicht 
fih aus dem Gewichte der Kreuperfemmeln von felbſt 


4 


ergibt. B. Munbſeunmeln. 13) Die Mundfemmeli— 
Dhrfeir um den vierter Theil klefare gentacht werden, 
die gewöhnlichen Semmeln. C. Laiblbrod. 12) VSaẽ 
Gewlcht des Kreuterlalbeks wird eben To, mie das We 
wicht der Kreuperfemtriel berechnet, mit dem einzigen 
Unterſchied, daß mE einem Schäffel mehr, naämlich 
16,200 Löoth Laiblbrod gemaͤcht, ſofort dieſe gebßere 
Summe mit dem oben bemetkten Vergütungébetrag 
dividiet werden muß. 13) Außer den Kreutzerlaibeln 
werden hier auch Groſchenwecken don Laibelbrod ges 
macht, Die alſo auch drehmal fo ſchwer ſeyn milſſen, 
als ein Kereutzerlaibel. D. Rvggen⸗- oder: Kornbrob. 
14) Den Bärfern muß bey jedem Schäffel Korn der 
auf obige Weile $. 5 ausgemittelte Preis desfelben, 
fobann drey “Gulden Mannsnährung, dreyßig Kreutzet 
Aufſchlag, und zwey Krentzer Getreidezoli vergütet wer⸗ 
den, welche Beträge zuſammengerechnet die ganze Det 
gütungsſumme ausmachen. 
Rom müffen 315 316: Noggenbrod gebacden merden. 
16) Um nun gu ermeſſen, mie viel dad Pfund Rog⸗ 
genbrod Poftet, wird die oben bemerkte’ Vergütungs⸗ 
ſumme in Kreutzer redurirt, und mit 318 dividitt, 
wodurch ſich der Wertd eines Pfundes in Kreutzern 
und Pfennigen ergibt. 17) Die fih daben ergebenden 
Belche unter 4 bleiben zu Gunften des Publikums aufs 
fee Anfag, und: die gu $ und darüber werden zum Bes 
ſten dee Bäcket für einen vollen Pfennig angerechnet. 
18) Webrigens wird hier das Rosgeabrod zu 1, zu 3 
und zu 4 ib: gebacken. 


IH. Mehltarif. A. Weitzennlehl. 19) Den 
Mehlbern muß ben jedem Schäffel Weipen der Preis 
desſelben, zwey Gulden Munnsriahrung, dreyßig Kreu⸗ 
tzer Mehlaufſchlag und zwey Kreutzer Getreidezoil vers 
gütet werdet. 20) Der Geſammtbetrag dieſer Ders 
gätungsptmine wird in Kreaper aufgelöst, und mit 


16 biotbiee, weil ein Scyäffel Getreid 16 Viertel Mehl 


gibt. Anfdiefe Weiſe erhält man deu Preis des Vier⸗ 
teid Welpenmeßt. 21) Hierauf wird bei Preis des 


BSierteld obenſalls wie 161 dididirt/ weiß: ein ;Diertel: 


N 
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15) Aus jedeni Schäffel 


26 


160 Dtedßiger enthält, und hiedurch der Preis eines 
Dreyßlgers berechnet. B. Semmelmehl. 22) Das - 
Viertel Semmelmehl iſt immer um 16 Kreutzer theu⸗ 
ter als das Viertel Welgenmenl, demnach ein Drey⸗ 
ßiger Semmelmehl ſtets um rinen Kreutzer theurer als 
dee Dreyßiger Weihenmehl iſt. C) Munbmehl. 23) 
Das Viertel Mundmehl iſt jederzeit um 40 Krentzer 
theurer, als das Diertel Welgenmehl, demnach ein 
Dreyßiger Mundmehl um 23 Kreußer eurer, als ein 
Orteyßiger Weitzenmehl. D. Einbeenninehl. 24) Das 
Viertel Einbtennmehl iſt jederzeit um 16 Kreiper wohl⸗ 
feiler, als ein Viertel Weitzenmehl, demnach ein Drey⸗ 
ßiger Eindrennmehl um ı Kr. wohlſfeiler, als ein Drey⸗ 
ßiger Weihenmehl. E. Backnehl. 25) Hier muß dem 
Mehlber bey jedem Schaͤffel Kor der auf obige Welfe 
berechnete Preis desfelben, zwey Gulden Mannsnab⸗ 
rung, dreyßig Kreutzer Mehlaufſchlag, und zwey Kreü⸗ 
der Getreidezoll vergütet werden. Uebrigens wird der 
Gefammtdetrag diefer Vergütung eberfalis in Kreuger 
aufgelöst, und mit 16 dioidirt, um den Preis eines 
Viertels Backmehl zu beſtimmen. Den Peeis eines 
Diertels ebenfalls mir 16 dividirt, gibt auch Hier den 
Preis eines Dreyßigers. F. Niemifchmehl. 26) Das 
Viertel Riemiſchmehl ift immer um 6 Er. theurer alß 
das Diertel Backmehl. 

Wie laffen ſich nun dieſe Tarifbeſtimmungen mit 
der Einführung amerikaniſcher Mühlen vereinigen ? of⸗ 
fenbar ganz und gar nicht. Wenn einmal auch nur 
eine einzige ſolche Mühle geht, fo werden es die aufs 
merkfameren Bäcker fchnell in ihtem Intereſſe finden, 
fi dort mit Mehl zu verfehen. Diefe Einkäufe ge 
fcheben aber nach dem Gewichte, während alle Beſtim⸗ 
mungen des Tatifd auf Maaß berufen. Dan muß 
die Hanptbeflimmungen des Tarifs abgefondert betrache 
ten, weil anf ihrer Anwendung alle beruhet. Die 
ganze Tarifbeſtimmung ift noch in altem Style vers 
faßt, indem fie die Fabrikation eines Gegenftandes vom 
rohen Stoff bis zue Vollendung verfolgt, und auf jes 
dem Standpunet eine Willkühr Hineinlegt. Durch diefe 
beſordere Att, eine poligepliche Aufficht auszuüben, und 


/ 
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zugleich eine Abgabe einzubringen, wird es faft-unmög« 
lich, dasſelbe Verfahren auf eine neue Fabrikation: 
weife anzuwenden. Im vorliegenden Falle kommen 
mehrere eigenthümliche Beflimmungen vor, die eben 
fo viele. Hinderniffe bilden.. Die Schranne des Ortes 
liegt allen Beftimmungen zu Grunde. Ale Wochen 
wird der Tarif .nen beftimmt. Beyde Beltimmungen 
bleiben unhaltbar, wenn die neue Mehlbereitung in's 
Leben tritt. Der fluctuirende Körnerpreis eines fo bes 
fchränkten Marktes kann unmöglich dann noch zum Ans 
Haltspuncte dienen. Wil "man abfolut etwas ähnli⸗ 
ches haben, fo muß eine Mehlſchranne entitehen, auf 
welcher nach dem Gewichte, nicht aber nach dem Maaße, 


"verkauft wird. Diefe fehe wichtige Neuerung ſetzt aber 


eine Halle voraus, nicht einen offenen Plab, der dem 
Regen und Schnee ungehinderten Zuteitt geftattet. 
Die Neuerung ift aber fo wichtig und folgenreich, daß 
man eben defmwegen zweifeln darf, ob fie jemals durchs 
dringt; denn mit allem, was ſchon fo lange befteht, 
wie die Setreidfchranne, find Gewohnheiten, und Spor⸗ 
-teln und Nebennugungen von Subalternen verbunden, 


weiche ihre DVertheidiger finden, wenn nicht augenblick 


lich Uequivalente gezeigt werden. 

So lange eine Tarifbeflimmung befteht, muß ein 
Marktpreis zum Ausgangspuncte dienen. Es ift aber 
Außerft fchwer, die Regeln anzugeben, nach welchen 
der Preis, der dem Tarif zu Grunde liegt, aus dem 
Marktpreis abzuleiten iſt. Nur fo viel ſteht feſt, daß 


derjenige, der den tarifirten Gegenftand producirt, es 
"nie in feinem Intereſſe finden Pönnen fol, unter dem 


Tarifpreife einzukaufen. Diefe Regel iſt bey dem vors 
liegenden Brodtarife nicht befolgt. Die Art, wie der 
Preis berechnet wird, warnt jeden, ja nichts von bes 
ſter Qualität zu Faufen. Da in der ganzen Tarifbes 
ftimmung nur Quantitäten vorkommen, die Qualität 
aber bloß in die Mehlſorten verfteckt ift, und die Uufs 


ſtellung diefee Sorten auf die mangelhafteſte Weife, fo 


wie die Feſtſetzung der Preispifferenz ganz willkührlich, 
vorgenommen wird, fo ift das Intereſſe des Publis 
kums um fo weniger berücfichtigt, als die £acificten 
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Begenftände, Brod und Mehl, ohne freye Concurreng 
bloß von einer beflimmten Anzahl dazu .peivilegieter 
Individuen, hergeſtellt und verkauft werden dürfen. Die 
vorliegenden Tarifbeftimmungen enthalten nicht die nothe 
wendigen Angaben, aus denen ſich berechnen ließe, wie 
viele Procent Bruttoertrag den Bädern und Mehlbern 
poligeylih und tarifmäßig geftattet find. 
Angabe aber bleibt ed unmöglich, von der alten Ord⸗ 
nung auf eine neue Überzugehen, ohne willkührlich zu 
verfahren, und von einer Seite Klagen zu erregen, 
nämlich entweder von ‚Seite der Verkäufer oder von 
der ded Laufenden Publikums. Im Ganzen iſt doch 
alles nur Fiction, denn nicht das Getreide der Münch⸗ 


nee Schranne wird als Brod und Mehl in München _ 


verzehrt. Die vermöglichern Bäcker und Mehlber Hals 
ten ſich ©etreideporräthe, und fpeculicen mit den Preis 
fen, wie die Getreidhändler. Nur die unvermögenden, 
die Fein Geld liegen laſſen Fönnen, jind an den mos 
mentanen Kinfauf auf der Schranne gebunden. Die 
ftädeifche Einnahme ift alfo die Hauptſache, und die 
polizeyliche Aufficht befchränft fi geößtentheils nur 
darauf, die quantitative Gleichförmigkeit zu erhalten, 
die obne dieſe Auffiche ſchnell verloren ginge. 


Koͤmmt man alfo einmal ernftlih zu dem Ents 
fhluß, die ameritanifhe Meplfabritation nicht verhin⸗ 
dern zu wollen , fo muß man nothiwendig darauf bes 
dacht ſeyn, die ſtädtiſchen Gefälle auch hier zu fichern. 
Das erfte aber, was bier zu thun ift, befteht darin, 
auszumitteln, mie viele Procent Bruttogewinn nach 
dem bisherigen Tarif den Bädern und Mehlbern zu: 
geitanden wurden. Der Nettogewinn läßt ſich nicht 
unterfuchen, und ed ift auch gar nicht nötbhig daß 
dieſer erforfcht werde. Wenn, wie man wohl anneh⸗ 
men kann, der wirkliche Bruttogewinn größer iſt, als 
der aus dem Tarif hervorgebende, fo iſt diefer Ueber⸗ 
ſchuß bloß der Lohn für aufmerffamen Betrieb des Ges 
werbes, und dieſes ift ein Hauptgrund, warum zuerſt 
der gegenwärtige tarifmäßige Bruttogerdinn ermittelt 
ſeyn muß, wenn man einem nenen Tarif veränderte, 


Dbne diefe 
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Grundlagen geben will, bamit man nicht den neuen 
tarifmäßigen Bruttogemwinn unter den alten herabjeßt. 


Ich gebe Hier durchaus auf gar Feine Vorſchläge 
ein. Meine Abfiht war, die Hinderniffe klar darzus 
fielen. Ich behaupte nicht, daß die ftädtifchen Gefälle 
ein große® Hinderniß find, fie werden aber dadurch ein 
vönig unüberfteigliches, daß die Art ihrer Beſtimmung 
fih ausfchließlih nur auf ig gegenwärtigen Zuftand 
der Dinge anwenden läßt, und auf eine veränderte 
PYroductionſsweiſe in keinem Puncte mehr angewendet 
werden kann. Gegenwärtig aber liege im Tarif ein fo 
ſchweres Hinderniß, daß in München felbft Feine ames 
rikaniſche Mühle entftehen kann. Wenn auch eine au: 
Ber der Stadt, aber in ihrer Nähe, errichtet werben 
folte, fo Tann der Unternehmer auf Feinen Abfap in 
München rechnen. 


Diefe Lage der Sache ift eine höchſt traurige. 
Die früher. aufgezühlten Hinderniffe find alle von der 
Art, daß fie duch Einfiht und Beharrlichkeit der Pri⸗ 
vaten überwunden werden Pönnen, aber das zulegt vor: 
gebrachte ift ein Öffentliches Hinderniß, das zwar ben 
betreffenden Privaten drüct, das er aber auf Feine 
Weiſe entfernen Fann. Gefegt nun, es entitehen ame: 
rikaniſche Mühlen auf dem platten Lande in befonders 
getreidereichen Gegenden, wie geftaltet fi die Sache 
da? Hier find die Hinderniffe weniger, und es koͤn⸗ 


nen ſogleich Fabrikanten im größten Maaßſtabe auftre: _ 


ten. Für die Städte aber, und namentlih für Müns 
den, entfteht dann eine eigenthümliche Rückwirkung, 


nämlich eine Verminderung der Schrannen, und Aus⸗ 


bildung eines befondern Schleihhandels zur Defrau⸗ 
dation der ftädtifchen Gefälle. Es liegt etwas fehr 
teoftlofe® in dee Wahrfcheinlichkeit, dag man diefe Ges 
fahr abwarten wird; aber demungeachtet iſt es wahr: 
fcheinfich , daß der neuen Fabrikation nicht eher in den 
Städten Eingang verſchafft wird, als bis die Gefälle 
fihtbae leiden, während man fie doch jetzt benüßen 
Pönnte, um die baare Einnahme aus diefen Gefüllen 
zu vergrößern. Die Stadt muß in biefer Angelegen⸗ 


[ 


heit vom Lande überwunden werden, und wer in dies 
fem unblutigen, aber, wie es fcheint, uhpermeidlichen 


Kriege den erſten Feldzug fiegreich befteht, hat fich ein | 


bleibendes Verdienſt erworben. 


Noch iſt ein Fall denkbar und möglich, obgleich 
er nicht wahrfcheintih it. Es Könnte nämlich durch - 
eine Verbindung von Müllern und Bädern etwa eine 
unferer gegenwärtigen Mühlen in eine amerifanifche 


- verwandelt werden, und die Unternehmer Fönnten fich 


der beftehenden Ordnung buchſtäblich unterwerfen. Sie 
würden gewinnen, weil der Betrieb der amerikaniſchen 
Mühlen weniger Menfchenhände braucht, weil die Brod⸗ 
backerey aus diefem Mehle gleichfalls weniger ‚Urbeit 
verurfacht, und weil das Mehl felbft fi) leichter und 
bequemer aufbewahren läßt, als das Getreide. Im 
diefein Falle käme es alfo hauptſächlich darauf an, die 
Dermandlung des Mühlwerks fo wenig als möglich | 
Poftfpielig zu machen. Dieſer Zweck würde aber am 
melften dadurch erreicht, daß am Gebäude und am 
Waſſerbau nichts, oder faſt nichts geändert werden 
dürfte. Uuch diefes ift möglih. Die Sortirungsmühle 
füllt im gegenwärtigen Falle ganz weg. Ich habe fchon 
bemerft, daß man Die einzelnen DVerrichtungen einer 
amerifanifhen Mühle im Nothfalle trennen, und jede 
Urbeit durch einen befondern Motor verrichten laſſen 
Bann. Diefed müßte im gegebenen Zalle wirklich ges 
fhehen. Dean betreibt die Steine durch ein Waſſer⸗ 
vad, die Mehlfiebvorrichtung durch ein zweytes, die 
Putzmühle und Nebenarbeiten durch ein drittes. Das 
Wafferbrett Fann beybehalten werden; aber man fchaus 
felt die Räder beffer, und ſetzt die Schübe fchief, Hart 
an das Rad. Die Gteingänge, deren Dittelpuncte 
nun ein reguläces Polygon bilden, nehmen nicht viel 
Raum ein. Die Pusmühle kann immer noch fo hoch 

legt werden, daß das Getreide nicht mit der Hand 

fgetragen zu werden braucht. Der noch übrige Raum 
der gegenwärtigen Mühlen ift bann noch groß genug, 
um die Siebvorrichtungen aufzunehmen, welche alfo 
bey diefer Vertheilung neben der Mahlmühle wären, 


4 


- ⸗ 


51 Ueber engl. amerik. Mahlmuͤhlen. — Entfhlihtung der baumw. u. leinen Gewebe. j s2 


und nicht Äber ihr. Die Höhe unferer Mühlräume ift 
zwar unbeträchtlich ; daraus aber würde Bein anderer 
Nachtheil entftehen, als daß mehrere Schöpfiwerke und 
mehrere Cylinder nebeneinander geordnet werden müßs 
ten, da fonft nur ein einziges Schoͤpfwerk befteht, und 
das Spſtem der Cylinder fenkrecht aufeinander das ge: 
monnene Mehl fortirt. Die Faſſung des ausgeſchiede⸗ 
nen Mehles muß jedesmal fogleich gefchehen. Da aber 
hier das Mehl Feinem weiten Transporte ausgefept iſt, 
fo fallen Die Fäßer foft ganz weg. Man würde die 
Arbeit der alten Mühle erft dann einftellen, wenn alle 
Theile der neuen Einrichtung bereit liegen. 
dann von außen die Wafferräder frisch gefchaufelt, und 
die Schüßen verfegt würden, Lönnte das Innere hers 
geitellt werden, fo daß die Arbeit nicht fange unterbros 
chen werden müßte. 

| Für ganz fehlerlofe amerikanifhe Mühlen it es 
- Immer fchwer , binlänglich harte und homogene Steine 
zu finden. Diefe Schwierigkeit Bat ſchon in Frauk⸗ 
reich. eine Mobdification der ameritanifchen Mühlen hers 
vorgebracht. Das Getreide kömmt fonft von der Sor⸗ 
tieungsmühle unmittelbar unter die Steine. In Franke 
weich aber läßt man ed zuerſt zwiſchen zwey eifernen 
Walzen durchgehen, wodurch die Körner aufgefprengt 
und gequetfcht werden. In dieſer Geftalt esft kömmt 
es zwifchen die Steine, und der mehlichte Kern wird 
sun leichter enthälfet. Weberdieß iſt es eine allgemeine 
Erfahrung, daß Getreide von der lehten Erndte nicht 
fo leicht zu vermahlen ift, als älteres. Beydes bes 
xechtigt zu der Dermuthung, daß Getreide beſſer zu 
vermiaplen feyn muß, wenn es vorher getrocknet wird. 
Hier möchte wohl der Vorſchlag des Herrn Sedel⸗ 
maner*) ganz an feinem Orte ſeyn, das Getreide durch 
‚warme Luft zu trocknen. Diefe Trocknung müßte aber 
auf eine etwad veränderte Weife vorgenommen werden, 
nänılich fo, daß die Körner ſich duch die warme £ 
fortbewegen, und aus dem Trocknungsraum in bie 
Pnpmäple Eommen, von wo fle ohne weiteren Aufents 


*) S. Kunſt⸗ u. Gewerbes Blatt 1856, ©. 478. 


Mäprend . 


halt zwiſchen die Steine gebracht werden. Sie errebs 
hen dann die Schärfe der Haufchläge in einem Zu⸗ 
ſtande, in welchem die Schalen fpröde find, alfo am 
leichteften auffpringen, und fi vom inneren Kerne abs 
löſen. Da Ihe Aufenthalt zwifchen den Steinen une 
kurz ift, und fle dort eher erwärmt als abgekühlt wer⸗ 
den, fo haben fie Feine Gelegenheit, aus ber Luft news 
erdings Waffer aufzunehugn. Kommt nun das Gemapi 
in diefem Zuftande in die Siebceylinder, fo kann Die 
Ausſcheidung und Gortirung des Mebles weniger 
Schwierigkeiten ausgefept fepn, als bey bem gegen 
twärtigen Verfahren. 





Ueber Entſchlichtung der baummollenen und leine: 
nen Gewebe, von Herrn Wendel, Färber in 
Coblenz. 


(Aus den Verhandlungen des Gewerbe⸗Vereins in 
Coblenz, 1836, ©. 25.) 


Beym Weben der baummollenen und leinenen Zeuge 
werden deren Zettel ober Ketten mit einer Schlichte 
aus Mehlkleiſter mit Fett oder Seife beſtehend, beftri⸗ 
hen, um die Bäden glatt und dadurch zum Webren ‚ges 
ſchickter zu machen. Diefer Kleifter, noch mehr abes 
das darin enthaltene Fett, ift beym Färben und Blet 
chen ſehr Hinderlih, und muß vor allen Dingen wog⸗ 
gefchafft werden. Allein dieß ift nicht immer fo feicht, 
ale man beym erften Anblick glauben follte. Insbe⸗ 
fondere entitehen in den Zärberenen große Nachtheile, 
wenn biefe Zeuge nicht ganz volfländig gereinigt mas 
ren. Es wurden deßhalb auch fchon früher verſchie⸗ 
dene Methoden angewendet um diefen Zweck zu erreis 
hen; fo 3.2. . 


1) Das Einmweihen mit Waffer bey einer Temperas 
tus von 24° biß 30° R., bis die Schlichte in 
eine faure Gährung übergegangen ift, und da⸗ 
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durch ſich nachher duch Waſchen und Alopfen 
leicht entfernen läßt. 
2) Das Austochen mit Schwefelfäure, 
3) Das Auskochen mit Seife, 4) mit äpender Ka⸗ 
Hlauge, 5) mit Pottafche und ähnlichen Stoffen. 


Allein alle diefe Manipulationen find entweder zeits 
ranbend oder PBoftfpielig, oder für die Zenge nachthei: 


lig, oder fie leiſten die bezweckte Wirkung nur unvolls 


Tommen.. So wird durch die Cinwirfung des äbens 
den Kali’s Immer ein Theil dee Holzfafer diefer Zeuge 
in Moder ( Ulminfänre) umgewandelt, und die Hafer 
des Gewebes etwas verändert. Durch Ausfochen mit 
Pottafhe werden die Zeuge zum Färben faft ganz uns 
geſchickt, indem fih aus der gewöhnlichen Pottafche, 
welche immer mit Kiefelerde verunreinigt ift, dieſe in 
der Faſer des Gewebes abfeht, und nachher die Ans 
nahme der Farbe verhindert. 


Ale diefe Uebel werden vollfommen befeitigt, 
wenn man fi beym Ausfochen des Thones ( Pfei: 
fenerde), wie er in der. Gegend ben Urbar und 
Dollendar . gegraben wird, bedient. Auf 50 Bers 
linee Glen 3 breiter Zeuge wird Tages vorher 
3 Pfund des genannten Pfeifenthons mit wenigem Waſ⸗ 
fer eingeweicht, und Pur; vor dem Gebrauche mit mehr 
Waller angerüprt, In den Keſſel Eochendes Waſſer ges 
goffen, und die Zeuge 2 bis 24 Stunden darin ge: 
kocht, nachber buch Wafchen mit ein wenig SKlopfen 
von allem Thon gereinigt. Auf diefe Urt werden die 
Zeuge vollfommen von der Schlichte befreyt und auf 
das Zuverläfjigfte zum Färben und Bleichen vorbereis 
tet, ohne daß diefelden im geringften in ihrer Feſtig⸗ 
keit leiden. . Die Wirkung des Thons iſt eine rein me: 
chaniſche, und entweder einer fpecifiichen Adhäfion ober 
der Capillanität zuzufcheeiben. Denn auch die Geife 
wirft nur auf dieſe mechanifche Weife, und nicht durch 
eine chemifche Löfefraft, mie dieß irriger Weife häufig 
. geglaubt wird. Stoffe, welche dem Wafier biefelbe 
ſchleimige Confiftenz wie die Seife geben, wirken ents 
fettend auch vhne afle alkaliſche Reaktion, wie z. B. 


bie Ochfengalle, das Seifenkraut (Saponaria offici- 
nalis), die Pfeifenerde, der Walkerthon. 


Von befonderer Anwendung iſt dieß Verfahren in 
Haushaltungen bey Reinigung grober Wäfche, wie Kü- 
chentücher, Schürzen, Handtücher u. dgl.; befonders 
wo bdiefelden fehr mit Fett beſchmutzt werden wie bey 
Bleifhern. Für große äffentlihe Anftalten, wie Cas 
fernen, Hospitäler, Zuchthäufer, Befferungsanftalten 
u. ſ. w., bietet dieß Verfahren eine große Bequeinlich: 
keit und Crfparniß dar; denn die ganze Handarbeit. 
reducirt fi) auf das Ausklopfen des Thons, da die 
Veuerung auch ben der früheren Geifenwafche nicht 
umgangen werden Fonnte. | 


Nahfchrift. Auf Veranlaffung des oben mit: 
getheilten Dortrages des Deren Wendel fanden fi 
mehrere Vereinsmitglieder veranlaßt, diefen Gegenftand 
practifch zu prüfen, und Alle waren fehe mit dem gans 
zen Verfahren zufrieden. Ben einem eigends dazu ans 
geitellten Verſuche in ziemlich großem Maaßſtabe wur: 
den 70 Stück Küchenhandtücher und mehrere Dugend 
Schürzen durch zweymaliges Kochen mit einigen Pfuns 
den Thon vollfommen gereinigt, wobey zu bemerfen 
üt, daß die erfteren Tücher fehr bedeutend durch Kobs - 
le, Ruß sc. verunreinigte waren. Beſonders muß bie 
richtige Auffchlemmung des Thons empfohlen werden, 
weil ohne dieß das ganze Verfahren nicht befriedigt, 
und Klagen hervorgerufen werden, welche nicht in el: 
nem Mangel dere Methode, fondern in der Ungeſchick⸗ 
lichfeit des Uusübenden begründet find. 


* 





Ueber das Sammeln der Dämpfe, die fih beym 

Abdampfen entwideln. 

(Aus Dingler's polytechniſchem Journal, 
S.. 483. ) 


Der Dampf, welcher ſich aus den meiften der 
verfchiedenen Apparate entwickelt, deren man ſich zum 
4* 


Band LXII, 


. deld verdichtet. 


N 
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Eindicken der zucerhaltigen Flüffigkeiten bedient, geht 
gewöhnlich verloren, und man entledigt ſich desſelben 
auch nur unvolftändig, indem man ihn mittelft höl- 
zerner Mäntel in die Nauchfänge entweichen läßt. 
Herr Goſſelin, Direktor der zu Choify:lesRoi bey 
Paris auf Aktien errichteten Zuckerfabrik, hat biefem 
Uebelftande durch einen fehr finnreichen Apparat, ben 
er mit den zum Abdampfen und Eindicken dienenden 
Keffeln in Verbindung bringt, abgeholfen. Er bringt 
nämlih an dem oberen Theile diefer Keffel, indem er 
deren Ränder in ein bpydraulifches Gefüge eintreten 
läßt, einen fich fanft abdachenden und nah Dben weis 
ter werdenden Dedel an, deſſen Dimenflonen nach 
Dben jene des Keſſels überſteigen. Diefer Dedel ift 
an dem obern und untern Theil cannelirt oder gerieft, 
wodurch deffen Dberfläche bedeutend vergrößert wird. 
Der aus dem Keffel eıhporfteigende heiße Dampf ges 
langt an die innere Dderfläche des Deckels, verdichtet 


- fi dafeloft zu Tropfen, welche dann in Pleinen Stroͤm⸗ 


hen in eine Rinne fliegen, die am untern (Ende bes 
Dedeld angebracht ift, und welche die Flüſſigkeit in 
den Umſchlag oder in den erhabenen Rand des hydrau⸗ 
liſchen Gefüges leitet. Auf die obere Fläche des De: 
ckels fält dagegen der einzudicdende Saft, und zwar 
aus einer Röhre, die denfelben auf der ganzen Ober: 
. fläche des Dedels gleihmäßig ausbreitet. Der Saft 
gleitet hierauf langfam in den Cannelirungen herab, 
und nimmt hiedurch ſchnell die Temperatur des Dam⸗ 
pfes an, der ſich an der innern Oberfläche des De: 
Es findet demnach hier ſchon ein be⸗ 
ſtändiſer Abdampfungsproceß ſtatt, bis der Saft uns 
ten am Ende des Deckels in eine Rinne gelangt, und 
in dieſer in den zum Abdampfen dienenden Keſſel ge⸗ 
leitet wird. Mittelſt dieſes einfachen und durchaus 
nicht koſtſpieligen Apparates wird alſo nicht nur der 
Dampf, der bisher unbenutzt entwich und die Fabrik 
mit einem läftigen Qualm erfüllte, nützlich verwendet, 
ſondern es wird auch vermieden, daß ſich der Dampf 
an der unteren Fläche der gewöhnlichen flachen Deckel 
in Teopfen anfammelt und in den Keſſel zurückfällt, 


um abermals wieder verdampft werden zu möüffen. 
Es fteht daher zu erwarten, daß man fich in allen 
Fabriken in Kürze dieſer Deckel bedienen wird, da mit 
deren Hülfe und ohne alle Vermehrung der Handar⸗ 
beit die Eindickung des Gaftes bedeutend beichleunigt 
und minder koſtſpielig gemacht werden kann. | 





Allarmlampen anflatt der Selbſtſchuͤſſe. 


(Aus Dingler's polytechn. Journal, Bd. LXIL., 
©. 485.) 


Ein Büchſenmacher in Cafingwold im Porkfhire. 
bat eine fogenannte Allarmlampe erfunden, Die fich ſehr 
gut anftatt der fogenannten Selbſtſchüſſe benugen läßt, 
indem bdiefe Legteren wegen der vielen dadurch verans 
faßten Ungläcsfäle nunmehr in England gefeplich vers 
boten find, Die Lampe kann an irgend einem Orte, 
den man vor dem Butritte Fremder, und mithin vor 
Beſtehlung ıc. fchüägen will, angebracht werden, und 
wird, fo wie Jemand in deren Bereich kommt, nicht 
nur augenblidtich angezündet werden, fondern zugleich 
auch 15 bi8 20 Schäffe, die man auf eine halbe Stunde 
meit hören Fann, abfeuern. Man Bann auch die Eins 
richtung treffen, daß die Lampe in diefem Halle Rake⸗ 
ten fteigen läßt. Cine Vorrichtung diefer Art ver; 
fheucht gewiß jeden Dieb, ohne daß ein Unfchuldiger 
Gefahr läuft, durch fie an feinem Leben gefährdet zu 
werden, ‘ 


nie 


Runfelrübenzuder:Fabrif in England. 


(Aus Dingler’s polytechu. Iournal, Bd. LXIL, 


©. 490.) 


Das Mechanics Magazine fchreibt in feiner 
Ne. 692, daß man In England, wo man bisher fe 


Ss ” 


Habe, die in den nädften 6 Wochen bereitö die vielen 
Runkelrüben verarbeiten fol, welche im Laufe biefes 
Sommers in Londons Nachbarſchaft und namentlich in 
Wandsworth gepflanzt worden find. Die Mafchinerie 
ſoli nach dem Principe der Vacuumpfannen eingerichs 
tet feyn, und man hofft fchon auf den erften Sud reis 
nen, zoffinieten Zucker zu erhalten. Die Abfälle der 
Rüben will man in derfelben Fabrik auf grobes, braus 
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Schr gegen bie Rübenzucker: Zabrikation zu Felde 309, 
in Chelfen,, bey Thames Banf, eine Raffinerie erbant 


ned Packpapier benupen. — Eine zweyte ähnliche Raf⸗ 
finerie erftand in Belfaſt, in deffen Nachbarfchaft allein 
im legten Sommer über 200 Acres mit Runkelrüben 
bepflanzt waren. Wenn die englifhe Regierung nicht 
bald mit einer bedeutenden Auflage einfchreitet, fo dürfs 
ten ſich Diefe Unternehmungen, wie das Mechanics 
Magazine meint, in Kürze bedeutend mehren. Wer 
hätte dieß noch vor wenigen Zahren geträumt! 








Gemeinnützige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 





Ueber die Nothwendigfeit von Auffchreibung 
und Buchführung felbft für kleine Gewerbtreis 
j bende. 


(Don Prof. Desberger). 


Wenn der Gefelle oder der Knecht feinen Lohn 
empfängt, wie viel bat denn in dem nämlichen Augen: 
blick der Meiiter verdient? oder hat er etiva gar mit 
Schaden gearbeitet? Diefe Frage kann jeder beants 
worten, der ein regelmäßiges Buch führt, es Bann 
aber die Antwort Peiner geben, der nichts auffchreibt. 
In diefen Falle find nun, die großen Städte audger 
nommen, alle unfere Meifter alten Styls. Es war 
ehmals nichts feltenes, Meifter zu finden, die weder 
Lefen noch Schreiben konnten. Diefe find nun freys 
Sich verſchwunden; dagegen aber haben wir noch eine 
große Menge folcher, welche glauben, das Aufſchrei⸗ 
ben fey nur in fo ferne gut, als die Sachen zu viele 
für das Gedächtniß werden. Ihre Auffchreibungen find 
deßwegen audy durchaus nichts anderes, als kurze, ge: 
ksodhne Notigen zur Geinnerung, und Haben nie ben 


Zweck, Gewinn oder Verlurſt darzuftellen. Wenn nun 
das Jahr um ift, fo willen fie wohl, daß fie mit, 
Weib und Kind gelebt haben, aber fie wiffen nicht, ob 
fid ihre Lage verbeffert oder verfchlimmert hat, fie 
wiffen nicht, ob in ihrem Hausweſen zu viel aufges 
gangen iſt oder nicht. Sie glauben nur dann, es ſey 
alled vortheilpaft und in Dednung gegangen, wenn Ihe 
nen einiges baares Geld auf dee Hand bleibt. Unter 
ſolchen Umſtänden ift diefes baare Geld auch nie viel, 
und der Mann wiegt e8 auf der Hand, richtet feine 
Augen aufwärts, und beklagt fein Schicfal. Daß hier 
dargefiellte Bild gilt getren von allen, die nur einen 
einzigen Stoff verarbeiten, und Feinen Handel treiben, 
fondern bloß auf Beftellung arbeiten. So war früher _ 
unfer ganzes Handwerföwefen befchaffen, und es lebte 
jeder nur von feinen Nachbarn. Es gibt Leute, bie 
diefen Zuftand für wünſchenswerth halten, die ed bes 
Hagen, daß er untergeht, und die diefen Zuftand den 
patriaechalifchen nennen, bey welchem Deutichland ge: 
blühet Habe, und gute Sitten geherrſcht hätten. Sie 
würden daher, wenn fie die Macht hätten, diefen Zus 
Fand zurück gu führen fuhen. Sie ſehen nicht ein, 


- 


daß dieſes unmöglich ift, aber ohne alle Wirkung bleibt 
ihre Gefiunung doch nicht, denn wer die Beſchränkt⸗ 
heit fo fehr liebt, der liebt nothwendig auch bie Ber 


ſchränkung, und ed werden alle Vorurtheile gegen Ger 


werbefrepheit, und alle Rurzfichtigkeiten für Befchräns 


Fung und Sfolleung wach erhalten, oder geweckt und 


gehetzt. Darüber muß man nun gar Feinen Streit 
führen, diefe Leute in ipree Den?» und Vorſtellungs⸗ 
weife gerade fo wenig ftören, als ob fie in einem Ge⸗ 
beth oder einer Andacht begriffen wären, unterdefien 
aber filh rühren, und thun was jener Geſinnung ganz 
entgegen iſt. Es gibt einige fogenannte Profeffionen, 
wo ſich die Gradunterfchiede ganz neben einander bes 
teachten und Überfchauen laſſen. Cine diefer Profeffio: 
nen treiben die Schuhmacher. Auf dem Rande, in 
Dörfern, geht dee Mann auf die Störe. Dort ˖iſt er 
alfo gar nichts als ein Taglöhner; das Material, das 
er verarbeitet, Bauft derjenige felbft an, der die Vers 
arbeitung beftellt, er trägt den wenigen nöthigen Werks 
genug ans feinem Haufe fort, gebt eine Meile welt, 
feßt fh in eiriem fremden Haufe nieder, und macht 
feine Arbeit. Selbſt die Leiften die ihm nöthig find, 
findet er bey dem Bauer, bey welchem er auf der Störe 
iſt. Er hat alfo Peine Werkftätte, Leinen Ledervor: 
each, er bat und braucht Fein Betrieb6fapital, er hat 
Aber auch Feine Ausficht, jemals feine Rage in der 


- Welt zu verbeffern, oder feinen Kindern ein befleres 


£008 zu bereiten, als fein eigenes if. Diefer Mann 
beaucht nun freylich nichts aufzufchreiben, er hat auch 
nicht einen Schatten von Buchführung nöthig; aber es 
wird zugleich jedem einleuchten, daß jeder Gefelle in 
der Stadt beffer daran ift, als diefer Meifter, und 
wäre nicht der Hang zur häuslichen Niederlaffung ein 
Gebot der Natur, das Über ein Leben vol Müheſal 
mit Reſignation hinwegblicken Läßt, mer möchte ſich 
freywillig entfchlieffen,, fi in diefe Laufbahn zu beges 
ben, wenn er fein Handwer nur leidlich gelernt hat. 


Nun geben mie zu dem gemöhnlihen Schuhmacher in’ 


größeren Orten. Diefer verläßt feine Werkftätte nicht 
mehr. Cr vollzieht zwar auch nue Veftellungen, aber 
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er hat ſeinen Ledervorrath, und hat ſeine Geſellen in 
feiner Werkſtätte. Hier iſt das Geſchäſft ſchon viel 
complicirter. Auf feinem Ledervorrath liegt ausgeleg⸗ 
tes Geld, welches, wenn and der Vorrath noch fo 
Blein ift, ihm durch die Kunden verzinst werden muß. 
E8 liegt audgelegtes Geld in den Werkzeugen und in 
dee Eincichtung der Werkftätte. Die Werkflätte muß 
gebeibt und gereinigt werden, Vie daraus entflehende . 
Urbeit muß verrichtet, alfo bezahlt, und vdiefe Bezah⸗ 
lung vom Meiſter ausgelegt werden. Man braucht 
Lichter, und die Gefellen mäüſſen ihren Lohn erhalten. 
Der Meiiter felbft verrichtet auch Arbeit, er beforgt 
die nöthigen Einkäufe, und fchneidet das Leder zu. 
Alles diefes ınuß von den Ubnehmern der Schuhe und 
Stiefel bezahlt werden. Hier entftehen nun fhon Srar ' 
gen, die ohne fortlaufende Aufſchreibung und Rechnung 
nicht mehr beantivortet werden Fönnen. Was verdient 
der Meifter bier bloß durch feine Urbeit, und mas ge: 
minnt er durch den "mit feinem Gefhäft verbundenen 
Minutoverfchleiß des Materials? Er fühlt, daß er 
fi) beffer befindet, wenn er mehr Geſellen halten Tann; 
aber welcher Theil feines Gefchüftes ift denn bier der 
lobnendere, der, der aus der Arbeit entficht, oder 
der, dee aus der Wiederitattung und Verzinſung bed 
außgelegten Geldes entſteht ? Was ift einträglicher, 
Die Arbeit oder dag Material? Auf welche von diefer 
zwey Seiten hin muß er alfo vorzüglid fein Augen 


merk richten, um bie Rate des Gewinnes zu vergrö⸗ 


Bern? Iſt es vortheilbaft, mehr Geld in Vorräthe 
und Ginrichtungen zu legen, und iſt es etwa rathfam, 
für diefen Zweck ſelbſt Geld aufzunehmen? Welche 
Art von Vorräthen, melde Art von Arbeit gewährt 
den größten Gewinn? u.f.f.e Die Beantwortung dies 
fer Fragen betrifft das Wohl des Manned und feiner 
ganzen Familie. Man fiept aber, daß die Beantwor⸗ 
tung völlig unmöglich it, wenn nicht Buch geführt. 
und gerechnet wird. Dir Eleinere, der durd feine ei: 
gene Handarbeit einen Geſellen erfegen muß, kömmt 
ohne obige Betrachtungen nie in cine beilere Lage, der 
größere aber Tann durch -Verfäumniß diefer Ueberle⸗ 
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guugen und unzeitigen Aufwand ſich zu Grunde rich 
ten. Der Gefelle verwerthet einfach bloß feine Zeit, 
feine. Urbeitöftunden find fein Geld, daper iſt fein Fleiß 
feine alleinige Hilfsquelle. Aber der Meiſter leitet ſchon 
ein Spitem von Kräften auf einen Zwed hin, und er 
fpeicht alfo den Lohn für die Verwendung feiner Ins 
teligenz wie ben für feine Zeit an. Diefer Lohn Fann 
ihm nie verweigert werden, wenn er es nur verficht, 
wie man Ihn begehrt. — Wenden wir und nun zum 
größten Betrieb diefer nämlidyen Profeſſion, wie man 
fie einzeln in großen Städten trifft. Hier arbeitet der 
Meiftee nicht mehr bloß auf Beitelung, fondern er 
denimmt fi ſchon als Fabrikant und Handeldmann, 
und betrachtet die Beftellee nur auch als Abnehmer. 
Cr hat alfo nicht bloß größere Vorräthe von Mate⸗ 
rial, fondern auch von fertiger Arbeit. Die Zahl 
feiner Gefellen richtet fi bey ihm nach der Größe feis 
ned DBetriebscapitals und nach der Ausdehnung feines 
Handelsgeſchäftes. Daß Hier genaue und regelmäßige 
Buchführung nöthig iſt, wird Niemand läugnen, und 
doch iſt zwiſchen diefem Meifter und dem vorigen in 
Bezug auf dad Gefchäft nur ein Öradunterfchied, nur 
ein Unterfchied in der Ausdehnung des nämlichen Ge: 
ſchaͤftes. 


Ich Habe Bier dloß, um alles augenſcheinlich zu 


machen, als Beyſpiel eine Profeſſion gewählt, die nur 
einerley Material verarbeitet, und zugleich, weil fie 
ein unentbehrliches Bedürfniß befriedigt, allen hinläng⸗ 
lid) bekannt if. Ben allen Gewerben aber ohne Aus— 
nahme entſtehen diefelben ragen, welche hier bloß ge: 
legenpeitlih aufgeworfen wurden, und von ihrer Bes 
antwortung hängt immer und überall das Wohl der 
Gewerböleute' ab. Es tft deßwegen durchaus nicht 
wahr, dab es genug fen, fein Handwerk gelernt zu 
Haben. Wer nit außer feinem Handwerk noch mit 
Papier und Feder umzugehen weiß, der kann recht 
hübſch zu Grunde gehen. Hier nun wird von vielen 
der Einwurf gemacht werden, warum denn in ehmalls 
gen Zeiten die bloße Kenntniß des Handwerks hinge⸗ 
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reicht Habe, und jept nicht mehr. Man pflegte zu far 


gen, ein Handwerk Habe einen goldenen Boden; fol 
dieſes nicht mehr wahr fenn? 
diefen Einwurf zu beantworten, fonft werden an diefes 
alte Sprichwort alle möglichen Vorwürfe gegen die 
neuere Zeit geknüpft, und wenn der Lärm einmal groß 


ift, fo wird es ſchwer für jeden einzelnen, mit feiner , 


Stimme duch zu dringen. 


Daß es einft genügt hat, bloß fein Handwerk zu 


verſtehen, läßt ſich nicht läugnen, denn die Zeit liegt 


in fo Pleiner Entfernung hinter uns, daß viele ſich noch 
an fie aus ihren Zugendjahren erinnern. Deſto leich⸗ 
tee muß ed aber einem Unparthepifchen ſeyn, ſich zu 
überzeugen, wie und warum ſich dieſes geändert hat. 


Man muß fi beeilen, 


Damals war die Zeit der firengen Abfonderungen der 


Gewerbe, die Zeit des firengen Zunftzmanges, bie 
Zeit der abfoluten Ausfchließung aller außer dem Zunfts 
verbande ſtehenden. Die einmal im Befiße waren, 
drängten mit aller Gewalt jeden neuen Bewerber zu⸗ 
ed. Es beftand von jedem Handwerk eine gemiffe 
Zahl Meifter, und man wendete jede Art von Widers 
ftand an, diefe Zahl nie geößer werden zu laffen. Die 
Zahl der urfprünglichen Meifterrechte entftand bey el 
ner geringeu Bevölkerung , fle befanden fich daher im⸗ 
mer beffer, je mehr die Bevölkerung zunahm Wenn 
alfo auch etwa zufälig diefe urfprüngliche Zahl mit 
der damaligen Bevölkerung in einem richtigen Verhält⸗ 
niffe ftand, fo ging fie doch bey dem vermehrten Volke 
in ein eigentliched Monopol mit allen feinen Nachtheis 
len über. Da war freylich Peine befondere Spekula⸗ 
tion nöthig, die Kunden mußten fommen, die Waare 
mochte gut oder fchlecht feyn. Da ‚befanden fich die 
Meifter in derfelben Lage, in welcher fih die Beamten 
des Staates befinden; es mochte gefchehen, was nur 
wollte, ihre Rente floß ficher fort. Wäre nicht bie 
Bevölkerung auf dem Lande und in den Städten fort: 
während angewachſen, und hätten alle Länder fih in 
dem Zuftande von Gleichheit, in dem fie einft waren, 
erhalten, fo würde fih auh an bdiefen Monopolen 
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nichts geändert haben. Allein gegen den Andrang der 
vergrößerten Volksmenge Fonnten fi die alten Ein⸗ 
richtungen nicht halten, auch fahen einige Regierungen 
Schneller und früher ein ald andere, daß es nicht bloß 
ihre Pflicht, fondern ihr Intereffe mit ſich bringe, bie 
ganze Nation zu ſchützen und nicht bloß die wenigen 
einzelnen Handwerksmeiſter. So Fam der gegenmär: 
tige Zuftand, der felbft von Peiner Dauer it, fondern 


nur einen WÜebergang bildet. 


Die Uenderung ift aber nun eingetreten, und ber 
alte Zuftand koͤmmt nicht wieder, ja ed iſt fogar ums 
möglich, ihn zurück zu führen. Sept genügt es alfo 
nicht mehr, bloß die Handfertigfeiten eines Metiers 
erlernt zu haben, fondern der Mann, der davon mit 
einiger Behnglichkeit eben will, muß eine größere Aus⸗ 
bildung erhalten. Dieſer Umftand trägt aber auch eine 


‚ .‚ Belohnung in fi, die das ganze Leben verfchönert. 


\ 


Sedermann weiß, In weldher Verachtung die Handwer⸗ 
ger den fogenannten Gebildeten gegenüber geflanden 
find. Es gab eine Zeit, wo auch diefe gebildeten 
Stände nicht vorhanden waren, fondern wo eine gleich: 
mäßig vertheilte Rohheit den äußeren Unterfchied der 
Stände aufpob; und wo ber gemeine Handwerker und 
der Vornehme fih uue in äußeren Vorrechten unters 
ſchleden, aber an geiftiger Ausbildung, oder vielmehr 


"an Mangel geiftiger Ausbildung fi) glei) waren. Da 


war der Handwerker ein geehrter Mann, und von dem 
Stolze feiner Selbftftändigkeit umgeben. Dann fchritt 
die eine Claffe der Geſellſchaft an Bildung fort, der 
Handwerker aber blieb ſtehen, und fein urfprünglich 


‚gerechter Stolz verlor feinen Grund, und mar nur 
mehr die Hoffarth des Unwiſſenden. 


Da ſank der 
ganze Stand in Verachtung. Jeztzt aber ift wieder eine 
Aenderung eingetreten; der Handwerker braucht Aus: 
Bildung zu feinem Fortfommen, und erwirbt fie fich. 
So wie alfo einft Nohheit die Menfchen gleich ftellte, 
fo wird es jegt die Ausbildung thun. Ganz gewiß 
iſt diefer Standpunet ein höherer und ſchönerer, und 
es Tönnen Über diefe Uenderung nur ſolche Piagen, 


welche felbft nur noch ale Reliquien der bergangenen 


Zeit zu betrachten find. 


Alle technifhen Beichäftigungen, fo mannigfaltig 


und verſchieden als fie find, Haben jegt eine Technik 


als Nothivendigkeit mit einander gemein, nämlich alle 
müffen zu calculiven, zu rechnen verftchen, fonft find 
fie dem Untergange unvermeidlich preiß gegeben. Da⸗ 
rin liegt der Grund, warum technifhe Schulen nicht 
etwa blyß nützlich, ſondern nothwendig find. Mens 
ſchen, welche ſpäter die abweichendſten Geſchäſte trei⸗ 
ben, erlernen hier das allen ohne Ausnahme gemein⸗ 


ſchaftlich Nothwendige, ohne welches Fein Geſchäft in 


guter Ordnung geführt werden kann. Die Leute vom 
alten Schlage leben eigentlih in den Tag hinein, und 
können fich über ihe Befinden nie Rechenſchaft geben, 
fie verdanken eine gute Lage bloß dem Glücke, einem 
oft wiederholten, oder anhaltenden Bufammentreffen 
gänftiger Umftände, ohne eine Spur eigenen Ders 
dienſtes. 


Als eine beſondere Folge jenes herkömmlichen 
Mangels an allem Calkul ſieht man ſehr häufig, bes 
fonders auf dem Lande, daß ein Menfch feine eigene 
Urbeit durchaus nicht zu veranfchlagen weiß. Man 
fieht 3. B. irgend eine Vorrichtung recht zwedmäßig 
hergeftellt und ausgeführt, und frägt, mas fie gefoftet 
babe. „Das hat gar nichts gefoftet, fagt der Eigen- 
thümer, ich babe es ſelbſt gemacht.“ Nach diefen. Bes 
griffen find nur baare Auslagen wirkliche Koften, was 
doch gewiß ein großer Irrthum iſt; und zugleich würde 
fi der nämliche Menfh ſehr gekraͤnkt fühlen, wenn 
man ihm ſagte: „Deine Arbeit iſt gar nichts werth!«“ 
Ans dieſer nämlichen Quelle, nämlich der völligen Uns 
funde des Werthes der Arbeit, fließt die Verſchleude⸗ 
rung der Zeit, als ob fie vollſtändig werthlos wäre. 
Die Engländer und Umerifaner fagen: Zeit iſt Geld.. 
Auf dem Felde der bürgerlichen, oder indufteielen Thäs: 
tigkeit ift diefes buchſtäblich wahr, und der alles lei— 
tende Grundſatz. ran verkauft in irgend einem pro— 
ducirten Gegenftande immer einen Theil feines Lebens, 
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den man an die Hervorbeingung feßen mußte, und fo 
wie das unverwendete Geld von gar Feinem Nupen ift, 
fo auch die unverwendete Zeit. Die Zeit der Jugend, 
die Zeit des Lernens iſt deßwegen für den fleißigen 
und aufmerffamen ein audgelegtes Geld, das ihm mit 
Zinſen in feinen reifen Jahren zurückbezahlt werden 
muß, und. der unfleißige, der Zeitverfchwender -It ein 
geborner Bankerottirer. 


Wir haben in der letzten Zeit fo viele Zälle ge: 
{eben , daß fogenannte Eouceffioniften fchnell zu Grunde 
gingen. Ihr Unternehmen mar eigentlid jedesmal 
nichts weiter als ein Rechnungsfehler, oder vielmehr 
Mangel aller Rechnung. Sie Fannten nur ihre Hand: 
geiffe, und für ſolche Menfchen hat Feine Befchäftigung 
mehr einen goldenen Boden. Die Bertigfeit der Hands 
griffe conftituirt den brauchbaren Gefellen; wenn aber 
diefer den Plab des Meiſters einnehmen. will, fo Bat 
er fi) ganz und gar verrechnet, das Brod gleitet an 
feinem Munde weg, und läßt den Hungrigen fißen. 
Er if unter ganz veränderten Umſtänden gezwungen, 
zum Gefellenftande zurüc zu Fehren, und mas ihm 
zuvor genügen Fonnte, reiht num nicht mehr aus. Er 
bat fein ganzes Leben zerrüttet. — E8 ging in bdiefer 
Beziehung, wie in mancher andern; der Unwiſſende 
ift immer aufgeblafen, und teaut jich deito mehr zu, 
je weniger er kann. Es war eine. vorübergehende Er: 
fheinung der Zeit, die ſich bey größerer Verbreitung 
des Unterrichtes nicht wiederholen Eaun. 


Die Spuren der alten Verhältniffe verſchwinden 
zuſehens mehr. Die Nationen find in ſtets wachfende 
Wechfelmirfung getreten, und der ganze induftrielle 
Stand wird von Grund aus umgeändert. Diefe Ums 
änderung Tann Fein Drenfch und Beine Regierung auf 
halten, ſelbſt dee Krieg bleibt ohne "Einfluß darauf. 
Da nüpt Fein Feſthalten am Alter, und Feine Bere: 
tung vor demfelben. Die Wechfelwirkung der Natios 
nen, und die wachſende Bevölkerung der einzelnen, 
machen jedes Zemühen, den Strom anfznhalten, zu 
nichts. Es rüfte fih alfo jeder wit Kenntniffen, da; 
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mit er mit dem Strome fi) bewegen kann, und nicht 
wie Triftholz von ihm fortgetrieben wird. 





Ueber Bankerott und das dieſem gleichſtehende 
Aecordiren. 


Kein unrecht, kein eingeriſſener Mißbrauch kann 
durch ſein langes Beſtehen entſchuldigt werden; ee vers 
bient deßhalb nur noch fchärfere Rüge, und dahin ges 
hört die Leichtigfeit, mit welcher fo maucher Kaufs und 
Handeldömann accordiet oder — beträgt; denn, eins 
zelne Fälle ausgenommen, ift es faft immer das Letz⸗ 


tere, ſey e8 grober oder auch nur lelchtſinniger Ber 


trug. — 


Die Urſache diefer Leichtigkeit ift vor Allem in 
den Gefegen zu fuchen, die zwar gut fenn mögen, 
aber meiſtens mit fo großer Milde angewandt werden, 
dag fie in der Wirklichkeit nicht genügen, den Staates 
wohlftand durch Verminderung des Credit im Dans 
del und Wandel empfindlich fchaden, und nur allein 
dem Betrüger und feinen Helferdhelfeen nüpen. Wäre 
dieſes ungegründet, fo Pönnten jene Fälle nicht fo bãu⸗ 
fig vorkommen. 


Bey einem Bankerott iſt der gerichtliche Gang zu 
langſam, Jahre, viele Jahre vergehen, ehe vor Tauter 
Formen die Maffe geordnet ift, und ift es endlich da⸗ 
hin gekommen, ſo ſind die entſtandenen Gerichtskoſten 
fo groß, daß die Gläubiger wenig oder nichts erhals 
ten. Wie wenig ed aber feine Ereditoren anfprechen 
kann, von ihree Forderung nichts oder nur nach we⸗ 
nig Jahren einen kleinen Theil zu erhalten, weiß der 
Bankerotteur ſehr wohl, und daher findet ſein Vor⸗ 
ſchlag zum Accord, wo er ein Drittheil oder ein Vier 
theil feinee Schuld zu zahlen verfpricht, faft immer 
Annahme. Dieſer Uccord iſt außergerichtlich , folglich 
der Bankerotteur flraflos; das Natürlichfte ift, daß 
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1 IsNTinerrs. 

Er das Verfahren mwiderholt. Wenn diefe Uccorde ge: 
- Börig erwogen und unterfacht würden, ſo wäre viel 
gewonnen: ' 


Um Grftere zu bezwecen, müßten die Hands :' 
Iungsgremien angehalten werden, mindeftens jährlich - :; 


einen Bericht an die Behörde zu machen, in welchem 
‚gemeldet würde, ob und wer in dem lanfenden Jahre 
accordirt Habe. Es müßte dann eine Commifflon ers 
nannt werden, welche im Beyſeyn einer Gerichtsper⸗ 
ſon und ‚gegen Vergütung ihrer Müpe, die Bücher 
des Falliten zu unterfuchen Hätte. ' Die erfte Frage 


. - wärd babey: „ob derſelbe jährliche Inventur gehalten 


Habe?‘ die zweyte: „ob er ſeit zwey Jahren fchon bloß 
"mit fremdem- Gelde gearbeitet?“ und die dritte: „ob 
ee erweislich unverfchuldete Berluſte, die feine Zah: 
Inngsunfähigfeit ‚Herbepführten, welche immer vorge: 
fhüst werden, auch wirklich erlitten habe?“ — Da, 
wo das Dermögen ber dran geſetzlich unangreifbar iſt, 

muß auch dieſes als freuides Gut angeſehen werden. 


Sat der Fallit Feine oder nur eine oberflächliche 
- Inventur aufzuweiſen, bat er felt zweh Jahren vlg 
weit freindein Gelde gearbeitet, ohne ſeine Lage anzu⸗ 
zeigen fo muß er jedenfalls, und zwar hart beſtraft 
: werden, als Teichtfinniger oder als vorſaͤtzlicher Be: 
trüger, je nachdem ‘die nähere Beleuthtung feiner 
Gefchäftsführung und der in feiner Hausbaltung ver⸗ 
wendeten Summen es ergeben, dem er vergeudet das 
Eigenthum Anderer, bringt fleißige und ordentliche 
Zamilian herunter und eröffnet andern Leicht: 
Sinnigen ben Wegihm nachzufolgen. 


Dieſe oder ahnliche Dafregeln find leicht aus⸗ 
füprbat, und’ wũrden ben, ftrenger, ‚gewiffenpafter Aus⸗ 
Mprung, bald die Zahl jener Schwindler vermindern, 
vie man zeſetlich privilegirte Diebe nennen koͤnnte. 
Der Credit, die Seele des Handels würde verſtaͤrkt, 
uhd der rechtliche Dann nicht in beftänbiger Gefabr 
ſchweben, ungeftraft um fein wohlerworbenes Gigens 
| Gühi gebracht ju werden. mod Ä 


_ Bemsinnätige, Mittheilungen, ‚mb. Beigunkmaen. 
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‚ Wie ſehr dem Handelsfigude im Algemeinen dar 
can liegen mäfle, eine ſolche, Finrichtung in's Leben 
treten ‚du feben,. iſt ſehr begreifliche da fie das. ſicherſte 
Vviittei an die Haud gibt, ein das Intereſſe Aller bedrohen⸗ 

6 ‚Hebel zu verpäten,. dnrch Unterdruckung das Schwin⸗ 


deiseiſtes die Zabl der feondaldfen Bankerotte und Ac⸗ 


eorde zu verringern, wodurch er. allein bep den. übel: 
gen Ständen fi) jene Achtung. fichern kann, die er 
mit Necht anzufprechen hat. 





Ueber den Zwei des Raffinirens der Breunoͤle. 


Die fetten Dele, welche aus den Öftelchen - Gas 
men: mehrerer Pflanzen in Deutichland gewonnen wer⸗ 
den, die ſämmtlich zu den Dicotpledonen gehören, und 
nah Schübler 7ı an der Zahl find, movon aber 
16 allein zu den kreuzblumigen Gewächfen gezählt were 
den, werden ald .Speifedle, als Brennöke und 
auch zu anderen Sweden, ald zur Darftellung von 
Zienißen, Seife u: ſ. w. angewendet. 


Je nach der Art der Anwendung werden auch bes 
fondere, oft ganz entgegengefeßte Eigenſchaften von 
den einzelnen Oelen verlangt. So wie man zur Fir⸗ 
nißbereitung denjenigen Oelen den Vorzug gibt, die 
leicht und fchnefl trocknen, liebt man zum Eſnſchmi⸗e⸗ 
ren von Räderwerken ı. bet. nur ſoiche, die eHiver 


‚oder gar nicht, trocknen und daher. immer fdhntierig 


bleiben, ohne weiter auf die Äbrigen Cigenfchaften . bes 
fondere Nückficgt zu nehmen. Bon den Gpeifeöfen- 
verlangt man vorzüglich, daß .fie einen milden ange: 
nehmen Geſchmack, keinen vanzigen oder fonft eigen 
thümlichen Geruch befipen, zud aufferdem nod hell 
und rein ſind. Von. den Brennölen endlich wunſcht 
man, daß fie eine hellleuchtende Flamme geben, ohne 
Ruß und Rauch prennen, ſo wenig als möglich Kohle 
in den Dochten abſetzen, und „während. bed: Brennene 


nit, flackern oder ſprühem -.. .. \: 
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DMDieſe Eigenſchaften beſttzen die Brennoͤle aber in 
der Regel ulcht, fo wie ſte von der Preſſe kommen; 
denn in dieſem Zuſtande enthalten fie bekanntlich eine 
umterfchledliche oft nicht nubedeutende Menge Pflanzen: 
Aſchleimes, welcher den Kohlenſtoffgehalt der Oele ſehr 
vermehrt, und bey'm Brennen verurſacht, daß ein Theil 
dieſes Kohlenſtoffes unverbranmnt entweicht, und ruſſige 
zauchende Flammen bewirkt, oder fih an dem Dochte 
abfeht , und das: Unfileigen des Oeles in demfelben 
verhindert, worauf dann die Helligkeit und die Hitze 
dee - Blamme abnimmt. Vermindert fich die Hige in 
der Flamme, fo gefchteht die Verbrennung bes durch 
den Docht anfgefogenen Deles noch unvollfommener 
aud- die Flamme wird immer vauchender, ja es febt 
fi oft die Kohle an dem Rande der Dochtröhre fo 
fe and fo di an, daß auch der zum Verbrennen nö: 
tige: Luftzug nicht mehr wirkſam feyn Tann; weßhalb 
es ſich oft ereignet, daß ein Del Anfangs hell brennt, 
nach kurzer Zeit aber immer ſchwäͤcheres Licht gibt, eis 
nea unangenehmen Geruch verbreitet, und nach weni⸗ 
gen Stunden die Beleuchtung gemwechfelt werden muß. 


Diefe nachtheiligen und unangenehmen Eigenfchafs 
ten werden den Brenndlen daher duch das Raffinis 
ren oder. Reinigen genommen, mofür ed mehrere 
Methoden gibt, weiche alle darauf hinausgehen, den 
anhängenden Pflanzenfchleim auf die möglichft vollkom⸗ 
menſte Weiſe, jedoch mit dem geringiten Derlufte an 
Del, zu entfernen. Die vorzüglichften Neinigungeme— 
thoden find in Kürze: 

1) nach Chaptal das Schütteln des Oeles mit 
gleichen Raumtheilen lauwarmen Waſſers wäh⸗ 
rend einigen Stunden mit Hülfe einer einfachen 
mechanifchen Vorrichtung. Dadurch ‚nimmt das 


laumwarme Waffer den Pflanzenſchleim auf, und” 


beftent fu das: Del dabon. Wenn das ganze el⸗ 
.nige Zeit in der Ruhe geſtanden iſt, ſcheldet 
man das Oel von dem ſchleimigen Waſſer. 


2) Damart defoigte dieſelbe Methode, ſetzte jedoch 


dem Waſſer noch Kochſalz zu. Wiewohl dadurch 
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die Keinigung ziemlich vollſtändig ernielt worden 
iſt, ſo hat man doch einen nicht geringen Dels 
verluft daran wahrgenommen. 


3) Struve wendete 3 Theile fiedendes, wit rein 
gewaſchenem ‚Sande vermengtes Waffer auf 
1 Theil Del an. 


Lomwig nahm Kohlenpulver zur Abfonderung des 
Schleimes, und filteiete hernach das Del. Dies 
ſes wäre freplich das einfachfte und unſchadtichſte 
Mittel, allein es muß das Kobhlenpulver öfter 
erneut werden, weil es unfähig wird, den Schleim 
aufzunehmen, fodald es eine gewiſſe Menge eins 
gefogen bat, wodurch dann auch ein beträgitlis 
cher Oelverluſt unvermeidlich ift. 
5) Comer wendete zuerſt im 3. 1790 in England . 
die Schiwefelſäure jur Reinigung des Brennöles 
an. Diefelbe wirft nämlich auf den Pflanzens 
ſchleim wie auf andere organifche Stoffe verkoh⸗ 
lend ein, und bewirkt, daß, wenn man fie eis 
nige Zeit unter befländiger Bewegung mit dem 
Dele in Berührung gebracht bat, nach ruhigen 
Abftehen das gereinigte Del von der Pohligen 
Scleimfchichte getrennt werden Tann. Hierbey 
muß aber die allenfalls noch anhängende Schwer 
felfäure Durch Unmwärmen dee Deles mit warmem 
Waſſer oder noch beifer mit heißen Wafferdänpfen 
vollkommen entfernt werden, weil diefelbe auf das 
Brennen der Dele und vorzüglich auf die Lams 
pen einen nachtheiligen Einfluß haben würde. 


6) Srouvelle und Jaune reinigten das Del 
durch bloßes Filtriren über trockenes Moos und 
gepulverte Oelkuchen. Diefe Reinigungsart bat 
über dieſelben Nachtbeife wie die mit Kohle. Es 
verftopfen fich die Filtrirgefaͤße leicht, und ma⸗ 
chen daher nothwendig, daß man mehrere ſolche 
Filtra in Bang ſetzt, was immer einen ziemli⸗ 
Sen Oelverluſt nach ſich ziehen muß. | 

7) Dubranfant ienge ‚gepulverte, Deltichen und, 
Oel unlhe Minuteh Yang gut durch einander, cafe 
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das Ganze in ein gehörig warmen Orte ab» 
feßen, und dann Mar abzapfen. Diefe Methode 
wird von den Naffineuren gut geheißen. Es be: 
trägt dabey der Verluft an Del 14'bi8 2 Procente. 
Das üblichſte Verfahren iſt aber noch immer das 
Reinigen mit -Schwefelfäure, weßhalb fih auch die 
Kaffinirung größtentheils auf Brennöle und niemals 
auf Speifeöfe erſtrecken konnte. — Ob ein altes Der: 


„fahren, nämlich die Samen in eine ſchwache Alaun⸗ 
‚auflöfung einige Tage zu legen, wodurch der Pflanzen 


fhleim zum Gerinnen gebracht werden follte, viele Ans 
wendung gefunden bat, ift mie nicht bekannt. 
Durch das Reinigen werden die Dele lichter an 


Farbe, dünnflüßiger, ſteigen deßhalb leichter In dem 


Dochten auf, und brennen reiner mit weniger Rußab⸗ 
ſatz, allein auch ſchneller; und es iſt daher der Name 
Sparröl, welchen man den raffinirten Oelen ge: 
geben bat, ſehr ungeeignet. Die Schnelligkeit des 


Srennens findet bey den Lampen mit Doct wie bey 
den Lampen ohne Docht ftatt, jedoch bey Lepteren in 


erhöhtem Maaße. In der Lichtfläcfe ud aber, wie 
mich genau angeitellte photometrifche Verſuche gelehrt 
haben, die Zlammen der raffinirten Dele von Denen 
der nicht raffinieten Baum zu unterfcheiden, wenigſtens 
in der erften Stunde des Brennens nicht; fpäter aber 
nimmt die Lichtflärke der rohen Dele ab, aus den 
oben angeführten Gründen , allein diefes ift ohne Phos 
tometer leicht zu erfennen. Wie fi) aber die nicht 
raffinieten oder rohen Dele in Anfehung der Schnel⸗ 
ligteit des Brennend zu den raffinieten verhalten, iſt 
aus nachſtehendem Verzeichnige zu erfehen, welches 
die Reſultate enthält, die mie verfchiedene in dieſer 
Beziehung geprüfte Dele gaben. Sämtliche DBerbren- 
nungsverfuche wurden mit bochtlofen Lampen veranſtal⸗ 
tet., Indem ich blecherne Schwinuner, in deren Mitte 
Glasröhrchen von 4 Linien Länge und 1 Linie Durch: 
meffer eingekittet waren, auf das zu prüfende und abs 
geivogene Del legte, das Leptere an dem Glasröher 
chen anzündete, und eine beftimmte Zeit brennen ließ, 
morauf die Gewichtsabnahme beflimmt wurde. 


Raffinirte Oele. 


Don Repsöl 1. 
I 


verbrannten in einer Stunde 52,7 Grane *) 


„ 33,2 9 *) 16 Grane = 1 Gramme; 


k , m. 3 3 » 30,9 5 560 Örammen = ı Pfund bayerſch. 
„ nn  W. FR » » 297  „ Handelögewicht ; folglih 1 Loth 
„ „ pP » u „306 bayeriſches Handelögewigt = 17,5 
Bon Leindl ji » „289 „ ©rammen. 
Ä Rohe Del. 
Bon Falt gepreßtem Repoble I. verbranaten in einer Stunde 24,6 Grane 
2* „ „ „ [. „ „ „ * 28,7 „ 
„9 „ n„ 1. ) „» „ 282 » 
2 * „ 9 IV. „ „9 „ 29,7 „ i 
„ „ „ „ V. * „ „ RK) 25,1 ” \ 
Don Buchendl I. „ „ „ „ 26,5 „ _ 
” „.n „ I. „ » „ 21,3 9 


Demnach verbrannten vom raffinirten Repsöle 


in der Stunde im Durchſchnitte 31,4 Grane; während- 


vom rohen, warm gepreßten NRepsöle in derfelben Zeit im Durchſchnitte 27,9 Grane verbrannten. Weniger ver⸗ 
brannte in der gegebenen Zeit vom kalt gepreßtem Repsöle, weil dasfelbe noch mehr Pflanzenfchleim als das⸗ 
warm gepreßte enthält, und daher mehr Kohle. abſetzt, die dad Verbrennen verhindert. Dasſelbe gilt auch Don» 


Bucenöl und dem wiewohl raffinieten Leinoͤle. 


Kſr. 
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Kunſt- um Gewerbe 


Blatt 


IN 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Dreyundzwanzigfter Jahrgang. 


Monat Februar 1837. 





Berhbandlungen des Vereines. 


Das königl. Staatsminiterium des Innern übers 
fendete dem Gentralverwaltungss Uusfhuße eine Inthos 
graphirte Brochüre „Puits et Sauvetage du Docteur 
Grepinet de Bochefort“ betitelt, weldhe von dem 
Berfaifer der königl. bayerſch. Gefandifchaft in Paris 
übergeben worden Ift, zu dem Zwede, daß von dem 
darin befchriebenen Apparate für Schachten: und Bruns 
nengeäber der Centralverwaltungs : Ausjchuß eine nä—⸗ 
here Prüfung vornehmen, und dann der Sache die 
nöthige Yublicität im Kunfts und Gewerbeblatte geben 
könne. Dr. Srepinet bedient ſich nämlich bey'm 
Graben und dem darauffolgenden Ausmauern eine 
Schadtes öder Brunnend einer eifernen Rüftung an: 
ftatt dee gewöhnlichen Auszimmerung. Es wird über 
das Mundloch ein ftarkes eifernes Kreub gelegt, das 
mit feinen vier Armen mit einem regulären eben fo 
ſtarken Achte in Verbindung ifl. Un dieſe Vorrich⸗ 
tung wird nun alles, was in die Tiefe geht, angehans 
gen. Ale Rüftungen find von Eiſen. Zwiſchen die 
hängenden Säulen dieſes achtfeitigen Prisma's Tom: 
men Schilde oder Platten von Eifen, welche das Her: 
einftürzen des Erdreiches verhindern, und nur inner 
Raum genug zum Uusgraben oder Ausmauern offen 
laſſen. Das Ganze ijt eine Nachahmung des Verfah⸗ 


rend, welches der befannte Ingenieur Brünel bey 
Erbauung des Themſetunnels befolgt hat. Die Kos 
ften, welche diefer Apparat verurfacht, ftehen der Aus⸗ 
führbarfeit des neuen Verfahrens im Wege. 


Auf den Antrag des Pönigl. Oberberg: und Sali⸗ 
nenrathes Schmitz wurde die Anfertigung eines Ne, 
giſters über die legten 20 Jahrgänge des Kunft: und 
©ewerbeblattes d. i. vom 9. 1816 bis 1856 incluſwe 
befchlojfen, und zwar über die erften zehn derſelben 
ein Wort⸗, und über die legten zchn ein vollitändis 
ges Sachs und Namen : Regifter. 


Der Fönigl. Oberberg: und Salinen: Rath Stölzt 
teferirte über Die Ginnahmen und Uusgaben, und bes 
antragt mit dem Vercinskaffier Hrn. Kaufmann Dig 
die im I. 1856 erfparten 1000 fl. gegen eine Staats⸗ 
Obligation von gleihem Werthe anzulegen, was auch 
duch Hrn. Kaufmann Diß fogleiih beforgt wurde. 


Es wurde ferner der einftimmige Befchluß gefaßt, 
an den Eönigl. Oberberg = und Salinen : Rath Dr. Fuchs 
ein verbindliches Dankfchreiben für die während drey 
Jahren als Voritand mit fo vielem Eifer und Erfolg 
dem polytechniſchen Vereine gewidmeten Leiftungen zu 
erlaffen, was auch fogleich nusgefertiget wurde. 

Der Mechanikus Knocke Überfendet dem Außs 
ſchuße eine von Ihm neu conſtruirte Hechel, zue Uns 
terfuchung und zum Gutachten. Nachdem derſelbe aber 
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die Hechel ſchon am andern Tage wieder zurückerwar⸗ 


tete, fo wurde ihm erwidert, daß ſeinem Anfinnen nur 
dann entſprochen werden könnte, wenn man dieſelbe 
auf längere Zeit zur Unterſuchung und Vergleichung 
gebrauchen dürfte. 

An das königliche Staatsminiſterium des Innern 
wurde Bericht erſtattet über den Schönherr'ſchen 


Webeſtuhl und Schlichtmaſchine, welche der Central⸗ 


verwaltungs⸗Ausſchuß anzukaufen beabſichtigte, dieſes 
Vorhaben aber wegen der von Schönherr geſtellten 
Bedingungen aufgeben mußte; — dann an fänmtliche 

Kreldregierungen ein Schreiben „die Beförderung der 
Znduftrie durch den polptechnifchen Verein, betreffend,“ 
erlaſſen. 

»Die nach $.9 der Statuten zu mündlichen Mitthei⸗ 
Sungen beftimmten monatlichen Verſaumlungen ſämmt⸗ 
licher in Münden anmefenden Mitglieder fanden am 
26. Zanuar im Neugartens Saale zum Erftenmale ftatt; 
wobey fi) die Mitglieder des polpntechnifchen Vereines 
fo wie auch die dazu eingeladenen Mitglieder des Ge: 
weral: Comitsed des landwirthſchaftlichen Vereines ſehr 
zahlreich einfanden. Es wurde hierben allenthalben der 
WBunfch Inut, daß diefe eben fo nüplichen als angeneh⸗ 
‚ men Unterbaltungen fir die Zukunft in der ungeziwuns 
genen und gefelligen Weife fortgefegt werden möchten. 


In der Sitzung vom 18. Januar faßte der Cens 


teals Verwaltungs: Ausfchuß den einftimmigen Befchluß, 
den Fönigl. bayerfch. Conſul in London Titl Frepherrn 
v. Schätzler zum Chrenmitgliede des polptechnijchen 
Vereines für das Königreich Bayern zu ernennen, 

Der Gewerbeverein in Koblenz überfendet feine 
Statuten und Verhandlungen nebft einem ſehr erfreus 
lichen Begleitungsfchreiben, in welchem derſelbe fich 
geneigt erklärt, mit dem polptechnifchen Vereine für 
Bayern in nähere Verbindung treten zu Fönnen, und 
um den fortgefegten Austauſch der wechfelfeltigen Ver: 
pandlungen und Schriften anfucht. 


Von den Buchhandlungen wurden mehrere Werke - 


und Schriften eingefendet, welche teils für die Ver: 
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einsbibliothek angeſchafft, theils den einſchlägigen Re⸗ 
ferenten zum Gutachten zugetheilt wurden. 
Dem Bereine find al8 Mitglieder bengetreten: 
1. Titel Here Graf v. Arco⸗Valley, k. Kämmes 
rer und erblicher Reichsrath in Wünchen. 

2. Here Richard Bader, Pofamentirer in Bamberg. 
3. Hr. Dr. ©. Bauer, k. Lehrer an der k. Lands 
wirthſchafts⸗ und Gewerbsfchule it Amberg. 

4. Zitel Hr. Dr. Fr. Berks, königl. Minijterials 

Rath im Staatsminifterium des Innern. 
5. Titel Hr. CH. 3. Bezold, E. Dberberg: mb 
Salinen : Affeffor. 
6. Hr. U. Biber, Pianoforte : Fabritant in Münden. _ 
7. Zitel De. Graf v. Deroy, k. b. Kämmerer in 
München. 
8. Titel Here Schr. v. Sreyberg : Eifendberg, 
Fonigl. Kämmerer und Minifterialratp. 
9. Hr. 3. B. Kreitmayr, bürgl. Stadtbrunnens 
meifter in München. 
10. Hr. B. Merk, Juwelier in Münden. 
11. Zitel Hr. 3. v. Niethhammer, Bönlgl Nat 
und Regierungs⸗ Aſſeſſor. 
12. Hr. 3. Schneider, Kaufmann in München. 
13. Titel Hr. Carl v. Schren?, Fönigl. Kammers 
junfer und NRegierungs s Affeflor. 
14. 9.3. Seelinger, k. Lehrer an der k. Landwirth⸗ 
ſchafts- u. Gewerbsſchule zu Amberg. 
15. Hr. J. Strobelberger, Fabrikant in München. 
16. Hr. J. Vecchioni, Privatier in München. 
17. Titel Hr. 3. B. Welſch, Fönigl. DOberappellas 
tionsgerichts: Rath in München, 
18. Hr. Wengert, b. Glaſer und Olashändler in 
Münden. 
19. Here 8. Werther, Gefchäftsführer.-bey Herr 
Manpart. 
20. Titel Hr. L. Zeller, k. Dberlieutenant im Pal. 
Urtilferieregiment in München. 
21. Titel Hr. Sehe. v. Zu⸗Rhein, koͤnigl. Kaͤm⸗ 
merer und Ober: Studienrath. 
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Summariſche Ueberſicht 


aller 


j Ä 
Cinnabmen w Ausgaben 
| des 
polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 
für das 


Dermwaltungsjahr 1836. 


2. 1 Ä = “ 
Summarifdhe Weberfidt 


ver Einnahmen bed polptechnifhen Vereines für das Königreich Bayern, für das Ber: 

waltungs= Fahr 1836. 

Partial: | Totals 

Einnahmen 

Betrag. 

L Auf den Rechnungobeſtand der Vorjahre em | 
1. an Kaſſa⸗Reſt 

a) an Obligationen . 0. . 3000 fl. — Er. — pf. 








b) baar . . . . . . 837 fl. 10 Er. 2 pf. | 3857 | 104 
2. an Uebertrag ber Vorauszahlungen . . . . . — | — 
3. an Rüditänden, bie eingebracht wurden 
. a) Benträge . 87 fl. 42 kr. — pf. 
b) Blatt⸗Abonnemen : 2. 375 fl. 36 ke. - pf. | 463 | 18 
‚ U. An Einkuͤnften in dieſem Jahre \ 4500 | 28) 
1. an Zinfen von angelegten Kapitalien . . . . . 120 | — 
2. an Beyträgen zur Vereins : Kaffe 
a) gewöhnliche von Mitgliedern . . 686 fl. — fr. - pf. 
b) befondere Eingänge . . . . Aofl. 12 kr. - pf. 
c) aus k. Kaffen . . . . . —fl. — kr. - pf. 726 | 12 
. 3. an Erlös aus dem Kunft: und Gewerbes dann Deyblatt 
a) von Mitgliedern . . . . 895 fl. — Fr. - pf. 
b) von Abonnenten . . . 1639 fl. 48 Er. — pf. 
c) Regierungsbeytrag zur Herausgabe des Blattes 500 fl. — Er. — pf. 
d) aus 2. Kaſſen (für Privilegien: Abbruch) 251 fl. 27 ke. -pf. || 3286 | ı5 
| II. An Voreinnahmen für dad Jahr 1837 42 | 27 | 
| an Vorausbezahlungen . ea — fl. — kr. - pf. —— 





8432 55j] 

Bilance | 
Die ſämmtlichen Ausgaben betragen . .4192 fl. 6 kr. 3 pf. | 
An Kaſſa⸗Reſt am Schluße 1856 . . 4240 fl. 49 kr. 3 pf. | 


mit obiger Einnahme Übereinftimmend 8432 fl. 55 fr. 2 pf. 


u . Ä BR | 82 
Summarifhe Weberfidht 


dee Ausgaben des polytechnifchen Bereines für das Königreih Bayern, für das Ver⸗ 
weltunge⸗ Jahr 1836. 





Partiat: | Total 


Bortrag 
| Betrag. 
. fl. Pr 
1. Auf den Rechnungsbeftand der Vorjahre 
Un NRücvergütungen und Contizaplungen . . . 100 | 30 | 


IL Auf Bedürfniße des Taufenden Jahres 
1. auf Regie 

a) Funktionsgehalte . . . . 547 fl. 12 Er. - pf. 

b) eigentliche Regie s Ausgaben . . ı10 fl. 56 Er. 2 pf. 

c) Miethe und Unterhalt des Vereins: Loleis 











| 
mE 
Bu 





2. Für Prämien, Aufmunterungss Mebailen ober 
Unterflügung von Gewerbe: Unternehmungen . . e 
3. Für das Kunft= und Gewerbe⸗ dann Bepblatt 
a) auf Redaktion (u. Honorarien) . . 51 fl. 40 kr. -pf. 
b) Papier, Satz, Drud, Zeichnungen, Buchbin: 
derloͤhne 1354 fl. 21 Er. - pf. 
c) Speditions s Gebühren incl. Austrägerlohn 
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AbhandIungen nad Aufſätze. 


Erſter Beridt 


über bie zwiſchen dem Inn und der Sala 
in Betrieb gefeßten Schurfarbeiten auf 
Stein: und Braunfohlen. 


| Die nach und nach rege werdende Induſtrie in 
verfchiedenen Gegenden des Königreih8 Bayern, ges 


weckt durch den immer weiter fi) ausdehnenden deut: 


fhen Zollverein, dad vielfeitige Streben nach ra: 
ſchem und erleichtertem Verkehre mit den rohen Pros 
ducten des Landes, und deffen Fabrikaten auf der ei- 
‚nen, und die durchdringende UHeberzeugung auf der ans 
"dern Seite, daß heut zu Tage ohne Anwendung der 
Dampfkraft mit den induſtriellen und Paufmännts 
fhen Unternehmungen der Nachbarftaaten nicht mehr 
"Schritt gehalten werden könne, gaben ſeit einiger Zeit 
her nicht nur zur Steigerung des Aufivandes ber 
* Brennmaterialien, fondern auch ihres Werthes die naͤchſte 
Veranlaſſung. 

Die natürliche Folge davon war, daß die Noth⸗ 
“ wendigfeit, diefelben unter allen Geftalten in den vers 
ſchiedenen Landesbezirken aufzufuchen, und zu gewins 
nen, täglich mehr erfannt wurde. 

Mer nur immer einen aufmerffamen SH auf 
jene Länder wirft, wo die Induſtrie, wie z. 9, in 
- England, Frankreich, Belglen, Rheinpreußen, Schle⸗ 
fien u. ſ. f. ſchon vor längerer Zeit einen Hohen-Anf: 
fhwung genommen hat, erkennt zugleich den höchft bes 
dDeutenden Einfluß, welchen die Gewinnung und Benüs 
"gung dee Stein: und Braunfohlen in den be: 
merkten und allen jenen Ländern des europäifchen Kons 
tinents, welche fich durch erhöhte Induſtrie und leb⸗ 
*Haften Verkehr vor anderen hervor thaten, von jeher 
auf die Wohlfahrt derfelden ausübte, und fortan bes 
baupten wird. 


Der Schluß ergibt fi ‚hieraus von ſelbſt, daß 
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auch Bayern nur mit Ukwendung derfelden Mittel au 
ähnlichen Erfolgen gelangen, und feinen MWopiftand, 
wie feine hie nnd da noch bünne Bevölkerung zu: je⸗ 
nem. Moafe fleigern Fönne, wobey das Wohlſeyn als 
lee Einzelnen am ficherften und dauerhafteften beitehen 
kann. — . 


Diefe und ähnliche Anfichten find es, welde-dee 
Fönigl. Profeffor E. Sr. Desberger in einer Si— 
Bung des Centrals Verwaltungs: Ausfchußes am 2. Nin 
1836 In einem umftändlichen Vorträge erörterte, und 
worauf derfelbe den Antrag ftellte: „es möchte ſich aus 
der Mitte des polptechnifchen Vereins eine Actiens 
Geſellſchaft (nach dem Bepfpiele einiger füngfk ents 
itandenen) Behuſs der Aufſuchung von Stein⸗ und 
Braunkohlen, in dem bisher noch nicht in Unterfus 
Hung genommenen Gebirgsterrain zwijchen dem Inns 
und Salzachfluße verzugsmeife in den Föniglichen 
Eandgerichtöbezirfen Rofenpeim und Tittnioning bilden.“ 


Dieſer zeitgemäße Antrag murde mit allgemeinem Bey⸗ 


fal aufgenommen, und fogleich der einftimmige Bes 
ſchluß gefoßg, daß zur vorläufigen Begründung einer 

folchen Aktiengeſellſchaſt aus den Mitteln des Gefamurts 
vereins eine Anzapl von 20 Uctien (jede zu zehn 
Gulden, und in 5 Terminen zahlbar) als erſtes Ans 
geboth in Ausſicht geftellt, außerdeffen über die Grunde 
beflimmungen . hinfichtlich dee Bildung derfelben die 
erfte Berathung gepflogen, und fomit die wirkliche Con 
Pituirung derfelbeh im Allgemeinen-ausgefpsochen wurde. 


In der Ausſchuß⸗Sitzung am 9. März wurden 
"die weitern Berathungen hierüber fortgefept, die an. 
die Fönigl. Generals Bergwerk s und Galinen : Adıninlr 
ftration zu richtende Vorſtellung ausgefertiget, und die 
Hauptpuncte in Bezug auf die Bildung der Actien: Ges 


lſellſchaft feftgefteitt. 


Die unterm 18. präf. 22. März 1856 an dem 
Eentralverwaltungs « Ausfhuß "erlaffene Entjcließung 
der Bönigl. Benerals®ergw.«. und Salinen: Ad⸗ 
miniſtration lautete dahin: „daß das koͤnigl. Berg⸗ 
und Hüttenamt Bergen am nämlichen Tage anges 
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miefen morden fen, dem Central: Verwaltungs s Auß: 


ſchuße des polytechniſchen Dereins, auf Derlangen 
zwey Schurffheine auszuſtellen, um die beabs 


fihteten Schurfarbeiten in den bezeichneten Gemeinde⸗ 


Hezirken der Zönigl. Landgerichte Nofenpeim und Titts 
moning . vornehmen zu Zönnen.“ 


Der übrige Inhalt dieſer Entfchließung betrifft 
die erforderlihe Aufitelung eines Individuums, auf 
deffien Namen nicht nur die Schurficheine, fondern auch 
alle nachfolgenden bergämtlichen Urkunden auszuftellen 
find, und welches denn auch feiner Zeit die Stelle 
eines Lehenträgers dee Gefellfchaft zu vertreten Bas 
ben fol. 


Hiernach nun wurde in der am 23. März abge: 
haltenen Ausfchußfigung der Befchluß gefaßt, die ſämmt⸗ 
lichen Mitglieder des polntechnifihen Vereins, von den 
bisher in dieſer Sache gefhehenen Schritten, fo wie 
von denjenigen Beftimmungen, welche der zu bildenden 
Actien :Gefelfhaft zur Bafıs ihrer Verbindung und 
Wirkſamkeit dienen follen, mittels einer eignen, dem 
Februar⸗Hefte des Kunft: und Gemwerbeblattes beys 
gelegten Einladung in volle Kenntniß zu feßen, und 
diefelden zum Beytritte mit dem Bemerfen zu ermuns 
teen, daß fi) fämmtliche gegenwärtige Ausſchußmit⸗ 
glieder bereitd dafür erklaͤrt haben, und die übrigen 
mittels Circulare dazu eingeladen wurden. 


Da fih in wenigen Tagen nicht nur alle Auss 
{Huf : Mitglieder, fondeen noch mehrere in Miüuchen 
mohnende Vereins : Mitglieder zur Uctien s Abnahme 
meldeten, und ein größerer Undrang zum Bepteitte im 
erften Augenblicke fih Fund gab, als anfangs gu er: 
warten war, fo wurde in der darauffolgenden Aus⸗ 
{hußfigung vom 6. April in Zolge eines weiteren Uns 
trage des Prof. Desberger, und zur ungehemmten 


Sörderung der Gefchäfte der un gebildeten Actien⸗ 


Geſellſchaft der Befchluß gefaßt, vor allem ein eiges 
nes proviforifhes Comité aus der Mitte des 
Ausſchußes zufammen zu fegen, und diefem die fpeciefle 


Leitung und Erledigung der auf die Steintohlenfchurfs | 
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arbeiten, und der dafür beſtehenden Geſellſchaft bezůg⸗ 


- lihen Geſchäftsgegenſtände zuzuweiſen. 


Gemäß der ſtattgefundenen Wohl wurden dazu 
berufen: die königl. Oberberg⸗ und Salinen-Räthe 
Dr. Fuchs und Stölzl, der königl. Prof. Des 
berger, und der Infpeftor der königl. Porzellain⸗ 
Manufaktur Chriſtoph Schmitz. Ir fpäterer Zeit 
wurde denfelben noch beygeſellt: der koͤnigl. Prof. ber. 
Chemie an der polytechniſchen und Gewerböfchule, Dr. 
Kaifer. Oberberg: und Salinenrath Dr. Fuchs als 


Vorftand des DVermaltungsausfchußes, führt im Cos 


mite gleichfal8 den Vorſitz. 


Uußerdeffen wurden noch folgende Puncte feftges 
ſtellt: 1) ſoll ohne Rückſicht auf die Zahl der ange 
meldeten Aetien vor der Hand jedem VBereinsmitgliede 
nur eine Uctie zugetheilt ıwerden, damit der dabey 
zu Grunde liegenden Abſicht gemäß allen Mitgliedern 
des Vereins die Iheilnahme an der Saärf- Geſellſchaft 
gewährt werden könne. 


2) Die Zahl der Actien ſoll bis auf weiters un⸗ 
beſtimmt bleiben; dagegen 

3) der Anmeldungs⸗-Termin zum Beytritte mit 
dem Ablaufe des 15. May 1856 fein Ende erreichen. 

4) Erft nach Ablauf dieſes Termins werde ber 
Central» Verwaltungs: Uusfhuß darüber einen beftimms . 
ten Beſchluß faffen, wie groß die Zahl der Uctien wers 
den, und wie viel ein jeder Theilhaber auf Verlan⸗ 
gen erhalten fol. - 


Da bis zu der am 13. April abgehaltenen Aus⸗ 
ſchußſitzung eine Anzahl von’ 100 Actien bereitd unters 
zeichnet, und dadurch fchon die Actiens Gefellfchaft zue 
Genüge begründet war, fo wurde nun nach vorläufis 
ger Berathung der einftimmige Befchluß gefaßt; daß 
an das Vereinsmitglied Herrn Herrfchaftsrichter Anton 
Gigl zu Prien (im Pönigl. Candgerichtsbezirke Ro⸗ 
ſenheim) das Anfinnen zue Uebernahme ber Stelle eis 
ned Bevollmächtigten geftelt werden foll, weil 
bie Schurfarbeiten in deffen Amtsbezirk den Anfang 
zu nehmen hätten, und auch das königl. Berg: und 
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Hättenamt Bergen an der Marimilianspätte nicht weit 
davon entfernt liegt. 


Das erwähnte verehrlihe DBereind : Mitglied gab 
mitteld Zuſchrift vom 29. April, eingetroffen den 
5. Map, die angenehme Erklärung ab, daß es nicht 
nur zue Theilnapme an der Actien-Geſellſchaft mit 
zwey Actien, fondern auch zur Uebernahme der Stelle 
eines Benollmächtigten derfelden unter der Vorausſe⸗ 
gung mit Vergnügen bereit fey, wenn Ihm die Fönigl. 
Regierung des Iſartkreiſes auf das zu ftellende Anju: 
chen die Bewilligung hiezu ertheilen werbe. 


In der Zwifchenzeit wurde in der Gißung vom 
20. April feflgefept, daß nun mit dem Märzs Hefte 
des Kunfts und Gewerbeblatts eine Bekanntma—⸗ 
Yung ausgegeben werden foll, vermöge welcher allen 
ereinsinitgliedeen Fund gemacht werde, baß der Bey⸗ 
teitt6termin bi zum 31. May, und zwar für eine 
Uctie ausgedehnt, daß von jedem Theilnehmer eine 
fpriftlihe Erklärung des Beytritts nad dem mit: 
getheilten Formular, und damit auch das erſte Fünf 
tel das Actienbetrags franco einzufenden fer. Durch 
Die nämliche Bekanntmachung und deren Beplage wurde 
jedes Mitglied auch davon in Kenntniß gefeht, daß 
zue Gefhäftsführung in Bezug auf die Öteinfoplen, 
‚Schurfarbeiten ein: proviſoriſches Comité gebil, 
det sourde, daß nach eingelaufener Erklärung und er: 
ſten Einzahlung, jedes Mitglied der Actiengeſellſchaſt 
einen Theilnapmöfchein nebft Quittung erhalten werde, 
ferner, daß Fein Theilnehmer die für feine Perfon er: 
worbene Actie an Jemand fonft verkaufen oder abtre: 
ten wolle, und im alle des Nichtfindigiverdens in 
den erwähnten Gerichtöbezirken auf jeden Rückerſatz der 
Einlage verzichte u. f. fe Sobald man aber mittels 
Schürfen oder Bohren Stein = oder Braunfohlenlager 
aufgefunden und darauf Muthung erlangt haben wird, 
fo foll dee Bergbaubetricb unverzüglich eröffnet, und 
die Bergbaugefellfchaft für die Steinkohleugewinnung 
nach den beftchenden Bergwerksgeſetzen definitiv errich: 


tet, fo wie auch die Größe der hiefür zu regulirenden 
Bergkuxen beſtimmt werden. 


Den Beſchlüſſen vom 4. u. 11. May zu Zolge 
wurde dem Herren Herrſchaftösrichter Sig! die vom 
Eentrals Verwaltungs: Ausfchuße ausgefertigte Volks 
macht zugemittelt, um fih bamit ald Bevollmäch⸗ 
tigter der reſp. Actiengefelfchaft bey dem Löniglichen 
Bergs und Hüättenamte Bergen an bee Marks 
milianshütte, und bey dem Pünigl, Landgerichte 
Rofenheim nah Erforderniß legitimiren, und bey 


dem erſterwähnten Bergamte die Ausſtellung des bes 


nöthigten Schurſſcheines vorerſt für die zur Uns 
terſuchung auserſehenen Gebirgsdiſtrikte zwiſchen dem 
Inns und Chiemſee im königl. Landgerichte Roſenheim 
erwirken zu können. Bey Gelegenheit der Zuſendung 
der Vollmacht wurden dem Bevollmächtigten auch zu⸗ 
gleich über die ihm in dieſer Eigenſchaft zukommenden 
Obliegenheiten die nöthigen Aufſchlüſſe gegeben, und 
damit der Wunſch verbunden, daß derſelbe über die 
ihm von Zeit zu Zeit zu überſendenden Geldvorſchüße 
eine fortlaufende Aufſchreibung führen, und Binjichtlich 
des davon beftrittenen Aufivandes von Quartal zu 
Quartal Rechnung legen möchte. 


Es Fam ſchon bey einigen Berathungen in Bezug 
auf die Steintohlenfchurfarbeiten, beſonders aber in 
den Eißungen vom 11. u. 18. May zue Sprache, daß 
die Nothwendigkeit vorliege, vor allem durch einen 
Gebirgsfundigen und Bergbauverftändigen die zur Aufs 
fuhung von Stein⸗- und Braunkohlen anserſehene Ges 
birgsgegend genau recognosciren zu laſſen, um die Befchafs 
fenpeit der dort vorkommenden Gchirgsformationen näs 
her kennen zu lernen, und darnady die beabfichtigten 
Scurfarbeiten mit Erfolg anordnen und betreiben zu 
fönnen. 


Diefen Zweck ohne befondern Reiſekoſten-Aufwand 
zu errcichen, glaubte der Central-⸗VerwaltungsAus⸗ 
ſchuß in das freniwillige Auerbiethen feines Mitglieds 
des königl. Oberbergraths Stölzl, welcher fidh dieſem 
Geſchaäfte bey einer eben in eignen Angelegenheiten in 
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jene Gegenden zu machenden Reife, auf dem Rück⸗ 
"wege gegen Ende Map unterziehen zu wollen er: 
Härte, um fo lieber eingehen zu follen, weil deinfel: 
ben die bemerkte Gebirgsgegend größtentpeils fchon 
durch feinen früheren mehrjährigen Aufenthalt doetſelbſt, 
fo wie durch feine damaligen Dienftesverhäftniße als 
Beamter des dortigen Bergrevierd ziemlich wohl be: 
kannt geworden find. 


Es murde demfelben zu diefen Behufe auch uns 
ter'm 18. Man eine geeignete Schriftliche Eegitimation 
mit der. weitern Aufgabe zugeftellt, ımit dem Bevolls 
mächtigten Deren Gigl zu Prien, an Ort und Stelle 
afle erforderlichen Einleitungen zu den Schurfarbeis 
ten zu treffen, und denfelben über die Art und Weife 
ihres Betriebs zu untermweifen, befonders aber im Eins 
verftändniße mit demfelben auch für die Aufnahme von 
zwey tüchtigen Bergarbeitern gegen billig bemeilenen 
Lohn auf unbeflimmte Zeit die erforderliche Sorge zu 
‚ teogen. Durch einen Bericht vom 20., eingetroffen 
den 25. May, zeigte der Fönigl. Hetrichaftsrichter Hr. 
Big! dem provijor. Comité des Centralverwaltungs⸗ 
Ansſchußes vorläufig an, daß er die Pönigl. Regierung 
des Yfarkreifes von der Ihm zugedachten Uebertragung 
der tele eines Bevollmächtigten in Kenntniß gefebt, 
und die Bemilligung hiezu bey derfelben nachgeſucht 
habe. Am nämlichen Tage Hatte fich derfelde auch 
mittel8 Schreiben, welches wegen Mangel einer dis 
retten Poftverbindung durch einen eignen Bothen das 
bin befördert werden mußte, an das Pönigl. Bergs 
und Hüttenamt Bergen um Ausfertigung des 
feaglihen Schurffcheines für die zwiſchen dem rechs 
ten Innuſer, dem Chicmfee und dem füdlich gelager: 
ten hohen Alpengebirge ausgebreiteten Vorgebirge ge: 
wendet. Zugleich theilte derfelbe auch einige über das 
Vorkommen von Steinkoplen daſelbſt eingezogene No: 
tigen mit. 


Diefen zu Folge haben ſchon vor mehreren Jah⸗ 
een Holzarbeiter in den ſogenannten Heugräben zus 


nächſt an der Dochriefe und am Wege von der Alpe 
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Riefelau nah Grainbach herab, einige Stüde 
von Steintoplen mit der Picklhaue herausgearbei⸗ 


tet. Das eingefendete Mufter hievon wurde dem äu⸗ 
Bern Anſehen nach für eine gute Art erkannt. 


Nah der Ausſage eines Bauers fol bey Mittens 


leiten in dee Gemeinde Sachrang ein bräunliher 


Stinfitein, woraus Steindl gewonnen würde, vors 
Pommen. Bon den Im Sandſteinbruche am Leitens 
berge in der Gemeinde Umrathshaufen von Zeit 
zu Zeit einbrechenden Neitern von Pechkohlen Iegte 
der Berichterftatter gleichfalls ein Muiter vor. Weis 
tere Spuren von Steinkohlen wurden in einem Gras 
ben zwiſchen Bauernberg und Vachendorf (Ges 
meinde Hüttenkirchen), dann In dem Bergbache bey 
Gattern (Gemeinde Bernau) und zwar an letzte⸗ 
rem Orte in Begleitung von verfchiedenen Mufchel s 
und Mergel: Schichten aufgefunden. 


Am 29. May traf das Ausfhußs Mitglied; Ober⸗ 
Bergratd Stölzl, anf feiner Rückreiſe von Teaunftein 
ber in Prien ein, um mit dem Bevollinächtigten bins 
fihtlich der vorzunehmenden Necognoscirung jener zum 
Schürfen auserfehenen Gegend die nöthige Rückſpra⸗ 
de zu nehmen. 


Es wurde von demſelben der 30. und 31. May, 
dann der 1. und 3. Juny ausfhlichli darauf vers 
wendet; 1) den größten Theil der Vorgebirge und deren 
Einſchnitte zwifchen Endorf, Mauertirhen, Rims 
fling, Prien, Bernau, Hohenaſchau in der 
Richtung von Norden gegen Süden; 2) von Hohens 
afhau weftmwärts über die Hofalpe, Rieſelau, 
Kohlgrub, Achenthal, und duch das Mühlthal 
nah Nußdorf am rechten Innufer und Zuße des 
Hochalpengebirgs zu durchfteeifen. 


3) Von Nußdorf aus murden die zwiſchen 


- dem Innfluße und dem füdöftlichen Kalkalpengebirgs⸗ 


zuge abgelagerten jüngern Gebirgsforınationen in der 
Richtung von Süden gegen Norden und Norboiten 
mit den darin fih einjchneidenden Waffergräben und 
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Bergbächen durchſucht, ferners 4) über Thann, 
Steinberg, Thal, Wislern, (Gemeinde Neu 
beuern), Pinswangen, Sining, Thalman 
(Gemeinde Rohrdorf) duch das Achenbach⸗Thal, 
Hackel, Hofmühle, Tara, Weſterndorf und Fraß⸗ 
dorf bey Prien; dann 5) von Nordoſt aus Prien 


‚ * herwärts (in den Gemeinden Söllpuben und Hds 


" Benmoos) die Vorberge und Gräben von Barns 
‚berg, Pfaffenbüdel, Kohlſtätt, Baunigl, 
Hetzenbüchel, Dfterfam, und bey Höhenmoos 
durchmuſtert, und damit die Unterſuchung beendiget. 


Der Bevollmächtigte Gigl nahm an diefen Bes 
gehungen am 30. May Nachmittags in den Gräben 
bey Sattern, und am 3. Juny an jenen in den 
‚Gräben ıc. zwifhen Söllhuben und Höhenmoos 
ben thätigften Antheil. in in diefen Gegenden ges 
nau bekannter Holzarbeiter diente bey diefen Steeifzüs 
"gen als Führer, Schürfer und Träger der Ausbeute 
» von einer Station zue andern, wo jedesmal dje Ver: 
padung der gefammelten Probftufen gefchap. 


Die Ergebniße dieſer Begehungen Behufs der Er⸗ 
mittlung des geognoſtiſchen Verhaltens dieſer jüngern 
Gebirgsformationen, welche ſich von Oſten her auf 
dee Nordſeite längs dem Fuße des hohen Kalkalpen⸗ 
gebirges in der Richtung gegen Weſten zwiſchen der 
Salzach bis zur Iller hin abgelagert haben, ſteiger⸗ 
ten die bisherige bloße Wahrſcheinlichkeit zur vollen 
Gewißheit, daß auch hier zwiſchen dem Alpengebirgs— 
zuge, den Ufern des Inn⸗ und Prienflußes, dann den 
Geftaden des Chiem: und Simmſees diefelben Floötzge⸗ 
bilde ſich vorfinden, welche bie Gegenden von Häs 
ring in Tyrol, von Miesbach, Gſchwend bey 
Tegernfee, Pensberg bey Benediktbeuern, von Peifs 
ſenberg u.f. w. hinſichtlich der daſelbſt einbrechens 
‚den ergiebigen Steins und refp. Braunfohlenlager vor 
. andern auszeichnen, und zur Gewinnung derſelben theils 
ſchon benüßt werben, theils dazu beftimmet find. - 

‚Der um die Gebirgskunde, wie nicht minder um ben 
Bergbau⸗ und Salinenbetrieb ins Baterlande Bayern fo 
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hoch verdiente. Geheime Nath v. Flurl gibt im. 
feiner „Beſchreibung ber Gebirge von Baps 
ern und der obern Pfalz“ bereitö' im Jahre 1792 
nähere Auffchlüge ‚über die damals befannten, oder von 
ihm aufgefundenen Lagerflätten von Steinkohlen in 
den Terrain ziwifchen dem Lech und der Saalach, und 
bemerft darüber im Allgemeinen, daß in dem erwähn⸗ 
ten Slößgebirgezuge der gemeine bichte an Verſteine⸗ 
rungen allee Art reihe Kalkitein, mit mehe oder min: 
der mächtigen Schichten von Sandflein, Thon, Mer: 
gel, Stinfftein und Steinkohlen beitändig abmechfelt, 


und daß fih jedem Kennerauge die Ueberzeugung von 


ihrem jüngeren Urfprunge von felbft aufdeingt. In der 
angeführten Befchreibung find auf der ganzen Linie 
längs dem ndrdlichen Buße des Alpengebirgszuge® alle 
jene Puncte genau angegeben, wo fid) entweder Spus 
een oder ganze Lager von Steinfohlen vorfinden. 


Obgleich Here v. Flurl von der ‘Gegend zwis 
Shen Brannenberg am Jun und Aſchau an der 
Prien auf Seite 118 bis 121 der Befchreibung nicht 
mehr anfüprt, als daß um Neubalern dicht an den 
Hfern des Innſtroms eine fehe ſtark zufammen hän⸗ 
gende Nagelflup von einem mittelmäßigen Korne in 
nackten Felſenwänden anfteht, welche hier ſchon feit 
undenflichen Zeiten zu Müpljteinen gebrochen, und als 
folche weithin verführt werden; daß ferner hinter Bras 
nenberg u. f. w. wieder Sandfleingebirge heranzies 
hen, wovon einige Flötze mit fehr vielen thonigen Ei: 
fenförnern,, dann fogenannten Brattenburger : Pienningen 
(Nummuliten), gleich wie am Kreßen⸗ und Sulz 
berge im Landgerichte Traunftein gemengt find; und 
endlih, daß ſich eine gute halbe Stunde von Aſchau, 
wenn man von da über das Gebirge nach Nottau 
geht, ein Slöß von ſchiefricht verhärtetem Mer 
gel von blauliht grauer Farbe findek, in welchem 
weiße Abdrücke von Pleinen AUmonshörneen und Char 
miten vorfoınmen; — fo geht doch fo viel aus der, 
feiner Gebirgstefchreibung bepgefügten Gebirgsfarte 
von dem damaligen Bayern und. der. oberu. Pfalz her⸗ 
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ver, daß feiner Unfiht und Beobachtung zu’ Folge der 
ganze Bufammenpang jener Vorberge, welche zwiſchen 
der Hochalpengebirgs⸗Kette und dem mit aufgeſchwem⸗ 
ten Gebirgsmaſſen bedeckten Flachlande "Bayerns auf 
der Linie zwiſchen dem Lech und der Saalach hinzie⸗ 
ben, zu ein und der nämlichen jüngern Kalfs und 
Sandfteinformation gehöre, und daß eben fowohl in 
der Strede zwifchen tem Inn und der Saalach, wie 
in jener zwifchen dem Inn⸗ und Lechfluße auf das Eins 
brechen ergiebiger Stein: refp. Braunkoplen : Zlöge im 
Schooße derfelben mit ziemlicher Sicherheit zu rechnen 
feyu dürfte, wenn gleih damals noch Peine Spuren 
davon aufgefunden und bekannt waren. 

Selbſt die mächtige Ablagerung des mehrerwähn⸗ 
ten brembaren Koffild auf der Südſeite jenfeits des 
Oränjgebirgsjuges am rechten Innufer unmeit dem 
Dorfe Häring in Tyrol beſtärkt diefe Hoffnung 


fhon aus dem. Grunde, weil die damit einbrechenden 


Zlöhzſchichten ganz von gleicher Befchaffenheit mit den⸗ 
jenigen find, welche die Steinkohlen im Pirfens und 
Sulzgraben bey Miesbach, am Pens: und 
Peißenkterge u. f. m. begleiten, und weil auch faft 
durchaus Die gleicharfigen Derfleinerungen damit eins 
drehen. 


Here v. Furl Hat auch in einer (In den Denk: 
jchrifſten der. königl. bayerfch. Akademie der Wilfenfchafs 
ten für das Jahre 1813) abgebrudten Abhandlung : 
„Ueber das Vorkommen der Steinfoplen zu 
Häring ⁊c.“ fol’ umfaffende und lehrreiche Auf: 
flüge nieder gelegt, daß fie ben allen weitern Nach: 
forfhungen Bierüber in gleichastigen Gebirgsformatios 
nen zum Unbalten und Leitflern dienen Pönnen. Des 
möthigen Vergleihes und dee Beleuchtung des Ger 
genftandes halber follen hier aus der bemerften Abs 
Sandlung die Hauptpuncte ausgehoben und erkäutert 
werden. 


Dao Steinkohlenwerk zu Häring, welches 
erſt im Jahre 1766 entdeckt, und vom Jahre 1781 
angefangen, dedentender angeariffen nnd benäßt wur⸗ 


Ueber Schurfarbeiten auf Stein⸗ und Bräunfohlen. 
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de, zäple Herr dv. Flurl hinfichtlich ber ungemeinen 
Mächtigkeit ſeiner Lager zu den erſten von ganz Deutſch⸗ 
land, und zu den reichſten der bisher bekannten Stelin⸗ 
Poplenwerfe von Süddeutſchland. Der erfte Zinder 
dee Steinfopfen zu Häring war ein gewiifer Jakob 
Weindl, ein Bergknappe, deſſen Sohn gegenwärtig 
als Dberfteiger bey dem Pönigl. bayerſch. Eiſenſtein⸗ 
bergbau am SKreifenberge ( Berg s und Hüttenamts 
Bergen) angeſtellt Ift, und von dem noch fpäter bey 
den Schürfarbeiten die Rede feyn wird. Die Derans 
laffung zue Auffuhung und Entdeckung derfelben. gab 
ein am 17. April 1766 von der Kaiferin Maria 
Theresia erlajlenes Dekret an das Gubernium von 
Tyrol, weldes im Hinblide auf den. immer fleigens 
den Abgang des Holzes, und auf das Beyſpiel andes 
rer "Ränder (mie 3. B. von Bayern, mo man den 
Steinfoplenbergbau zu Miesbach eben damals mit 
Thätigkeit in Betrieb gefegt hatte) durch eine Verord⸗ 
nung vom 14. Juny deß. 3. zur Uuffuchung der in kei⸗ 
nem Lande mangelnden Steinkohlen aufforderte. 


Die erſten Steinkohlen wurden am Längerer⸗ 
Hägel gegen Oſten, wo ſie zu Tage ausgingen, in 
einem ſehr verwitterten Zuſtande getroffen. Auf dieſem 
Puncte wurde der Bau von einigen Gewerken (Balds - 
rlani, v. Wallpach zc.) fogleich begonnen. 


Diefe Privatgewerken, welche ihn zwar mit Gis 


‚fee betrieben, kamen aber gleih Im Anfange wegen 


Mangek an Abfag in eine ſolche Verlegenpeit, daß fie 


ſich beynahe entfchloffen hätten, den ganzen Bau wie⸗ 


der aufzulaffen, wäre nicht der damals zu Hal befinds 
liche k. &. Galzoberamtds Director 9. Menz, (feiner 
Zeit der erfte Hallueg in Deutfchland,) jener unter 
nehmende Mann geweſen, der fi) nun mit Tätigkeit 
und Eifer für die Benügung der Steinfoplen verwens 
det, und die Gewerken zur dortſehuns des Baues auſse⸗ 
muntert hätte. 


Dieſer Mann gab denſelben auch Anleituus zu/ 
einer ordentlichen Bauführung, und er veranlaßte 
bey ſeiner erſten Anweſenheit zu Häring im Japee 1769 
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en follen, 


= 
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die Anlage des erſten Stollens auf dem entdeckten 


\ Steinkohlenfloͤtze, — weldher den Namen Therefias 


Stollen erhielt. 


Der Antrag dee Gewerken hinſichtlich eines ge⸗ 
ſicherten Abſatzes der zu gewinnenden Steinkohlen, 
ſelbe nah Oeſterreich verführen zu dürfen, während 
fie fich bereit erklärten, zu den Tyrolerſchen Werken 
auf jedesmaliges Verlangen 15000 Zentner um billige 
Dreife abzuliefern, wurde auf das Gutachten des Di: 
rectord v. Menz auf ein Jahr lang um fo lieber ges 
nehmigt, weil der Preis eines Zentners Steinkohlen 
im DVerhältnige zu jenem des Holzes bey der Licfes 
eung nah Hall und Innsbruck zu theuer erfchien, 
und die Gewerfen Baldriani ıc. ıc. diefelben bis in 
das nahe Haidach am Inn nicht wohlfeiler, als 
den Zentner um 15 fr. WW: erlaffen Fonnten. 


Bereits im Jahre 1769 erhielt von Menz von 
feinem allerhöchſten Hofe den Auftrag, die von ihm 
verheiffenen Proben bey dem Salzſudweſen ſchleunig 
abzuführen, und die Refultate anzuzeigen, um nad) 
der fhon damals gehegten Abficht dem Gebrauche dee 
Steinkohlen nicht nur bey den P. k. Schmelzwerfen, 
ſondern aud) bey den Privatgewerben, einen eben fo 
nüglichen ald ertwünfchten Eingang zu verfchaffen. 


‚Gleichzeitig ging man mit den Plane um, bey 
gutem Uusfalle der mit den Steinkohlen abgeführten 
Proben zur Benügung derfelben am fogenannten Hais 
Dach einen Hohofen zu erbauen, und denfelben mit 
verfohlten Steinfohlen (Koaks) zu betreiben. Weil 
die über die Verkohlung abgeführten Proben aber nicht 
genügten, fo erhielt v. Menz nun am 7. Septbr. 
1770 den Auftrag, Feuernngsverſuche mit Steinkohlen 
bey dem Salzweſen unter den Pfannen vorzunehmen. 


Die Verſuche wurden hierauf zwar ſieben Jahre 
nach einander fort, aber nicht, wie es hätte gefche: 
auf einee eigend hiezu eingerichteten 
Probpfanne, mit verfchledenem Erfolge, jedoch ohne 
einem entfprechenden Nefultate fortgefept, weil ſich 
dabey zeigte, Daß 14 bis 14 Zentner Steinkohlen 
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von der beften Sorte erſt der Wirkung von eluem Zent⸗ 
nee Brennholz gleich’ ftehen ; indeifen nach damaliger 
Berechnung der Zentner Holz nuf 9 bis 10 Kreeuper, 
dagegen der Zentnee Steinkohlen (loco Hal gelegt ) 
auf 18 Kr. Koiten zu ftehen Eum. 


Direetor v. Menz ließ dem ungeachtet, obgleich 
er es wegen dem Mangel einer hlezu eigens vorgericdhs 
teten Pfanne zu keinem entfcheidenden Resultate mit 
ben Verſuchen bringen Eonnte, von den Öfteren Ders 
ſuchen damit, und von dem Gedanfen, den Gebraudy 
dee Steintoplen wenigſtens bey Schmieden, Schloßes 
regen, fo wie bey dem Salzſieden endlih in Gang 
zu bringen, nicht ab. 


Seinem lebhaften Intereffe und regen (ifer für 
die Benützung der Steinkohlen dürfte ed vorzüglich 


. zuzumeifen fepyn, daß der im Oktober 1776 anıpefeade - 


k. k. Hofrath v. Born in dee Cigenfchaft als Com⸗ 
miſſär, um Die Refultate der von Director 9. Menz 
erbauten fünf neuen Salzpfannen genau zu erheben 
und vorzulegen, auch auf die Benüßung der Steinkoh⸗ 
len bey der Salzerzeugung aufmerffam murde, und 
daß durch deifen Verwendung die allerhöchſte Eatfchliefs 
fung der k. k. Regierung ded. Wien am 21. Juny 
1777 dahin erfolgte, es fol ein Ueberſchlag zur Er⸗ 
richtung einer eigenen Steinfohlens Pfanne, und zweyer 
von Director v. Menz vorgefihlagenen Piändeln vers 
faßt werden. 


Vor allem mußte ſich nun an Ort und Stelle 
ſelbſt von der Beſchaffenheit und der Ausdauer der 
Steinkohlen die volle Ueberzeugung verſchafft werden. 


Zu dieſem Behuſe wurde daher noch im nämlis 
hen Jahre eine eigene aus 5 Perfonen beſtehende 
Hofs und SGubernial:Commiffion, worunter 
fih ein bergbankundiger Beamter befand, zur Unter: 
fuhung des Häringer Steinkohlenwerks abgeordnet. 
Diefe Commiffion traf den von dee Gewerkſchaft an: 
gelegten Thereſien⸗ Ctollen zwar nur 50 Lachter lang 
aufgefahren an; aber fie Eonnte ſchon aus dieſem Abs 
baue, und einem auf dem Zlöpe 14 Lachter tief nice 
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dergebrachten Gefenfe erkennen, daß dieſes Steinkoh⸗ 
lenwerk nicht nur überhaupt fehe hoffnungsvoll ſep, 
fondern Auch wegen der bedeutenden Müchtigkeit bes 
Flõtzes eine lange Dauer verfpreche. 


Um aber von der Wirkung und Hitzkraft diefer 


Steintohlen noch vor einer größern Sudwerksanlage 
zum Verbrauche derfelben mehr Gewißpeit zu erlangen, 
wurde vor der Hand zur Dermeidung unnüßer Koften 
aue eine Peine 9 Schuh lange 3 Schuh breite Probs 
Pfanne zu Hall erbaut, und darauf am 9. Dezember 
4777 eine zwölfitündige Sud mit Steinfohlen abs 
geführt. 

Schon diefe (obgleich unvollfommene) Probe ers 
wird, daß innerhalb 12 Stunden mit 2184 Pfund 
Steinfoplen 4 Zentner 4 Pfund fchönes und gutes, je: 
doch noch naſſes Salz erzeugt werden Fönne. 


As Folge diefes im Ganzen wohlgelungenen Ber: 
fuches dürfte die am 23. April 1778 erfolgte aller 
böchſte Weifung zu beteachten feyn, daß zu den bereits 
beftehenden fünf neuen Sudpfannen eine ſechste, je: 
doch in der Art erbaut werden foll, dag in dem Sale, 
wenn mit dee Öteinfohlenfeuerung ausgeſetzt werden 
müßte, darauf ungehindert mit Holz fortgefotten wer⸗ 
den Eönne. 


Der 8 8. Salsoberamts : Director v. Menz, 
der In allen feinen Unternehmungen ganz ficher zu ges 
hen gewohnt war, machte am 8. Detober 1778 den 
Borfchlag, es möchte vor Erbauung der großen ſechs⸗ 
ten Pfanne geftattet werden, am Gebäude der aufge 
bobenen alten. Wechfelpfanne eine kleine Interims⸗ 
pfanne, weiche nur den dritten Theil der Fläche einer 
neuen großen Pfanne entpielte, erbauen zu dürfen, um 
mit derfelben alle bey der Verbrennung der Steinkoh⸗ 
len nue immer fich ergebenden Anftände durch eine 
längere Betriebszeit aus Erfahrung kennen und befeis 
tigen zu lernen. Nicht ohne Anſtand wurde die Ge: 
uehmigung hiezu endlich doch ertheilt. 

Bereits im Dronate Dezeinber desfelden Jahres 
war biefe 1/3 Panne in Betrieb geſetzt, und fie wurde 


Ueber Schurfarbeiten auf Stein: und Braunfohlen. u 


der freyen Luft verbrannt, an Aſche = 25. 
und wieſen an brennbaren Kobs 


⸗ 
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abwechſelnd mit Steinkohlen und mit Holz gefeuert. 
Wegen Mangel an Steinkohlen⸗Vorräthen mußten die 
Verſuche längere Zeit ausgeſetzt werden. Zur Gewin⸗ 
nung und Herbeyſchaffung eines größern und geyügen⸗ 
den Vorrathes wurde den Gewerken ein Vorſchuß von 
500 fl. bewilligt; und nachher (in den Monaten Jung 
und July 1779) die Kortfehung der erwähnten Vers 
ſuche in Gegenwart einer eigenen aus 3 Gubernialräs 
then und einem Aktuar beflehenden Commiſſion 
wieder begonnen, und damit 4 Wochen lang fortges 
fahren. 


Die Refultate dieſes Probefiedens beftunden das 
rin, daß in der bemerften Bleinen Pfanne mit 478,5 
Zentnee Steinfohlen 1030 Zentner 30 Pfund, alfo 
mit einem Zentner Kohlen 2 Ztr. 15,51 Pfund Gafz 
erzeugt worden find, während ſich bey einer ebenfalls 


14 Tage lang abgeführten Gegenprobe init Holz fol 


gendes Refultat ergab; nämlich, daß mit 9,5 Klafter 
Haller: Holz, (oder mit 613 Zr. 80 Pd.) nur 1003 
Zentnee 58 Pfd., oder mit einem Zentner Holz 163,5 
Pfund Salz erzeugt wurden, fomit 49 Ztr. Steinkoh⸗ 
len einem bafelbft gebrauchten Klafter Holz gleich 
ſtunden. 


Zur nämlichen Zeit wurden die Häringer Stein⸗ 
kohlen auch bey dem dortigen k. k. Münzamte einer 
Deſtillation unterworfen, und dabey gefunden, daß 
12 Pfund Steinkohlen an Waſſer 25. 24,75 Loth 

an Del . 11. 22,15 Loth 


zuſammen: — A 1ßB. 14,90 Loth 
enthielten, indeſſen der Rückſtand oder vielmehr die 
dadurch in Koaks verwandelten Steinkohlen noch ges 
wogen haben — 745. 17,00 Loth 


Dieſe Koaks aber lieferten, auf einem Roſte in 
0,93 Lth. 


lenſtoff⸗Gehalt nad —5 1h. 11,37 Lth. 
fo daß 100 Pfund derley Steinkohlen 42,00 ib. Koh: 
lenſtoff enthalten, und bey der Feuerung entwideln. 
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Der obenerwähnte, in Gegenwart einer k. ®. 
Gubernial: Commiffion abgeführte günftige Verſuch mit 


Steinkohlen wurde an die E. k. Hofitelle in Wien 
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berichtet, indeſſen aber die Sledung mit Steinkohlen 
auf dee Probefanne fortgefeht, nnd der Steinkohlen⸗ 
bergbau zu Häring von den Bewerten nunmehr mit 
deſto mehr Eifer und Thaͤtigkeit betrieben. 


Durch ein allerhöchftes Hofdekret vom 14. Yäns 
nee _ 1780 wurden die befondern Bemühungen des bey 


den. Steinfoplen s Seuerungsverfuchen verwendeten k. 


k. Commiſſärs, dann des Directors dv. Menz, und 
des Salinenperfonals mit Zufeiedenheit anerkannt, zus 
gleich aber "angeordnet, daß vorerft eine der ſchon bes 
fichenden größern Pfannen auf den Gndbetrieb mit 
Steinfoplenfeyerung vorgerichtet werden fol, wobey 
nebeaher zu ermitteln wäre, in mie ferne die in Eng⸗ 
Iand länger und fchmäler als zu Hal vorgerichteten 
Gudpfannen geeigneter wären, die Steinfoplenpige hie⸗ 
durch zu einem geraden und mehr eingefchränkten Zuge 
zu bringen, und dadurch ihre Wirkung zu echöhen. 


Da fehon damals der Antrag beftanden zu haben 
fheint, nach und nach alle Salzpfannen zu Hal zur 
Steinkoplenfeuerung einzurichten, fo wurde auch gleich: 
zeitig anbefohlen, die im Seefelder⸗Gebirge aufs 
gefundenen Spuren von Steinkohlen näher zu unterfus 
hen. Ben der waprfcheinlich flatt gehabten Unterfns 
hung wird man, wie auch fpäterhin, gefunden haben, 
daß bey dem daſelbſt einbrechenden Otinffteine nur 


ſchwache Lager von Brandſchiefer vorkommen, und 
. auf bauwürdige Steinkohlenflötze an diefer Stelle nicht 


zu rechnen iſt. Diefer Umftand mag auch) zunächſt die 
Veranlaſſung gegeben haben, daß man darauf antrug, 
von den Gewerfen das Steinfoplenwer? zu Häring 


gegen billige Bedingungen käuftich zu erwerben. 


In Zolge der am 19. März 1780 hiezu erfolgten 
allerhöchiten Ermächtigung, mit den Gewerken wegen 
Abtretung des Steinkohlenwerks zu Häring an das 
©taatsärar eine nähere Unterhandlung anzufnüpfen, 


. wurden vom Gubernialrathe Grafen u. Enzensberg 


Ueber Schurfarbeiten auf Stein⸗ und Braunkoͤhlen. 


i00 

und dem Director v. Menz foglei die vorläufigen 
@inleitungen hiezu getroffen, und von denfelben geles 
genbeitlich einer andern Gefchäftsreife nach Wien bie 
erforderlichen Vollmachten von Seite der Gewerken Hies 
su beygebracht. Bis zum erfolgten Abſchluße und bis 
zur wirklichen Uebernahme durften die zum Gndwefen 
in Hal benöthigten Steinfoplen den Gewerken fortan 
um bie bisher beſtimmten Preife abgelöst werden. Es 
wurde inzwiſchen auch die Vorrichtung einer zweyten 
Probepfanne von der gleihen Größe, wie bie ers 
fle, angeordnet, und zu gleicher Zeit befohlen, daß die 
Profeffioniften, welche mit euer arbeiten, zum Ge— 
brauche der Steinkohlen aufgemuntert, und überdieß 


die Aufſuchung des Torfes mit Nachdruck unteeftäge 
werden foll. 


Die von den obenerwähnten Individuen mit den 
Gewerken zu Stante gebrachte Uebereinkunft über die 
Abtretung des Häringer Steinkohlenwerks erhielt 
unterm 7. Map 1781 die alcrhöchfte Genehmigung, 
woben zugleich noch außer den übrigen Ablöfungsbes 
dingungen bemwilliget wurde, daß den fämmtlichen Ger 
werfen Tine Belohnung von 1000 Dukaten, dem von 
Wal lpach als erften Erfinder 200, und endlich dem 
bey der Auffuhung verwendeten Rnappen Weindl 
als Theilhaber an der erften Entdeckung 50 Dufaten.. 
verabreicht werden durften. | 


Dem Directorate des Salzoberamts zu Hall wurde 
die Aufficht und Verrechnung über das eingelöste Stein: 
kohlenwerk mit dem .Uuftrage zugemwiefen, jährlich 3 
bis 4 mal durch einen Beamten bey demfelben genaue 
Nachficht pflegen zu laſſen. 


Auf eine am 22. Detober 1781 erfolgte aller⸗ 
höchfte Anordnung ward zu Hall unter dem Borfige 
des Gubernialpräfidenten ein Zufammenteitt bey dem 
Salzoberamte gehalten, um auszumitteln, wie nach 
ber bereits erprobten Einrichtung des zweyten Probes 
pfändeld eine der fünf beitehenden geößern Pfannen 
zur Steinkohlenfenerung zweckgemäß vorzurichten ſey, 
um darnach exit, wenn dieſe Umaͤnderung fich bewãhrt 
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Hätte, eine ſechste neue Pfanne zur Beheigung mit 
Steintoplen. ganz entfprechend erbauen zu koͤnnen. 
Die vom Director v. Menz bey dem Probepfändel 
ausgeführte Hauptabänderung, welche als vortheilhaft 
auch auf die geößeren Pfannen übertragen werden folls 
te, beflund darin, daß der von der Steinkohlenfeue⸗ 
zung erzeugte Rauch vorerft durch Kanäle oder Seitens 
Kammern zur Erwärmung der Soole, dann noch durch 
Deren Fortſetzung unter Bededung mit Gifenplatten 
(Blehen) zur Dörrung des erzeugten Kochfalzes die 
übrige Hitze abgeben mußte, ehe diefelbe, mit den Waſ⸗ 
ferdämpfen der Pfanne verbunden, durch den Kamin 
in die freye Luft austreten Ponnte. 


Die wirkliche Uebernapme des Steinkohlenwerks 
zu Däring dur eine k. k. Gubernial: Commilfion 


. erfolgte erſt mit dem Ende des Monats July 1782, 


wo das Eigenthum der Gewerkſchaft an das Staats⸗ 
ärae nusgeautwortet, und vom 1. Auguft anfangend 
der Bergbaubetrieb auf Rechnung des Eeptern fortges 
führt wurde, 


Bis zu dem Zeitpuncte der vollen Uebergabe hatte 
- He Gewerkichaft, welche nebit ihren Rechnungen auch 
6 Original: Belehnungen auf Steinfohlen ertradicte, 
416,574 Zentnee Steinfohlen nach Hall abgeliefert, 
and dafür 4572 fl. 12 Pr. WW. erhalten, wornach ſich 
die Koſten eines Zentnerd Steinfohlen bis Hall das 
mals anf 38 fe. WW. berechneten. Außer dem bes 
merkten Betrage erhielt die Gewerkfihaft nah einer 
bey der Extradition hergefiellten genauen Berechnung 
noch eine Vergütung für die Bergbauanlagen, Tags 
Gebãude uf. m. von 10,305 fl. 39 Er. 


An Grubengebäuden waren damals vorhan⸗ 
den, und wurden fonach übergeben: Ä 

1) der ungefähre 80 Lachter lang in's Feld getrie: 
bene Therefias Stollen; 

2) der um 13 Lachter tiefer nach dem Verflächen 
angefeßte, aber erſt 8 Lachter aufgefahrne I 0: 
bannes⸗Stollen; 

3) An Heiner, Verſuchtollen, welcher im Ges 
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gengebirge gegen Abeud auf dem Ausbeißen des 
Koplenflöpes , jedoch nur 6 Lachter lang einge⸗ 
trieben war. 


Die erften Verbefferungs: Unftakten, welche das 
k. k. Salzoberamt Hall bald nach der uUebernahme 
des Steinkohlenwerks traf, beſtunden in der Herſtellung 
eines verhaͤltnißmäßig geräumigen Magazins gu Hals 
dad, dem jeht fogenannten Kaftengftatt, um bas 
ein Steintoplenvorräthe zur leichtern Beyfubr im Win: 
ter fammeln zu Pönnen, dann in der Hereichtung befes 
ver Fahrtſtraßen von Häring weg bis dahin. 


‚Zar Verminderung der Waflerfeachten‘ von Ras 
ftengftatt nah dem 16 Stunden davon am Inn 
aufwärts entlegenen Hall wurde den Schiffleuten 
dadurch Gelegenheit zu Gegenfrachten verfchafft, daß 
zu Kajtengflatt eine Salzniederlage für die Unterthas 
nen der Landgerichte Kufilein und Kitzbüchel errichtet, 
und diefen dee Salzbezug bey derfelben hatt feüperhin 
zu Hall angewieſen wurde. 


Zur Zeit war aber der Bergbau zu Häring no 


nicht fo cegiebig, (weil zu wenig aufgefchloffen,) um i 
für mehrere als die zwey vorgerichteten Probepfändeln 
das, benötpigte Quantum Steinkohlen zu liefern. 


[3 


Dbgleih der von den Gewerken bereitö angefan⸗ 
gene Johannes⸗Stollen mit Eifer fortgefegt wur⸗ 
de, fo fab man fi) boch durch einen im Jahre 1783 
aus Wien eingetroffenen Befehl, gemäß welchem alle 
zu Hal befindlichen Salzpfannen zur Steinkohlenfeues 
eung vorgerichtet werden follten, veranlaßt, nunmehe 
auch im fogenannten Barmhügel, auf dem dort auds 
gehenden Steintoplenflöge gegen Südweſt, einen neuen 
Stollen, welcher den Namen Joſeph⸗Stollen ev 
hielt, einzutreiben. Diefee Stollen wurde nach dem 


Verflächen des Flötzes um 38 Lachter, der fenfrechten. - 
Richtung nach aber um 25 Lachter Tiefer angefeht, als 


der oben genannte bey ber Uebernahme fchon vorbans 
dene Verſuchſtollen. Des Joſeph⸗Stollen fand 
im Jahre 1811 mit einer Länge von 207 Lachtern im 
Gelde und auf dem Öteinfoplenflöge. 


+ 
* — 
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Der im Jahre 1785 um 7 Lachter noch tiefer uns 
“ter dem Joſeph⸗Stollen angefepte Elifabethens 
Stollen Fonnte nur 193 Lachter aufgefahren werden, 
weil fih das Floͤz am Ende desfelben auszufchneiden 
fhien. Durch diefe zwey Stollen nun wurde Das 
Steinkohlenfloͤtz in der Richtung nah Südweſt, im 
ſogenannten Barmhügel, vorerſt unterſucht, und 
dann nach und nad) auch abgebaut. 

Im Gegengebirge, dem ſogenannten Länges 
rerhügel, wurde im Jahre 1783 — 9 Lachter höher, 
oberhalb dem Thereſia⸗Stollen ein neuer Der 
ſuch⸗ — nachher Waffer- Stollen genannt, — ein: 
getrieben, jedoch nur einige 30 Lachter auf dem Strei⸗ 
chen des Floͤtzes aufgefahren. 


Bey dem Umftande, daß auf dem Streichen bes 
Zlößes noch mehrere und zwar tiefere Stollen deßs 
wegen nicht eingetrieben werden Eonnten, weil fidh das 
Gebirge daſelbſt unter einem größern Winkel verflücht, 
als das Steinfohlenflöß in dasfelbe einfchießt, mußte 
gleichwohl, um das Steinkfopfenflög noch mehr zu uns 
terteufen, im Jahre 1784 ein neuer Unterbauſtollen 
oberhalb dem Dorfe Häring angeſetzt, und durch das 
Duergeftein eingetrieben werden. Dieſer Hauptftollen 
wurde, mit dem Namen Franziski⸗Stollen belegt. 


J Dieſer Stollen, der mm 18 Lachter tiefer als der 
Johannes⸗Stollen, und um 28 Ladhter tiefer als 
der Thereſien⸗Stollen liegt, mußte 100 Lachter 
durch dad Dach oder Hangende des Koplenflöges 
aufgefahren werden, bis er endlich die Steinkohlen 
ſelbſt erreiche. | 


Erft In Folge diefer. Bergbau» Auffchlüffe auf vers 
fHiedenen Puncten, wodurch eine bedeutend größere 
Gewinnung und Börderung der Steintohlen innerhalb 
eines Jahres möglid gemacht wurde, Eonnten zu Hall 
die Anitalten zum Verbrauche einer größeren Quanti⸗ 

tät Steintoplen erweitert werden, mas auch vor nun 
on wirklich der Fall war; denn fchon im Bahre 1784 
wurde zum Salztrocknen eine. Dörte vorgerichtet, zu 
deren Bepeigung nur. Steinfohlen verwendet wurden. 


— 


Ueber Schurfarbeiten auf Stein⸗ und Braunkohlen. 
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Auch die vom Salinen-Director v. Menz im 
Jahre 1786 nach deſſen eigner Erfindung angelegte und 
eingerichtete Salmiaffabrike zur Benüßung der bey 
dem Salzfieden zurücbleidenden Mutterlage wurde mit 
Steinkohlenſeuerung betrieben; und roch im Jahre 1812 
(unter damals P. baperfh. Regierung) wurden bey . 
dieſer Fabrike jährlich gegen 9000 Zentner Steinkoh⸗ 
len ausſchließlich verbrannt, und hiezu vorzugsweiſe 
nur kleine Kohlen (Abfülle) verwendet. 


Bey dem immer mehr fleigenden Hall'ſchen Salz: 
debite wurden nach dem Vorſchlage des Dicectors 
v. Menz flatt der Vorrichtung der beſtehenden grös 
Bern Salzpfannen zur Steinfohlenfeuerung zwifchen den 
Jahren 1787 und 1794 vorerft noch vier neue, jedoch 
Bleinere fogenannte 2/5 Pfansen erbaut, und zu derem 
Betrieb bloß Steinfohlen verwendet, fomit die Stein- 
Bohlen s Confumtion bedeutend vermehrt. — Erft durdy 
ben entfprechenden Erfolg bey bdiefen jept fogenannten 
Steinkohlenpfannen gelangte man nach und nach zur 


‘vollen Ueberzeugung, daß mit Steinkotlen ohne der 
geringſten Beſchwerde und ohne einem größern Aufs 


wände eben fo gut Kochfalz gefotten werden. koͤnne, 
als wie mit Holz. — Die Folge hievon war, daß 
allınäplig auch die größeren Salzpfannen zur Öteins 
Fohlenfeueruug jedoch in der Art abgeändert wurden, 
daß dic Feuerung von nun an zur Hälfte mit Stein: 
kohlen, zur Hälfte mit Holz auf ſämmtlichen Pfannen 
geſchah, weil die Erfahrung erwieſen hat, daß 
hiebey die von geſchmideten Eiſendlechen conſtruirten 
Salzpfannen weit länger als bey der bloßen Stein⸗ 
kohlenſeuerung zu erhalten find, und daß überhaupe 
bey dieſem Verfahren am mwenigften Brennmaterlal vers 
wendet werden dürfe. Im Jahre 1812 fland ein Klafs 
ter ballifhes Sudholz Im Durchſchnitte bee 
Wirkung von 50 Zentnern Steinkoplen gleich. 


In der Zwifchenzeit, und zwar yon im Jahre 
1789 ging binfichtlich dee Dbderaufiiht und Verwal⸗ 
tung des Steinkohlenwerks zn Häring eine weſent, 


liche Veränderung dadurch vor, daß Leitung des 
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erwähnten OSteinkohlenbergbaues dem Bergdirectorate 
sn Schwatßt übertragen wurde, welches Verhältniß 
jedoch nur bis zum Jahre 1793 dauerte, mo die Der: 
waltung darüber wieder an das Ealzoberamt zu Hal 
aurüchgegeben morden ift. 


Unter der Leitung des Schwager iBergdirectorats 
wurde im Jahre 1792 unter dem Franziseki⸗Stol⸗ 
len mit einem noch um 25 Lachter tieferen — dem 
Barbara: Stollen angefeflen. Derfelbe wurde am 
27. Auguft 1792 eröffnet, und erreihte nach Verlauf 
von nicht vollen 7 Jahren am 20. Juny 1799, nadhs 
dem er 150 Lachter lang im Hangenden aufge 
fahren war, das In diefer Teufe 8 volle Lachter 
mächtige Steinfohlen:Zlöp. — 

Bey dem glücklichen Erfolge diefes Stollenbetriebs 
ging man einige Jahre darnach felbft mit dem Plane 
um, nicht weit vom Ufer des Inn unter Büchels 


wang mit einem neuen Stollen anzufigen, um damit 


das Steinkohlenflöß in einer um 49 Lachter größern 
Teufe aufzufchließen.. Diefee Stollen würde aber eine 
Länge von 1500 Lachtern erreicht haben, ohne vorher 
geriß zu fenn, daß das Steinkohlenwerk in eine fo 
beträchtliche Teufe wirklich niederfepe. 


Zum Schluffe der Gefchichte diefes merkwuͤrdigen 
Steinkohlenbergbaues zu Häring wird nur noch bey⸗ 
gefügt, daß der im Jahre 1804 noch am Leben gewe⸗ 
fene Bergſchaffer Jakob Weindl, der aus Neigung 
noch immer einigen Schärfungen für ſich nachging, das 
oft erwähnte Häringer Steinkohlen⸗Flötz noch viel hö⸗ 
per im Gebirge am fogenannten Paißlberger⸗Jo⸗ 
che, in einer Mächtigkeit von 2 Lachtern zu Tage aus⸗ 
beißend antraf, und dafelbft für feine Perfon einen, 
etliche Lachter Iangen Stollen eintrieb. Diefer Punct 
am Ausgehenden des Floͤtzes mag fi) gegen den vors 
hin befannten hHöchiten Punct ungefähr noch um eis 
nige 50 Lachter feigern Abftandes höher befinden. 


(JFortſetzung folgt.) 
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Ueber Schurfarbeiten auf Stein: und Braunkohlen. 


Kohle. 
J. 


Ueber Selbſtentzuͤndung der Holzkohle, 
nad Preußifchen Berfuchen. 
Aus dem Archiv für die Dfficiere des Pönigl. preuß. 
Artillerie s und Ingenieur: Corps. *) 


Die Holzkohle gehört zu ben Körpern, welche bie 
Eigenfchaft Haben, Gaſe zu verdichten, wenn fie mit 
ihnen in Beruͤhrung treten; durch die Verdichtung wird 
Wärme frey, und wenn jene ſchnell und heftig vors 


. fgreitet, fo fleigert ſich dieſe bis zur Entzündung ber 
‚verbrennlihen Subſtanz. 


Diefe Erfcheinung gehört zu 
den befannten, und iſt bey der Kohle verfchiedentlich 
beobachtet worden. 


Sp Plane und einfach die Urfache diefer Cutzüns 
dung vorliegt, fo find doch die den Vorgang begleis 
tenden Umſtände weniger einfach, und treten oft in 
Verbindungen auf, melde fcheinbare Widerſprüche im 
den Refultaten veranlajfen, die nur erft durch nähere 
Sichtung des eigentlichen Zuſammenhangs feſtgeſtellt 
und aufgelöst werden Fönnen. Diefe Umftände, deren 
Zahl nicht geringe ift, und die theild von entgegenges 
ſetztem, theils von überelnftimmendem Einfluße auf die 
Temperaturerhöhung und Selbftentzändung der Kohle 
find, machen Verſuche über diefen Gegenftand ſchwie⸗ 
eig, und führen zu einee Menge von Combinotionen, 
die nur mit bedeutendem Aufwand von Zeit und Kos 
ſten durchverfucht werden Pönnen. Dieß ift der Grund, 
weßhalb das, mas bisher in dieſer Abfiht geichehen 
ift, das wiſſenſchaftliche Intereffe nicht in fehe hohem 
Grade befriedigt. 

Die fehr fchäpbaren Verfuche des Oberſtey Aus 
bert ber frangöfifhen Artillerie in den Annales de 


*) ©. Erdmann's Journal für prakt. Ghemie, 1836, 
Bd. IX. Heft 2. S. 101. 
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Chimie et de ‘Physique XIV, 73 — 84 aus Verſu⸗ 
chen über die freywillige - Entzündung der Kohle, im 


Fahre 1828 in Metz angeſtellt, enthalten manches In⸗ 
tereſſante und Belehrende Über dieſe Erſcheinung; vie⸗ 


les iſt dagegen bey dem Vorgange dunkel und uner⸗ 


klärt geblieben, was freylich nur aus einer größeren 
Menge von Thatfachen abgeleitet werden kann, woran 
ed gegenwärtig noch fehr fehlt. Befonders ınerfmwür: 
dig in dieſen Mittheilungen ift der Einfluß der ver: 
fihievenen Bereitungsart der Kohle auf ihre Selbfter, 
wärmung und SGelbfientzundung, mas anderswo, fo 
viel bekannt geworden ift, noch nicht unterfucht wurde. 


.* Andere DBerfuche, welche von Heren William Habs 


field in England ausgeführt, und in einer Abhand- 


- „ung im London and Edinburgh Philosophical Ma- 


gazine and Journal of -Science, Juli 1833 mitgs 
theilt worden find, entfpreihen greößteutheils nur einem 
localen Bedürfniß, feffeln aber in fo fern die Aufmerf: 
famteit, als fie mit großen Maffen des entzündlichen 
Materials ausgeführt wurden, und deßwegen Ergeb— 
niffe "lieferten, die nicht leicht anderdino erpalten ver: 


ben Eonnten, 


Auch die bier natbftegend entwickelten DBerfuche 


-. Bönnen feinen Anfpruch darauf machen, die Erſcheinung 


in. ihrem ganzen Umfange vollftändig erforfcht zu has 
ben, fie werden aber doch zu der Zahl der bekannten 


Thatſachen einige hinzufügen, die vielleicht zur weiteren 


Aufpellung des Gegenftandes beytragen; aus biefem 


Geunde find die daraus hervorgegangenen Refultate 


der ; Deffentlichfeit übergeben morden,” wozu fie urs 
faränglich nicht beflimmt waren. Ihre Entfichung vers 
danken fie dem Intereſſe des Dienftes, welches noth: 
wendig machte, daß auf Verfuche begründete Vorſichts⸗ 
maaßregeln gegen Selbſtentzündung der Kohle in den⸗ 
jenigen koͤniglichen Etabliſſements eingeführt würden, 
wo dieſes Material in größeren Maſſen bereitet und 
verwendet wird. Das tönigliche Allgemeine Kriegs: 
Departement befahl daher, dergleichen Verfuche in der 
Pinderfaveit zu Berlin anzuftelen; fie Pamen in den 
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Jahren 1332 und 1333 daſelbſt in Ausführung, und 
lieferten die bier näher anzugebenden NRefultate. 


Die Richtung, welche diefe Verſuche zu nehmen 
hatten, war durch den Zweck derfelben vorgezeichnet; 
ed kam Hier vorzugsmweife und zuerft darauf. an, Pie 
Beantwortung einiger der wichtigften ragen zu fuchen, 
und fpäterhin, wenn es nothwendig fcheinen follte, aus 
dere daran anzureiben und zu entwiceln. "Jene waren: 


Wie lange muß die gewonnene Kohle in ganzen 
Stücken aufbewahrt geivefen feyn, um nad) der 
Zeekleinung gegen Selbſtentzuͤndung geſchubt zu 
werden ? 


Welchen Einfluß äußert das luftdichte Verſchlieſſen 
der Kohle gleich nach der Gewinnung auf eine 
fruhere oder ſpätere Selbſtentzündung derſelben? 


Welche Quantitäten und welche Höhen und Weiten 
der Gefäße ſind erforderlich, um die erwähnte Er⸗ 
ſcheinung bey Aufbewahrung der gekleinten Koble 
herbey zu führen? 

Welchen Einfluß bat das Zudecken der Gefäße, in 


weldyen die gefleinte Kohle aufbewahrt wird, auf 
die Selbſtentzündung der lepteren ? 


Iſt eine Selbſtentzündung der Kohle zu erhalten, 
wenn fie geöblich gekleint in leinenen Säcken 
aufbewahrt, oder wenn fie, wie vorher, fein zer. 
Pleimt freu an der Luft ausgebreitet wird ? | 
Die Vorbereitungen zu den Verſuchen begannen 

mit der Bereitung der Kohle aus Faulbaumholz in ei⸗ 
nem Netorten= Apparate. Das Holz hatte vor der 
Verkoplung ein Jahr lang in einem trocknen Schup⸗ 


pen gelegen, und beſtand aus Zweigen, die nicht über 


1 Zoll ſtark waren. Der Ertrag der Verkohlung bes 
lief ſich auf 28 pCt. des Holzgewichts. Ben der Ab⸗ 

kühlung der Kohle nach Beendigung des Verkohlungs⸗ | 
prozeiled im Apparate konnte derfelbe nicht Luftdicht 
abgefchloifen werden, war indeflen doch keineswegs fo 
weit geöffnet, daß die Luft einen unbehinderten Zutritt 
hatte. Zur Aufbewahrung während der buch den 
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Berfuchsentivurf feflgeftellten Zeit wurde die im Ap⸗ 
parat abgekühlte Kohle in cylindrifche Gefäße von flars 
tem Eiſenblech gefihüttet, und hierin durch das Aufſe⸗ 
gen eines ziemlich genau pafienden Deckels von dem: 
felden Material, und durch Derkleben feiner Fugen 
möglichit Iuftdicht verfchlojien, oder ohne Auflegen des 
Deckels offen hingeitellt, je nachdem der zu -prüfende 
Gegenſtand des Verſuchs es erforderte. Nah Ablauf 
der bejtimmten Zeit der Aufbewahrung wurde bie 
Kohle mittelft bronzener Kugeln während einer einſtün⸗ 
digen Bewegung in hölzernen Trommeln, weldhe um 
ihre Uchfe drehbar waren, gebleint, wodurch fie fo 
fein wie Mehl zerrieben wurde. Wenn es im Sinne 
des Verſuchs Tag, fo brachte man die Kohle unmittels 
bar nach ihrer Abkühlung im Apparate, und ohne vors 
angegangene Aufitellung in ben bezeichneten Gefaͤßen, 
zum Kleinen. 

| Diejenige Kohle, welche nur gröblich gekleint zum 
Verfuch gezogen wurde, war auf Walzmühlen mit höls 
zernen Läufern auf eben folchen Unterlagen bereitet und 
gewijfermanffen nur gequetfcht, fo daß fie zum Theil 
aus Stäcen beftand, die in ihrer größten Dimenfion 
wohl bis 4 Zoll mailen, übrigens aber auch Theile 
"enthielt, die in ihrer Größe bis zum Staube hinab: 

gingen. 
In allen Stationen der Verſuchsausführung war 


ein Hauptaugenmer? auf die Art der Einwirkung der 


atmosppärifchen Luft zu richten; eben fo wichtig war 
es, den Zuftand der Luft an und für fich felbit zu er: 
- mitteln, weßhalb diefe darauf bezüglichen Beobachtuns 
gen, fo weit ed möglih war, angeftellt und aufge: 
zeichnet wurden. Ben jedem Verſuche fichte man zwey 
ganz identifche Koblenquantitäten, die eine bey völlig 
angehindertem, die andere bey einigermaſſen behin⸗ 
dertem Zutritt der Luft, zur Beobachtung Ihrer frey: 
willigen Erwärmung, in Gefäſſen neben einander, ıvel: 
che in legterem Sale mit einem ziemlid genau paf: 
fenden , jedoch nicht luftdicht ſchließenden Dedel be: 


bedeckt murden. 
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Das Alter der zum Verſuch gezogenen Kohle 
war verſchieden, und betrug, von der Beendigung des 
Verkohlungsprozeſſes an gerechnet, 16, 17 und 36 
Stunden; noch andere Sorten hatten uach der Abs 
Fühlung im Apparate 1 Tag und 4 Tage theil abges 
fhlojfen, theils offen in den oben angegebenen bles 
chernen Gefäßen geflanden, bevor fie gekleint wurden. 


Um die fortſchreitende Erwärmung mittelſt des 


Thermometers, welches bey allen Verſuchen in der 


Mitte des Gefäßes etwa 5 Zoll tief in die Kohle ein⸗ 
geſenkt ftand, zu beobachten, mußte jedes Mal der 
Dedel der zugedecdten Gefäße aufgehoben und fo Lange 
davon entfernt werden, als Zeit erforderlich war, die 
Beobachtung zu machen, worauf er dann wieder aufs 
gelegt wurde. Hierbey Founte jedes Mal neue Luft 
zue Kohle treten. 


Bey faft allen Verſuchen murde zue Beobachtung 
des Fortfchritts dee allmähligen Erwärmung der Kohle 
das Thermometer. in derfelben fiehend belafferi, wo «6 
fo geftelt war, daß man die Grade dblefen konnte, 
ohne das Inſtrument aus feiner Lage zu bringen. 

Da fih bey dem Verſuch II. die Kohle, in wel⸗ 
cher dad Thermometer fortwährend und unverrüdt ges 
fanden Hatte, entzündete, die zweyte identifche Quan⸗ 
tität desſelben Verſuchs, worein abfichtlih Bein Ther⸗ 


mometer geſtellt war, und dagfelbe nur von Zeit zu 


Zeit eingefegt und nach der Beobachtung herausgenoms 
men wurde, unentzündet blieb, fo vermuthete man, 
daß die nad) dem Innern der Koblenmafle, ıwo bie - 
Erwärmung am flärfften war und die Entzündung fidh 
faft immer zuerjt zeigte, duch die Höhlung eindein- 
gende atmosphärifche Luft die eutſtandene Selbſtent⸗ 
zündung befonders begünjtigt oder vielleicht ausſchließ⸗ 
(ich veranlaßt babe. Eine Wiederholung des Verſuchs, 
welcher in der Ueberſicht mit XI bezeichnet ift, . widers 
legte indeffen die Vermuthung in fo weit, als nun 
die andere Duautität ohne eingefenftes Therinometer 
ſich gleichfalls, und zwar auf der oberen Fläche, ents 
zündete. 
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Zur Beſtimmung der Feuchtigkeit der Luft wurde 
das Augufl’fche Pſychrometer angewendet, welches 
im Berfuchsiocale aufgeftelt war. Die Ergebniife find 
nach den von Herren Auguſt entwickelten Formeln be: 
rechnet. | 

- Die angeheftete Tabelle enthält die fpeciellen Er: 
gebniffe der abgehaltenen Derfuche. 

Es wurde im DBerlauf der Derfuche bemerkt, dag 
die Erwärmung, wie fchon erwähnt, in der Mitte des 
Gefäßes etwa 5 Zoll unter der Dberfläche der Kohle 
am flärkiten war, daß fie dagegen In allen Richtungen, 
nad) der Gefäßwand, fo wie nach der Tiefe hin, bes 
beutend abnahm, und am Inneren Umfange des Gefäfe 
fes nur wenig höher war, als die Temperatur der Luft. 


In der Mitte des Gefäßes, wo das Thermome⸗ 
ter zur Beobachtung eingefept war, “erfolgte faft ims 
mer, und zwar an dem tiefilen Punct der Einfenfung, 
die Selbftentzündung zuerit. 


Anfangs ſchritt die Erwärmung nur langfam vor, 
dann aber bis zur Entzündung fehe fchnell. 


Bey den offenen Gefäßen fah man das hellglim: 
mende Feuer fich lebhaft nach allen Seiten hin verbrei: 
ten, ben dem bebecften dagegen Fonnte beym Abheben 
des Deckels nur aus einzelnen in die Augen fallenden 
Aſchenflocken größtentheils an der Oberfläche auf die 
dorbergegangene Entzündung gefchloffen werden, die 
dann aber bey dem Zutritt der Luft fehnell zur flarken 
Gluth aufloderte. Durch das Wiederauflegen und forgs 
fältige Verfchlieffen des Dedeld wurde bie Gluth ge: 
dämpft und bald darauf ganz anggelöfcht. 


MWirkliche Entzändung Bam in fünf Fällen, und 
zwar nur bey folcher Kohle vor, bie 16, 17 und 36 
Stunden alt war, wie aus den Verfuchen I, II und 
XI hervorgeht. Je älter die Kohle war, befto weni: 
"ger erwärmte fie fih. Die frey an der Luft ausge⸗ 
breitete Kohle erwärmte fi) am wenigften (IX ),: faft 
eben fo wenig fteigerte fi) die Temperatur der in 
zwillichenen Säcken verpacken geöblich geBleinten Kop: 
le (X). 


- 


Ueber Kohlen. | 


Aus dem Vergleich der Ergebnife von 
und IV gebt hervor, daß die Erwärmung um 
tinger mar, je weniger hoch die Kohle gelagen 
fo daß bey gleichen QDuantitäten von 120 Pi 
einem Gefäße 24 im andern 12 hoch aufge 
im erften Falle eine Entzündung erfolgte, im ; 
nit. 32 Pfund Kohle, 9° hoch eingeſchãt 
wärmten ſich nur fche wenig. 

In den meiften Fällen entzündete ſich die 
‚wenn dieß überhaupt Statt fand, früher in k 
bedeckten Gefäßen, und erreichte auch bier eine: 
ren Wärmegrad, wenn keine Entzündung v 
Die Temperatur der Luft, fo wie der Gehalt an 
tigkeit, fcheinen unter den Statt gehabten Um 
Beinen mwefentlichen Einfluß auf die Selbſterw 
dee Kohle gehabt zu haben, was den Iepteren 
betrifft, fo war während des XI. Verſuchs durd 
lid ein Woflergepalt von 94 pCt., mwäprend 
aber von 29 pCt. in der Luft vorhanden, in 
Sällen aber trat ben den unbededften Gefäßen { 
hen Zeiten die Entzündung ein; ein Beweit 
diefe ziemlich bedeutende Differenz die Entzündu 
der begünftigt noch verhindert habe. 


Im Ulgemeinen kann aus vorjiehenden E 
fen gefolgert werden, daß eine mit 28 pCt. 
in verfchlojjenen Apparaten bereitete Zaulbaumpı 

fid um fo leichter entzünde, je fürzer der Z 
zwifchen dee Gewinnung und Aufbewahrung 
kleinten Zuſtand iſt; daß ferner Kohle von d 
benannten Art ſich nicht freywillig entzünde, 
fie in Stücken oder Stäben aufbewahrt wi 
muß, wenn jenes gefcheben ſoll, fein gepülveı 
daß endlich frifch bereitete, fein zertheilte Kol 
ger Urt nur in Quantitäten von circa 120 
fih freywillig entzände, wenn fie in einem 
etwa 2 Fuß body gefchüttet fich befindet. 


Hierbey iſt Indeffen zu merken, daß diefe 
nur relative Wahrheiten in fich fchlieffen, und ı 
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Zur Beſtimmung der Feuchtigkeit der Luft wurde 
das Auguſt'ſche Pipchrometer angewendet, welches 
im Verſuchslocale aufgeſtellt war. Die Ergebniſſe find 
nach den von Herrn Auguſt entwickelten Zormeln be: 
rechnet. 

- Die angeheftete Tabelle enthält die ſpeciellen Er⸗ 
gebniſſe der abgehaltenen Verſuche. 

Es wurde im Verlauf der Verſuche bemerkt, daß 
die Erwärmung, wie ſchon erwähnt, in der Mitte des 
Gefäßes etwa 5° Zoll unter der Oberfläche der Kohle 
am flärkften war, daß fie dagegen in allen Richtungen, 
nach der Gefäßwand, fo wie nach der Tiefe hin, bes 
deutenb abnahm, und am inneren Umfangr des Gefäſ⸗ 
ſes nur wenig höher war, als die Temperatur ber Luft. 


In der Mitte des Gefäßes, wo das Thermome⸗ 
ter zur Beobachtung eingeſetzt war, erfolgte faſt im⸗ 
mer, und zwar an dem tiefſten Punct der Einſenkung, 
die Selbſtentzündung zuerſt. 


Anfangs ſchritt die Erwärmung nur langſam vor, 
bamn aber bis zue Entzündung ſehr ſchnell. 


Ben den offenen Gefäßen ſah man das beilglim- 
mende Feuer fich lebhaft nach allen Seiten hin verbrei: 
ten, bey den bedeckten dagegen Fonnte beym Abheben 
des Deckels nur aus einzelnen in die Augen fallenden 
Aſchenflocken größtentheild an der Dberfläche auf die 
vorhergegangene Entzündung gefchloffen werden, bie 
dann aber bey dem Zutritt der Luft ſchnell zur flarfen 
Gluth aufloderte. Durch das Wiederauflegen und forgs 
fältige Verfchlieffen des Deckels wurde die Gluth ge: 
bämpft und bald darauf ganz ausgeloͤſcht. 


Wirkliche Entzundung kam in fünf Fällen, und 
zwar nur bey ſolcher Kohle vor, die 16, 17 und 36 
Stunden alt war, wie aus den Verſuchen J, II und 
XI hervorgeht. Je älter die Kohle war, deſto weni⸗ 
"ger ermärmte fie fih. Die frey an der Luft ausge⸗ 
breitete Kohle ermärmte ſich am wenigften (IX), faft 
eben: fo wenig fleigerte ſich die Temperatur ber in 
zwillichenen Sacken verpackten geöblich gekleinten Koh: 
le (X) 


” “ 


Ueber Kohlen. | 


Aus dem Vergleich der Ergebnife von 
und IV gebt hervor, daß die Erwärinung mm 
ringer war, je weniger hoch die Kohle gelage 
fo daß bey gleichen Quantitäten von 120 $ 
einem Gefäße 24 im andern 12° hoch aufg: 
im erften Galle eine Entzündung erfolgte, im 
nit. 32 Pfund Kohle, 9° Hoch eingeſchü 
mwärmten ſich nur fche wenig. 


In den meiften Zählen entzündete fich di 


‚wenn dieß Überhaupt Statt fand, früher in 


bedeckten Gefäßen, und erreichte auch hier ein 
ven Würmegrad, wenn keine Entzündung 
Die Temperatur der Luft, fo wie der Gehalt a 
tigfeit, feinen unter den Statt gehabten Ur 
Peinen mefentlichen Einfluß auf die Selbſtern 
dee Kohle gehabt zu haben, mas den [eptere 
betrifft, fo war während des XI. Verfuchs dur 
lid ein Wajlergepalt von 94 pCt., während 
aber von 29 pCt. in der Luft vorhanden, in 
Sällen aber trat ben den unbededten Gefäßen 
hen Zeiten die Entzündung ein; ein Bemei 
diefe ziemlich bedeutende Differenz die Entzünd 
der begünftigt noch verhindert habe. 


Im Ulgemeinen Tann aus vorjtehenden ( 
fen gefolgert werden, daß eine mit 28 pCt. 
in verfchlojjenen Apparaten bereitete Faulbaumt 

fi um fo leichter entzünde, je fürzer der £ 
zwifchen der Gewinnung und Aufbewahrung 
kleinten Zuftand it; daß ferner Kohle von 

benannten Art ſich nicht freywillig entzünde 
fie in Stüden oder Stäben aufbewahrt nr 
muß, wenn jenes gefchehen fol, fein gepülp: 
daß endlich frifch bereitete, fein zertheilte Ke 
ger Urt nur in Quantitäten von circa 121 
fih freywillig entzände, wenn fie in einen 
etwa 2 Zuß hoch gefchüttet fich befindet. 


Hierbey iſt Indeffen zu merken, daß dief 
nur relative Wahrheiten in fich fchlieffen, und 
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Berpältuiffe gelten, Indem veränderte Bedinguugen auch 
veränderte Wirkungen erzeugen. Gin Vorfall, welcher 


wm 15. März 1853 in der Berliner Pulverfabrid fi 


ereignete, feht dieß näher an’s Lit. Es waren 52 
Pfund gefleinter Kohle in einen leinenen Sad gefchüts 
tet, diefer in einen Blechkaſten gelegt und lebterer mit 
feinem Deckel bededt worden. Die Kodle entzündete 
Äh Hier in kurzer Zeit von felbft, obgleich A Tage alt 
and in fo geringer Quantität aufbewahrt. Diefes Er: 
zigniß zeigte deutlich, daB Dranıhes in dem Phänomen 
der Selbftentzündung noch unbekannt geblieben mar, 
and daß weitere Verſuche darüber wünfchenswerth blie: 
Hen, die denn auch fpiter unternommen uud in nach: 
Steheuder Art ausgeführt wurden. 


XII. 

Zur Fortſetzung dee Verſuche, und zwar um zu: 
nächſt zu erfahren, mie die Gewichtszunahme zu der 
fortfchreitenden Erwärmung bis zur Entzündung fi 
verhalte, wurde in der früher angegebenen Art Kohle 
in Ertrag von 284 pCt. bereitet, und etwa 56 Stun: 
den nach Beendigung des Berkohlungsprozefies, wie 
oben angegeben, fein geBleint. Don diefer Kohle wog 
man in einem der erwähnten, vorber tarieten cplindeis 


schen Gefäße von Eiſenblech 100 Pfund ab, und Leß 
das auf diefe Weife nur zum Theil gefüllte Gefäß auf 


der Wagfchale unbedeckt ſtehen. Auf der anderen 
Schale lag da8 Gewicht, fo daß jede Gewichtszunah⸗ 
me auf einer Seite den Stand der Wage verändern 
‚and bemerklich machen mußte. Das Thermometer war 
bis auf 8“ tief unter die Dberfläche der Kohle in die 
‚Mitte des Gefäßes eingefenktt.e Der Verſuch murde 
am 25. September 1833 ausgeführt, und die Beob⸗ 
achtungen felbjt während der Nacht fortgefekt. 

Der Himmel war beym Anfange des Verſuchs 
vewölkt, dann aber dad Wetter heiter und windſtill. 
Das Thermometer zeigte am Tage an der freyen Luft 
11° Reaumur, im Verſuchsraum 12%. Der Baromes 
erftand war 28° u, 


Ueber Kohle. 
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Das Ergebniß dieſes Verſuchs iſt in nachſtehender 


Tabelle enthalten: 
| Temperatur Gewichtsvermeh | 
| „Red der Kohle rung, | 
| Stunden. nad R. ' 
| Pfund, Loth, 
| 0 14 — — | 
1 23 — — 4 
| 2 26 — —_ | 
| 3 31 — 24 | 
| 4 35 — — 
| 5 35 — — 4— 
| 6 37 — 43 Ä 
| 7 39 — — | 
I 8 43 — A 
| 9 45 — | 
| 10 47 » 9.4 
11 49 — 10 
12 51 — 11 | 
13 54 — — 
14 66 — — 
15 58 — 13 
16 60 — — 
18 62 — — 
21 64 — 16 
22 66 — 23 
24 79 — 25 
| 26 82 — — 
| 28 90 — 27 
| 30 107 — 28 
I 31 127 — — | 
| 33 141 — 304 
| 36 
Entzündung. 


Es geht Hieraus hervor, daß bie Gewichts zunah⸗ 
me mit der Erwärmung allmählig vorgefchritten war, 
und bep der Entzündung beynahe ı pCt. betcug, wo⸗ 
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zu, wenn man aunimmt, daß wur trockne atmosphä, 
riſche Luft aufgenommen wurde, 11,68 Cubikfuß gehö⸗ 
ren. Die Erwärmung ging anfangs, wie bey den 
früheren Verſuchen, nur langfam, dann aber bis zur 
 Eytzündung viel fchnelier vor fih. Im Durchſchnitt 
Haben ſich bis zu 33 Stunden für jede derfelden 3,90 R, 
Zuywachs an Wärme,undb 0,9 Loth Bunahme an Ge, 
» wieht ergeben, jedoch kommen, wie bie Tafel der Er: 
gebnijfe zeigt, bedeutende Sprünge und Unregelmäßig- 
keiten in den Fortſchreitungen vor. 
Oberhalb, am Boden und am Umfange des Ge⸗ 
fäßes blieb die Kohle, wie bey den früheren Verſuchen, 
fogtwährend in der anfänglich gehabten Temperatur. 


x 


- 


Gewicht der Kohle inclusive Sefäß. 


| . 
| Beym Nach-⸗ Alſo 
Nr. Einwiegen. 4 Tagen, mehr | 
| Pfund. Loth. Prund. | So. Pfand. | ton. | 
| 1 156 4 156 30 . — 26 
2 135 28 136 30 1 2 | 
3 135 — 135 24 — 24 
| 4| 136 2 156 26 — 4 | 
5 155 — 135 22 — 22 
6| 139 14 140 4 — 22 | 
7| 134 14 135 — 22 
| 8 134 12 154 28 — 16 
9 133 — 133 24 — 24 
| 10 156 8 . 137 4 _ 28 f 
Im Ducchfgnitt. | — 24 J 
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XIII. I 

Die auf weiter oben angegebene Art bereitete Li 
wurde nach der Abkühlung im Apparate ungekle, 
in ganzen Stüden in die befannten eifenblechenen.ı 
füße gethban und dann gewogen. Es waren im G 
zen 19 Gefäße zum Verſuch beſtimmt, deren jebes | 
78. Pfund wog. Die Bugen der Dedel wurden wm 
dem’ Füllen der Gefäße ynd vor dem Wiegen mie | 
newand verflebt. 


Nah Verlauf von 4 Tagen, nämlich vom 26f 
Ms zZoſten September 1833, zeigten fi beym al 
maligen Wägen die in der folgenden Tafel aufgeze 
neten Gewichtsdifferenzen. 
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Trotz des möglichſt luftdichten Verſchluſſes der Ge: 
jäße, wie ed unter ben ftatt findenden Umftänden be: 
werkſtelligt werben Fonnte, mußte doch Luft eingedrun⸗ 
gen ſeyn, welches die Gewichtövermehrung zeigte, den 
beabfichtigten Verſuch indeſſen nicht flörte. 

Ben der Gewichtsvermehrung war wahrfdeinlich 
ash gleichzeitig eine Erwärmung vorgegangen, die 
aber, da die Deckel nicht geöffnet werden follten, nicht 
Seobachtet werden konnte. Nach DBerlauf der hier an: 
gegebenen Zeit hatte die Kohle die Temperatur der 
Atmosphäre angenommen. Cine Entzündung war nicht 
vorgegangen,: weil dieß durch das Vorhandenſeyn von 
Aſche Hätte bemerklich werden müjfen, was aber nicht 
flatt fand, obgleih die Kohle 1,3 pet. an Gewicht 
zugenommen hatte. 

Die Kohle ſcheint ſich demnach in Stücken von 
Jelbſt nicht entzünden zu können, wenn gleich die Ge⸗ 


Ueber Kohlen. 
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wichtszunahme auf eine nicht geringe Gasverbichtung 
ſchlieſſen läßt. 

XIV. 
Kohle von 28 pCt. Ertrag und 41ſtündigem Als 
ter, während welcher Zeit fie mit der Luft mehrmals 
in Berührung gefommen, wurde nach Verlauf diefer 
Zeit, in welcher fie völlig erkaltet war, fein gekleint, 
und am 7. October 1833 in Quantitäten von. 100, 
40, 32, 22, 18, 15 und 5 Pfund, in verfchleden 
großen Gefäßen (theild von Blech, theild von Holz) 
aufgeftelit, die Davon in verfchiedenen Höhen angefüllt 
wurden. 

Die Temperatur an dem Verjuchötage war 4 10° 
und fan? während der Nacht auf 0° herab. Das Wetter 
war heiter. ’ 

Während der Dauer des Verſuchs blieben ſämmt⸗ 
liche Gefäße unbedeckt. 


EEE EEE 


Ergebniffe 


r 














‘ 





| 100 Pro. | 40 Pfv. | 32 Pfo. | 22 Pfd. 15 Pfd. | ı3 Ppfd. | 5 Pfo. 
| in einem in einer in einem 
| eiſernen —* ovalen In hoͤlzernen Tonnen 
| Stunden nad cylinder. Tonne Blehge: von 
dem Einſchütten] Gefäß |: fäß | j 
| der Kohle in von 154. | 
| dem nebenges | von 26“ |von 20° | yon 19% | 144" 15" 37 9“ 
| . 
nannten Gefäße, Durhmeffen 
| Die oben angegebenen Gefäße waren durch die Kohle gefüllt | ” 
1 auf eine Höhe von | | je. 
| | "20m | 18. | 18 | 160 14" | 2 | 10° | 
| | 
Temperatur. der Kohle nach Reaumur 
12 34 22 19 20 17 11 10 
15 41 24 19 19 15 14 11 
18 43 25 19 18 15 13 11 
2 46 23 16 17 14 13 11 
36 36 16 13 9 12 10 10 
In (ämmttichen Gefäßen Hatte fih die Kohle bis auf bie Zemperatur 
48 dee atmosphärifchen Luft abgekühlt. _ 


“ 





110 
Gine Selbſtentzündung der Kohle wurde nicht er: 
Halten ; entweder hatte bey der Quantität von 1001%. 
die Kople ſchon zu lange geflanden, ehe fie gekleint 
wurde, oder die Temperaturerniedrigung der Atmosphäre 
während der Nacht, hatte die Fortſchreitung der Er⸗ 
wärmung unterbrochen, denn der Unterfchied der Quan⸗ 

| titäten von 120 Pfund, wobey früher Gelbfientzüns 
dungen erhalten worden waren, und von 100 Pfund, 
welche jeßt verfucht wurden, fchlenen in der That zu 
unbedeutend, als daß man daraus hätte die geringe 
Selbfterwärmung erflären Bönnen. Man befchloß deß⸗ 


| Weber Kohle, 
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wegen den DBerfuch mit einer weniger alten Kopke ar 
tviederholen. 

XV. Es wurde ganz wie bey dem eben erwäh- 
ten Derfuche verfahren, nur war die Kohle ı8 Stuns 
den nach Beendigung des Deſtillationsprozeſſes gekleint 
worden, woher es denn auch Fam, daß, während das 
Thermometer am Tage 4— 7° im Verſuchslokal zeigte, 
die Kohle bey'm Abwiegen in demfelben Raum 15% 
batte. | 

Der Berfuh fand am 18. Dectober 1833 Pitt 
und lieferte nachſtehende Ergebniffe: 


Die Gefäße waren die bey'm vorhergehenden Derfuch naber 


bezeichneten. 


Temperatur nah Réaumur. 


Die Ergebniſſe der beyden letzten Verſuche ſchei⸗ 
nen darzuthun, daß gekleinte Kohle in Quantitäten 
von 100 Pfd. fſich entzünden Fönne, wenn fie nad 
1sftündiger Dauer der Abkühlung, von Beendigung 
des DVerfohlungsprozefies bis zur Kleinung gerechnet, 
gepulvert wird, und daß Bleinere Quantitäten fich im 
Verhältniß ihrer Größe zwar erwärmen, aber nicht 


ünden. 
entzundern (Schluß folgt.) 





— 





Ueber einen in Frankreich eingefuͤhrten 
Eiſenfriſchproceß. 


Der Hermes berichtet In feiner Ne. 39, daB mamw 
im Departement de la Haute-Saöne eine Berbeffes 
rung in der Erzeugung von Schmiedeifen eingeführt 
habe, gemäß welcher das Nopeifen mit Hilfe jener 
Wärme gefrifcht wird, bie fih aus dem zum Ausſchmel⸗ 


zen des Erzes benußten Brennmaterinle entwidelt. Mit 


den Hohofen in Verbindung find die Frifchheerde fe 
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ſtrom Hineingetrieben wird, fich in dem ganzen Geſtelle 
mit Intenfität entwickelt, und daſelbſt eine gleichinds 
fige Temperatur unterhält. Das in dem Hohofen ger 


nommene Roheiſen wird in flüßigem oder halbfläßigem 
Zuftande auf die Heerde gebracht, auf denen die Ent⸗ 
kohlung gefchieht. Die zur Entfohlung dienenden Ugens 
tien ind von folcher Art, daß fie genug Kohlenſtoff 
eusziehen, und da man Die fchmefeligen Gaſe ber 
Steinfohle nicht zu fürchten hat, fo erzielt man ein 


Ueber den Eifenfrifchproceß. 
eingerichtet, daß die Flamme durch einen ftarken Lufts 
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fehr gutes Eiſen, indem der Friſchproceß auf diefelbe 
Weife von Statten geht, wie bey den mit Holz und 


Heißer Luft gefpeiften Friſchfenern. Man kann bey dem 


neuen Derfahren alle Arten von Brennmaterial benu« . 
pen; doch Hält man fi) vorzugsweiſe an fcharf getrock⸗ 
netes Holz, welches man entweder für fich allein, oder 
mit Holzkohlen vermengt, anwendet. Dieß ift Alles, 
mas im Herm&s hierüber zu leſen ift. 





Gemeinnützige Mittbeilungen und Bekanntmachungen. - 


Die weiße Politur 
für | 
Tiſchler. 


Der Schellack liefert mit Ausnahme des Kopals 
den feiteften und dauerhafteften Firniß unter allen Har⸗ 
jen; allein er enthält von dem Körnerlack, aus wels 
hem er bereitet wird, noch etwas vöthliches Kokkus⸗ 


pigment, welches ihn zue Politur für helle Gründe. 


untauglich macht. 


Wil man ihn farblos haben, fo muß er vorher 


gebleicht werden, mas mittelft Chlor gefchehen Fann. 
. Ueber diefe und alle anderen Arten des Schellackblei⸗ 
chens habe ich meine Erfahrungen im Kunft- und Ge⸗ 
werbes Blatt 3. 1835, ©. 394 — 405, bekannt gemacht, 
und dort anch die Gründe angegeben, von welchen das 
fihere Gelingen des Bleichens abhängt. 


- Rachdem feither meinem Principe mehrere Tifchs 
ler ‚gefolgt find, und völlig befriedigende. Refultate er: 
halten haben; fo will ich hier eine Furze Vorſchrift aus 
geben , nach welcher der Schellack gebleiht wird, was 


jeder Tiſchler bey einiger Uebung leicht ausführen 
kann. 


Zur Darſtellung der weißen Politur braucht 
man vor Allem zwey Dinge: 1) eine Auflöſung von 
Schellack in Weingeiſt, wie man fie gewöhnlich zum 
Poliren des Holzes anwendet, und 2) Chlormwaffer. 
Tür die Bereitung der Erfteren, welche jedem Tiſchler 
bekannt ift, it bier zu bemerken, daß man fich eine 
feine, lite Schellackſorte ausfuche, und dieſe dann 
mit dem fünffahem Gewichte ſtarken Weingeiftes (Als 
kohol) in mäßiger Wärme und unter - öfterem Ums 
ſchütteln auflöfe. 


Das Chlorwaſſer bereitet man fih für dieſen 


Zweck, und ſo lange man nicht die beſagte Politur 


im Großen darſtellt, am vortheilhafteſten dadurch, 
daß man 

5 Loth Mennig (rothes Bleyoxyd) und 

2 „Kbvochſalz | 
in einer gläfernen oder fleinzeugenen Reibſchale zufams 
men reibt, und recht innig mit einander vermengt, 
dann nach und nach 2 Maß reines Brunnens Waffer 
zufeßt, und das Ganze in eine gläferne Zlafche, welche 


9 
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etwa 3 Maß faßen Bann, bringt. Dan fpäplt nämlich 
hdierbey das vothe Pulver aus der Neibichale-allmäp: 
lig mittelit des Waſſers in die Flaſche hinüber. Diefer 
rorpgefärbten trüben-Zlüßigfeit fept man treopfenweife 
oder nur in einem fehr dünnen Strahle j 
2} Loth ‚concentricte Schmwefelfäure (Vitrioloͤl) zu. 
Man kann mit dem Cintröpfeln der Säure auch 
einige Male abfepen, und die ganze Flüßigkeit, nach 
dem man den Kork auf die Zlafche gelebt hat, gut 
durch einander ſchütteln, was auch öfters noch gefches 
ben muß, wenn die Säure, voſllkommen zugefegt iſt. 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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34 — 360 R., was man bey einiger Uebung ſchon mie 


x 


Nah wenigen Stunden wird man bemerten, daß der. 


Bodenfap, welcher fih immer ſchnell aus der Flüßig⸗ 
keit abfept, feine Farbe Derändert, und nach und nach 
weiß wird. In den Maße als diefer weiß wird, 
nimmt die darüber ftehende Flüßigkeit an Chlor zu, 
was man bey vorfichtigem Niechen leicht erfennen Pann, 
So wie der Bodenfaß nun ganz oder wenigſtens größs 
tentpeils weiß iit, was in 24 Stunden gefchehen ſeyn 
Tann, wenn man ınit dem Auffchätteln nicht zu fäus 
mig' mar, fo iſt das Chlorwaſſer fertig, welches man 


in mohlverftopften Slafchen an einem Fühlen und dunk⸗ 


fen Drte aufbewahren Bann, oder zum Bleichen voll: 
Tommen klar in ein Cylinderglas oder in einen Topf 
abgießt. °) 


Wil man nun deu Schellack dadurch bleichen, ſo 


erwärmt man die oben erwähnte geiſtige Auflöfung. 


in einer Quantität von einer halben Maß auf einem 
warmen Stubenofen oder in warmen Sand bis zu 





©) Auf diefe Weife wird fchon feit langer Zeit in Nord⸗ 

amerika das Ehlorwafler zum Bleichen der Leinwaud 

‚im Großen bereitet, indem die Mifhung der ges 

nannten Ingredienzien in horizontal liegenden Zäfs 

feen, die ſich um ihre Achfe drehen, (nah Art uns 

ferer .Butterfäßer) gemacht, und .darin fortwährend 

durch Umdrehen des Faßes durcheinander gefchüt: 

telt werden, wobey das Chlorwaſſer fhon nad we⸗ 
nigen Stunden fertig fl. 


‘ 


der Hand beflimmen kann. Das Gefäß mit der ges 
hörig erwärmten Schellackaufldſung nimmt man hier⸗ 
auf in die rechte Hand, und gießt jene in einem fas 
denförmigen Straple ganz langfam in das: Chloewal⸗ 
ſer im Topfe, welches zwey Maß betragen darf, waͤh⸗ 
rend man in der linken Hand einen zugeſchnittenen 
Holzſpahn oder einen Glasſtab Hält, und damit fo ſchnell 
als man Pann, das Chlorwaſſer umräßrt, His die ganze: 
Duantitäe dee Schelladauflöfung eingetragen If. Der 
Topf wird jept zugedect, und das Ganze bieibt 3 
Stunden ruhig ftehen, wodey ſich der gebleichte Schels 
lad in Geſtalt eines gröblichen Pulver abfept. Nach 
diefer Zeit ſchüttet man das Ganze auf ein audges 
fpanntes reines Leinentuch, läßt die Fläßigkeit ablaus 
fen, und waſcht den gebleichten Schellack auf dem 
Seihtuche noch einigemahle mit Paltem reinem Waffer 
ab, damit er von alleın Chlor befreut wird, und läßt 
ihn an der Luft oder wenn möglich, an der Sonne, 
ja nit am erwärmten Dfen, trocdnen. Hat man fehr 
ſtarken Weingeift (Alkohol), fo darf man das völlige 
Austrodnen nicht abwarten, fondern kann den noch 
etwas feuchten weißen Schellad, welchen man nur 
zwiſchen Druckpapier abgetrodnet Hat, fogleih darin 
auflöfen, was wieder eben fo gefchieht, wie bey der 
Herftellung der gewöhnlichen "Zifchlerpofitur. 


Die weiße Politur, welche auf‘ diefe Weife 
dargeftellt worden’ iſt, bringt anf dem Holze einen 
ſchönen, dauerhaften, fpielig glänzenden Ueberzug hers 
vor, der volllommen ducchfidhtig ft, fo daß die Kas 
fern des Holzes deutlid darunter fichtbar find. Dee. 
Verluſt an Schellack it bey dem Bleichen unbedeu⸗ 
tend, und das Product immer gleich, wenn man die 
angegebenen Umſtände, befonders die Temperatur ge: 
nau eingehalten hat. Man kann diefen gebleichten 
Schellack auch zu farblofen, härteren Firnißen gebraus 
hen, wenn man Ihm noch Maftie und Sandarak zus 
fest, wofür folgende Bormeln aus Prechtl'e Eacpe 
elopädie Bd. 6, ©. 118, dienen koͤnnen: 


J 
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Schellack 4, Maſtixen, Alkohol 20 
Schellack 4, Sandarat 2, Maſtix 1, 
Alkohol 30 

Schellack 4, Sandara? 1, venet. Ter⸗ 
peutin , Alkohol 25. 

Schellack 4, Sandarak 4, Maflir 2, 
Alkohol 40 

Schellack 4, Maſtirx 3, Sandarak 2, 
venet. Terpentin 1, Alkohol 32 

Schellack 4, Sandarak 8, Maſtix 2, 

Elemi 2, venet. Terpentin 4, Als 
kohol 64 


—W 


Je mehr man Sandarak nimmt, deſto härter wird 
der Firniß. Maſtix und Sandarak werden dazu fein 
gepulvert und mit etwas feinem Glaspulver vermengt, 
damit fie nicht fo leicht bey'm Auflöfen in der Wärme 
zufammen Elümpern. | 


Es wird das DBleichen des Schellackes auch auf 
die Art anempfoplen, daß man denfelben zuerft in Eos 
chender Ueskalllauge auflöst, und dann durch die Aufs 
Iöfung Chlorgas leitet, worauf fih der Schellack ge: 
bleicht abſcheldet. Dagegen muß Ich aber bemerken, 
deß bey diefem Derfahren der Schellack verändert wird, 


Indem er fih nach der Hand ſehr ſchwer und nur theil⸗ 


mweife im Weingeifte auflöst; denn fo wie man aus 
einer Geife dos Bett nicht mehr unverändert durch 
eine Säure abfcheiden kann, eben fo wenig kann man 


den Schellack aus einer alkalischen Auflöfung ale Harz 


durch Chlor abjondern. 
Kſr. 
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Geheimmittel für Brauer.) 
Unter den nachſtehenden Titeln und zu den beygeſeß⸗ 

ten Preiſen find uns folgende Beſchreibungen zuge⸗ 


kommen, die mir hiermit veröffentlichen: 


Einfaches Mittel, 


den bey'm Abkuhlen der Bierwurze zurück bleibenden 


Kuͤhlenſchleim, Kuͤhlenſalz⸗Gelaͤger, 
ohne chemiſches Mittel oder: mechanifche Vorrichtung 


und ohne ilteirbeutel, binnen 4 Stunde fo zu läutern, | 


daß die darin enthaltene Würze rein gewonnen wird, 
die Gefahr einer wilden Gähprung: vermieden ift, und 
noch andere wefentliche Vortheile erreicht werben. 


Wichtig für große Brauereyen, die Ihren Kühlenſchleim 


nicht mehr unter feinem Werthe an Öranntweinbreeuner . 


ablaffen müffen. 


Don e 
Braumeiſter 3. N. in Bapern. 


Für Bahern haben C. Leuchs u. Comp. in Nürnberg 
den Verkauf übernommen, Preis 


Inhalt. 





Vorſchrift 

jur 

des Kühlenfases, 
von 

EN, Braumeiſter in Bayern. 


Hbläuterung 


Nachdem man die Würze völlig gemonnen pet, 


teigt man wie gewöhnlich ab, nimmt aber den Teig 


*) &. Run: m. Gewerbes Blatt 1855, ©. 192. 
9° | 


\ 
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fo ſeicht als möglih ab, damit nicht zu viel Trebern . 


mit herausgenommen werden, wodurch ſchon an und 
für fih der Vortheil entfpringt, daß beſſeres Mittel- 
waffer (Nachguß) gewonnen wied, als bey dem größ: 
tentheils noch üblichen Verfahren, wo man, um ben 
Teig zu vermehren, nicht felten den dritten Theil der 
noch nicht vollfomnien ausgezognen Trebern mit aus⸗ 
flight. (Später kann man jedoch den Teig mit der 
beliebigen Menge Treber zum Verkauf mengen.) 


Eſt ift eine unwiderftreitlihe Wahrheit, dab durch 


das in den meiſten Brauereyen gebräuchliche Ueber: 


gießen des Mittelmaffers mit dem Ealten Waſſer bie 
Nachtheile hervorgehen, daß 1) der Nachguß nur uns 
vollfommen gewonnen wird (man überzeuge fih da: 


‚von), und daß 2) bey dieſem Verfahren die Biere 


nicht die Haltbarkeit erlangen, als wenn ſolches durch 
fiedendes Waſſer gefhieht. Nur zu oft gebt das bals 
dige Sauerwerden des Lagerbierd aus dieſem Verfah⸗ 
ren hervor. 


Der größte Theil der Brauerenen in Altbayern 
Haben zu diefem Zwecke Pleine Nebenpfannen. 
auch einige Koften durch Mehrbedarf des Holzes erfor; 
dert werden, fo überfteigt der daraus bervorgehende 
Nupen dieſes bey weitem. 


Dat man nach obigem (welches jedoch nicht Bes 
dingniß ift, alfo auch unterbleiben kann), dad Mittel: 
waſſer gewonnen, fo kehre man den Küplenfchleim vom 
Küplichiffe, bringe ihn Schäffgenmweife über 
Die Teebern, aufdenen man ihn gut ausbreitet, laſſe 


ihn 4 Stunde ſtehen, und Läutere dann durdy den Pfafs 
" fen ab. Man wird fich Überzeugen, daß diefe Kühlenläuter 


fo-Nar wie das Mittelwaſſer abläuft. Den Abguß bringe 
man wie das Mittelwaffer in den Keffel zur Hopfens 
würze, und laffe Ihn noch einige Zeit gut damit Pochen. 


Wenn aber ganz Pleine Brauereyen von dieſem 
Verfahren Gebrauch machen wollen, die vielleicht nur 
alle acht Tage 1 — 2mal und zwar am Aufange und 
am Ende der Woche brauen, der Kühlenſchleim alfo 
faſt 5 Tage ftehen bleibt und In wilde Gährung gehen 
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mäßte, fo koͤnnte ich dieſes Verfahren nur dann anras ' 
then, wenn fie die Süde an zwey nach einander fols 
genden Tagen machen würden. 

Daß bey diefem Berfapren, die Trebeen befonders 
vom Kühlgeläger der Lagerbiere etwas bitter ſchmecken 
werden, iſt nicht zu leugnen, -hat aber die wefentlidhen 
DVortheile: 1) daß die Trebern fich weit länger gut 
eehalten, zum Verkauf alfo länger gut aufbewahrt wer⸗ 
den können, fo ıwie 2) dag das Dich, welches fidh 
gerne daran gewöhnt, weit ſchneller fett wird, als 
durch gewoͤhnliche, die Zähne demfelben nicht fo gerne 
aufiteben, die Verdauung befördert, und dadfelbe das 
durch in guter Eßluſt erhalten wird. 





Univerfal: Rathgeber 
für 
Brauer und Schenfwirthe, 
oder ' 


erprobte Mittel und Recepte 


1. Bier vor dem Sauer: oder Schalwerden iu 
fchügen. | u 

2. Sauer oder ſchal gewordenes Bier wieder herzu⸗ 
ftellen und ihm neue Kraft zu geben. 

3. Trübes Bier zu Blären, fo deß es ſich dann län 

gere Zeit halte, - 

4. Flaſchenbier in 24 Stunden teinfbar zu machen, 
fo daß es in der Flafche niemals fauer werde. 

5. In Flaſchen fauer gewordenes Bier wieder pers 
zuftellen. 

Aus dem Nachlaße eined bayerifchen Brauers. 

Ä Preis: 14 Rthlr. 


Glogau und Leipzig, bey C. Flemming. 





Die Recepte find zuvor erprobt, chemiſch unters 
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ucht und bewährt erfunden worden, da Unterzeichneter 
zip nicht zu einer Prellerey des Publikums hergeben 
mochte. (!?) Der Berleger. 


Inhalt. 

Dieſe hoͤchſt einfachen, mit wenigen Koſtenauf⸗ 
wande verbundenen Mittel, welche felbit in Bayern, 
wo man befanntlih die haltbarften Biere findet, fehr 
geheim gehalten werden, beftehen in Kolgendem: 


I. 
Vorſchrift, um das Bier vor dem Sauerwerden 
zu fchüßen. 
Erſte Art. 

Wenn man Benedicten s Wurzel in junges Bier 
Tegt, und darin fo lange Negen läßt, bis ed ausgegohs 
ven hat, fo wird dieß fo behandelte Bier nicht allein 
vor jeder Verſäurung gefchügt, fondern es befommt 
davon aud noch einen angenehmen bitten Geſchmack, 
und Hält fi) meit länger, als anderes, nicht fo behan⸗ 
deltes Bier. Die Benedicten: Wurzel ift ein wohlfei: 
es, magenſtärkendes Mittel, deren Anwendung daher 


weder der Gefundpeit nachtpeilig, noch Poftfpielig iſt. 


Zwente Art. 

Ein Pfund feine weiße Kreide wird geftoßen in 
ein feines Kambri- oder Mußelin s Sadkhen gethan, 
und dieß mit der Kreide gefüllte Säckchen in das vor 
Ver Säure zu ſchützende Bierfaß gehangen. Bilder fi) 
in einem ſchlecht gebrauten Biere wirklich Säure, fo 
‚zieht die Kreide folhe an fih, und es entbindet ſich 
Kohlenſäure; die Koplenfäure aber gibt nicht allein 
dem Getränke einen angenehmen Geſchmack, fondern 
erhält es auch dauernd. Schon etwas in Säure übers 
gegangenes Bier wird durch Unmendung der Kreide 
. entjäuert und wieder trinkbar gemacht. 
Kreide im Biere nicht auflöst *), fo Fann fie auch auf 
Die Gefundpeit nicht nachtheilig wirken. 

+) Wenn fi die Kreide im Biere nicht aufldst, wie 
fol fie dann das Bier entfäuren? Welcher GhHemis 


er (ſiehe die Aufſchrift) muß eine ſolche Prellerey 
Des Publikums gut geheißen Haben? Aunmrk. d. Rd. 


. y v ' j " . 
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Dritte Urt 
Noch beffer erreicht man feinen Zweck, wenn man 
flatt der Kreide auf jedes 200 Quart Bier haltende 
Faß 4 Pfund Eoplenfaure Magnefia (magnesia carbo- 
nica), die man fehr wohlfeil in jeder Apotheke erhält, 
auf die vorftehend befchriebene Urt anwendet. 





II. | 
Sauer gewordenes ‚Bier wieder herzuſtellen. 


Iſt das Bier fchon in einen folhen Grad von 
Säure übergegangen, daß es beym Trinken auf der 
Zunge ftiht, fo würde das Entfäurungsmittel duch 
Kreide oder Magnefia nicht ganz ausreichen, weil die 
fih aus der Kreide oder Magnefia entbindende Kohlen⸗ 
fäure zu ſchwach wäre, um die faure Gährung aufzus 
balten.’) In diefem Sale nehme man auf 200 Quart 


Bier 3 Hände voll Hopfen, koche folhen in Waffer 


und preife den gefochten Hopfen durch eineh Teinenen 
Beutel. Zu diefem ausgepreßten Hopfen sAbfude fepe 
man 4 bi8 5 Loth Weinfteinfalz (sal tartari); nach⸗ 
dem fi) das Weinfteinfalz völlig aufgelöst hat, und 
die Mifchung erfaltet ift, gießt man ſolche in das 
Bier, welches dadurch in Furzer Zeit feine Säure ver: 
liert, wieder trink⸗ und haftbar wird. 


"IIE | | 
Das Bier vor dem Matt: oder Schalwerden 
zu fchügen. 

Man mahe aus Weitzen⸗ oder Bohnen: Mept 
mit flarfem Brandwein oder mit Rum (mas noch 
beffer ift) einen Teig, ſetze diefem Teig obngefäpe 4 
Quart Syrup oder beffer Honig zu, ſtoße 2 Pfund 
weiße Kreide zu feinem Pulver, und verarbeite dieſe 
Mifhung zu einem Teig, der, wenn te zu fteif wer⸗ 
den ſollte, mit flarfeın Brandwein angefeuchtet wird. 
Uus diefem Teige forme man Kugeln von der Größe 
einee Wallnuß, und laſſe diefe Kugeln Tangfam ducch 





°) Seit wann kann Säure durch Shure tndifferentzirt 
werden? Vortreffliche chentifhe Grundiepren!!, 
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das Spundlodh im Faße zu Boten fallen, dann aber 
das Bier ruhig ſtehen. Durch diefe Anwendung wird 
das Bier nicht allein voe dem Matts oder Schalwers 
den- ſicher gefhübt, ſondern es befommt auch mehr 
Keoft und Hält ſich weit länger ald gewöhnlich, Das 
‚angegebene Verhattniß iſt auf 200 Quart Bier ber 


rechnet. 


IV. 
Schal gewordenem Biere neue Kraft zu geben. 
er te Art. 


Man nimmt auf jeden Eimer ſchal gewordenen 
Bieres 12 Loth Zucker, Bocht denfelben in einem Quart 
Waſſer, läßt dieß gekochte Zuckerwaſſer abkühlen, bis 
es milchlau geworden ift, fegt dann $ Quart gute 
Stelpefe zu, und gießt diefe Mifhung dem fchalen 
Biere zu, welches dadurch von neuem in Gährung ges 
säth, und feine verlorene Kraft wieder erhält. 


Zweyte Art. 


Man nehme aus einem 5 Eimer s Faße fchalen 
Biered 16 — 20 Quart heraus, fiede diefes mit 4 }&. 
Honig oder gutem Syrup auf, und ſchäume es bey'm 
Kochen einigemal ab, bringe das fo gefochte und ab: 
gefhäumte Bier nach dem Erkalten wieder in das Haß 
zurück, und fpunde es feit zu. Hierdurch ift nach 3 
bis 4 Tagen nicht allein dem Biere ſeine verlorene 
Kraft wieder gegeben, ſondern dasſelbe iſt auch noch 
weit ſtärker, haltbarer und angenehmer an Geſchmack 
geworden. 


V. 
Truͤbem Biere wieder aufzuhelfen. 


Man zapfe das trübe gewordene Bier auf ein ans 
dered Haß, doch fo, daß der Bodenfap, wenn fih el: 
‚mer gebildet Hat, im Zaße zurück bleibe; dann fiede 


N 
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man auf jede 200 Quart Bier 1 Pfund Hopfen mit 
1 Pfund Zuder in Waffer, und gieße dieſen, durch 
einen Leinmandbeutel gepreßten Hopfen s Abfub nach dem 
Erkalten dem Biere zu, wodurch es nach Verlauf won 
4 bis 6 Tagen nicht allein hell und klar erfcheinen 


wird, fondeen aud an Haltbarkeit bedeutend gewone 
nen Bat. ’ 


VI. 
Flaſchenbier ſchnell trinfbar zu machen, und 
daß es in der Flaſche nicht ſauer werde. 


Um dem Flaſchendiere ſchnell die erforderliche Reife 
su geben, wende man bey deſſen Füllung folgende Me 
thode an: Man thut in jede Flaſche einen Teelöffel 
vol Hefe und ein Stückchen weißen Zucker von der 
Größe einer Hafelnuß. Durch den Gäprungsprogeh, 
welcher dadurch in der Flaſche befördert wird, bildet 
fih ein geringer Bodenſatz, weßbalb die Flaſchen im⸗ 
mer aufrecht ſtehen müſſen, und nad 24, böchflens 
36 Stunden hat das Bier feine vollkommene Reife er⸗ 
langt, und iſt hell und trinkbar gemorden.- Auch in 
Flaſchen fauer gemordenes Bier wird duch Anwendung 
diefes Mittels wieder teinfbar. 


Anmerfung. 


Um Lagerbier vor dem Derderben zu fchügen, iſt 
es nöthig, daß die Fäßer ſtets voll und gut zugeſpun⸗ 
det gehalten werden; zu dieſem Zwecke darf man nur 
das etwa einziehende ſtets durch Nachgießen guten 
Bieres erſetzen. 





Bemerkungen. 


Wir trauen den bayeriſchen Bierbrauern nicht die 
Gewiſſenloſigkeit zu, derer fie in dieſem Univerſalrath⸗ 
geber beſchuldiget werden, daß fie anſtatt eines wohls 
thaͤtigen ſtärkenden Nahrungsmittels, Arzneyen oder Pur⸗ 
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girmittel zu verfertigen beabfichtigen. Die Benebicten: 
®urjel (Badix Gei urbani, Nelkenwurzel) enthält 
vorzüglich Gerbeftoff mit einer geringen Menge äther 
tifchen Debles, und kann ein fchlecht gebrautes Bier 
nicht vor dem Sauerwerden ſchützen, fondern macht in 
' geringer oder großer Menge angewendet, worüber gar 
nicht angegeben ift, eine Arzeney daraus. Die Bu: 
füge von Kreide, Magnefin oder gar Weinftelnfalz nehs 
men zwar dem Biere die Säure, erzeugen aber eilig: 
fonre Salze, die Höchft nachtheilig und anhaltend auf 
den Darmkanal wirken, und in Zeiten und Orten, 
wo die Brechruhr Herichend ift, namenlofen Schaden 
anrichten koͤnnten. Uebrigens muß man wohl beden: 
ten, daß ein fanre& Bier ein verdorbenes Bier ift, 
Ad Durch Nichts wieder hergeftellt werden kann, weil 
die. Effigfäure Im Biere aus dem Weingeifte in dem⸗ 
ſelben eutfleht, und diefee auf. natürliche Weife (!) 
dem Biere nicht mehe gegeben werden kann, wenn er 
‚einmal fo verändert worden iſt. Es entgeht dem Biere 
durch das Sauerwerden ein weſentlicher Beſtandtheil, 
und es hört auf Bier zu ſeyn. — Wenn Biere gehö⸗ 
«ig eingefotten find, fo darf man auch das Matts und 
Schalwerden nicht befücchten, und ipnen nicht fpäter 


Die Kraft geben, die fie urſprünglich Hätten haben 


ſollen. Man darf dann Peine neue Gährung durch Fünft: 
liche Hefe wie sub Nr. III. zu erzielen fuchen, bey wel: 
cher von vornen herein fchon durch Kreide der Säure 
vorgebeugt werden muß, und ein purgieendes Salz 


— eſſigſaurer Ralf — erzeugt wird; man darf nicht 


Zuder, nicht Honig, nicht Syrup Hinzufepen, menn 


das Bier vor der Gährung ald gehopfte Würze, die 


hinreichende und nothinendige Menge Malzzucker aufs 
gelöst hatte. Wir trauen übrigens ben baperifchen 
Bierbraueen folche Künfteleyen nicht zu, fondern vers 
trauen vielmehr auf ihre Ehren⸗ und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, daß fie fich ſolcher ‘Verbrechen der beleidigten 
Menſchheit nicht ſchuldig machen. | 


- 
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Gefahr bey Anwendung chromſaurer Salze. 


(Aus den Verhandlungen des Gewerbe⸗Vereins zu Cob⸗ 
| len; 1836, ©. 116). 


— Bey der immer mehr zunehmenden Anwendung 
chromſaurer Salze, befonders des doppelt chromfauren 
Kali's, muß auf die Erfahrungen aufmerffam gemacht 
werden, welche in Nordamerika und England über die 
unvorfichtige Behandlung diefer Körper gemacht mors 
den find. 


In den Färbereyen in Glasgow bemerkte matt 
längere Zeit hartnädige Geſchwüre an den Händen der 
Arbeiter, welche gar Eeiner ärztlichen Behandlung wei⸗ 
hen wollten, und eine befondere Neigung zeigten, fich 
in” die Tiefe zu verbreiten, Bey genauer Unterfuchung 
fand fih die Berührung der Hände mit Auflöfungen 
cheomfaurer Salze ala die Urfache dee Geſchwuͤre. In 
Baltimore find ſehr zahlreiche. Fälle von Chromvergif⸗ 
tung vorgefallen, und zumeilen drangen die Gefchwäre 
durch die ganze Hand und den Arm. 


Einer der grelieften Fälle war der, mo ein Arbei⸗ 
ter, 35 Jahre alt, eine Auflöfung von boppelt chrom⸗ 
faurem Kati mittelft eines Hebers abziehen wollte. Er 
befam beym Anfaugen des Hebers etwas von der Zlüfs 
figkeit in den Mund, und obgleich er alles ausſpukte, 
fühlte er nach einigen Minuten eine große Hitze in der 
Halsgegend und im Magen, es ſtellte ſich ein heftiges 
Erbrechen ein, und dieß hielt an, bis er nach 5 Stuns 
den eine Leiche war. on 

Wie leicht Pönnte ein ähnlicher Ball vorkommen, 
wenn man micht auf die Gefährlichkeit des Stoffes, 
womit man zu operiren bat, aufmerffam gemacht Ift. 

Es iſt alfo befonders zu empfehlen, jede Berüßs 
rung des Körpers durch Löfungen von Chromfalzen zu 
vermeiden, und befonders an folchen Stellen, mo zarte 
Schleimhäute blos liegen, wie im Munde, in dee 
Nafe und in den Augen. 


iii > 
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Die Flacheſpinnerey durch Maſchinen in 
| Girardow. | 


(Aus Dinglers polytechniſchem Journal, Band Lxm, 
©. 77.) 


Unter den in Polen eingeführten neuen Induftries 
zeigen fcheint einer der intereffanteiten die Flachsſpin⸗ 
nerey durch Mafchinen. Die Gewerbe zeigt fi um 
fo zuträglicher für das Land, als dieß eine große Men⸗ 
ge Flachs hervorbringt, der in's Ausland verkauft, als 
Leinewand, Zwirn ıc. wieder von ihm zurückgekauft 
wird, fo daß es hiedurch den benachbarten Ländern 


zinspflichtig iſt, und ihnen gänzlich den Vortheil einer 


Fabrikation überläßt, welche es fich ſchon längft hätte 
jueignen Fönnen, um damit fein Einkommen zu vers 
mehren. Mangel an Händen fcheint bisher eines ber 
Haupthinderniffe der Ausbreitung der Linnenfabrifation 
gewefen zu ſeyn. Es wird baper die Mafchinenfpins 
nerey um fo fchäßbarer, und bat hier noch das Gute, 
nicht mit einem bereit& beftehenden Gewerbe in Cons 
eurrenz zu treten, und arme Arbeiter zu benachtheilis 
gen, die von einer gemiffen Beichäftigung gewohnt 
find, fi zu erhalten. Der "große Vortheil, welchen 
die Mafcinerie bervorbeingt, wird alfo hier in feiner 
ganzen Ausdehnung und ohne die font davon unzer: 
trennlichen Uebel, Eigenthum des Landes. 

Die erfte Fabrik der Art in Polen, ift von einer 
Aetiengefellfchaft unter der Firma: Karl Scholz und 
Comp., unter den Aufpicien und mit beträchtlicher Uns 
terftüßung der Regierung errichtet worden, welche auch 
die dazu erforderlichen Mafchinen in ipren Werkftätten 
verfertigen ließ. Auch bat die Bank, deren mwohlthä- 
tiger Einfluß fih auf alle Quellen der Landeswohlfahrt 
erfireckt, ſehr viel zur Belebung des Inſtituts benges 
trageu. Die Zabrif befindet fi) auf der dem Grafen 
Heinrich Lubienski gehörigen Herrfchaft Guzom, 
wo auch die erfte Runfeleübenzucker : Fabrik des Landes 
errichtet wurde. Tine neue Stadt erhebt fih um bie 
Tabrif, welche bereits durch Spinnerey, Weberey und 
Bleicherep an 500 Arbeiter befchäftigt. | 


= 
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Ben der Mofchinenfpinnerey ift das Syſtem am 
gewandt, welches in Branfreih_Berr Girard 1817 
erfand, als Napoleon eine Belohnung von einer Mile 
lion Livres für die Erfindung einer vollkommenen Jlachs⸗ 
fpinnereg duch Mafchinen ausgeſetzt Hatte. Es iſt 
diefes Spftem feitdem in England und Deutfchland ein⸗ 
geführt worden. Nach Polen wurde ed durch den Er⸗ 
finder felbft gebracht, weldhen man zum Amt eines 
eriten Ingenieur bey den Bergwerken des Königreich 
im Jahr 1825 berief. Die Unternehmer haben: dem. . 
Erfinder einen fchmeichelhaften Beweis Ihrer Achtung 


: dadurch gegeben, baß fie der neuen emporblüpenben- 


Stadt den Namen Gfrardomw beylegten. Noch enthält 
die Fabrik nicht alle ihr beflimmten Mafchiuen, wich 
fie aber in kurzer Zeit befifen. Indefien kann fie jegt 
bereit8 wöchentlich 150 Stück gebleichte Leinewand He= 
feen. Nach iprer völligen Einrichtung wird ihre. Pros 
duction bis zum Doppelten fteigen. (St. Peteröbne- 
gifche Handelszeitung, Ne. 67.) 





Nekrolog. 


Karl Kirder, *). 


geboren den 5ten May 1705, geftorben den: 
30ten Novenber 1836. 


München hat während des kurzen Zeitraumes von 
einem Monate duch den Tod viele feiner achtbarſten 
Männer verloren, die noch lange die Zierde und ber 
Stolz ihres Vaterlandes, — lange noch die Freude, 


*) Glas⸗, Lüfter: und Spiegel: Verleger in Münden, 
Hauptmann der Landwehr und Gemeinde: Besols 
maͤchtigter, dann Ditglied des polytechniſchen Ver⸗ 
eine® und des Münchner Kunft s Vereines, | 
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der Troſt und die Stäge ihrer Bamilie hätten ſeyu 
!öunen, und deren Verluſt ſchwerlich zu erfepen iſt. 
War es immer: zeitgemäß, daß im Herbſte, bes 
fonder& bey feuchtem Wetter, altersfchiwache oder fies 
chende Menſchen den Tribut der Sterblichkeit erleiden 
mußten , fo Ban in diefem Spätjahre noch die in Eu: 
ropa verheerende Brechruhr dazu, und dezimirte auch 
unter denen, ben welchen weder Alter noch Siechtpum 
Atropos den Faden zu zerreiffen fähig war. 
Dat in diefen Tagen der allgemeinen Bedrängniß 
auch mancher die glückliche Gabe, den nahen, fo ſchnell 
teeffenden Tod nicht zu fürchten, fo muß es dennoch 
den Freund, den Verwandten in tiefe Trauer verfens 


ten, tagtäglich zu vernehmen, mie dieſer oder jener- 


wohlbekannte, geſchätzte, lebensrüſtige Gefchäftsmann, 
Jamillen⸗Vater oder vertraute Freund, den er geſtern 
noch mit Zufriedenheit und Vertrauen auf fein Wohl⸗ 
befinden, reben gehört, heute Zalt im Sarge ruhend 
gefunden, und Faum hat man fi) von einer folcyen 
Zrauerpoft erholt, fo kommt eine zweyte und eine 
dritte; wer fol da, an die Nähe alles Endlichen fo 
practiſch erinnert, flandhaft und ungerührt bleiben, 
wer nicht in feinem Innern tief erfcyüttert werden! 
Und unter folchen fi) ſtets wiederholenden Trauerbe: 
richten treaff und auch Morgens den 1. Dezember dieß 
Jahrs die Nachricht: von dem Tode Karl Kirchers. 


Erft. unlängit von einer Gefchäftsreife zurückge⸗ 
kehrt, erzaͤhlte er, wie cr fich freue, daß an der Sa: 
ge, Über den in München herrfchenden Kranfpeits: Zu: 
fland bey weitem fo viel nicht iſt, ald das übertrei- 
bende Gerücht in ber Ferne davon verbreitet hatte. Er 
bedauerte zwar, daß fein Knabe fehr Frank darnieder 
liege, und keine Hoffnung zur Rettung vorhanden ſey. 
Uebrigens fah er fehr gut aus, und feine Reife ſchien 
ihn neu geſtärkt zu haben. Dennoch hat der erfolgte 
Hintritt des geliebten Knaben ſpäterhin einen fo zer⸗ 
flörenden Elndruck auf ihn geübt, daß er ſelbſt bald 
darnoch ein: Orpfer der böfen Thranin wurde, die in 
zäthielpaften Gewande Europa durchzieht. Rieder, 
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der aus DBorforge für die Seinigen es ihnen unters 
ſagte, die Leiche zum‘ Kiechhofe zu begleiten, wollte 
dennoch nicht verfehlen, mas er für andere gefährlich 
fand, felbft zu wagen, um feiner zu Grab getragenen 
Hoffnung, feinem Knaben, die letzte Liebe zu erweiſen. 
Dieſer neue Beweis feines tiefen Gemüthes, feiner 
geoßen Seele, war einer der lehten, indem er nach 
24 Stunden nit mehr unter uns athmete. Unglück 
licher Weife war die für ihn fo beforgte Gattin ſelbſt 
an’s Krankenlager gebunden, 'und erfuhe erfl fpäter, 
daß Kircher, diefen, ihm fo verhängnißvollen Gang 
gemacht hatte. 


Seinen zahlreichen Freunden, benen er gewiß un⸗ 
vergeßlich bleiben wird, unfern verehrlichen Lefern fos 
wohl, als feinem Gedächtniße und feinen Verdienſten 
um den DBerein, glauben mir es fchuldig zu feyn, eis 
nige Züge aus feinem Leben durch diefe Blätter der 
Gefchichte zu Überliefern. Das Leben und Wirken ei: 
ned ausgezeichneten Mannes kann ald Fein Ganzes, 
ann nur als ein Glied aus der Kette des großen 
Menfchens Vereins, eines nicht durch Zeit und ‚Raum 
getrennten Ganzen betrachtet werden, daher iſt es im: 
mer niederfchlagend für den Beobachter, wenn ein fol 
ches Glied, -das feinen, ihm vom allmaltenden Schick: 
fale ungemwiefenen Pla ganz auszufüllen, Kraft und 
Willen hat, in feinem mühfamen Streben beynahe am 
Ziele feiner rühmlichen Bahn ſtill zu halten, abzutre- 
ten, gezwungen wird. 


Karl Kircher, Sohn desjenigen Sebaftian. Kies 
cher, der am 8ten Februar 1825 geflorben ift, und 
dem wie in unfeen Blättern *) damals eben fo gebühs 
rend ein Denkmal festen, blich durchaus nicht zurück, 
die von feinem Vater zum Grunde feines Handelns 


*) Runft s und Gemwerbeblatt, 11ter Jahrgang, Nr. 26, 
1825, 8.167 u. 168. Am Schluße desfelben Aufs 
faßes Heißt e8: „Wenn einft Münchens Jahrbuͤ⸗ 

: der aus diefer Epoche werden gefchrieben werden, 
wird auch Kir chers Mame oft darin vorfonunenn 

10 | u 
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| md Wirkens gelegten Orundfäge zu befolgen und forts 


⸗ 


Gemüth des Sohnes. 


zuſetzen. Sein Vater, ein freyſinniger, offener, für 
König und Vaferland begeifterter Bürger; Kenner und 
Llebpaber der Künite, vererbte alles, mas ihm felbit 
(don große Vorzüge in feinem damals befchränkten 
Bürgerkreife gewährte, auf feinen einzigen Sohn Kael. 


Die Mutter *) eine ruhige, feomme, und dabey ges 
‚ſchickte Hausfrau, die mit gleihem Geſchicke Küche 


und Laden beforgte, fland als treue Gehälfin, dem — 
oft leidenfchaftlih auffahrenden, obwohl übrigens ger 


mäthlichen Gatten zur Seite, und alles dieſes haus⸗ 


wirtblihe Zufammenmirken, drückte fih tief in das 
Ehen fo wie fein Vater für 
Kunft und Gemwerbfleiß thätig theilnehmend, wie die 


Mutter, freundlich und hausgälteriſch, Hatte er fidh 
durch höhere Bildung , Reifen und reinen Sinn für 


alles Schöne, jene angenehme Haltung erworben, die 
ihm jeden, ‚der mit ihm Gefchäfte abzuthun, oder et 
was mit Ihm zu verhandeln hatte, zum Freunde mas 
hen mußte. Sein Dater, der es recht wohl erkannt 
hatte, daß ben dem fletten Fortfchreiten aller Stände 
anch der Bürger nicht mehr ohne höhere Ausbildung 
unter feinen Confurrenten mit Ehren beftchen werden 
könne, ließ ihm die Vorkenntniſſe der lateinifchen und 
griehifchen Sprache, fo wie die italicnifhe und frun: 
zöfifche Sprache gründlich fi) aneignen, er bielt ihn 
zur Muſik und zum Zeichnen an, und Karl, zumal 
Sanguiniker, fand fi) überall leicht in feiner Sphäre. 
Bende lebende Sprachen hatte er geläufig zu reden ers 
lernt, ee fpielte Klavier, und zeichnete, ohne eben die 
Meiiterfchaft anfprechen zu koͤnnen. Kirchers Vaters 
haus war das fchönfte Bild einer wohlhabenden Bür: 
gerfamilie. 

Die deren Schmeitern **) beforgten wechſelweiſe 
mit der verjtändigen Mutter die Küche, Überall war 


*) Rotburga Margreitter, Schweſter des siegen 
Kaufmanns, feel. 


“) Anna, Rredcentie und Augaſta. 
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Reinlichkeit und Ordnung zu finden, und ein bedeuten⸗ 
des Glass und Spiegel-Magazin, ) daun eine werth⸗ 
volle Gemälde: Sammlung **) gaben Zeugniß von dem 
Geſchaͤftsbetrieb ſowohl, als von dem Geſchmack und 
Kunſtſinn des Befiztzers. | 


—8 


Unter ſolcher häuslicher Umgebung wuchs der Sohn 
heran, und nach vollendeten Gymnafialklaſſen nahm 
ihn der Vater zu ſeinem Geſchäfte, dem er auch bald 
ein unentbehrlicher Gehülfe und fleißiger Arbeiter wur⸗ 
de. Um auch ausländiſche Fabriken und Werkſtätten 
Bennen zu lernen, fchichte ihn der Dater nach Frark⸗ 
reich, Defterreih, Böhmen, Ungarn, an den Rhein 
und in die Schweiß. Karl reiſte mit Vortpeil, und 
erwarb fi jene Dielfeitigkeit, die in jedem Gefchäfte 
von geoßem Nupen if. Gr Enäpfte überall Verbin⸗ 
dungen in Beziehung auf feinen induftriellen Zweck au, 
und mar überhaupt bemüht, durch Beiefmechfel °**) 
und Neifenotizen die errungenen Dortheilt feiner Reis 
fen fruchtbringend zu machen. 


So Fam es auch, daß ihm im Jahre 1825 der 
Dater geitattete, im arten ) einen Glasbiegofen 
zu bauen, mo er die erften Verſuche mit Erfolg be⸗ 


*) Eiepe Seb. Kirchers Biographie. 


*) Siehe den gedrudten Katalog, der auf Verlangen 
jedem zur Ginficht vorgelegt wird. Gr enthält 375 
Rummern, worunter Hand Holbein, Kaspar de 
Grayer, Rembrandt, Nic Louffin, Sim. 
Bouet, Dorner, Beich, Peter Gandit ıc.; 
viele Portralte von Sttlinger, Kellerpofen ıc. 
find. 


»ee) Er fchrieb eine fehr gefäßige, geläufige Geſchaͤftshand, 
und hatte einen leichten und geäbten Briefſtyl in 
feiner Gewalt. 


"e) Außer einem Haufe unweit ber Metropofitankicche, 
gehört auch ein geräumiger Obſt⸗, Gemüss und Blu⸗ 
mengarten, in der oberen Garten s Straße in dem Kir 
cheriſchen Anweſen. 'r 
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Soput fap. Eben fo befchäftigte ee fich mit Glasſchlei⸗ 


fen und allen jenen Kunftzweigen *) welche fein Der 
Ichäft berüßrten, und verbeffern Fonnten. 


us im Jahre 1815 der Dienſt der bürgerlichen 
Landwehr rüſtige und Prüftige Männer foderte, und 
der Vater Kircher’s üfter über Unwohlſeyn Zlagte, 
und wie er die ftrengen Dienfte mit Aufopferung vers 
ſah, erbot ſich Kari ald Volongalr für ihn einzujtehen. 
Seine Gewandtheit und fein männlicher Sinn verfchaffs 
ten ihm bald die Korporalitelle **) und die Vorrückung 
von einem Grade zum andern, bis er im Jahre 1823 
zum Hauptmann gewählt wurde. 


Nah dem Tode feines Vaters übernahm Karl 
feine Geſchäfte ſammt den bedeutenden Magazinseffek⸗ 
ten, ald: Spiegel, Lüfter, Vaſen und Kryſtalgeſchirre, 
Die Gemmäplde »s Sammlung, Haus und Garten. Die 
Mutter hatte fchon unter'm 27. Auguft 1824 das Zeit: 
liche geſegnet, und da der Vater im Jahre 1825 ipe 
folgte, fo führte er mit theilmeifer Unterflügung feiner 
beaven Schweſtern ***) fein Gefchäft, und die Vers 
swaltung des Haufes noch fort, bis ihm die nach ſei⸗ 
nem Sinne geordneten Verhältniffe geftatteten, an bie 
Beflimmungen des Mannes zu denken, und fih um 
zine Hausfrau umzufehen. 


Am 15. Auguſt 1829 verehelichte er fich mit Urs 
fula Widemann, *"*) Auch duch diefe Wahl hatte 
ipu das Schidfal begünftiget, er lebte in einer glück 
lichen Ehe, von der drey liebe Mädchen die Früchte 
wurden. Anna, Mathilde und Johanna umgaukelten 


*) Siehe das obige Bereinsblatt Seite 167 und 168. 


”*) Bey der 6ten Züfiliertomp., wurde dann am 19. July 
Sergeant, am 14. November 1819 Feldwebel, 
29. May 1822 Dbderlieutenant, und am 2. Dectober 
1823 Hauptmann. 


++) Anna, an Herrn Boffeler, Crescenz an Herrn 

Bogner verheurathet, Apgufta noch ledig. 

eo) Tochter des hiefigen Pofamentierers und Hausbeſi⸗ 
ger6 Herrn Widemann. 
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mit ihren lebhaften Kinderfpielen den gefegneten Vater, 
und die ſeligſten Stunden waren ihm jene, wo er vom 
Geſchäftstumult befreyt, "fich in ihrem und der gelieb⸗ 
ten Gattin häuslichen Zirkel .befchäftigen Bonnte, Aber 
wie dem Glücklichen immer noch etwas zu’ wünfchen 
bleiben muß, fo war auch Kircher's Wunfch fchon - 
lange, feine Ehe mit einem Sohne gefegnet zu feben. 
Dft Eoftete ed ihm tiefe Seufzer, wenn einer feiner 
Freunde die lebensfräftigen,, engelfchönen Müdchen be 
wunderte, um die er zu bengiden fey. Oft äußerte er 
til befümmert: „Ach, wäre eine doch ein Bube!“ 
diefer heiße Wunsch war bey ihm ficher zum Inbrünftis 
gen Gebeth geworden, und der Himmel erfüllte ihm 
auch diefen Wunſch. Um 2ten Januar 1856 murde 
ihm fein geliebter Karl geboren. Im Monate Dctos 
ber erkrankte der Knabe, Kiecher wollte die verabres 
dete Neife nicht auffchieben oder aufgeben, er reifte 
ab, befuchte Straßburg, Saargemünde, Gaarbourg 
und Lyon, und Fam am 19. Novernuber wieder zurück. 


Am 25ten ftarb das Kind; dieſer Tod erfchütterte 
ihn fo fehr, daß es der eben in München berrfchenden 
Krankheit, die ohnehin jeden aufgeregten Gemüthszu⸗ 
ftand zum fchnefleren Verderben ihrer beabfichteten 
Dpfer benügte, möglich wurde, fich feiner ſchon nach 
4 Tagen zu bemächtigen, und ihn am 30. November 
1856 feinem fchönen Bamillenkreife, dem Vereine feis 
ner Freunde, feinem ausgedehnten. Sefchäfte, und als 
len den Hoffnungen zu entreiffen, zu denen ihn alle 
feine Verhältniſſe und Anlagen berechtigten. 


Um ihn teauernde Freunde ) und Verwandte, 
eine tief gebeugte Gattin und theilnehmende Collegen 
und Mitbürger beflätigen es, daß München, daß 


Bayern an Kircher einen fühlbaren Verluſt erlitten 


habe. P. 


») Einer derſelben wird dafür ſorgen, daß das Bildniß 
Kirchers durch die Lythographie ein wuͤnſchens⸗ 
werthes Geſchenk fuͤr ſeine hieſigen und auswaͤrtigen 
Freunde werde. 
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Ankündigung 
empfehlenswerther Buͤcher. 





Im Verlag der A. Weber'ſchen Buchhandlung 
(Ph. Jakob Bayer) iſt erſchienen: 


Bericht 
der 
allerhoͤchſt angeordneten koͤniglich bayeriſchen 
Miniſterial-Commiſſion 
- über die 
im Sabre 1835 
aus den 8 Kreifen des Königreiches Bayern 
in 
Münden 
ſtattgehabte 
Induſtrie-Ausſtellung. 


Mit einem Hefte Lithographien. 
Münden 1850. 


nn nn — — nn mn — — — 


Gewerbs-Privilegien 
wurden eingezogen: 
das dem Tifchlermeiftee Simon Grabmaier zu 
Münden unterm 28. Detober 1832 verliehene fünf 
jährige Gewerbs⸗Privilegium auf Verfertigung gemal: 
ter und Maffafunftböden; (S. Reg. Blatt Nr. 6. ddo. 
31. Zänner 1837); 
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das dem Graveur Samfon Sturmband aus 

Fürth unterm 16. September 1832 verliehene gehnjähe 

rige Gewerbsprivilegium auf DVerfertigung aller Arten 


von Siegel durch Mafchinen; (S. Reg. Blatt Ne. 6, 
ddo. 31. Sänner 1857); 


das dem Iſaak Heinemann aus Meleihflade 
unter'm 26. Februar 1833 verliehene fechsjährige Ge⸗ 
werböprivilegium auf Verfertigung mafferdichter Schuhe 


. und Stiefel (S. Reg. Blatt Nr. 6, ddo. 31. Jänner 


1837). 





Bekanntmachung. 


Auffee den im Kunfts und Gewerbeblatt, Jahr⸗ 
gang 1835, Monat November, angezeigten Inſtrumen⸗ 
ten, find im Vorrath zu Haben: Zündmafchinen in 
einee Schatule mit Electeicität; dann Thermometer 
in einem Spazierſtock, auf Reifen und im Bab zu ges 
brauchen; Alkoholometer nah Richter und Trals 
les, mit eingefchloffenem Thermometer nach Procent, 
und fo mehrere Gegeuflände. 


Simon Grabmalr 
in München. 


Luig ins Land beym Iſarthor, 
Nr. 3 über ı Stiege. 








Berichtigung. 


Im Januarhefte Seite 40, Zeile 19 muß es bei 
fen: Vorkauf anfltatt Verkauf. 


a ——— -- 


Heft III u. IV. 





Runf: und Gewerbe: Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Dreyundzwanzigſter Jahrgang. 


Monat Maͤrz u. April 1837. 





Verhandlungen des Vereines. 


Der Sekretär der k. Akademie zu Meg, Victor 


Simon, überfendet dem polptechnifchen Vereine für 
das Königreich Bayern ein gedrucktes Einladungsfchreiben 
zue fünften Sigung des wiſſenſchaftlichen Congreſſes von 
Frankreich im Monate April I. 38., der in ſechs Sec 
tionen zu Metz ſtatt finden wird, und zwar Naturwiſ—⸗ 
fenfchaft, Landwirtdfchaft, Induftrie und Handel, phy⸗ 
fifalifhe und medicinifche Wilfenfchaften, Gefchichte und 
Archäologie, fhöne Künfte, Literatur und Philologie, 
moralifche, oͤkonomiſche und legislative Wiffenfchaften 
umfajfend. . 


Die Bönigl, Regierung des Iſarkreiſes theilt in 
einem Schreiben dem Central s Verwaltungs: Ausfchuße 
mit: 

a) daß von der im SKönigreihe Bayern peivilegir: 
ten Feuereſſe mit erhigter Luft, des Lehrfchmides 
Groß in Stuttgart, (S. Kunfts und Gemer: 
bes Matt 1856, ©. 168) bereitd 16 im König: 
reiche An Gange fenen ; | 


b) daß davon Cine in Freyſing und Eine bey dem 
biefigen Wagenmeifter Lankensperger audges 
füprt find, worüber die vortheilhafteiten‘ Gut: 
achten an die Pönigl. Regierung ergangen find; 


und mwünfcht, daß der polytechniſche Verein diefe Eſſe 
näher unterfuchen möchte, zu weldem Zwecke eine 
Commiſſion aus den Ausſchußmitgliedern abgeordnet 
wurde, deren Gutachten ſeiner Zeit mitgetheilt werden 
wird. 


Inngleichen überſendet die genannte Bönigl. Kreids 
ftelle die Ahfchrift einer an ſämmtliche Unterbehözden 
erlaffenen Regierungs : Entfchlieifung in Betreff der Be: 
förderung der vaterländifchen Induſtrie durch den pos 
Igtechnifchen Verein, mas zue erfrenlichen Nachricht ges 
dient bat. j 


Die Eönigliche Minifterials Comniffton für die In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtellung 1835 überfendet zur Vereinsbibliv⸗ 
thek ein Exemplar des Berichtes Über diefe Außftels 
lung, nebft den Zeichnungen, wobey der Centralvers 
mwaltungs : Uusfhuß den Wunſch ausfprah, daß die 
Ucten der genannten Minifterial:Commiffion, welche 
ſehr ſchätzbare Notigen der vaterländifchen Juduſtrie 
und des Gewerbfleißes enthalten, der Negiftratue des 
polytechnifchen Vereines einverleibt werden ındchten, 
weßhalb auch nach dem einflimmigen Befchluße des 
Ausſchußes an das Eönigl. Staatsminifterium des Ins 
nern die Bitte geftellt wurde, daß dadfelbe denjenigen 
Theil der genannten Acten, dem Ausfchuße zutheilen 
wolle, welche 


a) die Vorarbeiten zum Commiffionss Berichte, 
11 
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b) die Kefernte der Commiffions: Mitglieder, und 
c) die Belege der Einfender enthält. 


Diefe Bitte wurde dem Vereine nach einer höch⸗ 
ſten Minifterial: Entfchließung vom 6. März I. 38. fos 
glei gewährt. 

Ferner fiellte der Central: Verwaltungs : Ausfhuß 
an das königl. Staatsminifterium die Bitte, daß ihm 
Diejenigen 2000 fl., welche von Seite der Föniglichen 
Stantsregierung im 9%. 1833 ald Prämien für Vers 
befferung der Mahlmühlen, und für die beſte Aufbe⸗ 
wahrungsart des Getreides, ausgeſetzt, jedoch aber 
nicht errungen worden find, zu ähnlichen Zwecken gnä: 
digft üÜberlaffen werden wollen, worauf in einer höch⸗ 
ften Minifterial: Entfchließung vom 7. März I. 36. er: 
wiedert wurde, „daß zur Zeit diefem an fi) zweckmä—⸗ 
ßigem Vorſchlag nicht die gewünſchte Folge gegeben 
werden konne.“ 

Der Ausſchuß der dirigirenden Abtheilung des 
großherzoglich⸗ badiſchen landwirthſchaftlichen Vereines 
in Karlsruhe überſendet dem Central⸗-Verwaltungs⸗ 
Ausſchuß die gedruckten Statuten der badiſchen Geſell⸗ 
ſchaft für Zuckerfabrikation nach dem Schützenbach— 
Shen Verfahren, nämlich den Zucker aus den getroc: 
neten Rüben herzujtellen, und macht demfelben befannt, 
dag im Monate Februar 1857 die Nefultate der Pro: 
befabrife zu Ettlingen in einee Generals Verfanmnlung 
vorgelegt werden, worauf der Central : Verwaltungs: 
Ausſchuß an den jenfeitigen verehrlichen Derein das 
Anfinnen ftellte, daß man ihm feiner Zeit die, Ergeb: 
niffe der genannten Probefabrife gefäligft mittpeilen wolle. 


Der koͤnigl. Polizey: Commiſſär Schober in Um: 
berg Überfendet als Mitglied des Vereins ein Schrei: 
ben des Herrn Obriſten Fuchs in Amberg nebſt Braun⸗ 
kohlenmuſter von feiner Grube am Fürſtenhofe mit 
dem Anſinnen, diefe Kohlen wiederholt zu unterfuchen 
und Öffentlich anzuempfehlen. Weiter macht Hr. Obriſt 
Fuchs in demfelden Schreiben dem Central: Verwal: 
tungs: Ausfhuß die rähmlihen Xerdienite bekannt, 
welche er um die Eniporbringung biefee Gruben Hat, 
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und bey ſchicklicher Gelegenheit im Kunſt⸗ und Geier 
beblatt auch veröffentlicht werden ſollen. 

Die Refultate der wiederholt angeftellten Unters 
fudung jener Braunkohlen waren mit denjenigen, wels 
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darüber enthält, höchſt Übereinftimmend, und es fteht 
zu erwarten, daß Hr. Dbrift Fuchs feinen Braunkobs 
len bey etwas mäßiger geftelltem Preife einen fehr er⸗ 
freulichen Abfag als Beheibungsmateriale verfchaffen 
werde. 

Der Central: Vermaltungs s Ausfhuß fand für ges 
eignet, den königl. Oberberg: und Salinen » Aſſeſſor 
ziel, Hen. U. Th. Bezold, einen umfichtigen und 
erfahrenen Techniker, in feine Mitte zu wählen, und 
der Hr. Oberberg « und Salinens: Alfeffor erfreute auch 
den Ausſchuß duch die Annahme der auf Ihn gefaller 
nen Wahl. 

Der königl. Oberberg⸗ und Salinen⸗Rath Stölzt 
veferirt Über den von Heren Herefchaftsrichter Gigl 
eingefendeten Bericht, und Über den vom Dberfleiger 
MWeindl erftatteten Rapport in Betreff der Steinkoh⸗ 
lens Schurfarbeiten am Hepenbichler: Öraben, und ber 
antragt: 

1) daß man nach der Verflähung des Zlößes im 
Hepenbächlergraben nunmehr in die Zeufe gehen 
follte ; | 

2) daß dem Hrn. Herrfchaftsrichteer Gigl zur Bes 
ftreitung der nötbigen Ausgaben 150 fl. Ber. 
lagsgelder gefendet werden mögen; und 

5) daß dem Lehren in Höhenmoos für die zu pfles 
gende Auffiht eine von demfelben gewünfchte 
monathliche Gratification d 2 fl. ausbezahlt were 
den dürfe. 

Diefe Anträge wurden einftimmig- ongenommen, 
und das Schreiben in dieſem Betreffe gu, Hrn. Herr⸗ 
fchaftsrichter Gigl in Prien ausgefertiget. 

Der königliche Dberberg: und Salinenrath Ch. 
Schmig übergibt im Namen des hiefigen Siebmas 
chers und Gitterſtrickers Kalteneder, eine Muſter⸗ 
Parte von deffen Babeifaten zu dem Landesproductens 
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Kobinete, was man ſehr wohlgefällig aufnahm, und 
wobey man beſchloß den Preißcourant der Fabrikate 
diefes eifrigen und gefchichten Gewerbmeijters auf eine 
empfehlende Art im Kunft: und Gewerbes Blatt bes 
kannt gu machen. 


Das koͤnigl. Staatsminifterlum des Innern übers. 


fandte dem Centralverwaltungs : Ausfchuß mehrere Pris 
vilegien zur vorgängigen Prüfung und geeigneten Bes 
kanntmachung, wovon ein großer Theil auch fogleich 
von den einſchlägigen Referenten eriediget, und nach 
dem Befunde entweder an die Nedaction abgegeben, 
oder an das Föniglihe Staatsminifterium zurückgefens 
det worden ift. 

Die zweyte monatliche Verfammlung dee in Mun⸗ 
hen anweſenden Vereins: Mitglieder, im Sinne des 
$. 9. der Statuten, fand den 25. Februar Im Neugars 
ten ſtatt, und wurde fehr zahlreich befucht. 

Dem Dereine find als Mitglieder beygetreten: 

1. Hr. Aufleger Ioh., Steingraveur In München, 

2. He. Braum Georg, Tifchlermneifter in München, 

3. Hr. Eldter Heinrich, k. Pfarrer zu Schönbrunn, 
und Lehrer der Mathematik und Technologie in 
Wunfiedl, 

4. Hr. Zloßmann Ludwig, Bierbrauer in München, 


5. Hr. Fortner, Tifchlermeifter in München, 
6. Hr. Froſch Karl, Drgelbauer in München, 
7. Hr. Genz Karl, Tifchlermeifter in München, 


8. He. Slaffer Heinrih, Dr. u. Prof. der Ma⸗ 
thematit am ®. Gymnafium, und Lehrer der Geo» 
metrie und Algebra an der Landwirthſchafts⸗ u. 
Oewerbefchule in Erlangen, 

9. Hr. Graſſer Franz X., Inhaber einer lithogras 

phifchen Anftalt in Muͤnchen, 

10. Hr. Haas Richard, k. Nector der Kreis: Lands 
wirthfchafte s und Gewerbes Schule in Kaiſers⸗ 
lautern, 

11. Hr. Hartmann Johann Jak., privil. dournir⸗ 
ſchneider in München, 

12. Hr. Heller Andreas, k. Hoſgärtner und Lehrer 
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an der k. Landwirthſchafts⸗Schule in Aſchaffen⸗ 
burg, 


. De. Kolb Theodor, Handſchuhmacher in München, 


Hr. Küster Karl, Lehrer der Naturgefchichte, 
Phyſik und Chemie an der Landıv.: u. Gewerbes: 
fhule in Erlangen, 


. Hr. Laiß Karl, b. Tuchmacher in Münden, 

. He. Lang Eberhard, b. Feilenhauer in München, 
. Hr. May Alexander, Bronzearbeiter in München, 
. He. Mayer Gabriel, Preivatzeichnungslehrer in 


München, 


. He. Menfel Gottlob, bürgerlicher Spängler int 


München, 


Hr. v. Mendel Ferd., Lehrer der Landwirth⸗ 
{haft u. Gewerbsfchuie zu Kaiferslautern, 


‚ Ziel. Hr. Karl Frhr. v. Mettingh, k. Kam⸗ 


merer u. Forſtmeiſter in Muͤnchen, 


Hr. Michl Kaspar Joſeph, Lakierfabrikant in 
München, 


. Hr. Nitz ſche Karl, b. Tifchlee in München, 
. He. Debme Paul, Zeichnungslehrer u. Lithos- 


graph in Schwabach, 


. Hr. v. Poſchinger, Bandtags : Abgeordneter u. 


Glasfabrikbefitzer In Oberzwieſelau, 


. He. Riedel Peter, Tiſchlermeiſter in München, 
. Hr. Rockenſchuß Joſ., Tuchfabrikant in Muͤnchen, 


Hr. Rüth Franz Ant., b. Salzſtoͤßler in München, 


. He. Scharl Ant., b. Kupferſchmid in München, 
. He. Schorn Stephan, b. Tiſchler In München, 
. He. Sedelmaier Adalbert, b. Seugſchmid in 


München, 


. Hr. Steigenberger Ant., Zaſchnermeiſter in 


München, 


He. Stepbani Wilb., Lehrer der prakt. Me 
chanik in München, 
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34. He. Trieb Matthias, Subrektor der Landw.⸗ 
und Gewerbsſchule in Amberg, 


36. Or. Veſper Joh. Beno, bürgl. meſſerſchund in 
München. 





Abhandlungen und Aufſätze. 


Erfter Bericht 


über die zwifchen dem Inn und der Salzach 
in Betrieb gefegten Schurfarbeiten auf 
Stein: und Braunfohlen. . 
( Bortfegung.) 


I. 
Ueber das Alter und die Formätion des 
SteintoplensBebirgs überhanpt. 


Die Frage, in welcher Gebirgsformation die vers 
ſchiedenen nusbaren Foſſilien einbrechen, ift- für den 
Bergmann fo wichtig, daB von der richtigen . Löfung 
derfelden in der Regel auch ‚der glückliche Erfolg fei: 
ner Unternehmungen abhängt. . 


Deßwegen dürfte bier eine nähere Eroͤrterung Die: 
fer Frage um fo mehr an ihrem Orte fenn, als der 
gebeime Rath v. Flurl in Bezug auf die Stein: und 
Braunfoßfen s Formation die beßte Anleitung dazu gibt. 


Derſelbe macht in der erwähnten Abhandlung vor: 
erft auch darauf aufmerkfam, - welch ungemeine Fort—⸗ 
ſcheitie ſeit einigen Jahren her in der Gebirgskunde 
durch. das Zufanunenmwisfen mehrerer: ausgezeichneter 
Naturforfcher gemacht wurden, und wie es endlich nach 
vollſtaͤndiger Kenntniß aller Gebirge und der darin, vors 
kommenden Foſſilien nicht nur in Eutopa, fondern aud) 
in den übrigen Welttheilen dahin kommen werde, daß 
ed feiner Zeit Naturforfchern von: Höheren- Talenten 
auf den Grund der lofalen Befchreibungen endlid ge 
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Iimgen dürfte, durch die folgerechte Zuſammenſtellung 
allee barin enthaltenen Beobachtungen und "Angaben 
ein vollſtändiges Spftem zu entwerfen, woraus fi " 
dann ohne befondere Schwierigkeiten und Hinderniße 
alle Verhältniße der Gebirgsbildung erklären laſſen. 
Bis dahin glaubt v. Flurl, dürfte es jedoch noch 


‚Bein Gorfcher wagen, über eine Formation Ideen ale 


überzeugend aufftellen zu wollen. 


Derfelde geht nun jene Anfichten und Behauptuns u 
gen, welche a) der für. die Willenfchaft viel zu früp . 
verftorbene koͤnigl. preußifche Oberbergrath Rarften 
„in feiner tabellarifchen Ucberficht der Gebirgsarten« — 
Berlin 1808 —; b) der unermüdete Orpktognoft Docs 
toe Reuß „in feinem ausführlichen Lehrbuche der Mir. 
neralogie und Geognofie“ —; dann c) der Schwei⸗ 
Ber:Geognoft Ebel in feinem Werke „über den Bau 
der Alpen“ — aufgeftelt und durchgeführt Haben, mit 
einem Eritifchen Blicke duch, und weiſet am Ende 
gründlich nach, daß fie ſich in Bezug auf die Darftels 
fung. des Vorkommens der Steinkohlen zu Häring 
in Tyrol, und jener längs der füdlichen Alpenkette 
von Dberbanern, als z. 3. zu Miesbach, Peiſ— 
ſenberg u. ſ. f., ſämmtlich geirrt haben. 


Nah Karften’s Angabe befüänden fich die Kohlen 
flöge von Häring- und jene von Miesbach In der 
Alpenkalkſtein-Forination, während Reuß das Dor 
kommen derfelben als eine- Ötebenformation im Floͤß⸗ 
Eulfe erklärt, und ‚von Feiner großen Deveutung an⸗ 
ſiebt. — 

Bon Flurl—, dei den Greiikoplenfägen Im baye⸗ 
riſchen Oberlande längs der ſüdlichen Alpengebirgskette 
viele Jahre hindurch eine beſondere Aufmerkſamkeilt ge⸗ 
widınet, und ihr Vorkommen genau erfotſcht batte, 
bemerkt dagegen, daß dieſelben noch ziemlich weit vom 
Alpenkalkſteine entfernt liegen; — dag auf dem Alpen⸗ 
kalkſteine erſt mächtige Flötze von Sandſteln angela⸗ 
gert find, und Daß erſt nach dieſem Sändſteine bedens 
tende Lager von Mergel folgen, in welchen die Koh⸗ 
lenfloͤtze elubrechen, ( wie dieß dee Fall’ am’Buchbeie 
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ge, bey Pensberg, und felbft dm boben Peifs 
fenberge ıc. ift). Ben dem Umftande, daß die Stein: 
kohlen bey Miesbach ein Ähnlihes Vorkommen, wie 
jene am Pensberge und am Buchberge zeigen, 
und daß Überdieß die in ihrer Begleitung vorkommen⸗ 
den Mufcheln und Schneden an diefen Drten ganz die 
nämlichen find, während ſich auch der Stinkitein über: 
all von einem ganz gleichen Korne, und einer gleis 
chen Farbe darfteilt, konnte v. Flurl die Ueberzeugung, 
daß die erfigenannten Kohlenflötze zu einer ältern und 
zwar zur Alpenkalkſteinformation gehören, durchaus 
nicht gewinnen, fondern er hielt e8 vielmehr feiner Bes 
obachtung gemäß für richtig, daß die erwähnten Koh⸗ 
Senflöge fänmtlich eines meit jüngeren Urfprungs ſey⸗ 
en, und daß fie eher zur bunten Sandfteinformation 
(?) gehören dürften. Bey einer Begehung der Bor 
gebirge von, Weiern aufwärts bis Miesbach, erft 
"längs dem Mangfall: dann nad dem Schliers 
ach⸗Thale fort, teifft man an den Ufern derfelben, 
wo das Gebirge entblößt erfcheint, nue gemeinen, 
mehr oder weniger verhärteten Mergel an; jedoch bey’m 


Eintritte in den Birkengraben, und links an der. 
Schlierach bey Miesbach wechſeln Mergels, 


Stinkſtein⸗ und Kohlen-Lager mit einem dichten Kalk⸗ 
fteine. ab, den v. Flurl feinem Gefüge nach nicht als 
einen wirklichen Alpenkalkſtein zu erflären vermochte; 
denn weiter einwärts, am Schlierfee, teifft man 
den mit Sand gemengten Kalfflein an, moraus die 
bagerifchen Wepfteine im Oberlande gemacht werben, 
und doch gehören, feiner Anficyt zu Folge, diefe Wetz⸗ 
fleine nicht zum wirklichen Alpenkalkſteine, fondern 
vielmehr einer jüngern Flötzformation an. Da endlich 
die Sandftein s Gebirge gleich Hierauf folgen, fo hält 


es derfelbe für unmiderfprechlih, daß in allen jenen ' 


Gegenden der Kalkftein einen Uebergang in den Bands 
ftein bildet. — 


Da fich Jedermann am Ort und Stelle felbft von 
der Wirklichkeit diefee Aufeluanderfolge der bemerkten 
Gefteinnblagerungen, fomit auch davon Überzeugen kann, 
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daß die ſämmtlich bauwürdigen Steinkohlenfloͤtze im 
bayeriſchen Oberlande nicht auf Alpenkalkſtein, ſondern 
mit ihrer Grund⸗ und Hauptmaße, dem Mergel, auf 
Sandſtein aufliegen, und da dieſer an-mehreren Orten 
grüngefärbte Sandſtein, wie jener bey Heilbrunn 
u. a. O. nicht zum Älteren gehören kann, fo ſcheint 
es fo viel, wie erwiefen, daß fih auch In der Forma⸗ 
tion des mittleren oder bunten Sandfteines (?) Steine 
Poplenflöge befinden, wovon Karften und Reuß In 
ihren Lehrfpjtemen Umgang nahmen; während Ebel 
bie verjchiedenen im bayerifchen Dberlande vorfommens. 
den Steinfoplenflöge als Zwifchenlager des Altern 
Sandfteines anführt, welche Anficht aber gemäß einer 
fpäter folgenden Auseinanderfegung ebenfalls als irrig 
erſcheint. — Der nämlihe Fall gilt auch von jenen 
Kohlenflögen, welche nicht fo faft in dein an den Sand: 
ftein angelehnten oder dazmwifchen liegenden Mergel, 
fondern dfters im Sandfteine felbft, wie z. 3. an 
Weilerberge, am Kirdhberge by Murnau, und 
am Staffelfee, dann bey Hirfhau am Lech u. 
ſ. mw. vorkommen, Diefe Flötze wurden aber bisher 
immer nur einige Zoll bis höditens einen Fuß mäch—⸗ 
tig, und defwegen nirgends baumürdig gefunden, weil 


‚ unfere Holzpreife im Verpältniß zu deren Gewinnungs⸗ 


foiten noch zu nicdrig ſtehen; überdieß brechen die 
zwifchen dem Sandfteine gelagerten Kohlen fehr oft 
nur in Trümmern, gleichfam gangartig, ein, und Beis 
len fi nicht felten auch wieder aus, 


Bon Slurl fchickte diefe Erörterung über das 
Vorkommen der Steinfoplen bey Miesbach u. a. D. 
nue al8 Einleitung zur Beſtimmung derjenigen Forma⸗ 
tion voraus, welcher die Steinkohlen zu Häring ans 
gehören, und fegt bey, daß er diefe feüher felbft zur 
Alpenkalkformation gerechnet habe, indem er während 


eines nur Purzen Aufenthalts im Jahre 1807 minde: 


ftens fo viel bemerkt ‚hat, daß die Steinkohlenflöße zu 
Häring -wirfiih auf Alpenkalfftein aufgefegt find. 
Seine Vermuthung ging damals fogar fo weit, daß 
ein äpnlicher Kalkſtein auf diefen Steintoplen aufliegen 
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Tonne, und zwar aus dem Grunde, weil man duch 
das enge Thal ben Kufftein zu beyden Seiten des 
Inns nichts anderes als Alpenkalkſtein anftenend fieht, 
und auch behauptet wurde, daß fich eine Stunde un⸗ 
terhalb Kufſtein bey Ebbs, am ſogenannten Feld⸗ 
berge, gleichfalls Steinkohlen vorfinden. Dadurch 
kam v. Flurl ganz natürlich auf den Gedanken, daß 
die Steinkohlen von Häring, wenn fie im Alpenkalk⸗ 
fteine gelagert, und demſelben untergeordnet find, den 
Kalkitein feinem Streichen nach bis nach Ebbs beglel: 
ten dürften. 


Cine ben dem Salgoberamte zu Hall vorgefun: 
dene, im Jahre 1800 aus vielen Beobachtungen mit 
großer Miüpe verfaßte Befchreibung des Steinkohlen⸗ 
werkes zu Häring beftärkte den geb. Rath v. Flurl 
in feinen damals irrigen Anſichten noch mehr; denn in 
diefer Befchreibung wird bebaupter, daß das Häringers 
Steinfohlengebirge auf den älteften Sandſtein, oder 
das fogenannte rothe, tode Liegende aufgefept fen; und 
daß der Alpen= oder älteite Flötz-Kalkſtein ( Zechitein ) 
auf diefen Steinkohlen ruhe. 


Die Veranlaſſung zu dieſer Behauptung, nach 
welcher das Steinkohlen-Gebirge zu Häring ſelbſt noch 
älter, als der Alpenkalkſtein ſeyn müßte, gab vermuth⸗ 

lich der Umftand, daß zu Häring, im fogenannten Län: 

gerentbale, in einer Entfernung von nur wenigen 
Lachtern hinter dem am Tage fihtbar in die Höhe fleis 
genden Steinkohlenflötze, anfangs ein ſehr feinkörniger 
weißer, nachher aber der ältere rotbe Sandſtein ans 
ftehet, der ſich durch das ganze Thal, felrit bis St. 
Johann Hin, ausvehnt. 

Ehen dieſes fonderbare Verhältniß führte auch den 
naßauifchen Oberforſtmeiſter Fehrn. 9. Neuville zu 
Dillenburg irre, der In einem Auffape ( Siebe 
Molls Annalen, 2. Band, Zeite 405) die Bemer— 
tung macht: „das Yiegende ded Häringer Koblenflö: 
‚bed (und jivar des vermutberen zıventen) iſt votber, 
gelblicyeother, und geiblicher Sundftein.“ — Derfelbe 
esfannte zwar allerdings, daß das Hauptkoblenjlög am 
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aͤltern Kalke des Kaiſerberges aufgeſetzt fen; allein 
er wurde durch die damals beftandene (jedoch falſche) 


‚ Meinung, daß hinter dem Hauptflöge nod ein zwey⸗ 


tes vorhanden fey, Indem das Kohlenflög ſelbſt am 
Barmpäügel eine Mulde und Sattel. bildet, in fels 
nem Urtheile irre geführt. 


„Da jedoch, fährt v. Flurl fort, das ältere 
Sandfteins, und wenn ich e8 fo nennen darf, das 
Uebergange : Bebirge von dem durch diefe® That fließens 
den Heinen Bache durchfchnitten wird, fo läßt fi) auch 
hier deutlih bemerken, was ich fchon in meiner Abe 
handlung „über die Gebirgsformationen im 
Banern“ angeführt habe, „daß nämlich der . Alpen⸗ 
kalkſtein auf dem älteren Sandſteine auffigt, der ſich 
an andern Drten als Graumade oder Grauwackenſchie⸗ 
fer bezeigt.“ 

Der Pleine Strom hat zwar den Alpenfaltftein 
im ganzen Thale weggewaſchen, fo daß man auf dem 
Grunde besfelben Feinen Kalkitein mehr bemerkt; aber 
zu benden Seiten, nur in etwas höhern Puncten, ifk 
der Alpenkalkſtein deutlich fihtbar, und erhebt fich be⸗ 
ſonders am bopen Pölfen zu einer beträchtlichen 
Höhe — _ 


Daß der Alpenkalkſtein auf dem ältern Sondfleine 
in diefer ganzen Gegend auffige, Bann man am öſtli⸗ 
hen Ubhange des Kaiferberges, fo wie man aus 
dem. Thale von Weildering gegen St. Johann 
herauskömmt, und der ganzen Grlängung nad bis 
Söll hin, fo fange ınan noch den Fuß des Raifer 
berges erblickt, deutlich bemerken. 


Der ganze obere Theil diefes Berges fteht, hits 
bar als Kalkitein da, und deſſen Fuß beftept aus ro 
tbem Sandfleine. 


Aus dieſer Beobachtung ergibt. fi) der Zolgefop, 
„daß nicht das Häringer Steinkohlenflötz, ſondern der 
Alpenkalkſtein auf dem Altern Sandſteine aufge:- 
fegt iſt.“ 


Die an Drt und Stelle mit aller Anfmerkinmfeit 
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fortgeſetzten Beobachtungen des v. Flurl führten ihn 
Überdieß zur Ueberzeugung, daß bie Häringer Steins 
Eohlenformation weit jünger iſt, als jene des Alpens 
kalkgebirges; fonach, daß der Alpenkalkſtein weit eher 
- vorhanden war, als die Steinkohlen daſelbſt abgelas 
gert wurden. 


| Die nachfolgende genauere Bejchreibung ber Lage 
und inuern Befchaffenheit des Steinkohlengebirgs zu 
Häring, fo wie der Ausdehnung desſelben, wird davon 
ein Mares Bild darftellen. 


Der Augenfchein Fann einen jeden aufmerffamen 


Beobachter, der nur einmal von Aibling oder Ros 
fenbeim aus nah Kufftein, und von da nad 
Wörgl gereifet ift, Überzeugen, „daß das ganze Uns 
terinntpal, von Kufftein bis Über Ratten 
berg Hinauf, in der älteſten Vorzeit ganz geichloßen 
war, und erft Später durch den Inn durchbrochen wor⸗ 
den fey.* Die in dieſem Thale gegenüberftehenden ho⸗ 
hen Berge, dee Wildbarm bey Fiſchbach, und der 
Kranzhoen bey Nußdorf, eben fo der Hope Pend⸗ 
ling bey Kufflein, und der gegenüberftehende Hope 
Raiferberg zeigen anfchaulich genug, daß fie ehe 
mals zufammen biengen, und daß ihre einft in Der: 
bindung geftandenen Wände es waren, zwiſchen denen 
fpäter ein Durchbruch erfolgte. 


Das ziifchen diefem hoben Alpengebirge befindlis 
de heutige Unterinnthal konnte alfo nichts anders ale 
ein von benden Seiten durch diefes ‚Gebirge einges 
fchloßener tiefee See feyn. — Alle Waffer, aus ben 
ober» und ‚unterinntbalifchen Gebirgen ergoßen ſich in 
dieſen See, und der damalige Ausfluß desſelben, ber 
Heutige Junſtrom, floß daher noch in Feinem fo tief 
eingefchnittenen Thale, als heut zu Tage, ab. 


Auf diefelde Weife, wie die gegenwärtig noch vors 
Handenen Seen durch jene Wäſſer, welche in dieſel⸗ 
den fallen, mit Schlanım, Sand und Scotter ange 
fügt werden, gefchah eine ähnliche Ablagerung auch im 
gefchloßenen Unterinnthale. 
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Das ganze Thal, von Uhenrain bey Ratten: 
berg anfangend, nördlich gegen Mariathal, Brans 
denberg und Aſchach, dann öftlih Über Dberbrei: 
tenbad, Anger, bi8 gegen Unterlangentam: 
pfen, ift mit Mergel und Sandſtein ausgefüllt, fo 


‚zwar, daß alle am linken Ufer des Iuns befindlichen 
Anhöhen und Berge bloß aus Conglomeraten, Sands 


fein und Mergel beflehen. Nur an einigen Yuncten, 
wie zu Maria-Stein, ragt eine Kuppe von Alpens. 


kalkſtein hervor, an welchem ein Ealfigtes, ſehr Plein: 


förmiges Congfomerat zunächft anliegt. An einigen 
Drten, wie bey Aſchach, Brandenberg, bey An« 
ger n.f. m. findet man in diefem Mergel- und Sands 
fteingebirge auch hie und da Nefter und Trümmer von 
GSteinkohlen, die gleichfam gangartig einbrechen. 


Schon bey dem erſten Anblicke erkennt ein jeder 
Beobachter, der diefe Gegend bereifet, das Eigenthüm⸗ 
liche dieſer zwiſchen den Alpenkalkſtein-Gebirgen einges 
Ingerten Floͤtzbildungen, denn fie find gegen die gros 
fen, zu beyden Seiten fih hoc hinan hebenden Kalk 
gebirge ſehr fanft und niedrig, und der Inn ſcheint 
fih an ihrem Fuße fein neues, nunmehriges Bett, nach 
und nach ausgegraben zu haben. 


Don einer gleichen Gejtalt und Form erfcheint 
auch das Flötzgebirge unterhalb Kufſtein, am rechten 
Ufer des Inns bey Ebbs, und in der dortigen Um⸗ 
gegend „ wo wieder ein Ähnliches Vorkommen von 
Steinfohlen, wie am Brandenberge ſtatt findet; 
jedoch hängt dieſes Gebirge mit jenem oberhalb Kuf⸗ 
ftein, nicht unmittelbar zufammen, fordern fcheint 
vielmehr in einem eignen Keſſel oder See gebildet 
worden zu fepn, der vom Wildbaem und Kranzs 
born eingefchloffen war. 


Der tiefite Punct des vom Berge Wendling 
und dem Kaiferberge gefchloffenen Thales, iſt num 
gerade berjenige, in welchem fich das Steinkohlenge⸗ 
birge bey Häring, am rechten Ufer des Inns, befins 
det; dasſelbe feßt aber auch Über das linke Ufer hin⸗ 
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über, und hebt fih dort am Nieberge, bey Unter 
Breitenbach empor. 
Nach der von den meiften Mineralogen aufgeſtell⸗ 
ten Hypotheſe, ‚gemäß welcher der größte Theil der 
Steinkohlen vegetabiliſchen Urſprungs ſey, läßt ſich 
‚ganz leicht erklären, warum ſich gerade cn dem tief— 
ſten Puncte dieſes Keſſels das Steinkohlengebirge zu 
Häring und Unterbreitenbach gebildet haben 
můſſe. 
In der Urzeit, wo ganz xp eol noch unbewopnt 
war, dürften doch die darüber, vielmehr über den dort 
" geitandenen See. hervorragenden. Gebirge mit Waldun⸗ 
gen bewachſen gewefen fenn. Ueberjtändig in ihrem 
Wuchſe, oder durch Laminen von- den Berggehängen 
herabgefhwenmt,. figlen nun die losgerifenen Ztämme 
in den See, wo fie nach und nad unterfanten, aber 
auch ‚- weil das Waifer doch irgend mo einen Abflug 
haben mußte, mit dein Strome in den Keſſel fortge: 
riſſen wurden. Die endliche Ablagerung diefer Holzs 
maſſen an dem vorliegenden Gebirgsgehänge, und des 
een Umwandlung durch die Länge der Zeit in den ger 
genmwärtigen Zuitand war ‚eine natürliche Folge davon. 


Nur bey dieſer Erklärungsweiſe laſſen ſich die bey ih⸗ 


rem gegenwärtigen Vorkommen aufgefundenen Phäno— 
mene obne Beſchwerde richtig depten. 


Nenn glei aus dieſen vorgetragenen Beobach⸗ 
tungen und der Natur ganz conformen Anfichten ſchon 
ziemlich beſtimmt hervorgeht, dag die Steinkohlen zu 
Häring, fo wie die Mergels und Ban fteinlöge im 
Unterinnthale, mit dem Alpenkalfitein s Gebirge 
keineswegs gleichzeitig entitanden fenn Fönnen, fondern 
von einer weit jüngern Entſtehung ſeyen, fo liefert 
doc erit die genaue Unterſuchung des Innern Ddiefer 
Steintohlen:, Mergel: und Sunoftein: Jormarion den 
vollen Beweis bievon. 

Aue biöher vom Tage in das Häringer Zteinkop: 
[en : Gebirge hineingetriebenen Stollen gewährten das 
Reſultat, „daß es auf dem Alpenkalkſtein auf 
ſitze.“ Den unträgliciten Aufſchluß Hierüver gibt 


| Ueber‘ Sihurfarbeiten auf Stein: und Braunfohlen. 


‚160 


aber ein Duertau, welcher in-dem Therefien:Stol 
Ten 47 Lachter lang durch das Liegende oder Die Sohle 
des Kohlenilötzes aus der Adficht getrieben wurde, um 


die Ueberzeugung zu erhalten, ob nicht hinter oder 


in diefem Liegenden noch ein Koblenfloͤß vorhanden fey. 
In diefem Querbau wurde zuerſt als nächfte Unterlage 
der Steinkohlen, ein drey Fuß mächtiges Thonflöß, 
dann ein mehrere Fuße mächtiges Conalomerat von 
Kalkſteingeſchieben, und endlich ein lichtgrauer, ‚dichter, 
im. Bruche ſplittriger Kalkſtein, — der Alpentalk 
‚ftein, melder eigentlich das Ausgehende des Fußes 
vom hohen Pölfen begeichnet, in der bezeichneten 
Reipenfolge getroffen, und ſonach ermittelt, daß das 
Steintoplengebiege am hohen Pölfen angelehnt iſt. 


Der Uniftand, daß der Hohe Pölfen oder .dad zu 
allen Seiten anftehende Kalkgebirge dafelbft einen Ei 
fprung oder eine Bucht bildet, und daß das dazwiſchen 
eingelagerte Steinkohlenflötz, fobald fidy felbes dieſem 
Kalkſteine auch in feinem Streichen nähert, anfangs 
verdrückt, daun mit der Wendung des Kalkſteines fort: 
gezogen, und endlich ganz. ausgefchnitten wird, beftät 
tiget Die vorftebende Behauptung um fo mehr, als 
diefe durch die. Unterlage bewirkten Veränderungen des 
Steinkohlenflöges in allen. Feldörteen des gefchehenen 
Abbaues, fowopl gegen Dften als gegen Weften pin 
bemerkt wurden, wo ınan überall den dichten Kalkſtein 
‚angefahren bat. 


Einen weitern Beweis, daß dieſes Steinkohblen⸗ 
gebirge ſich in den ſchon früher vorhandenen Einbug 
des Alpenkalkſteins gelagert, und fi durchaus nach 
den Richtungen und Gebängen des Kalkgebirges ange 
lehnt have, liefern auch alle übrigen bis an das Aus 
ſchneiden des Flößes getriebenen Abbaue; denn nlınmt 
man ouf.dem darüver hergeſtellten Grubenplane jenen 
Punct, wo der damals tiefite Stollen — der Barba: 
raitollen — das Koblenrlög erreicht, zum Anhalten, 
fo ergibt ſich, daß fchon der 25 Lachter böber liegende. 
SranziscisStollen den Kalkitein um mebrere Lach 


ter fpäter, oder erſt nach einer größeren ‚ Frlingung 
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herem Grade bey den darüber liegenden 30 ephs⸗ 
und Thereſien-⸗Stollen ſtatt findet. 


Bemerkenswerth iſt überdieß, daß man überall 
das oben berührte Conglomerat ans und burchfährt, 
ehe man den dichten Kalkftein erreicht. 


Daß das unter den erwähnten Gebirgsfchichten 
alfenthalben. zu unterſt liegende AlpenPalkitein- Gebirge 
fräher entitanden, fonach älter fey, dagegen das darü⸗ 
ber liegende Häringers Steinfoplen:Gebirge 
einer jüngern Bildungsperiode angehöre, alfo fpäter 
dafelbft abgelagert worden ſeyn muüͤſſe, dürfte hlernach 
deinem Zweifel mehr unterliegen, nachdem fi) auch 
am Gegengebirge auf der linfen Seite des Inne, am 
Nieberge bey Unterbreitenbacdh ganz dasſelbe 
Verhältniß bemerken läßt. 


Daß das Gebirge am Nieberge zur nämlicyen 
Tormation, wie jenes zu Häring, gehöre, bemeifet 
nicht nur der Umitand, daß In demfelben ein und der 
nämliche Stinkftein, mit ganz ähnlichen Mufcheln und 
Schnecken gemengt, und mit denfelden gelben Kalkfpath: 
'odern, wie jener zu Häring, durchzogen vorkömmt, 
fondern auch die Thatfache, daß von dem Seldorte des 
mar um 20 Lachter erlängten Stollens wieder - der 
ganz gleihe Brandfchiefer angefahren wurde, wie 
er fih im Steinkohlengebirge zu Häring vorfindet, obs 
gleih noch Fein Kohlenflög mit dem erwähnten Stol: 
ien überfahren wurde. Dagegen bemerft man unge: 
führe 30 Lachter Höher das Ausgehende eines von Stein: 
kohlenmulm ſchwarzgefärbten Thonflöged, welches fich 
zwiſchen einem Stinkſtein⸗ und Conglomerat⸗Lager, welch’ 
lepteres ebenfalls an den Alpenkalkſtein angelehnt ift, 
befindet. 

Welch’ entfchiedenen Einfluß das unten liegende 
ältere Gebirge auf die Geflaltung der darüber abgela⸗ 
gerten Jüngern Gebirgsformationen ausübt, dieß geht 
ans der weitern Beobachtung hervor, daß bdortfelbft, 
wo der Alpenkalkſtein weit fleiler, old am hohen Pl: 
fen abfällt, auch die angelehnten Ilbtze unter einem 
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erreichte , und daß bder- ganz gleihe Fall in noch bb: 
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weit fpisigeren Winkel einfchießen, weicher nach einer 
approrimativen Abnahme bey 70 Grade beträgt. Außer 
beffen iſt auch dad Streichen diefer Zlöße jenen. bey 
Häring ganz entgegengefept, indem es von Weſtnord 
nah Südoſt läuft; alfo gerade in derfelben Richtung, 
in der fih die.auf jener Seite herantommenden hohen 
Ulpen gegen den Kaiferberg binziehen, und in 
der Vorzeit den Keffel vor Kufiteln gebiidet haben 
dürften. 


Durch die Entfernung vom Fuße des hohen 
Pölfen bey Häring bis an den Nieberg bey Unter- 
breitenbach wäre alfo die Breite des dortigen Inntha⸗ 
les mit dem darin eingelagerten Steinfohlengebirge be. 
ftimmt bezeichnet, während hinfichtlich der Längen: Cr= - 
ſtreckung desfelben noch Feine zuverläßige Ausmittlung 
vorliegt. 


Die dermalen nach dem Streichen der gtöge auf- | 
gefchloffene Länge beträgt zwar nicht mehr ale 420 
Lachter, und in ſo ferne, als überall, ſowohl in Nord⸗ 
oft als Südweſt den Alpenkalkſtein anſtehend getroffen 
wurde, ſcheinen die Flötze ſelbſt wirklich ganz abge⸗ 
ſchnitten zu ſeyn, und ihr Ende erreicht zu haben; al⸗ 
lein nach den angeführten Beobachtungen läßt ſich mit 
Grund ſchließen, daß dieſer Abſchnitt nur ſcheinbar, 
und nichts anders, als eine durch die hervorſtehenden 
Gebirgsrücken verurſachte Verdrückung iſt; Indem ſich, 
wie nachſtehende Beyſpiele darthun, jenſeits dieſer Ge⸗ 
birgsrücken (vielmehr Ausbeugungen) die Floͤtze des 
Steinkohlengebirges wieder anlegen. 


In den Richtungen nach Nordoſt, eine halbe Stunde 
von Häring entfernt, unweit dem Dorfe Habring 
{n der fogenannten Flegg, bat eine Gewerkſchaft bes 
reits zwey Stollen durch das Gebirge eingetrieben, 
und durch einen jeden derfelben ein jedoch minder mäch⸗ 
tiges Steintohlenflöß durchfahren. Ganz das nämliche 
Verhalten dürfte fi bey einer nähern Unterfuchung 
auch In der Richtung nah Südmwelt Hin 1ergeben; denn 
auch dort findet man in allen Gräben, welche das 
jüngere Gebirge durchfchneiden, als im Buchmann’6r 
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Dieſchen⸗ und im Kaindl⸗Graben, allenthalben 
deuſelben Mergel anſte hend, welcher vor dem Stink⸗ 
ſteine und Steinkohlenfloͤze in den Häringer Banten 
getsoffen wird. 

Nach dieſen Bevbachtungen und Bemerfungen über 
- Die Tagrevier, wornach v. Flurl das Alter und 
die Formation des Steinfohlengebirgs zu Häring Aber: 
Haupt mäher beftimmte, geht ee nun zur Befchreibung 
der fpecielen Verhältniße desfelben im Innern Über. 


, III. 
Von der innern Beſchaffenheit des Stein 
koblengebirgs zu Häring insbeſondere. 


Das Innere eines Gebirgs wird zunäachſt durch 
Stollen und Schächte, dann durch Strecken und Ge⸗ 
ſenke aufgeſchloſſen. 

Bey dem Häringer Bergbau iſt der ſchon mehr⸗ 
mal genannte Barbaraſtollen zur Zeit der tiefſte 
Stollen, und duch ihn find alle jene Floͤtze aufge⸗ 
fchloßen, welche vor und auf den Steinkohlen Liegen, 
während der Querbau im Therefien: Stollen über 
die Beichaffenheit des kiegenden derſelben vollſtändigen 
Aufſchluß gibt. 

Eine ſehr beachtenswerthe Erſcheinung, welche an 
den zu Häring durch Stollen durchfahrnen Floͤhen wahr⸗ 
genommen wurde, iſt wohl jene, „daß ſie keine 
gleiche Mächtigkeit behaupten“ So z. B. 
beſitzt das ganze Mergelflötz mit Einſchluß der unbe: 
dentenden Mittelfloͤtze im tiefſten Barbara⸗Stollen eine 
Mächtigkeit von Einhundert vierzig Lachtern; 
in dem um 25 Lachter höher angeſetzten Franziski⸗ 
Stollen aber nur noch eine Mächtigkeit von 90 Lady 
teen. Auf gleihe Weiſe nehmen alle Übrigen Ylöke 
nad der Höhe des Gebirges bebeutend an derſel⸗ 
ben ab. 

Im Barbara :s Stoffen traf man daß. Steinkopien- 
Mög 8 Lachter, Im Tperefien = und SIofephs : Stollen 
nur '4 Lachter, endlich am Höchiten. Puucte feines: Aus⸗ 
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gehend, am fogenannten Peißlbergerioche Baum 
mehe 2 Lachter mächtig an. Der Gtinffiein wurde 
im Barbaraftollen in einer Länge von 16 Lachtern, im 
Barmpügel oberhalb dem Zofephss Stollen zwifchen 3 
und 4 Lachter mächtig überfahren. Dieß iſt wohl für 
fih ein unzwendeutiger Yeweis, daß fi) diefe Floͤtze 
ganz nach dem Ubhange des ehemals hbervorftehenden 
Alpengebirgs angeſetzt haben, und daß bie Mergels, 


Stinkſteine und die Steinkohlen: Lager in einer grö⸗ 


Bern Teufe fehe wahrſcheinlich an Mächtigkeit noch 
mehr zunehmen; fich aber auch in einer größeren Ties 
fe, und zwar gegen den Ian hin, immer mehr ver 
flächen werden. . 


Derfelbe Mergel, wie er in den Häringer Gens 
benbauten anftept, wird in dee Richtung von Häring 
nah Oſternoh duch das Klaurerthal, wo deu 
felbe duch die aus dem Längererthale abfließenden 
Waſſer durchfchnitten wird, immerfort von der nämli⸗ 
chen Beſchaffenheit angettoffen. 


Im Barbara⸗Stollen liegen die durch denſelben 
aufgeſchloſſenen Geſteinsſchichten und Floͤtze In nachfol⸗ 
gender Ordnung und Beſchaffenheit auf einander, und 
zwar: 


A. Vor dem Steintoplenflöge. 


1) Derfelbe gelblich graue nerhärtete Mergel, weis. 
cher im Klaurerthale au Tage andgeht, wurde 
auch bey'm Stollenmundloche angefopren. Dep 
felbe enthält .noch Beine, oder nur fehr ſelten 
Spuren von Schalthieren. 

In einer Erſtreckung von 20 Lachtern ſteht 

2) eine 4 Zuß mächtige Schicht von einem aus 
ſcharfeckigen Bruchſtücken eines lichten, rauchgrau⸗ 
en, in's Roͤthliche ziehenden dichten Kalkſteins zu⸗ 
ſammengeſetztes Conglomerat an, deſſen Binde⸗ 
mittel aus einer licht⸗ gelblichgranen, ſehr ver⸗ 
höärteten Mergelmaße beſteht. Die Geſchiebe find 
bald größer bald. Pleiner, felten von einem Zolle 
im Durchmeſſer; öfterd_ift Dagegen das Binde 
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mittel daben vorwaltend, indem die @efchiebe 
fo immer einige Linien, oft auch Holle weit 
von einander entfernt find. — In dem damals 
aufgelaffenen Stollen an der Flegg, iſt diefes 
Conglomerat durch ein näheres Aneinauderliegen 
der eckigen Bruchſtücke, vorzüglich aber auch das 
durch ausgezeichnet , daß der verhärtete Mergel 
eine Dreuge Spuren von fehr Elcinen nicht wohl 
zu beflimmenden Verfteinerungen enthält. 


Hierauf folgt 
5) wieder ein ſchwärzlichgrauer Mergel von. 


20 Lachtern Mächtigfeit, mit fehr wenigen Spus 
ren von Schafthieren. Diefes Mergelfiöp wird 
im Llegenden begränzt 


4) von einer nur 8 Zoll mächtigen Lage eines feins 


Börnigen, Falligen Sandftelnes, welcher duch 
Vergrößerung der Körner in ein 24 Zuß mäch⸗ 
tiges Tonglomerat übergeht. Dasfelbe befteht 


aus lauter abgerundeten kleinen Kalkſteingeſchie⸗ 


den von einer blaulihs und gelblichgranen Far⸗ 
be, deffen Bindemittel ebenfalls verhärteter Mers 
gel if. In demfelben liegen verfchiedene Mus 
ſcheln, befonders Dftraziten und Ehamiten. 
Gene find manchmal von mittleree Größe, und 
durch eine Palfige Maße wirklich verfteinert, ins 
deffen Iehtere meiftens nur verkalkt oder als 
bloße Spuren vorkommen; nicht felten ift in 
diefem Eonglomerate auch Pleinkörniger Schwes 
felkies, theils angeflogen, theild eingefprengt. 
Die dasfelde bildenden Gefchiebe erfchelnen ge: 
wöhnlich nur von dee Größe einer Hafelnuß, 
nad verlieren ſich durch fparfame Vertheilung 
nach wud nach fo ſehr unter dem Mergel, daß 
dleſes Eonglomerat mit demfelben von gleichgeis 
tigem Uefprunge fepn därfte. 


5): Das Hinter dem vorermäpnten Geſteine angefab⸗ 


zene Mergeiftds nimmt eine Mächtigkelt von 
‚ mehr al6 einhundert Lachtern ein, und ent 
Hält an einigen Stellen eine Menge Muſcheln 
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mit größtentpeils ſchon verkalkten Schalen. Die 
eigentlihen Formen diefer Muſcheln ſind zuwei⸗ 
len fehe unkenntlich, indem an manchen Stu⸗ 
den des Diergels bloß weiße erdige Flecken oder 
folche Linien, folgli nur hinterlaſſene puren 
von ganz aufgelösten Muſchelſchalen zu bemers 
Pen find. Mehrere davon ganz leere Gtellen 
wechſeln mit andern, wo die Muſcheln fo häu⸗ 
fig aufeinander liegen, daß fie gleihfam ganze 
Bänke gebildet zu Haben fcheinen. So wie fi 
diefes Diergelfiög dem darunter liegenden Stink⸗ 
fieine mehr und mehe nähert, nimmt es aber 
nicht nur an eingewachlenen Verſtelnerungen, 
Scneden und Muſcheln, fondern auch an Härte 
su; hie und da findet man auch eingewachſene 
Geſchiebe von dichtem KafPfleine, 


Hinter diefem gemeinen Mergel liegt 


6) eine Schicht eines ſehr verhärteten, bes 
reits mit Bitumen durchdrungenen Mer—⸗ 


gels, der fi von einer dunkel⸗ rauchgrauen, 
ſehr in's bräunlich⸗ ſchwarze giehenden Farbe zeigt, 
gerieben, ganz wie Stinkſtein riecht, aber mit 
dem feinſten Sande gemengt, zuweilen felbſt 
durch ſchmale Lagen von Sand unregelmäßig 
durchzogen iſt; derfelbe fühlt fich eben deßwegen 
etwas raup an, und ritzt mittelft Reiben das 
Glas, obgleich er an fi eine geringere Härte 
als der eigentliche Stinkſtein befigt. In fo 
feene fih aber der Bruch diefes flinfenden Mer 
geld aus dem Erdigen in's Kleinfplittrige zieht, 
und ſelbſt oft in's Groß⸗, jedoch Unvoßfonmens 
Muſchliche übergeht, fo koͤnnte derfelbe auch für 
einen wirklichen Stinkſtein angejehen, und gels 
tend gemacht werden. 


In diefem, fo zu fagen, flinkenden Mergellas 
ger, welches mit dem geruchlofen Mergel in eis. 
nigee Verbindung ſteht, oder doch mit bdemfels 


ben eln verwachſenes Ganzes bildet, Eommen 


nebft den verſchiedenen Muſcheln auch Geflalten 
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der Korallen find, ale Mabdbreporen, Tubu: 
liten und Tubipuriten; fie find aber mandhs 
mal ſehr unkenntlich, und oft fo Bein, daß fie 
nur ald Puncte oder Linien erfcheinen. Außer: 
deſſen kommen in diefem feften .ftintenden Mer: 
gel hie und da Spuren von Steinfohlen, 
jedod nue in fchmalen Streifen und Linien vor. 


Auf diefen Mergel folgt nun wieder 


7) ein Eonglomerat, melde geößtentgeils a aus 
fcharfkantigen, in einander verwachfenen Bruch: 
ſtücken einer gelblichgrauen, nur wenig ſtinken⸗ 

den, theild dichten, theils Pörnigblättrigen, an 
den Kanten durchfcheinenden SKalkiteinmaße be: 
ſteht, womit einzelne, Pleine gunde Gefchiebe von 
einem weißen und blaulichgrauen Kalkfteine ver: 
wachfen find. 
merats beträgt 44 Fuß, deffen Mafe fchliegt 
aud Spuren von Muſcheln und Eindrücke da: 
“on ein. 


Hinter demfelben liegt 


8) der durch eine ordentliche Steinſcheidung von 
dem Conglomerate getrennte eigentliche Stink—⸗ 
ſtein, welcher das Hangende oder Dad) des 
darunter befindlichen Steinfohlenflöged bildet. 

Diefer Stinkſtein dürfte nicht ſo faſt wegen der 
Verſchiedenheit der in einem Stücke vorkommenden 
Farben oder der Mannigfaltigkeit der in ihm eingewach⸗ 
jenen Mufcheln, als vorzüglich wegen den darin fich 
vorfindenden Pflanzen: AUbdrücen einer der merfs 
würdigſten und audgezeichnetften in ganz Deutfchland 
feyn. In dem unmittelbar vorliegenden. Merget kom⸗ 
men zwar auch einige ähnliche Pflanzen⸗ und Blätter⸗ 
Abdrücke, jedoch viel ſeltener, und weniger ausgezeich: 
net, vor. | 

Der erwähnte StinPftein iſt von Farbe mei: 
ſtens braun, fedorh von verfchiedenen Ubänderungen, 
ale .gefblich=. haar⸗ ſchwärzlich⸗, und mandmal auch 


Weber Scurfarbeiten auf Stein⸗ und Braunkohlen. 


von Sternkernen vor, die aus dem Geſchlechte 


Die Mächtigkeit dieſes Conglo⸗ 
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holz = braun; nicht felten iſt er. auch gelblichgeau in's 
iſabellgelbe fich verlaufend gefärbt, nur feiten Lichte 
und dundelgran. Defters kömmt ee auch in verfchie: 
denartig gefächten, mehr oder minder breiten. Lagen, 


vor, wodurch er, befonderd angefchliffen und poliert, ° 


ein gefälliges, buntartig geftreiftes Aufehen erhält. 
Mande Abänderungen davon kommen auch gemunden, 
und gefrümmt, zum Theile hie und da verſchiedenartig 
gewoͤlkt vor. | .- 


Dem Bruce nach findet man ihn bicht und feins 
ſplittrig, fi oft in's Slachmufchlige verlaufend, be⸗ 
fonderd bey den dunkelbraun gefärbten Varietäten, 
während die lichteen Ubänderungen einen mehr unebes 
nen, bis in's Erdige Übergehenden Bruch zeigen, Das 
bey iſt der Hauptbruh in der Regel unvolfommen 
fchleftig, woher es auch kömmt, daß fich derfelbe gleich 
dem SKalkiteine von Sohlenhofen, in mehr oder 
minder dicke Tafeln oder. Platten leicht fpaltet, und 
überdieß ſcheibenförmige Bruchſtücke liefert. Diefe Eis 
genfhaft mag auh den Dr. Neuß. (fiehe deſſen 
Lehrbuch 2. Yand 5. Thl. Seite 515) veranlaßt haben, 
diefen Stinfitein zum Muſchelkalke zu rechnen, indem 
er dafelbft, wo er von den einzelnen, Steinfohlenflös 
gen im Zlögkalke fpricht, bemierft: „Auch dürften bier 
her gerechnet werden die Steinfoplen zu Häring im 
Unterinnthale, wo Lager von Muſchelkalk mit Stein: 
Fohlen abwechſeln un. ſ. f.“ 


Zwifchen den benerkten Tafeln und Ablöſungen 
liegen die mannigfaltigen Pflanzen- und Blätter: 
Abdrücke, wodurch ſich diefer Stinkftein am meiften 
auszeichnet. 


Außer diefen Pflanzen: Ubdrücen, deren Driginas 
lien gegenwärtig Faum mehr vorhanden ſeyn dürften, 
und wopon einige mit den Blättern der Korbweide 
( Salix viminalis ) odee auch der . mandelblättrigen 
(Salix amygdalina), andere dagegen mit jenen der 
Rheinmweide (Ligustrum vulgare) oder aud) des Stech⸗ 
dornes (Rhamnus Palinurus ), wieder andere. mit 
der wilden Balfamine ( Tmpatiens nolij me tangere); 
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endlich einige ſelbſt mit den wilden Birnbaumblättern 
große Aehnlichkeit haben, aber nicht genau zu beſtim⸗ 
men find, finden ſich noch in Mitte dee Maſſe folcher 
Schieferplatten, auf welchen die Pflanzenabdrüde vor: 
kommen, nicht felten Beine Muscüuliten, zuweilen 
auch Ehamiten, jedoch durchaus verkalkt, eingewach⸗ 
fen. In dem dichten, und nicht fchieferartigen Stink⸗ 
fleine trifft man derley Mufcheln ſeltner, am feltenften 
aber in dem gebänderten. Bon Schneden, die in dies 
fem Stinkfteine zuweilen vorkommen, erfcheinen ge: 
wöhnlich uur Kerne von kleinen Turbiniten und 
Streombiten. 


Einige ziwifchen den befchriebenen StinPfteinfchichs 
ten einbrechende mergelartige Lagen, die fih vom Stink⸗ 
feine duch ihre geringere Härte, und dem Grauen 
ſich nähernde Farbe unterſchieden, find voll von kleinen, 
gleichfalls verkalkten Muſcheln und Schnecken, worun⸗ 
tee ſich vorzuͤglich Tubuliten, Tubiporiten und 
Vermiknliten befinden. — Derley Mergellager 
kommen bie und da, gleich dem Stinkſteine gebäns 
dert, mit Zwiſchenlagen von kleinkoͤrnigem Schwer 
feltiefe, und zwar aus abmwechfelnden bald ſchmälern 
bald breiteren Lagen. von einer bald biaßen bald dun⸗ 
Pelfchwärzlih grauen Farbe vor; endlich findet man 
im Stintfteine auch bänne Schichten von Sandſtein 


und Kaltipath. 


Diie ſeltenſte von allen: Verfteinerungen, welche 
in diefem GtinPfteine ‚getroffen murde, bätfte wohl 
die einer Schildkröte ähnlichen Schale ſeyn, 
welche in der Sammlung der Pönigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu München hinterlegt ift, und bey ei» 
nee Länge von 6 Zollen, einer Breite von 35, und 
einer Diele von 24 Bollen im größten Durchmeffer, 
im Hebrigen faft ganz die Geftalt einer wirklichen Schild» 
fröte befipt. 
jerlegt, und darin der Raum von einem ſchwarzbrau⸗ 
nen Stinkfteine mit feinkörnig abgefonderten Stücken, 
welche "gegen das Sonnenlicht gehalten, ſchimmern, 
andgefäht gefunden. Die übrige Befchreibung derſel⸗ 


Diefe Schale wurde in zwey Hälften. 


Ueber Scyurfarbeiten auf Stein= und Braunfohlen. 
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ben kann Bier füglih umgangen werden; nur bemers 
kenswerth fcheint, daß die Kerne der in diefem Stink⸗ 
fteine eingeſchloßenen Verfleinerungen immer aus einem 
Törnigen, oft felbft bloß blättrigen Stinkſteine nuſam⸗ 
mengeſetzt find. 

| Die Übrigen bemerkenswerthen Ubänderungen, wel⸗ 
he In dieſem fo mädtigen Stinkjteinlager noch vor⸗ 
Fommen, beftehen a) in Kugeln und Knoflen von Horn⸗ 
ftein, b) in einer 6 Zoll dien Lage von Brands 
ſchiefer, c) in 4 bis 6 Zoll mächtigen Kalkſpath⸗ 
adern (Gängen), d) in einem gelblichweißen, theils 
auch grau und mitunter rothgeflechten erdigen of: . 
file, (dom gemeinen Bergmann „Nichts“ benannt) das 
leicht, wie die Berg: oder Mondmild, und ziemlich 
weich ift. 

Ohne in die detaillicte Befchreibung dieſer Foßis 
lien hier einzugehen, wie fie v. Flurl ausfüprlich ents 
worfen bat, ſollen bloß die näheren Umftände ibres 
Vorkommens angegeben merben. 


Ada) Der Hornftein iſt in einigen Stink⸗ 
ſteinſchichten in einer unvollkommen kuglichen oder knol⸗ 
ligen Form, gewöhnlich breit gedrückt, oder auch ſehr 
in die Länge gezogen, eingewachſen; derley Kugeln 
oder Knollen überjteigen felten die Größe von mehrer 
ren Linien, bis zu einigen Zollen im Ducchmeffer, der 


Farbe nad if diefee Hornſtein ſchwärzlichbraun, im 


Bruce fplittrig, in's Flach- und unvollkommen Mufchs 
liche verlaufend, dabey ſchimmernd und hart, wie Feuers 
flein, weßwegen er die gewöhnlichen Hornfleine rigt. 
Ad b) Der im Stinkiteinlager in der Nähe des 
Steinfohlenflöpes einbrechende Brandſchiefer er 
fheint in der Grube, und zwar im Barbaraftollen 
von ſchwarzbrauner Farbe, auf dem Längenbruche erdig 
und dicht, dabep etwas fettig glänzend, während er 
auf dein Querbruche fi) krumm und etwas wellenfoͤr⸗ 
mig s blättrig, aber matt zeigt. Un der Oberfläche des 
Gebirgs, in der fogenannten Aldeckarbeit ober dem Jo⸗ 
ſephsſtollen, alfo an Stellen, wo diefer Brands 
fchiefer fchon längere Zeit der Einwirkung der Luft 
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audgeſeßzt war, findet er fi von holzbraunuer Sarbe, 
von gerad⸗ und bünnfchiefriger Tertur, mit Beinen 
Scqalthierabdrucken, befonders von Musktuliten, die 
zwiſchen den Ablöfungen der Blätter desfelben liegen. 
Wegen der holzbraunen Farbe wird er auch fehr. oft 
für bitumindfes Holz angefepen. 


Dieſer Brandſchieſer, beſonders der ſchwärzlich⸗ 


braune, brenat im Feuer ſehr lebhaft; der Rückſtand 


davon nach dem Verbrennen, beſteht in einer weißlich⸗ 
afchgrauen Erde. Ben dem Verbrennen von 800 Thei⸗ 
len Brandfcpiefer fielen 334 Theile deriey Afche an, 
wornach der Gehalt. an Bitumen und Waſſer 674 Pros 
cente abwirft. 


Ad c) Befonders merkwuͤrdig find aber die Kalk⸗ 
ſpathgänge, welche, ſo zu ſagen, das ganze Han⸗ 
gende durchſchneiden, und durch das vorliegende Mer⸗ 
gelftög dem Stinkſteine zufallen, und ihn in größerer 
Teufe durchziehen. Die meiften derfelben find in ber 
Regel fehr ſchmal und oft Baum einen Zoll mächtig. 
Im Franziski⸗ und Barbara⸗Stollen würden 
aber derley Gänge ſchon vier bis ſechs Zolle mächtig, 
und zwar im Drergelflöge überfahren; im Stollen an 
der fogenanuten Flegg erreichen diefelden fogar eine 
Mäctigkeit von 9 bis 10 Holen. Mehrere dieſer 
Gange find jedoch in dem Stinkſteine ausſchließlich 
vorhanden. Die Gangart befteht geößtentheild aus 
theils derbem, theil® in Rhomben oder auch in dreps 
feitigen,, fpigigen Pyramiden kryſtalliſirtem Kalkſpath, 
von einer. weißen in's Gelbe ziehenden, vft felbft wein: 
gelben Farbe. Nur in dee Flegg erfcheinen die Kalk 
ſpathgdge, mit den in den Höhlungen einbrechenden 
Keyſtallen von einer grünlich weißen, in's Grane fi 

verlferenden Zarbe. — Die verfchiedenen Abdnderuns 
geu verrathen aber alle durch Ihe fertiges Anfehen von 
außen, daß fie von Bergoͤl oder Bitumen durchdrun⸗ 
gen find. Ben einer etwas ſtarken Erwaͤrmung von 
derley Kalkſpathſtufen tritt auch die darin enthaltene 
Bettigkeit, das Bergoͤl, fichtbar Bervor. Die gelblich 
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weißen , fo mie die meingelben Kroſtalle find —88 
lich nur durchſcheinend, felten halbdnechſichtig. 

Ad d) Was aber den Stinkſtein des Stetnkeh⸗ 
lenwerks zu Haring beſonders charakteriſirt, dieß iſt ein 
gelblich⸗ weißes zum Theile auch grau und mituutee 
rothgeflecktes erdiges Foßil, welches im LAuge⸗ 
rerthale am Ausgehenden des Kohlenflößes, beſon⸗ 
ders aber am Joſe phe⸗ und unterhalb dem There 
ftensStollen in der Art vorfömmt, daß ed vort 
üder dem Koplenflöpe flatt dem Stinkſteine vorfämmmt. 
Das unter diefem Dache anllegende Stelnkohlenſibg 
iR dabey felbft immer mehr oder weniger verändert, 
und etwas mürbe, fo daß die Kohlen au manchen Stel⸗ 
fen nur noch das Anſehen eines ſchwarzgefärbten Mul⸗ 
med haben. ' 


Rah der Meinung der gemeinen Bergarbeiter 
wäre diefes Foßil eigentlich gebrannte® StinPftein, gleich 
jenem im fogenannten Beandfelde des Yofeppr@töl 
lens, wo derfelbe von gleihem Anſehen wirkii ge 
brannt vorfömmt; während andere und darunter wife 
fenfchaftlich gebildete Gebirgskundige die Maficht haben, 
daß diefe erwähnte Stinkfleins Abänderung nebfk jener 
des Kohlenflöpes eine Wirkung der Derwitterang ep. 


Bon Flurl begnügte ſich keineswegs wit der 
Behauptung der einen oder andern Anficht, ſondern 
unterfuchte bie Erſchelnungen an Ort und Stelle ge⸗ 
nauer. 


Derſelbe ſand, daß das gelblich⸗ weiße Zopit, weis 
des, gleich dem gelblich geauen Stinkſteine, durchaus 
im ganzen Floͤtze vorwaltend ift, zwar vom Bruche 
erdig, mehr oder weniger abfärbend, nicht ſonderlich 
ſchwer iſt, und bey einigen Stücken ſelbſt dem Leich⸗ 
ten ſich nähert; außerdeſſen iſt es weich, jedoch ſehr 
ſelten zerreiblich; ſaugt insbeſondere unter heftige 
Gerdͤuſche das Waſſer begierig ein, ohne erweicht gm 
werden, klebt dabey ſehr wenig an der Zunge, und 
gibt ſchon bey'm Anfühlen, noch mehr beyim Ritem 
einen Klang von ſich, fo daß man es für nichte an: 
ders, als für eine gebramnte Erde aufehen Tann. Aufe 





175 
ferdeffen findet fih In dieſem erdigen Foßile nicht felten 


theild eingefprengter, theils angeflogener gebiegener . 


Sqchwefelkies, und zwiſchen den Ablöfungen, manchmal 
auch an der Oberfläche fchon ſehr viele Beine, meiſtens gran 
gefächte Selenit-Kryſtalle, die fi noch täglid 
erzeugen; indem zwiſchen den Klüften dieſer Steinart 
ſowohl, als in den Abldfungen der Kohlen diterd Wäſ⸗ 
fer durchſihen, aus welchen fich der aufgelöste, durch 
die Verbindung der Gchwefelfäure und Kalkerde ge 
bilde Gyps ben der Derbänftung des Wafferd nieders 
(lägt. 

Auf den Grund dieſer Beobachtungen ſtützt von 
Zluel De Ueberzeugung , daß der erwähnte Stinkftein 
in der Begend des Längerenthales nicht daurch 
VBerwitterung das ihm beygemifchte Bitumen, ſondern 
wieflih durch Grhigung und Brand verloren habe, 
and dadurch in ein bloß kalkerdiges Foßil verwandelt 
worden fey. Sonach dürfte das unter dem Stinkſteine 


liegende Kohlenflög vor Zeiten vom Tage Hinein in. 


wirklichen Brand gerathen feyn, wodurch er ſich ſelbſt 
groͤßtentheils zerſtoͤrt, ſeine Decke aber in Kalk ver⸗ 
wandelt Hat. Als Beweis hievon dürfte nicht bloß 
fein Verhalten im Waffer, und der mit Ihm vorkom- 
miende, auf keine Weile wohl erPlärbare Schwefel, 
fondern vorzüglich die. Thatfache gelten, daß unter dem 
für verwittert angefehenen Steinfoplenflöge zerborftene, 
metalliſch glänzende Kohlenſtücke von. der nämlichen 
Art vorkommen, mie fich .felbe in dem ehemals foges 
nannten, dermal ganz verfallenen unzugänglichen Bran⸗ 
denfelde im Joſeph⸗Stolllen vorgefunden has 
ben, auch in einem Weberfichbrechen des Joſeph⸗Stol⸗ 
Iens in einer Entfernung von 60 Lachtern vom Stol—⸗ 
Ienmundloche noch vorkommen. Hiernach kann kein 
Zweifel mehr darüber beſtehen, daß das beſchriebene 
erdige Foßil wirklich aus dem Stinkſteine, jedoch nicht 
durch Verwitterung entſtanden iſt, indem an einigen 
GStellen desfelden noch diefelben Streifungen, wie fie 
bey dem Stinkfleine vorkommen, zu bemerken find; 
Hof die gelblich grau gefärbte Lage fcheint eine gelb 


Udweiße Zarbe angenommen zu haben; alle übrigen 
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im StinPiteiue dunkel gefärbten Sagen find aber auch 
bier anders, nämlich grau oder roth gefärbt. 


B. Das Steinkoplenflög. 


Da der Zweck des Häringers wie eines jeden 
andern deriey Bergbaues Bein anderer ift, als die Stein: 
Fohlen möglichft wirthſchaftlich zu gewinnen, fo ift es 
wohl voe allem notpivendig, das Verhalten und die 
Eigenfchaften diefes Flößes genau zu Bennen, weil das 
von bie zweckmäßige Führung und Betreibung des 
Dergbaues abhängt. 

In Bezug auf das allgemeine Verhalten 
des erwähnten Koplenflöbes, wurde ermittelt, daß das 
Dauptfireichen desfelben von Nordoft in Südweſt 
zwiſchen dee Stunde 5 und 6 aushält, wobey ſich zu⸗ 
gleich zeigt, daß das Kohlenflög mit den übrigen bes 
gleitenden Nebengefteinen immer der Richtung feines 
(darunterliegenden) Grundgebirges, des Alpenkalk⸗ 
fteins, folgt, daher manchmal von der eben beſtimm⸗ 
ten Etunde merklich abweicht. | | 

Was das Fallen bdesfelben betrifft, fo greift 
ganz das nämliche Verpältniß Platz, denn in höhern 
Gegenden fchießt das Flötz unter einem Winkel von 
vierzig und mehreren Graden ein; verflädht fi) aber 


im Barbara⸗Sollen bereits unter einem Winkel 


von 36%; und nimmt wahrfcheinlich bey feinem weis 
tern Sallen gegen den Inn hinaus, noch eine nen 
Enge an. 


Nicht minder verfchieden iſt deffen MächtigFeit, 
wie bereits im II. Abſchnitte bemerkt worden ift. 


Che der Franziski⸗Stollen tiefer ins Feld 
getrieben war, galt die Mepnung, es fenen menigs 
ſtens zwey hinter einander liegende Flötze in dieſem 
Gebirge vorhanden. Diefe Meynung gründete ſich ker 
fonderd auf den Umftand, daß am öftlihen Abhange 
des Barmbügels unter dem Eliſabethen⸗Stol⸗ 
len daB Ausgehen eines Kohlenflöges bemerkt wurde, 


welches fich wenigftens binfichtlic) feines dallens um. | 
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demjenigen weſentlich unterfchied , auf welchem in den 
obern Regionen gebaut wurde. 


- Der auf dem -erwähnten Ausgehenden angelegte 

Probeftollen, womit es mehrere Lachter dem Strei⸗ 
den nach verfolgt: wurde, hatte jedoch keinen weitern 
Erfolg, als daß man damit das Flöp immer ſchwä⸗ 
cher, und gegen Abend hin faſt ganz ausgeſchnitten 
traf; weßwegen von dem Fortbetriebe desſelben auch 
wieder abgelaſſen wurde. | 


Noch mehr wurde man in der Mepnung, daß noch 
ein zwentes Flötz vorhanden fen, dadurch deftärft, daß 
mit dem tiefern Sranziseki « Stollen das Koblenflöp eher 
angefahren wurde, als es den obetrn Bauten nach zu 
vermuthen war. Der genannte Stollen wurde daher 
noch Über das Kohlenftög hinaus durch das Querge⸗ 
ftein , vielmehr Liegende, noch weiter fortgeſetzt, und 
damit auch wirklich nach einigen Lachtern ſchon ein 
anfcheinend neues Flötz, welches jedoch von Nord nach 
Süd, ſonach ganz mwiderfinnig in das Gebirge einftürz: 
te, überfahren. Ben ferneree Fortſeßung dieſes Stol⸗ 
lens in der gleichen Richtung traf man in kurzer Zeit 
fogar ein anfcheinend drittes Kohlenflötz. Bey näherer 
Unterfuchung desfelben überzeugte man fi) aber bald, 
daß dasfelbe feinem Streichen und Fallen, Dangenden 
und Liegenden gemäß, ein und basjelbe ſey, welches 
in den oberen Nevieren durch den Elifabeth- und 
Sofephs: Stollen bereitd in Abban ftand, und 
glei zuerft vom Franzisfis Stollen In größerer Teufe 
aufgeſchloſſen wurde. Es war nun nach genauer Ers 
wägung bald eine ausgemachte Sache, daß mit dem 
Seanziski: Stollen eben diefed eine Flötz an drey ver: 
ſchiedenen Puncten überfahren wurde; denn es zeigte 
- fi nun, daß das Kohlenflötz unter dem legten Feld⸗ 
orte des beſagten Stollens auf einmal flächer fällt, 
fih dann krümmt, und endlich in einer der vorigen 
ganz entgegengeiegten Nichtung wieder‘ in die Höhe 
fleigt, damit die Sohle des Seanziski. Stollens zum 
zwentenmale bdurchfchneidet, und dadurch feltit jene 
Höhe erreicht, wo der vorhin bemerkte Probeftollen 


Ueber Schurfarbeiten auf Steins und Braunkohlen. 


Vlötzen nichts weniger als felten. 
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im Barmpügel eingetrieben wurde. Da fi) dasſelbe 
nun auf diefer Höhe wieder wendet, und hierauf nad 
dem Abhange eben dieſes Hügels beynahe die nämliche 
Richtung annimmt, welcher dasſelbe im Eliſabeth⸗ 

und Joſephs-Stollen folgt, ſo iſt es erklärbar, wie es 
bey dieſem Verhalten durch die Sohle des Franziski⸗ 
Stollens zum drittenmale durchſchnitten werden mußte. 
Aehnliche Erſcheinungen, wie bey dem Steinkohlenflötze 
zu Häring, ſind bey andern Steinkohlen und ſonſtigen 
Der Grund davon 
iſt Fein anderer, als daß ſich alle Floͤze nach der Form 
ihrer Grundgebirge anfegen, und daß, wenn diefe mehr 
oder minder bedeutende Vertiefungen und Erhöhun⸗ 
gen haben, die darauf gelagerten Flöhe der 'natürlichen 
Drdnung nad nothwendig diefen Vertiefungen and 
Erhöhungen folgen, und auf diefe in ihrem Vorkon— 
men gleichfalls Mulden und Gattelbilbungen annehs 
men, und eben dadurch auch Abweichungen von ber . 
zuerft angenommenen Richtung im Steigen wie im 
Tallen zeigen müſſen, mie es bey dem Häringer Stein: 
Bohlenflöße und den dasfelbe begleitenden Stöpiwichten 
überall wirklich der Fall if. . 


In Anfehung der Innern Befhaffenpeit des 
Häringer: Steinfohlenflöges kommt noch inds 
bejondere zu bemerken, daß es In dem Raume feiner 
eigentlihen Mächtigkeit und ganzen Maffe nicht im: 
mer bloß Kohlen enthält: fondern daß darin häufig 
auch atwechfelnde Lagen und SKeile von Stinkſtein 
und verhärtetem bituminöfem Mergel einges 
wachfen vorkommen. 


Diefe Lagen find zwar gewöhnlih nur einige 
Zolle und felbft minder, hie und da aber auch mehrere 
Fuße dic überfahren worden; indeffen verlieren fie 
fich oft nach einigen ‚Lachtern Fortfegung ſowohl dem 
Streichen als Hallen nach faft ganz. | 


In den obern Gegenden, wo das Steinkohlen⸗ 
flöß duch den Jofeppe» und Elifabetheuftollen aufge: 
ſchloſſen ift, ſtellen ſich derley Stinkſteine und bitumk 
nöfe Mergellagen am häufigften ein; wobey jedoch die 
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Steinkohlen felbft in der Regel vormwaltend bleiben. 
Bemerkenswerth ift Indeffen noch, daß die Lagen des 
Stinkſteins flets nur in dee Nähe des Hangenden, je 
ne des bitumindfen Mergels dagegen am Liegenden 
eindbrechen. | on 


In den untern Gegenden (der fo zu fügen über: 
worfenen Abtheilung), welche durch den Therefiens, 
Sobanneß:, Franziski— und Barbara⸗Stollen 
im Augriffe ſtehen, erſcheinen dieſe Zwiſchenlager von 
viel geringerer Bedeutung, fo daß fie in noch größerer 
Teufe fi gänzlich verlieren dürften; indem in ben 
‚Bis zu jener Zeit aufgefchloifenen Strecken des Barbas 
ra⸗Stollens faft allenthalben das reinfte Kohl anſte⸗ 
hend getroffen wurde. 


Die erwähnten Stinkſtein⸗ und Mergel: Lagen 
enthalten überdieß eine Menge Eonchplien, von wel: 
chen verfchiedene Seethiergehäuſe felbft in der Maſſe 
der Steinkoplen fi) eingewachfen vorfinden; an eins 
zelnen Stellen nimmt ihre Anzahl fo fehr zu, daß fie 
Mergels und KohlensMaffe zu verdrängen fiheinen, 
Die meiften davon trifft man bloß calcinirt, nur 
fehr felten wirklich verfteinert an; ihre hohlen Räume 
find gewöhnlich mit einee Moſſe vom gelblich grauen 
blättrigen Stinkſteine ausgefüllt. Die meiften Arten 
dieſer Conchylien, Schneden und Mufcheln, gleichen 
jenen, weldye im Hangenden ſich vorfinden, jedoch find 
fie böchft felten fo deutlih, um deren Art oder Gat⸗ 
tung unterfcheiden zu können. Madreporiten und 
fe Vermituliten Eommen in den Stinffteinlagen 
am häufigften vor; im bituminöfen Mergel, und felbft 
 gioifchen den Steinkohlenſchichtungen trifft man nicht 
felten Eleine und ſehr Eleine Ummoniten an. 


_ Die Hauptmaffe der im Häringer: Steinfoplenflöge 
einbrechenden Kohlen befteht dem äußern Unfehen nach 
aus Pechkohlen, die jedoh an Bitumen nicht fo 
reich find, daß felbe zu wirklichen fi aufblähenden 
(md zuſammenbackenden) Coaks gebrannt werden Pönns 
ten, wie ducch mehrere Verfuche bereits erwieſen ift. 
Die Farbe derfelden it ſammtſchwarz; ihe Bruch 
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- größtentheils muſ ch lich, und zwar bald klein⸗ bald 


groß⸗muſchlich, hie und da fih in's Flachmuſchliche 
verlaufend, und dann jederzeit ſtark glä nzend. Dar⸗ 
unter brechen auch zuweilen Kohlen von graulich ſchwar⸗ 
zer Farbe, von bloß. im Querbruche muſchlicher, im 
Längenbeuche aber fchiefriger, und bloß glänzen: 
der Oberfläche ein, welche fonach als "eigentliche 
Schieferkohlen zu betrachten find. Zwiſchen dies 
fen zwey Kohlenarten kommen oft felbft in einem 
Stüde, Kohlen von folcher Befchaffenhelt vor, daß es 
manchmal ſchwer hält, zu beitimmen, ab fie zu den Pech:, 
Kennels, oder zu den Schiefer : Kohlen gehören; die 
eigentliche  entfchiedene Kennel: Kohle hat v. Flurl 
jedoch nicht vorgefunden; dagegen eine eigenthihmliche 
Abänderung, die er gleich den Bergleuten, © chupe 
penkohle nennt, und auch umijtändlich befchreibt; 
einige Abänderungen davon Pönnten hiernach felbft, ob: 
gleich uneigentlih, mit dem Namen Blätterkople 
belegt werden. 


(Bortfegung folgt.) 


— — 


Ferner uͤber Eiſenbahnen. 


(Don Prof. Desberger). 


Ich nehme in diefem Hefte nochmal das Wort, 
um dad Schweigen in vielen vorausgehenden zu com: 
penfiren. Ich Habe nun von der Bahn, und von den 
auf ihr rollenden Rädern gefprohen. Immer aber 
wurde dabey vorausgefeßt, daß die Bahn horizontal 
und gerade fey. Es iſt alfo jegt von den Abweichun⸗ 
gen von der horizontalen und geradlinigten Bahn zu 
reden. Ich fehe dabey voraus, dag Räder und Bah⸗ 
nen fo beſchaffen find, wie die vorausgehenden Dar 


! flelungen bedingen. . 


Die Abweichungen von der geraden horizontalen 
Richtung find ziweperley; nämlich es kann "die gerade - 
13 Pa Ä 
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Achtung verlaffen werden , opue daß die horizentale 


Ebene verlaffen wird, oder es Bann die gerade Rich⸗ 


tung verlaffen werden, fo daß dabey zugleich die has 
rlgontale bene: verlaffen wird. Man Hat alfo bie 
Veränderung der Richtung in der horizontalen Etene, 
and die Veränderung der Richtung in der vertikalen 
Epene zu betrachten. In beyden Fällen bildet die 
- Bahn noch ein ebened Polygon oder eine ebene Curve. 
Kennt man nun alles, was auf diefe bepden Ablenkun⸗ 
gen, einzeln betrachtet, Bezug hat, ſo wird es leicht 
ſeyn, den Fall zu betrachten, wo beyde Ablenkungen 
zugleich vorfommen, mo alfo die Bahn entiveder ein 
Dolygon im Raume, oder eine Eurve von doppelter 
. Krümmung bildet; denn ihre Horigontalprojection bies 
tet dann alles dar, was auf den erſten Fall abgefons 
dert Bezug hat, und ihre Vertikalprojection alles, 
was ſich auf den zweyten Fall bezieht. Es iſt zwar 
von beyden Ablenkungen in den vorausgeheuden lins 
terfuchungen fchon mehrinal die Rede gemefen, aber 
nur gelegenpeitlich, ohne daß fie felbit den Gegenitand 
. der Unterfuchung gebildet Haben. Die beyden Ablens 
Zungen find fo weſentlich von einander verfchieden, daß 
fie al8 ganz getrerinte Aufgaben behandelt werben müf: 
fen. Sn Bezug auf beyde find fchon viele Vorfchläge 
gemacht, aber wenige nur wirklich ausgeführt worden; 
und zwar nicht, weil diefe Vorfchläge alle etiva ey: 
travagantes an fi trugen, fondern großen Theile, 
weil nichts ſchwerer ift, als bloße Empirifer von eis 
nem einmal angenommenen Verfahren abzubringen. | 


Die Hier entftehenden Fragen find auch nicht mehe 
von der Art, wie die vorausgehenden. Die Dampfs 
imägen haben ein großes Gewicht, und alſo eine bee 
teächtliche Maffe. Sie beivegen fih mit einer bedeus 
tenden Geſchmindigkeit. Es iſt daher bey ihnen das 
Product aus der Maſſe in das Quadrat ihrer Ge⸗ 
ſchwindigkeit, d. h. ihre lebendige Kraſt, ſehr groß. 
Sie würden vortreffliche Mauerbrecher bilden. Aber 
es ſteht ihrer geradlinigten Bewegung nichts im We⸗ 
ge, fie ſtoßen auf kein Hinderniß, als auf ben Wider⸗ 
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fland ver Luft. Mag allo ifee: Iebrubige Kraft noch 
fp groß werben, fo entſteht Dach aus berfeihen ummite 
teilbar keine Gefahr. Da man: ihre Seſchwindigkeit 
nah Wilkühr hemmen Tann, mas am Ende der Bahn 
jedesmal notwendig if, und unter Weges ſich ihnen 
Fein feſtes Hinderniß entgegenfept, fo iſt keine Urſa⸗ 


„Ge. vorhanden, über ihre furchtbar zerflörende Kraft, 


wenn fie ein Hinderniß treffen follten, bedenklich zu 
werden. Ganz anders aber verhält es fih, wenn das 
von die Rede ift, Krümmungen des Weges mit gro⸗ 
Ber Geſchwindigkeit auszufahren, oder eine geneigte 
Ebene hinauf oder Hinab zu fahren. Hier kommen 
Kräfte in Ihätigkeit, welche zu entfernen rein unmöge 
lich ift, und die doch zum Theil die äußerſte Gefape 
herbeyführen, zum Theil aber die Erreichung des bes 
abfichtigten Zieles faft unmöglich machen. Es iſt un 
möglich, die Centrifugalkraft außer Tpätigfeit zu ſe⸗ 


gen, und doch bringt dieſe die augenfcheinfichfte Ge 


fahr; und es ift unmoͤglich, irgend einen Körper auf 
der Erde dem Einfluße dee Schwere zu entziehen, und 
Doch fchränkt diefe die Auflöfung dee Aufgabe in fo 
enge Gränzen, daß felbft in den flachiten Ländern fi 
Faum ju überwindende Schwierigkeiten zeigen. Es iſt 
daher fehr wichtig, in beyden Beziehungen fich eine 
vollſtändige Einficht zu verfchaffen. . 


Don der Centrifugaltcoft Faun man fich leicht eine 
Boritellung verſchaffen, um die Urt zu erkennen, "wie 
fie wirft, obwohl eine ſolche Vorſtellung noch Teinen 
Aufſchleiß über ipre Stärke gibt. Wenn man ein ofs 
fenc® cylindrifches Gefüß etwa: bis zue Hälfte mie Waſ⸗ | 
fer fülle, dann das Ganze ſenkrecht an einer Schnur 
aufhängt, fo daß die Richtung der Schnur in der Achſe 
des Eolinders liegt, und aljo durch den Schwerpunct 
des Waſſers und Geſchirres geht, fo bleibt die Dber: 
fläche des Waſſers Horizontal und ruhig. Dreht man 
aber nun die Schnur, fo daß das Gefäß fich gleichfalls 
mit einiger Geſchwindigkeit um feine Uchfe dreht, fo 
findt der Wafferfpiegel in dee Mitte, und an der Wand 
bes Gefäßes ſteigt das Waller empor, fo daß ſeine 


er 


ganze Dberfläche einen panabolifcheu Trichter bildet. Je 
größer die Giefehwinbigleit der Umdrehung wird, deſto 
hiefen ſeukt Ach in dee Mitte. der Mailerfpiegel, und 
deſto Höher. fleigt dasſelbe an den Wänden empor. 
Der ganze Vorgang iſt nun leicht einzufehen. Das 
Waſſer iſt beſtrebt, horizontal ſich von der Umdrehung⸗ 
achſe zu entfernen; da aber die. Wand bes Gefäßes ein 
ſeſtes Hinderniß entgegen ſeht, fo muß das Waſſer all⸗ 
mäplih an dioſer Wand einporſtelgen. Das Gewicht 
des emporgeſtiegenen Waſſers ſteht Hier in jedem Aus 
geublicke mit der Centriſugalkraft im Gleichgewichte. 
Das Gewicht des emporgebobenen Waſſers dient alſo 
Bier als Ausbruck der Centrifugalkraft. Man kann fidy 
demnach leicht einen Begriff von ihrer Stärke machen, 
wenn man fowohl dad Gefäß, als die Umdrehungsge⸗ 
ſchwindigkeit fi geoß denkt. Gin anderer Weg, fid 
eine genaue Worſtellung zu verſchaffen, ;befteht in fols 
gender eltäglicden Erſahrung. Wenn man ein Ge: 
wicht an aine Schnur Pindet,. und. am andern Ende 
ver Schume dad Gewicht aufbebt, fo nimmt die Schnur 
die fenfrechte Lage, als Die Richtung der bloßen Schwer 
ee, an. Den empfindet auch in dee Hand am frepen 
Ende der Schuur Feinen andern Widerfland, als den 
des einfachen Gewichtes. Schwingt man aber nun 
das Gewicht am Ende dere Schnur in einem Kreife 
herum, der die Länge dee Schnur zum Nadius hat, 
fo empfindet man fogleich einen größeren Widerftand, 
der immer zunimmt, je gefchminder die Umdrehung ge: 
fhieht, und der jedesmal fo groß werden kann, daß 
die Echnur abreißt. Bier ſteht alfo die Spannung 
der Schnur in jedem Augenblicke mit der Centrifugals 
Praft im Bleichgewichte, und würde ihr zum Ausbruch 
dienen, wenn man bdiefe Spannung bequem und ges 
nau meffen könnte. Der genaue Ausdeuck diefer Kraft 
iſt aber das Product der Mafle In das Quadrat der 
Beſchwindigkeit disidirt durch den Halbmeſſer. Da 
uber die Maſſe immer gleich If dem Gewichte dividirt 
daerch die Beſchleunigung der Schwere, fo wird der 
Untdeudd der Senteifugältraft giet dem Producte aut 
Lem Gewichte in das Quadrat der Geſchwindigkeit dis 
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vidirt Durch Das Product ans Dem Balbımeffer in Wie 
Beſchleunigung der Schwere. Geſetzt nun, es bewege. 
ſich ein Wagen mit 30 Zuß Geſchwindigkeit, er ſey 


16000 Pfund fehwer, und die Krümmung ber Bahn 


babe 800 Zuß zum Halbmefler. Mac unferm Maaße 
und in unſerer Gegend beträgt die Befchleunigung der 


. Schwere 33,6 Fuß. Es ifk folglicy der Ausdruck der 


Gentrifugalteaft in Pſunden. 


— 16000 x oh FRE — 16000. T-T1T% = 


= 16000. gi, 


Unter den angegebenen Umſtänden macht alfo der 
Betrag der Centrifugalfraft etwas mehr ald den dreps 
Bigften Theil des bewegten Gewichtes, nämlich 535 
Pfund. Dieſer Druck von 535 Pf. wird alfo” nor⸗ 
mal auf die Schienen in horizontaler Richtung ausge⸗ 
übt, wenn Laſt, Gefhwindigkeit und Krümmung der 
Bahn die angegebenen find. Die Centrifugalßraft würde 
aber ſchon den 10. Theil der bewegten Laſt ausma: 
hen, alfo 1600 }5. betragen, wenn die Geſchwindig⸗ 
Peit auf 51 Fuß fleigt, während alles übrige ungeän⸗ 
dert bleibt. Hier zeigt fi) alſo eine neue Schwierig⸗ 
keit. Wenn man nämlich auch für irgend eine geges 
bene Gefchwindigkeit Vorſicht getroffen hat, fo iſt da⸗ 
durch noch für Feine größere Geſchwindigkeit geforgt. 
Hätte man in dem bier gewäplten Benfpiel auf einen. 
Drud von 555 ik. angetragen, und wäre dann mit 
der Geſchwindigkeit von 51 Fuß an jener Stelle vor 
über gefahren, fo wäre noch ein Druck von 1065 %&.. 
ausgeübt worden, dem durch Feine vorandsgehende Ber- - 
ficht begegnet wurde, und der alfo während der Dauer 
dee Vorbepfahrt zur vollen Wirkung gekommen wäre. 
Während der Wirkſamkeit der Centrifugalkraft werben 
Die Räder an die Schienen, die zum größeren Heike | 
meffer gehören, gedrückt. (8 veibt fidh folglich -Der- 
Spurkranz der Äußeren Räder mit dem oben angeges 
denen Druck an der inneren Seite der Äußeren Schle— 
nen. Diefe Reibung iſt eine Vergrößerung der Ges 
fammtlaft, und würde Daher ſchnell die Geſchwiabig⸗ 
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Seit der Bewegung vermindern. lm biefen Uebelftän: 
ven auszuweichen, hat man die unvermeidlichen Krum⸗ 
mungen überall für möglichft große Halbmeſſer cons 
feuert, damit an jedem Puncte die Abweichung von 
der geraden Linie die möglich Bleinfte wird. Man hat 
auch, wie fpäter gezeigt wird, gegen die Wirkung der 
Centrifugalkraft ſelbſt Vorſorge getroffen allein fie hat 
. überall die Unvollkommenheit, daß fie nur für eine 
beftimmte Gefchwindigfeit berechnet feyn Eann. 


Das eben gefagte reicht noch nicht hin, um volls 
kommen einzufehen, was auf einer horizontalen Eifens 
bahn vor fih geht, wenn eine Krümmung ausgefahren 
werden muß; denn das oben gefagte würde nur dann 
genau gelten, wenn fih die Laft in der Ebene der 
Schienen felbft befände, und wenn die Laſt nur an ei⸗ 
nem einzigen Puncte die Schienen berührte. Beydes 
ift aber in der Wirklichkeit bey weitem nicht der Ball. 
Es ift alfo Hier noch befonders des Ginfluß zu unters 
fuchen, den die Lage des Schwerpunctes, und das 
Syſtem der Räder ausüben. Auch die Verbindung 
zwifchen dem Radgeſtelle und dem Darauf gefehten Ges 
genſtande Förnmt hier in Betrachtung. Dann erft läßt 
fih die Wirkung ſowohl auf die Wägen felbit, als auf 
ihre Bahn genau verfolgen, und Mittel zur Anbilfe 
Auffuchen. 


Da der Schwerpunet ſowodl bey den Dampfwa⸗ 
gen, als bey den Perfonen: und Laſtwagen in einer 
nicht unbeträchtlichen Höhe Über der Ebene der Schie⸗ 
nen liegt, fo geht auch die Wirkung der Centrifugals 
kraft durch jenen Punct, und nicht unmittelbar durch die 
Ebene der Schienen. Wenn alſo eine Krümmung auss 
gefahren werden muß, fo wird das Ausgleiten ber 
Räder durdy den Spurfranz verhindert, mährend die 
Gentrifugalkeaft durch den Schwerpunct wirft. Wenn 
folglich die Gefchwindigkeit groß genug wird, fo müf- 
fen entweder die Schienen weichen, oder die Radſpei⸗ 
chen brechen, oder es muß der Wagen umgeworfen 
werden. Die Kraft, mit welcher ein Körper auf ho⸗ 
rlzontaler Unterlage dem Umwerfen wibderitept, nennt 
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man befanntlich feine Stabilität. Eo iſt alfo Hier vom 
einem Derhältniß zwiſchen dee Centrifugaltraft, und 
der Stabilität der Wagen die Rede. Da bisher in 
der Erfahrung der Zallı nicht vorgefommen iſt, daß 
Wagen an Krümmungen der Bahn umgemworfen wor⸗ 
den wären, fo Bann ınan zum voraus annepmen, daß 
bisher immer die Stabilität geößer war als die Gene 
trifugalkraft. Allein, mit diefer Ueberzeugung, die für 
das DBergangene und wirklich Vorhandene hinreicht, iſt 
man nicht ficher, ob nit einmal bey einer nennen 
Eonftruction ein Zehler begangen, oder an einem vor 
handenen Wagen die Geſchwindigkeit fo fehr vermehrt 
wird, daß ein Umwerfen erfolgt. Die Größen, wels 
he hier von Einfluß find, find zu viele, als daß ein 
bloßes Augenmaaß zue Schätzung hinreichen könnte; 
fie find nämlich folgende: Die Weite des Geleiſes, 
die fentrechte Höhe des Schwerpunctes Über der Ebene 
der Schienen, das ganze Gewicht des Wagens, der 
Radius der Krümmung, und die Geſchwindigkeit. De- 
fih die Hier vorfommenden Verhältniſſe nit mehr 
wohl mit bloßen Worten auddrücken laffen, fo muß 
man feine Zuflucht zu der Burgen Sprache der Mathe⸗ 
matif nehmen. Es bezeichne daher 
P.... Das Gewicht des ganzen Wagens, 
ß . . . . die Befchleunigung der Schwere, — 33,6 
baperfch. Fuß, 
. die Geſchwindigkeit, 
. den Radius der Bahnkrümmung, 
. die halbe Geleifeweite , 


.... bie fenkrechte Entfernung des Schwerpunce 
te8 von der Ebene der Schienen; 

. die Centrifugalkraft, und 

... die Stabilität. . 

Es ift immer, wenigftens bey den Dampfivagen 
anzunehmen, daß der Schwerpunct ſenkrecht über ber 
Mitte der Geleifeweite flieht. Nach der bereit geges 
benen Erklärung, und mit ber obigen Veꝛelchnuns. 
iſt nun die Centrifugalkraft F 
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c=?(-,) 


Die Stabilität aber iſt 
e 
Wird die Stabilität der Centeifugaltraft gleich, 
dann iſt der Augenblicd des Umwerfens vorhanden. 
Sept män alfo die beyden Uusdrüde einander gleich, 
$o läßt fich daraus ein Werth für die Geſchwindigkeit 
finden, der als Gränze gilt, welche der Wagen unter 
Zeinen Berhältnipen erreichen darf, Man erhät näm: 
ih Ä 





sw—=y_esR 
h 

Man fieht aus diefem Ausdrucke, daß die äußerite 
Granze der Gefchwindigkeit deſto eher erreicht wir, 
je Heiner der. Krümmungsradius, je Eleiner die Gelei- 
feweite, und je höher der Schwerpunct über der Ebe⸗ 
ne der Bahn if. Um fich eine vollkommene Dorftels 
Iung machen zu Pönnen, bleibe man bey dem oben ans 
genommenen Benfpiele ſtehen, bey welchem alſo 
P— 16000, v=30, R=800 ift, undesfey e=2,5, 
aud h=4. Nun wird 

| C==535 Pfund 
und 

Q = 16000. ” — 4.000 . 2,5 = 10000 Pfund. 


Hier ift alfo die Stabilität noch weit größer ale 
die Centrifugalkraft. Sucht man nun die Geſchwin—⸗ 
digkeit, bey welcher die ganze Stabilität abforbirt 
würde, fo erhält man 

v= 120,6 
wofür man v—= 130 fepen kann. Sucht man aber 
mit Beybehaltung der gegebenen Geſchwindigkeit den 
Keümmungsradius, ben welchem gleichfalls die ganze 
Stabilitãät aufgehoben würde, fo erhält man R= 43. 
Es mäßte alfo unter den gegebenen Maaß⸗ und Ger 
wichtös Verhältniffen der Wagen eine Geſchwindigkeit 
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von 150 Fuß annehmen, um an der betrachteten Krüm⸗ 
mung umgemorfen zu werden, oder es müßte bey der. 
gegebenen Geſchwindigkeit von 30 Fuß der Radius 
der Keümmung nur mehr 43 Fuß betragen. Das erfte, 
nämlich eine Gefchiwindigkeit von 150 Fuß, teitt nie 
ein, denn die größte bis jet von Dampfwagen er: 
reichte Geſchwindigkeit ift ohngefähr 80 Fuß. Die Ges 
fchwindigkeit von 130 Fuß iſt mit Dampfwagen wahrs 
ſcheinlich nicht erreichbar, und wenn fie erreichbar waä⸗ 
re, Faum von praktiſchem Nupen, denn e8 würde dar⸗ 
aus folgen, daß man 3. B. in bloß 29 bis höchſtens 
30 Minuten von München bis Augsburg fahren könn⸗ 
te. Welcher Menfch möchte fi wohl dieſem Fuhr⸗ 
werke anvertrauen! &o Beine Radien aber, mie oben 
von. 43 Fuß, iſt noch gae Niemanden in den Sinn 
gekommen, anwenden zu wollen, und diefes wird auch 
nie der Fall feyn. Uebrigens ift im obigen Benfpiele 
eine Geleifeweite von 5 Fuß, und eine fenfrechte Höhe 
des Schwerpunctes von 4 Fuß angenommen, was bey: 
des von den Verhältniſſen dee Wirklichkeit nicht viel 
abwelchen wird. 


Als unverbtauchter Neft der Stabilität bleiben 
im: angeführten Benfpiele noch 9465 Pfund. Diefer 
Reſt hat zu feinem allgemeinen Ausdruck 


u v2 
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In der dwirklichen Praxis auf den Eiſenbahnen 
und mit den Dampfwagen bleibt dieſer Werth immer 
poſitiv, und noch bedeutend groß, ſo daß alſo die Ge⸗ 
fahr des Umwerfens fo gut als gar nicht vorhanden iſt. 

Da aber doch ein Theil der Stabilität aufgehos 
ben wird, fo Bann man nach dem Gewichte fragen, 
welches der aufgehobenen Stabilität entfpricht, oder 
alfo nach dem Gewichte, das der Wagen haben müß⸗ 
te, wenn feine ganze Stabilität aufgehoben werden 
folte. Man bezeichne diefes Gewicht mit P', fo ift 


e u v? 
PI—)= — 
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on 
PN 
er =C. * 


| In dem obigen Beyſpiele erhält man 
4 
"Pr 635 . 78 as6 vfand. 


Es bleiben alſo noch 15144 Pfund In Thatigkeit, 
. und nur die Stabilität, welche von 856 Pfund her 
rührt, iſt aufgehoben. - 


Während der. Ruhe des Wagens, und auf der ges 
eadlinigten Fahrt find die beyden Geleife gleich belas 
den, es trifft nämlich auf jede Seite 4P. Wenn 
dee Schwerpunct in der Ebene der Schienen wäre, 
fo würde auch beym Ausfahren von Krümmungen ber 
ſenkrechte Druck auf bepde Gelelfe, oder ihre Bela⸗ 
finng , gleich bleiben, und zwar von dem oben ange⸗ 
gebeuen Betrnge des halben Gewichtes des ganzen 
Wagens. Da aber der Schwerpunct Höher liegt, als 
die Ebene der Geleife, fo dient das Geleife mit dem 
größeren Halbmeſſer ald Stüppunct, um meldhen die 
Centeifugdfkraft den Wagen hinauszuwerfen, und um 
weichen die Stabilität ihn herein zu drücken, beftrebt 
find. Daraus entflcht eine‘ ungleiche Belaflung ber 
| beyden Geleiſe. Der Druck auf das Geleiſe mit dem 
kleineren Halbmeſſer wird um etwas vermindert, Und 
der Druck auf das Gelelfe mit dem geößeren Halb⸗ 
meifer wird um etwas vermehrt. Den Betrag diefer 
ungleichen Belaftung muß man gleichfalls Pennen. Gr 
iſt aber das Gewicht P-, fo das alſo auf die Schienen 


vom größeren Radius 


+(F+P)= =Pp (tr p 


und auf die vom Heineren Rabine 


egR—v!:h 
ı(rr)= (an zegR 


als fentrechter Druck wirkt. 


—RR 


In dem gewahlten Bey piele iſt Daher der fen 
rechte Druck 


auf die Äußeren Schienen — 84283. 
auf die Inneren Schienen — 7572 16. 


"Aus diefem folgt, daß ar Rrämmungen die Schie⸗ 
nen, melde zum größeren Haldimeffer gebdren, beſſer 
fundamentiet feyn wrüffen, als jene, welche "nm Ptels 
neren Halbmeſſer gehören. Diefe Umſtände würden 
ſich welt bedenklicher Herausflellen, wenn abmwerhfelad 
bald mit größeren bald. mit kleineren Geſchwindigkei⸗ 
ten gefahren würde. In der Praxis iſt aber Diefeß 
nicht der Fall, und die Gefchmindigkeit der Dampfwa⸗ 
gen“ bleibt, innerhalb fehe enger Gränzen, beynahe 
conſtant. 


Nun iſt der horizontale Schub zu betrachten, der 
auf die Schienen ausgeübt wird. Die Schienen vom 
Beineren Halbmefler unterliegen offenbar keinem Boris 
zontalfchub, wohl aber die vom größeren Halbmeſſer, 
weil auf ihnen beftändig ber Stäßpunct liegt, um wel⸗ 
chen der Wagen in einer vertitalen Ebene gedrepet 
werden fol. Da aber Wirkung und Gegenwitkung 
immer gleich find, fo fucht ein und derfelbe Druck die 
Schienen in der Richtung des Radius hinauszudrücken, 
oder die Speichen In entgegen gefebter Richtung abzu⸗ 
breden. In diefen Richtungen find aber gerade die 
Bahnen und die Räder am ſchwächſten, und daher bep 
der Gonfleuctton die hier ſich ergebenden Refnitate 
wohl zu beachten. Wenn der Schwerpunct des Wa⸗ 
gend in der Ebene der Schienen läge, dann würde 
der ganze Betrag der Centrifugalkraft als Horizontal⸗ 
(hub auf die Äußeren Schienen wirken. Da aber der 
Schwerpunct in einiger Catfernung über der bene 


‚der Schienen liegt, fo wird der Horlzontalfchub auf 
die äußeren Schienen, die alfo zum größeren Dalbs 


meſſer gehören, um etwas kleiner. Dieſe Verminde⸗ 
zung rührt gleichfalls von dem Gewichte P Her und 
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man erhält. als Wsdrack fün den vorhandenen Hori⸗ 
wutalkchub 


(P— = r( z) =) 


In dem bisher behandelten Beyſpiele beträgt die⸗ 
fee Werth noch 507 Pfund. Diefen Druck müſſen alſo 
eu der angedeuteten Krümmung , und bey der. angeges 
benea Gefchwindigkelt, ſowohl die äußeren Schienen 
As die Radfpeichen, nur. in entgegengefepten Richtun⸗ 
gew, aushalten. Unſtreitig ifk es leichter, die. Schie⸗ 
nen hinreichend zu befefligen, daß fie ſowohl den Ho; 
rizontaldruck als den vermehrten Vertikaldruck aushal⸗ 
"ten. Weit bedenflicher erfcheint die Aufgabe in Bezug 
auf die Nadfpeichen, weil ſowohl Ihre Geftalt als ihr 
Materiat fie eigentlich zunächſt nur gegen vertikalen 
Druck fhügen. Die gußelfernen Speichen find wohl 
in diefer Beziehung ,.befonders bey firenger Kälte, Die 
gefäprlichften. 


Se, wie nun eben erklärt if, würde ſich alles 
verhalten, wenn der Stüßpunct auf der äußeren Schie⸗ 
ne. zugleich der Berührungspundt des Rades wäre. 
Diefes iſt aber nicht der Fall. Der Wagen fteht we⸗ 
nigftens mit vier Rädern auf dee Bahn, alfo. mit zwey 
anf jeder Schiene Der Stützpunct fällt daher zwi⸗ 
Shen die Beruhrungspuncte der zwey Räder, bie auf 
der Schiene vom größeren Dalbmeiler ſtehen. Wären 
die vier Raͤder gleich groß, und fiele der Schwerpunct 
genau auf den Durchſchnitt der Diagonalen bed Bes 
rũhrungsrectaugels der Räder, fo würde jedes Rad an 
den Schienen vom Pleineren Halbıneffer eine gleiche 
Erlelchterung, und jedes Rad auf den Schienen vom 
größeren Halbmeſſer einen gleichen, Horizontalfchub, 
und einen gleichen fenfrechten Druck erleiden, "und 
zwar jedes die Hälfte des oben berechneten. Allein fo 
Aud die Wagen nicht <onfteuiet, und ihre gebräuchs 
liche Conſtruction führt in der vorliegenden Bezichung 
auf einige beſoudere Unbequemlichkeiten und Gtöruns 
gen, welthe durchzugehen, um fo gewiſſer der Muͤhe 


merth iſt, da fie vermieden werden koönnon. Wege 
der Dampfwagen auf.vier Rädern ſteht, fo. find zway 
größee und zwey kleiner. Die größeren zuey werden 
von der Mafchine umgetrieben, und bie .Bleineren her 
fen bloß die Saft tragen. 
näher an den großen Rädern als an ben kleinern. 
Wenn num eine Krümmung ausgefahren werden muß, 
fo teift auf das große Rad an der äußeren Schiene 
ein größerer Vertikaldruck und ein größerer Horizon: 
talſchub als auf das Pleine Rad. Iſt die Wirkung. fo 
groß, daß die Räder bis an den Spurkranz an bie 
äußeren Schienen getrieben werden, fo finbet.das gnoße 
Rad einen größeren Widerftand als das Pleinere, und 
bee Wagen erhält dadurch eine Tendenz, fich. diagonal 
swifchen die Schienen zu ftellen. Alles dieſes iſt Bin 
derlih, und vermehrt die Schwierigkeiten, ja es bes 
gründet fogar die von vielen fchoa Aausgefprochene 
Möglichkeit, daß der Spurkranz auf die Schienen 
fteigt, in weichem Falle alled verloren wäre. und in 
Teümmer ginge. 
vor ſolchen Unfällen ficher zu ſeyn, müſſen die Näder 
des Wagens gleich groß gemacht werden, und in glei⸗ 
chen Abſtäuden vom Schwerpuncte ſeyn. 
der ſcheinen mir immer verwerflich, beſonders ·wenn 
nicht das mittlere größere Paar, das von der Dampf 
mafchine umgeteieben wied, mit feiner Achſe fenFrecht 
nnter dem Öchwerpunct liegt, mas wohl an Feinem 
Wagen bis jept der Fall iſt. Ueberhaupt Haben die 
Gebauer der Dampfwagen bisher auf die Lage des 


Schwerpunctes durchaus gar Peine Nüdkficht genoms 
men, und es ift fehr zu bedauern, daß ſelbſt auch 


Guyonnean de Pambour bey feinen vielen Unterfuchuns 
gen an den englifchen Dampfwagen darüber gar kei⸗ 
nen Auffchluß gibt, da doch manche feiner. erhaltenen 
Refultate nur erft dann von allgemeinere Anwendbar⸗ 


Felt wären, wenn man die Lage des Schiwerpunctes 


des von ihm beobachteten Wagens wüßte. 


Die bis jetzt gepflogene Unterfuchung ift noch im⸗ 
mer fo geführt worden, als ob ber Dampfimagen eine 
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Der Schwerpunet liegt daun 


Um alſo in Bezug auf Krümmungen | 


Sechs Re 


D 
— 


101 
ſtettig zuſammenhängende, folide Maffe bildete. Die: 
ſes ift aber wieder nicht der Kal. Das Syſtem der 
Räder, welches die Bahn. berührt, trägt auf feinem 
Geſtelle erft die wefentlichfte Laſt, und die Verbindung 
zwifchen dem Geftelle und biefer Laft, iſt durch Federn 
vermittelt, welche directe auf die Radachſen drücken. 
Diefe Federn find für die geradlinigte Fahrt aufge⸗ 
ſtellt, und gleichen nur Veränderungen im fenkrechten 
Druck aus. Sobald alfo die Centrifugalkraft thätig 
wird, werden fie ebenfalls, ‚wie die äußeren Schienen 
und Räder, von der Seite angegriffen, und gegen 
diefen Angelff find fie eigentlich durch nichts bewaffnet, 
als durch ihre Befefligung auf dem Geftelle. 
Befeftigung muß alfo. fo ſtark ſeyn, daß fie ohne weis 
tere Beyhilfe den Angriff aushält. Diefe Federn lies 
gen näher an einer SHorizontalebene, die durch den 
Schwerpunct geht, ald die Ebene der Schienen. Die 
Gentrifugalfraft wirft alfo auf fie mit beynahe unver: 
minderter Stücke. Da aber ihre Ebene fo nahe am 
Schwerpunct liegt, fo leidet die Stabilität dee darü⸗ 
ber befindlichen Laſt ebenfalls faft Beinen Abbruch. Man 
darf daher annehmen, daß die Wirkung der Centrifu: 
galkraft ſich auf alle Federn faft ganz gleich vertheilt, 
und fie finden daher eine Unterflüägung in ihrer Ans 
zahl, denn es find wenigſtens vier vorhanden, fo daß 
die natürliche Schwäche ihrer Aufftelung auf dieſem 
Wege geößtentheild umgangen wird. 


Vebrigens fol bier nicht unbemerkt bleiben, daß 
man für die Dampfivagen von jeher ein Syſtem von 
Federn angewendet bat, welche unmittelbar fenkrecht, 
und jede für fih, auf die Radachſen drücken, alfo jes 
den Stoß, der an den unterftien Theilen der Felgen 
angebracht wird, unmittelbare empfangen, und wäh: 
rend der Trägheit der obenauf ruhenden Laft abforbi: 
ven. Dieſe Einrichtung iſt für ſo ſehr ſchwere Wagen, 
wie die Dampfwagen ſind, und bey einer im Ganzen 
ſo vollig glatten Bahn, wie die Eiſenſchienen darbie⸗ 
sen, unſtreitig die zweckmäßigſte. Nur ihre Befefti- 
gung und Berbindung mit Geftelle und Eaft, iſt ihrer 


7 


Leber Eiſenbahnen. | 


Diefe - 


192 

Streckung etwas hinderlich. Bey den übrigen Auts 
(hen und Wagen, felbft bey den fchönften Staatswa⸗ 
gen, ift man nicht ganz fo zweckmäßig verfahren, und 
es wied bey diefen das Syſtem der Federn erft baun 


“ eomplett, wenn die Langmwied von Schmiedeeifen iſt, 


und fo zwifchen den Vorder: und Hinterfedern ſelbſt 
noch als Feder wirft; denn faft ohne Ausnahme find 
an diefen Wagen die Federn fo aufgeftellt und. ges 
krümmt, daß fie bey einem Stoß nicht bloß gebogen 
werden, fondern daß fie dann der Zug der Laft um 
ihren Befeftigungspunct zu drehen ftrebt, wodurch ihre 
Wirkung zum Theile aufgehoben wird, wenn nicht die 
Langwied fogleich nachgibt. 


Nun iſt noch ein Umftand zu erörtern, der auf 
den Eiſenbahnen von befonderer Wichtigkeit wird, fo. 
oft eine Krümmung vorfömmt. Die Näder auf dem 
Schienen vom größeren Halbmeffer follen - gefchwinder 
laufen, als die auf den Schienen von Beineren Halb⸗ 
mefler. Dieſes gefchieht bey jedem Wagen auf der 
gemößnlihen Straße, und anders iſt es gar nicht - 
möglich, eine Krümmung auszufahren. Nun aber find 
an den Eiſenbahnwagen die gegenüberfiehenden Räder 
an ihrer gemeinſchaftlichen Achſe unverrückbar befeftigt, 
und die gemeinfchaftlide Achfe dreht fich ſelbſt in Hülse 
fen um. Bey diefer Einrichtung ift eine ungleiche Ges 
ſchwindigkeit der gegenüberftehenden Räder unmöglich, 
Nimmt man an, der Wagen laufe mit der Gefchwins 
digkeit des inneren Rades, fo muß das äußere auf der 
Bahn gefchleift werden, nimmt man aber an, des 
Wagen laufe mit der Gefchwindigkeit des äußeren Ra: 
des, fo muß das innere auf der Schiene gedreht wer . 
ben, ohne daß fein Bogen auf der tangirenden Schiene 
abgewickelt wird. In beyden Fällen entfleht für- eine 
Seite des Wagens die gleitende Reibung, die auf der 
geraden Fahrt nie vorfömmt, mo bloß die wälzende 
Reibung flattfindet. Da nun gemäß der vorausgegans 
genen Unterfuchung der ſenkrechte Druck auf bie ins 
neren Schienen kleiner ift, als der auf die äußeren, 
weil auf den Äußeren der Stäßpunct der bepben hier 
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ſtettig zuſammenhängende, folide Waffe bildete. Die: 
ſes ift aber wieder nicht der Kal. Das Syſtem der 
Räder, welches die Bahn. berührt, trägt auf feinem 
Geftelle erft die wefentlichfte Laft, und die Verbindung 
zwifchen dem Geftelle und diefer Laft, ift durch Federn 
vermittelt, welche directe auf die Radachſen drücken. 
Diefe Federn find für die geradlinigte Fahrt aufge: 
ſtellt, und gleichen nur Veränderungen im ſenkrechten 
Druck aus. Sobald alfo die Eentrifugalfraft thätig 
wird, werden fie ebenfalls, mie die äußeren Schienen 
und Räder, von der Seite angegriffen, und gegen 
diefen Augriff find fie eigentlich durch nichts bewaffnet, 
als durch ihre Befeſtigung auf dem Geftelle. Diefe 
Befeftigung muß alfo fo ſtark feyn, daß fie opne weis 
tere Bephilfe den Angriff auspält. Diefe Federn lies 
gen näher an einer Horizontalebene, die durch den 
Schwerpunct geht, ald die Ebene der Schienen. Die 
Genteifugalkeaft wirft alfo auf fie mit bepnafe unver: 
minderter Stärke. Da aber ihre Ebene fo nahe am 
Schwerpunct liegt, fo leidet die Stabilität der darü⸗ 
ber befindlichen Laſt ebenfalls faft Feinen Ubbruh. Man 
darf daher annehmen, daß die Wirfung der Centrifu⸗ 
galkraft ſich auf alle Federn faft ganz gleich vertheilt, 
umd fie finden daher eine Unterflägung in ihrer Ans 
zahl, denn es find ıwenigflens vier vorhanden, fo daß 
die natürlihe Schwäche ihrer Aufftelung auf dieſem 
Wege gedßtentheild umgangen wird. 


Uebrigens fol Hier nicht unbemerkt bleiben, daß 
man für die Dampfivagen von jeher ein Syſtem von 
Federn angewendet bat, welche unmittelbar fenkrecht, 
und jede für fih, auf die Radachfen drücken, alfo jes 
den Stoß, der an den unterften Theilen der Felgen 
angebracht wird, unmittelbar empfangen, und wäh⸗ 
rend der Trägheit der obenauf ruhenden Laft abforbis 
ven. Diefe Einrichtung ift für fo ſehr ſchwere Wagen, 
wie die Dampfwagen find, und bey einer im Ganzen 
fo vÖnig glatten Bahn, wie die Eifenfchlenen darbies 
sen, unfireitig die zweckmäßigſte. Nur ihre Befefti- 
gung und Berbindung mit Geſtelle und Laſt, iſt ihrer 
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Streckung etwas hinderlich. Bey den übrigen Kut⸗ 
Shen und Wagen , felbft bey den fchönften Staatswa⸗ 
gen, ift man nicht ganz fo zweckmäßig verfahren, und 
e8 wird bey diefen das Syſtem der Federn erſt dann 
complett, wenn die Langwied von Gchmiedeeifen iſt, 
und fo zwiſchen den Vorder- und Hinterfedern felbft 
noch als Feder wirkt; denn faft ohne Ausnahme find 
an diefen Wagen die Bedern fo aufgeftelt und ges 
krümmt, daß fie bey einem Stoß nicht bloß gebogen 
werden, fondern daß fie dann der Zug der Laft um 
ihren Befeftigungspunct zu drehen ftrebt, wodurch Ihre 
Wirkung zum Theile aufgehoben wird, wenn nicht die 
Langwied ſogleich nachgibt. 


Nun iſt noch ein Umſtand zu eroͤrtern, der auf 
den Eiſenbahnen von beſonderer Wichtigkeit wird, ſo 
oft eine Krümmung vorkömmt. Die Räder auf dem 
Schienen vom geößeren Halbmeffer follen - geichwinder 
laufen, als die auf den Schienen vom Pleineren Halbs 
mefler. Diefes gefchieht bey jeden Wagen" auf der 
gewöhnlichen Straße, und anders iſt es gar nicht 
mögli, eine Krümmung auszufaheen. Nun aber find 
an den Eifenbahnmwagen die gegenüberficehenden Räder 
an ihrer gemeinfchaftlichen Achſe unverrückbar befeftigt, 
und die gemeinfchaftliche Achfe dreht fich felbft in Hül⸗ 
fen um. Bey diefer Einrichtung iſt eine ungleiche Ges 
ſchwindigkeit der gegenüberjtependen Räder unmöglich. 
Nimmt man an, der Wagen laufe mit der Gefchwins 
digkeit des inneren Rades, fo muß das Äußere duf dee 
Bahn gefchleift werden, nimmt man aber an, der 
Wagen laufe mit der Gefchwindigkeit des äußeren Ra⸗ 
des, fo muß das innere auf der Schiene gedreht wer: . 
den, ohne daß fein Bogen auf der tangirenden Schiene 
adgemwidelt wird. In beyden Fällen entſteht für. eine 
Seite des Wagens die gleitende Reibung, die auf der 
geraden Fahrt nie vorfbmmt, wo bloß die wälzende 
Reibung flattfindet. Da nun gemäß der vorausgegans 
genen linterfuchung der fenfrechte Druck auf die ins 
neren Schienen Bleiner ift, als der auf die äußeren, 
weil auf den Äußeren der Stüßpunct der beyden hier 








- fen werden. 
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watigen Kräfte fortrückt, ſo muß der Wagen ſich mit 


der Geſchwindigkeit der äußeren Räder bewegen. Alſo 
müßten num die inneren Räder auf den Schienen ges 
tieben, und Felgen und Schienen an einander gefchlif 
Die gleitende Reibung ift aber um vie: 
‚ie ſtaͤrker als die wälzende, und es müßte daraus eis 
ne GCompenfation füc die Verminderung des Drucks 
entſtehen. Es ift daher ſehr zweifelhaft, ob man mit 
sollommen cplindrifhen Rädern im Stande. wäre, 
Kmmpngen, felbft von beträchtlichen Halbmeſſern, 
auszufaheen. Die wirklich gebrauchten Räder haben 
aber conifche Belgen, und auf diefem Umftande berus 
het ales. Das Äußere Rad rücdt hinaus, und erkält 
dadurh einen größeren Radius, und das innere wird 
‚ milggogen, und kömmt daduch auf einen kleinern 
Nadins. In dieſer Lage ſind ſie im ©tande, mit: 1.1128 


ſgqhiedener Geſchwindigkeit zu laufen, und alſo die ae > 


ju befchreiben, die der Weg darbietet. Diefes Aus⸗ 
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die Kupplung der Räder wefentli zur Sicherheit beps 
trägt, und daß es bisher noch immer gelungen iſt⸗ 
die ganz unvermeidlihen Krümmungen für fo große 
Halbmeffer anzulegen, daß man mit der gewohnten 
Eineichtung ausreichte. Das bloße Ausreichen iſt freye 
ih noch Fein’ fehr volltommuer Zufland, aber die 
Kupplung der Räder aufzugeben, führt doch auf mehs 
tere Nachtheile, welche eben dadurch Läfliger werden. 
weil fie fih oͤſter zeigen. Unter den bisher gemachten 
Vorſchlägen befindet fich aber doch einer, der eine 
größere Beachtung verdiente, ale ihm bisher wieder⸗ 
fahren iſt. Die Dampfmafchine treibt nicht unmittels 
bar die Räder um, fondern ihre gemeinfchaftliche Ach⸗ 
je, und zwar durch zwey rechtwinklicht auf einander 
ftepende Kurbeln. Man Fan fi alfo die Achfe in 
drey Stücke ‚getrennt vorftellen, die nach Belieben ver⸗ 
Änfgt‘ soder; getrennt, werden Fönnen. Das mittlere 

enthält die beyden Kurbeln, und an jeder Seite 


„Sanftömittel ift bis jetzt noch das allein angewehdete; lg ein Sta mit feinem correfpondirenden Rade. Bey 


und man fieht wohl, daß es ſehr beſchränkt if ‚Be .. 
"Felgen müffen immer zu einem fehr fpißigen Kegel ge: 
hören, fonft machen fie einen zu geoßen Winkel mit 
der Horizgontalebene, und verurfachen felbft auf der 
geraden Fahrt einen fhädlichen Seitendruck auf die 
"Schienen. Sollten fie aber nun, wenn fie aus einem 
ſehr fpigigen Kegel gefchnitten find, für verfchiedene 
Krömmungen des Weges bie gehörige Compenſation 
Darbieten, fo müßte man fie viel zu breit laſſen. Diefe 
Einrichtung iſt nichts weniger als vollkommen, fie üt 
ein bloßes Notbmittel, und zwingt bey der Anlage 
der Straßen den Ingenieur, nur Krümmungen von 
ungehenern Halbmeſſern zuzulaſſen, was nicht ſelten 
faſt nicht mit den Niveauverhältniſſen der Gegend in 
Uebereinſtimmung zu bringen iſt. 


Wenn nun die Kupplung der Räder ſo weſentliche 
achtheile zur Folge bat, fo kann man fragen, warum 


ſte zuerſt eingeführt wurde, und nun nach ſo vielen 
Erfahrungen noch beybehalten wird. Darauf dient 
gung einfaly zur Antwort, baß bey der geraden dahrt 


der geraden Fahrt bleiben die drey Stücke vereinigt, 
und 7ö verhaͤlt ſich alles wie gegenwärtig, wo die 
ganze Achſe nur aus einem einzigen Stücke beſteht. 
Kömmt man aber an eine Krümmung, ſo wird dasje⸗ 
nige Stück außer Verbindung geſetzt, welches das Rad 
auf der inneren Schiene trägt. Die Dampfmafchine 
theilt nun ihre Gefchwindigkeit bloß dem äußeren Rade 
mit, und das innere Pönnte nun fogar, wie bey fehe 
Burzen Wendungen auf der Landftraße, rückwärts ges 
ben. Ben diefer Einrichtung brauchte man um den 
Krümmungshalbmeffer. nicht ſehr ängſtlich beforgt zu 
feyn. Es ifk mir unbekannt, ob diefe Vorrichtung ir⸗ 
gendwo im Großen ausgeführt worden ift; aber läug⸗ 
nen läßt fich nicht, daß die Ausführung ſchwierig iſt. 
Die Trennung und Verbindung muß von bem Führer 
des Wagens jeden beliebigen Augenbli vorgenommen 
werden Fönnen, ohne daß er feine gewöhnlichen Stands 
ort verläßt. Die Sache muß durch einen einfachen 
Handgriff bewerkſtelligt werden. Die Trenming der 
ganzen Achſe in drey Stücke, darf der Solididät bee 
Wagens keinen Abbruch thun, und fol die Abnutßzung 


14 


198 
nd beföcdern. Diefe Botdernngen alle zugleich zu 
_ erfüllen, iſt immer nicht leicht, und theurer wird biefe 
Vortichtung auf'alle Fälle; aber fie wäre ein weſent⸗ 
Üdgee Schritt zur Volfommenpeit. j 


Man hat gefunden, daß die Geſchwindigkeit ſehr 
vermindert wird, wenn das Außere Rad dis an den 
Spurkranz an die Schienen getrieben wird, weil in 
Vieſem Falle ziifchen dem Spurkranz und den Schie⸗ 
en eine Reibung entfteht, die bey der geraden Fahrt 
nicht vorhanden if. Um dieſes Hinderniß zu vernteis 
den, hat man die änßeren Schienen Höher gelegt ,- fo 
daB die Gentrifugaltraft gezwungen ift, den ganzen 
Bagen bergauf zu treiben, um das Äußere Rad auf 


denjenigen größeren Radius zu bringen, der ber Krüms . 


miung dee Bahn und der Geſchwindigkeit ber Bewe⸗ 
gung entfpricht, oßne daß daben der Spurkranz in 
Berüprung mit den Schienen geräth. Die mirklichen 


Anlagen diefee Art And nach Schätzungen und nach 


dem Augenmanße gemacht, und erfüllen nicht alle ihre 
Aufgabe. Guyonneau de Pambour gibt für diefen 
Zweck mathematifche Ausdrücke. Allein feine Gleichnun⸗ 
gen geben aus zwey Gründen Feine guverläßigen Wer 
the, nämlih 1) er behandelt die Aufgabe fo, als ob 
Die Centrifugaltraft nur in der Ebene der Schienen 
wirkte, ee nimmt alfo auf den Einfluß der Erhöhung 
des Schwerpunctes Feine Rückſicht; und 2) läßt er 
außer Anſatz, daß die Eentelfugalfraft, um den Was 
gen hinaus zu ſchieben, die gleitende Reibung von Ei⸗ 
fen auf Eifen überwinden muß, welche nah Eoulomb 
2 des Drudes ausmacht. Wenn nun die Bewegung 
richt mit großer Geſchwindigkeit vor ſich geht, fo 
bleibt der Betrag der Neibung größer als die Centri⸗ 
fugaltraft, es wird bloß der Drud anf die Äußeren 
Schienen vermehrt, und das Rad wird nach einer co: 
niſchen Schraubenliale hinausgebracht. Es iſt alſo hier 
fie das vollſtändige Gelingen von großem Einflnß, 
- Wach welcher Curve in ſenkrechter Richtung die Erhoͤ⸗ 
Hung der äußeren Schiene conſtruirt wird. Bisher ger 
ſchleht die Steigung nach der geraden Linte, und diefe 


ueber Eifiibahnen. 
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iſt ſicher nicht die zweckmaͤßigſte. Wire die Rekbung 
etwas unbedingt conſtantes, wie das Gewicht, fo bunte 
man die Erhoͤhung der Anßeren Schienen gar wohl 
ganz entbehren. Aber fo confant iſt die Rekbdung wicht, 
denn fie ift Peiner bey Regenwetter als bey trocknen, 
wo die Schienen. auch immer flaubig ſind. Nimmt 
man für einen Angendlif an, die Reibung fey cons 
ftant, und Ihre Größe ausgemitielt, und es habe die 
Eentrifugalteaft angefangen, den Wagen hinauszuſchie⸗ 
ben, fo wird dieſem Vorrücken dadurch inhalt ger 
than, daß der Wagen nur mit beftimmten Radien der 
äußern und Innern Räder die gegebene Curve des Wie, 
ges beſchreiben kann. Nur in dieſem Zuſtande bilden 
die Widerflände ein Minimum. Allein auf diefe Art 
von Bleichgemicht, auf dieſes Selbfimoderiren Yan 
man fi) ben dee Veranderlichkeit der Nelbung wicht 


: verfuffen,, obwohl nicht zu läugnen ift, daß chen dieſe 


Deränderlichkeit auch bep ber gegenwärtigen Einrich⸗ 
tung von Einfluß ift. 


Ich glaube, nun den Gegenftand, fo meit er bie 
Krümmungen betrifft, verlaffen zu dürfen. Gine vos 
ftändige Erörterung Eann in diefen Blättern, wo mas 
thematifhe Deductionen fo viel möglich vermieden 
werden follen, nicht vorgenommen werden. Es wäre 
mie angenehm, wenn ich eine andere Gelegenheit fäns« 
de. Ih wende mich nun gu den Abweichungen im 
fenfreihter Richtung, alfo zu dem Befahren von fchies 
fen Ebenen. Hier hat man es mit der Schwerkraft 
zu thun, Die fi eben fo wenig befeitigen läßt, als 
die Centrifugalkraft. Vor allem muß man fi auch 
hier wieder Mar vorſtellen, was denn eigentlich ges 
ſchieht, wenn eine Laft bergauf gebracht wird. Es 
muß ein Weg zurückgelegt werden, der unter irgend 
einer Boͤſchung angebracht ift, oder alfo, der mit dem 
Horizonte irgend einen Winkel macht. Der Eudepunct 
diefes Weges Liegt alfo Höher als der Aufangepunct, 
nnd es läßt fih daher die Zurücklegung .diefes fehiefen 
Weges fo betrachten, als würden zwey Operationen 
auf einmal verrichtet, die man auch einzeln und nach 
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einander verrichten Fönnte. Es muß nämlich ‘die Laſt 
fo weit horizontal fortgeſchafft werden, als die Hori⸗ 
jontalprojection des ſchiefen Weges lang iſt, und fie 
muß fo Hoch gehoben werden, als die Vertikalprojec⸗ 
tion des fhiefen Weges lang it. Man bezeichne die 
Länge des fchiefen Weges mit 1, die Länge feiner ho⸗ 
rizontalen Projection mit b, und die Höhe feiner ver- 
tifofen Projection ınit a Um nun immer zu millen, 
wie weit man horizontal. und vertifal gekommen ift, 
wenn man irgend ein Stück des fchiefen Weges zu: 
äcklegt, nimmt man den fehiefen Weg als Maaßſtab, 
und theilt die horizontale und vertifale Projection in 
fo viele gleiche Theile, als die Länge 1 des fchiefen 
Weges Maaßeinheiten enthält, 3. B. Fuß. Dann weiß 
man immer, wie weit man in beyden Richtungen ge⸗ 
kommen iſt. Wenn nämlich auf dem ſchieſen Wege 
ein Fuß zurückgelegt wird, hat man 


horizontal * Fuß, und 


vertikal duß zurückgelegt. 


Es fen z. B. die Ränge des ſchlefen Weges 1— 1000 
feine Horigontalprojection b== 800, und feine 
— 600 Fuß, fo wird 


Buß, 
Vertikalprojection a 








1 100 F 


Diefes Heißt alfo, wenn .auf dem fchiefen Wes 


ge 1 Fuß zurückgelegt wird, iſt man Horizontal um 8 
Zoll welter gekommen, und um 6 Zoll in die Höhe 
geftiegen. Geſezt nun, man habe auf dem fchiefen 
Wege 25 Zuß zurückgelegt, fo ift man Horizontal 
am 25 0,8 — 20 Zuß weiter gefommen, und um 
25 0,6 — 15 Zuß höher geftiegen. 

Nachdem man nun auf diefe Art immer weiß, 


swie weit man in jeder Richtung gekommen ift, fo iſt 


Die nächte Frage, welche mechaniſche Arbeit verrichtet 


Ueber Eiſenbahnen. 
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werden muß. “Gemäß den Auseinanderſetzungen im 
Kunfts und Gewerbe: Blatt, Jahrgang 1855, verſteht 
man unter mechanifcher Arbeit immer das Product aus 
einer Laft in die fenfrechte Höhe, auf welche fie gehor 
ben werden muß. Auf dem horizontalen Wege ift alfo 
Peine mechanifche Arbeit zu verrichten, denn es wird 
Beine Laft gehoben, vielmehr wird diefe von der hori⸗ 
zontalen Unterlage ganz getragen. Die horizontale 
Fortſchaffung beruht nur in der anfänglichen Ueberwin⸗ 
dung der Trägheit der Maſſen, in der Ueberwindung 
des Widerſtandes der Luft, und in der Ueberwindung 
der Reibung. Nimmt man alfo vor der Hand - auf 
diefe Widerſtände Peine Rückſicht, fo ift bey dem Bo: 
rigontalen Transport Feine mechaniſche Arbeit zu ver 
richten. Hingegen befleht der vertikale Transport rein 
und bloß in mechanifcher Arbeit. Wenn alfo die Saft 
P auf dem fchiefen Wege von der Länge 1 fortgefchafft 
werden muß, fo wird für jede Längeneinheit von 1 


die Laft P um F borizontal fortgeſchafft, und es find da: | 
bey alle jene Hinderniße zu überwinden, die oben ges 
nannt wurden, und die mit jedem horizontalen Treane: 


port verbunden find. In der näimlichen Zeit aber, in -. 
welcher eine Einheit des Weges J zurückgelegt wird, 


muß die Laft P um 4 ſenkrecht auſgehoben werden. 


Bey jeder Längeneinheit des Weges 1 ift alſo die me 
hanifche Arbeit 


pa. 

1 
su verrichten. Geſetzt es fen die ſchiefe Ebene die oben 
als Benfpiel gewählte, und es ſey die Laft P= 16000 $%., 
fo wird 


p (7) — 16000 X 0,6 — 0600 }$. 


Diefes Heißt alfo nun: Während man um einen 


Fuß auf dem fhiefen Wege fortfchreitet, muß die Bafk 
von 16000 35. um 6 Zoll, oder die Laft von 9600 W. 


um einen Fuß gehoben werden. Diefe Arbeit alfo, 
diefe unmittelbare Wirkung der Schwere laßt ſich durch 
14* 


100. - 


Peine mechanifhe Vorrichtung umgehen oder befeitigen, 
fondern fie muß geradezu verrichtet werden. 


‚ Wenn dee Weg in umgekehrter Richtung gemadht, 
. alfo die Laſt bergab gebracht wird, muß fie bey jeder 
Längeneinpeit des fchiefen Weges um eben fo viel ſenk⸗ 
‚ vecht niedergelaffen werden, als fie im Dinaufgehen ge: 
Hoben werden muß. Die Größe der mechaniſchen Ar⸗ 


Heit ift alfo diefelbe, nur iſt die Richtung, in welcher 


fie verrichtet wird, verkehrt. Da alſo die Laft auf 
jedem Punkte des fchiefen Weges, bis er ganz zurück⸗ 
gelegt ift, die nämliche mechaniſche Arbeit veranlaßt, 
deren . Betrag für die Einpeit ded Weges oben angege- 
den ift, fo verurfacht fie einen conftanten Widerfland, 
fo lange der ſchiefe Weg dauert, welcher auf einem 
Hloß horizontalen Wege gar nicht vorhanden ift. 


Nun muß man genau miffen, was bey'm horizon: 
talen Transport vor fih gebt. Hier find, wie fchon 
gefagt , drey Dinge in Betracht zu ziehen. Das erfte 
iR die Trägheit der Maſſen, welche überwunden mer: 
‚ den muß, um fie aus der Ruhe in Bewegung zu ver: 
ſetzen. Dieſes Hindernig kann hier außer Anſatz blei⸗ 
ben, da ed nur am Anfange der Fahrt ſich zeigt, und 
ihm dort immer dadurch begegnet werden Fann, daß 
Der Anfang der Bahn etwas weniges abwärts geneigt 
wird. Das zweyte, und befländig vorhandene Dins 
derniß iſt der Widerſtand der Luft. Diefer Widerftand 
it eine Zunetion der Sefchivindigkeit, und man nimmt 
gewöhnlich an, daß der Widerfland wächſt, wie das 
Quadrat der Geſchwindigkeit. Allein dieſes Hinderniß 
wirft auf eine Ebene, welche ſenkrecht auf der Rich⸗ 
tung der Bewegung fteht, und die Projection der Gräns 
zen des bewegten Körpers zu feiner Größe hat. Dies 
fer Widerftand wird daher auf Eiſenbahnen faſt ganz 
allein von dem Dampfwagen aufgenommen, und muß 
vom ihm überwunden werden. Diefes Dinderniß Fann 
Bier auch noch aus der Betrachtung wegtallen, da es 
für eine gegebene Gefchwindigkeit und Größe des Dampf: 
wagend ganz gleich bleibt, ob die Bahn horizontal 
oder fchief if. Das dritte Dinderniß it die Reibung. 


Ueber Eifenbahnen. 


Hier muß man nun einige Umſtäude unterfcheiden. 
Den den Laſt⸗ und Perfonenwagen kommen zweyerley 
Reibungen vor, nämlich die wälzende Reibung zwi⸗ 
fen Zelgen und Schienen, und die Bapfenreibung 
sjwifchen den Achfen und ihren Hülfen. Beyde find 
Bunctionen des Gewichtes, und da fie durch die Ger 
ſchwiudigkeit nicht merflih geändert werden, fo kann 
man fie für völlig conflant annehmen. Die Bapfen- 
reibung läßt fi) durch gute Unterhaltung der Schmies 
ve auf einen Fleinen Betrag herunter bringen Man 
fielle fi) vor, der Wagen fey aufgehoben, fo daß feine 
Räder den Boden nicht mehr berühren, und man 
bringe nun ein Gewicht am Ende einer Speihe am, 
durch deſſen Niederſinken das Rad fo fchnell umgedreht 
wird, als bey der Bewegung des Wagens auf der 


‚Bahn, alfo 3.8. daß das Gewicht mit der Geſchwin⸗ 


digkeit von 30 Fuß finft. So lange nun die Schmie⸗ 
ee weder zu wenig, noch chemifch verändert it, wird 
das Gewicht den Betrag der Reibung angeben, und 
diefe folglih als conftant ausweifen. Nach den Ver: 
fuchen von Coulomb ift die Zapfenreibung zwiſchen 
Eifen und Meiling oder Kanonengut bey guter Schmiere 
su Zr ermittelt. Diefe Zapfeneeibung bleibt alfo wäh⸗ 
tend der Fahrt immer zu überwinden, es mag die 
Bahn Horizontal feyn oder nicht, und fie wirkt alfo 
eben fo, ald ob der ganze Wagen ohne Zapfenreibung 
fhwerer wäre. Sie iſt bey den verfchiedenen Wagen 
auf Eifenbapnen noch nie befonders und für ſich unters 
ſucht worden, auch müßten die Nefultate nach dem 
Zuftande der Schmiere und der mehr oder weniger 
vorgefchrittenen Abnützung der Achfen und Hälfen fo 
verjchieden ausfallen, daß nicht wohl eine brauchbare 
Anwendung für Berechnungen übrig bliebe. 


Es bleitt alfo jept nur noch die wälzende Reis 
bung zu betrachten übrig. Diefe iſt unter den vers 
fchiedenen Weifen, auf welche fi) die Reibung über: 
haupt äußert, die Eleinfte, und Pönnte in vielen Bes 
jiehbungen eher Adhäfion ald Reibung genannt werden. 
Diefe wälzende Reibung iſt in Bezug auf die Fahrt 
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uf Gifenbaßnen- das wichtigfte Clement. Schienen 
and Zelgen find aus einerley Metall gemacht, nämlich 
ans Eiſen, und fie iſt alfo größer, als wenn die be: 
süheenden Stoffe verfchieden wären. Ju Bezug auf 
Defe Reibung hat man forgfältige Verſuche angeftellt, 
unter denen fi) die von Suyonneau de Pambour 
Inch Menge, Verſchiedenartigkeit und Sorgfalt vor 
ollen andern auszeichnen. Nimmt man auf die Bas 
‚pfenreibung gar Feine Rückficht, fondern betrachtet man 
bloß das Gewicht der vollenden Wagen, fo findet ſich, 
daß die wälzende Reibung Zi, des Gewichtes des 
ganzen Wagens beträgt. Würde man auf die Zapfen: 
reibung NRückficht nehmen, fo würde man opngefähr 
is erhalten. Da aber Guyonneau de Pambour den 
Werth „4, aus einer großen Menge von Verſuchen 
auit verſchiedenen Wagen und Wagenzügen erhielt, mo: 
bey dee Zuftand der Schmiere, der Achfen, der Hül⸗ 
fen, und alfo der Zapfenreibung unmöglich glei ſeyn 
k—7kounte, fo kann man bey diefer Angabe mit vollfom: 
men binreihender Sicherheit ſtehen bleiben. Dann 
aber Heißt diefes fo viel: Wenn auf der Eifendapn 
ein Wagen oder Wagenzug ſteht, welcher 280 Centner 
sviegt, und man würde horizontal ein vollkommen bieg- 
ſames Seil au den Vordertheil binden, dann ed über 

eine Rolle legen, und’ jenfeits der Rolle ein Gewicht 
anhängen, fo würde der ganze Zug von 280 Gentnern 
in Bewegung kommen, wenn man an dad fenkrechte 
Ende des Seiles nur einen einzigen Centner hängt. 
Der Horizontale Transport von 280 Centnern verur: 
ſacht alfo Peine mechanifche Arbeit, denn dieſe Laſt ift 
auf jedem Puncte von den Schienen getragen. Die 
Reibung. allein verurfacht einen Widerftand, welcher 
der mechaniſchen Arbeit gleih iſt, einen Centner auf 
einen Zuß zu heben, während die ganze Laſt um eis 
nen Fuß forteädt. 


Ehe man nun weiter fchließt, betrachte man auch 
no den Dampfmagen. Uran ftelle fich gleichfalls vor, 


ee ſey aufgehoben, fo daß feine Näder den Boden 


nicht mehr-beräpten. In dieſer Enge verhält fich in 
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Bezug auf jene Räder, welche die Mafchine nicht une 
treibt, alles wie im vorigen Fall. Man ſtelle fig 
aber nun vor, die Dampfmaſchine ſey thätig. In bies 


fem Falle müſſen die Kolben ihre Bewegungen mas 


“ gen, es mäflen die Kurbeln, und die Nadachfe in ih⸗ 


ren Hülſen gedrehet werden. Hier iſt alſo die gleitende 
Reibung zwifchen den Dberflächen der Kolben und 
Stiefel, und die Zapfenreibung der Kurbel und der 
Radachſe zu überwinden. 


ben keine ftettige, fondern eine auf derfelben Richtung 
entgegengefeßt wiederkehrende if. Die, Summe dieſer 
Reibungen kann als conſtant angeſehen werden, und 
iſt einer mechaniſchen Arbeit gleich, die in jedem Falle 


Die Kolbenreibung hat noch 
Überdieh das Nachtheilige, daB die Bewegung der Kol⸗ 


verloren ift, aber auch in jedem Falle von der Dampf 


mafchine verrichtet werden muß, die Bewegung mag 
geſchwind ‚oder langſam, horizontal oder nicht horizon⸗ 
tal vor fi) geben. 
allen Fällen \ınd bey jeder Belaſtung fo viel lebendige 
Kraft übrig gelaffen werden, daß fie jene zu Verlurſt 
gehende Arbeit verrichten kann. Dieſe Arbeit bleibt 
alſo, weil fie in gar allen Fällen WETelbe bleibt, auch 
Hier wieder auß der Betrachtung weg, als etwas unse 
abhängig für fich beftehendes. Nach: diefem Abzug bleibt 


aber nur mehr die wälzende Reibung, wie bey den 


Perfonen: und Laſtwagen, und diefe ijt alfo auch wie⸗ 


der der mechanifchen Arbeit gleich, den 280 ſten Tpell ' 


des Gewichted des ganzen Dampfwagens einen Zuß 
hoch zu heben, während der ganze Dampfwagen hori—⸗ 
zontal um einen Fuß fortelickt. 


In allem find alfo nun zwey Hinderniffe der 
Dampfmafchine zur Laft zu fchreiben, nämlich der Wis 
deritand der Luft und die Reibung ihrer eigenen Mas 
fhinentheile, welche für den Nugeffect immer verloren 


find, aber auch unter allen Verhältniffen befeitigt wer⸗ 
Nennt man nun P das Gewicht der ges 
fammten Eaft, die auf der Cifendapn bewegt werden 


den müffen. 


ſoll, fo drädt 


Der Dampfmafchine muß alfo im 


— 


m 


6 


— 


pP 
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Das Gewicht aus, welches von der Dampfmaſchine im⸗ 
mer auf einen Zuß gehoben werden muß, mährend 
der ganze Transport Horizontal um einen Fuß fort. 
sädt. Indem die Dampfmafchine diefe Arbeit verrich« 
tet, leiftet fie ihren Nupeftect. Diefe Arbeit Fann auch 
nur allein in Betrachtung kommen, weil diefe die eins 
zige iſt, welche duch die Berührung zwifchen Rab 
und Schiene verrichtet werden Fann. Die Kurbel und 
Die Nadfpeichen find bie Hebelarme. Am Ende der 
Iehten wirkt die wälzende Reibung, und am Ende der 
erften die Elaſtieität des Dampfes mittelft der Kolben: 
Range. Diefe Wechfelmirkung bleibt nun immer die 
nämliche, ob die Bewegung fchnell oder langſam voe 
ch geht. Die Gefchwindigkeit der Bewegung hängt 
von den Verhältnißen im Dampfleffel und den Ars 
beitöcplindern ab. 





So lange alfo die Bahn Horlzontat bleibt, Hat . 


die Mafchine bloß die Laft 
P 
| 280 
auf einen Zuß zu heben, während der ganze Wagen: 
zug um einen Fuß fortrückt. Wenn aber nun eine 
fchiefe Ebene hinaufgefahren werden foll, fo kömmt zu 
der eben erklärten Urbeit noch die hinzu, das Gewicht 


a 
P(7) 
immer um einen Fuß fenfrecht zu heben, während der 
- Zug um einen Fuß auf der Bahn forträcdt. Die Urs 
beit der Maſchine befteht alfo jept darin, das Ges 
wicht 





1 a 
p5 


um einen Fuß zu heben, während der Zug um einen 


Zug fortrückt. Leiftet die Mafchine diefes wirklich, fo 


if} das ganze eben angeſetzte Gewicht, das fie hebt, 
der 280ſte Theil desjenigen Gewichtes, melches fie 
‚mit ‘gleicher Anftrengung auf einer horizontalen Bahn 


30 
fortſchafft. Die Mafchine muß alfo im Stande ſeyn, 
auf horizontalem Boden die La 


P (1+280 2) 


fort zu ſchaffen, um die Laſt P die ſchlefe Ebene hin⸗ 
auf.zu fchaffen, welde bey 1 Fuß Länge fh nu a_ 
Zuß erhebt. Gefept es fen die fchiefe Bahn nur 
ſchwach geneigt, daß fie auf 280 Zuß Länge nur um 
einen Fuß fleigt, fo iſt | 
a 1 

1 280 

Auf der fchiefen Ebene muß alfo die Maſchine das 
Gewicht 
1 1 2— 

tz ih 

heben, fie muß alfo die Kraft befigen, auf horlzonta⸗ 
lem Wege die Laft 


4 % 
P (1 280 —)=2P 
(+ >00) 


fortzufchaften. Schon bey diefer ſchwachen Neigung 
alfo ift für die Bergfahrt eine Kraft nöthig, die auf 
ebenem Wege im Stande wäre, die doppelte, Laft fort 
zu bringen. Dan flieht daraus nun leicht, welch ein 
unüberwindliches Dinderniß die ſchieſen Ebenen bilden: 
Man darf alſo felbft bey der erwähnten ſchwachen Neis 
gung entweder auf dem horizontalen Iheil des Weges 
nur die Hälfte derjenigen Laſt anhängen, welche die 
Mafchine fort zu bringen vermag, oder man muß im 
Stande fepn, am Zuße der geneigten Ebene ſchnell 
und nach Willkühr die Kraft der Mafchine zu verdop⸗ 
peln. Da man nuu, um den Nußeffect fp viel mög: 
lich vollſtändig zu erhalten, die Mafchine fchon auf 
dem horizontalen Wege im Verhältniß zu ihrer Keaft 
belaftet, fo bleibt für die Bergfahrt nichts übrig, ale 
entweder weitere Dampfivagen vorzufpannen , oder 
Dampf von größerer Elafticität zu erzeugen. Man bat 
in Öffentlichen Blättern gelefen, daß in Amerika ein 
Dampfwagen Probefahrten gemacht hat, bey welcher 
er eine geneigte Ebene auf und ab fuhr, weiche ſich 


% 
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(don bey 13 bis 14 Fuß um einen Fuß erhob. Diefer 
Bagen hatte alfo im Hinauffahren 
4 i\,_p,!T72, _ 21 »_ 
hr Aue ale a P= 


=_ Ip 
40 


zu heben, und mußte, um dieſes zu leiſten, die Kraft 
Hefipen, auf Horizontalem Wege die Laſt 


Pcır = —2ıP 
fort zu bringen. Er mußte alfo auf Horigontalem We⸗ 
ge nur mit dem ziften Thell der Lat behangen feyn, 
Die er fort zu ſchaffen vermochte, oder man mußte am 
Zuße der ſchiefen Ebene im Stande fepn, feine Kraft 
auf das 21fache zu verftärfen. 


Ehe man num weiter geht, ift hier dee Drt eine 
ierige, aber allgemein verbreitete Meinung zu wiberles 
gen. Man fieht nämlich täglich auf den gewöhnlichen 
Landfivafen die Wagen fchiefe Ebenen hinauf fahren, 
Die nm gar viel mehr gemeigt find, als die auf Eiſen⸗ 
Guhuen vorkonmmenden. Aus diefem Umſtande zieht 
man nun gewsänlich den Schluß, daß die Dampfwa⸗ 


gen allein die Schuld tragen, daß ſich die Straße gar 


nicht erheben darſ. Hierin liegt nun ein ſehr großer 
Irethum. Die wälgende Reibung iſt auf den gemei⸗ 
zen Setraßen weit größer als auf den Eiſenbahnen. 
©ie Heträgt auf den Heften Straßen Englands ohnge⸗ 
fäpe 84 mal fo viel als anf den Eifenbahnen. Diefem 
gemäß mähffen die Pferde auf einer ganz horizontalen 
Straße eine mechanifche Arbeit verrichten, melde da: 
zin befteht, das Bewicht 

| p 85 

280 

einen Yuß Hoch zu Heben, mwäßrend fie einen Zuß fort 
ſchreiten. Bey einer geneigten Ebene aber müſſen fie 
das Gewicht 
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um einen Buß Heben, während fle einen Fuß weit forts 
fhreitn. Da mun 
85 _ a 

20 3 

fo wird die Kraft des nöthigen Zuges erft verdoppelt, 
wenn die Ebene fo ſtark geneigt iſt, daß fie fih bey 
jebee Länge von nur 335 Fuß fchon nm einen ganzen 
Fuß erhebt. Hierin liegt das Tänſchende. Man ſtelle 
fh nur auf der Eiſenbahn einen Wagen von 280 
Eentnern Gewicht vor, und barneben auf gemeiner 
Straße im beiten Zuflande und” gleichfalls Horizontal 
ebenfalls einen Wagen von 280 Centnern Gewicht. 


Es fey an jeden ein Seil gebunden, und über eme 


Rolle gelegt. Uni nun die 280 Centner auf der Ei⸗ 
fenbapn fort zu bringen, darf man an das freye Ende 
des Selles nur einen Centner hängen, hingegen bey 
dem Wagen auf der Landſtraße 34 Centner, Hänge 
man dieſe 84 Centner an das Sell auf der Eifenbapn, 
fo darf dere Wagen 2380 Eentner ſchwer feyn. Da 
ſich nun biefes auf die beften Straßen In England bes 
sieht, fo iſt der Unterfchied in unferm Rande noch weit 
größer, und man wird nicht weit von der Wahrheit 
ſeyn, wenn man annimmt, daß auf unfern Landſtra⸗ 
Ben die wälzende Reibung zehnmal fo groß iſt, Ale - 
auf Eiſenbahnen. Dann ift das Gewicht, das bey 
borfzontalem Zuge von den Pferden gehoben ı werben 


muß 


—_? 
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und die nöthige Zugkraft wird erſt bey einer ſchieſen 
Ebene verdoppelt, welche bey jeder Länge von 28 Fuß 
um einen ganzen Fuß fich erhebt. Allein dieſelbe Kraft 
bringt auf der Eifenbahn auf horizontalem Wege zehn⸗ 
mal ſo viel ſort. Daß der Dampfwagen dieſe geneigte 
Ebene gar nicht hinauffährt, iſt unwahr; er fährt fie 
hinauf, wenn man entweder bey'm horizontalen Zuge 
nur den ısten Theil der Laſt anhängt, oder am Fuße 
des Abhangs feine Kraft 11 mal verſtärkt. 


-Die ganze Laſt, die auf der Eiſenbahn bewegt 
wird, ruht auf einer großen Anzahl von Rädern, bie 


y 


z 
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alle mit einem gewiſſen Gewicht auf die Schienen nie⸗ 
dergedrũckt werden. Bey allen äußert ſich die wäl⸗ 
gende Reibung, und fie ift im Ganzen ber 280fte Theil 
des fänmtlichen Gewichtes. Unter diefen vielen Ra⸗ 
dern find nun in der Negel nur zwey, welche die Dias 
ſchine umdreht. Der Radius aus dem Mittelpuncte 


eines ſolchen Rades in den Berüßrungspunet ber Schie⸗ 


ne iſt der Hebelarm, an welchem der Widerſtand des 
ganzen Wagenzuges wirkt. Dieſer Radius wird durch 
einen Theil des Gewichtes des Dampfwagens auf die 
Schiene gedruͤckt, dieſer Druck bewirkt die Adhäſion 
des Rades, und dieſe Adhäfion macht es allein mög: 
lich, daß das Rad nicht fchleift, fondern feine Peris 
pherie auf der Schiene, als einer Tangente, abwickelt, 
and. daß alfo der ganze Zug vorwärts fchreitet. Es 
wäre daher möglich, Daß der Druck! zu Flein würde, 
und alfo die Adhäſion nicht flarf genug bliebe, fondern 
Daß das Red ausgleitet, ohne feinen Bogen abzumi: 
ckeln. Es ift daher ſehr wichtig, zu wiffen, welches 
Gewicht auf die Arbeitsräder drücken muß, um die 
gehörige Adhäſion zu bewirken. 
Zweck vereitelt, wenn jener Druck zu Plein ift, und 
"eben fo offenbar iſt er eine unnüge Laft, wenn er zu 


geoß if. Den wirklich vorhandenen Druck Fann man 


immer nur ducch Verſuche und Abmeffungen an gege: 
‚benen Wagen finden. Aber allgemein und unabhän- 
gig von jedem einzelnen Ergebnig kann man den Be: 
trag der Adhäſion beftimmen, der gerade nothivendig 
ift, um ungehindert die Bewegung zuzulaffen. Es 
muß nämlich die Größe der Adhäfion der Größe der 
wälzenden Neibung gleich feyn. Man bezeichne daher 
mit G den Theil des Berichtes des Dampfmagens, 
der auf die Ücbeitdräder drückt, und mit D die Adhä—⸗ 
fion, fo muß die Gleichung 


G_P 
D 280 


wahr feyn, fonjt erfolgt Feine Bewegung. Aus diefer 
Gleichung erhält man 


Peer) 
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Offenbar würde der 


ober auch 
ı P 
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Hier iſt noch folgendes wohl zu werten. Wenn 

der Weg nicht eben ift, fondern geneigt, fo ift bier 
untere P diejenige Laft zu verſtehen, welche die Mas 
fine mit gleicher Kraftäußerung auf Horizontalem Wege 
fortfchafft. Um diefes mit dee Erfohrung zu verglels 
hen, findet fi eine einzige Angabe in Guponneau 
de Pambour Er fagt nämlich Über den Dampfs 
wagen Furp, daß bderfelbe 8,2 Tonnen wiegt, daß 
aber dieſes Gewicht fo ungleich auf feinen vier Rädern - 
liegt, daß auf ‚die beyden Arbeitsräder das Gewicht 
von 5,5 Tonnen drückt. Diefee Wagen zog 244 Tone 





nen. Nach diefen Angaben wird nun -. 
ı _ #4 _96ıı _Aı _ıa | 
. D 55.280 55.70 3865 6,31. 


Die unumgängliche Adpäflon iſt alfo Hier etwas Meir 
ner als ber fechöte Theil des drückenden Gewichtes. 


Da aber die Größe der mälzenden Reibung nicht 
eonftant ift, fondern vom Zuftande dee Schienen und 
Felgen abhängt, fo wird auch die nothwendige Adhd: 
fion damit geändert. Sobald die Adhäſion Fleiner 
wird, Fann auch die Mafchine nur mehr eine entfpres 
hend Pleinere Laft fortfchaffen. - Die Maſchinen find 
daher am wirkffamften im Sommer bey fchönem Wet: 
ter, wo die Schienen und Felgen entblößtes Eiſen 
darbieten, und Beine Schmiere von Waffer und Schmug 
an fih haben. Zugleich aber fieht man wie wichtig 
die Vertheilung des Gewichtes des Dampfimagens in 
Bezug auf feine Räder ift. | 


. Wäre der Schwerpunct des oben betrachteten Wagens: 
genau fenkrecht über dem Durchfchnitt der Diagonaler 
des Berührungsrectangeld der Räder gelegen; wären Die 
vier Räder gleich groß geweſen, und wären alle vier 
von der Maſchine umgedreht worden, fo wäre das ganze 
Gewicht des Dampfivagens von 8,2 Tonnen zur Ders 
vorbringung der Adhäflon verwendet worden, - und der 
Wagen hätte dann 364 Tonnen gezogen, alfo um 120 
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Tonnen mehr, als er wirklich fortgeſchafft hat, wobey 


isdeffen vorausgeſetzt wird, daß die Verhältniſſe feiner 
Dampferzeugung Bein-Hinderniß gebildet hätten. 


Gemäß den eben gegebenen Erklärungen ift das 
Gewicht, das auf die Arbeitsräder drückt, und fein 
Verdältniß zur ganzen Lat, von der äußerſten Wich: 
tigkeit. Man ſoll daher wenigftens die Gränze Zen: 
sen, untere welche es nicht herabſinken darf. Nun hört 
sber die fortfchreitende Bewegung offenbar dann auf, 
venn die Acbeitsräder auf den Schienen fdleifen, wenn 
alfo die Adhäfion zu wirken aufhört, und dafür ziwis 
fhen Schienen und Felgen die gleitende Reibung ein: 
tritt. Die gleitende Reibung von Eiſen auf Eifen, 
ohne Schmiere, ift aber nach Eoulomb # des Ges 
wichtes. Man findet alfo Die gefuchte Gränze, wenn 
man die gleitende Reidung dev Arbeitsräder der wäl⸗ 


genden Reibung des ganzen Zuges glelch ſetzt. Da⸗ 
durch erhält man \ 
pP 
9,5 


Sobald diefes der Kan ift, fteht der Zug fill. Diefe 
Sleichung gibt nun 

= 

80 

Das Gewicht alfo, das auf die Urbeitsräder drückt, 
muß immer mehr als den Soften Theil der gefammten 
vewegten Laft ausmachen. Es ift Bier nue noch zu 
bemerken, daß, wenn der Weg nicht durchaus horizon⸗ 
tal if, der Werth von P dasjenige Gewicht iſt, mwels 
ches der Dampfimagen mit der Kraftäußerung, welche 
er auf die Erſteigung der fchiefen Ebene anmendet, 
auf horizontaler Bahn fort zu fchaffen vermag. Yür 
Diefen Hall erhält man baper als Ausdruc der Außer: 
ſten Graͤnze 


ı , 7a 
G=-P{I_+-_—. 
. TEA 21 
Es wird übrigens in allen Fäden vorfichtig ſeyn, ſich 
Ddeſer Geänze nicht allzufehe zu nähern, weil die Ein: 
Höfe der Witterung anf die Oberfläche der Schienen 


’ 
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und Felgen fehe merklich find. Bey den wirklich vor. 
bandenen Wagen ’fcheint das Gewicht, das auf die Ars 
beitöräder drückt, nicht den soften Se der Geſaumt⸗ 


faft auszumachen. 


Läßt man vor der Hand die Verhaltniße der 
Dampferzeugung ganz außer Acht, fo läßt fich noch 
nach der Gränze der bloßen Möglichkeit fragen, mit 
Dampfwagen bergauf zu fahren. Diefe Gränze iſt ofs 
fenbar dann erreicht, wenn die Neigpug der Bahn fo 
ſtark iſt, daß die Adhäſion zu wirken aufhört, und da⸗ 
für die gleitende Reibung eintritt. Man findet alſo 
diefe Neigung, wenn man den Reibungscoefficienten 3 
als die Tangente des Böfchungswinfeld nimmt. Dee 
Bruch 3 iſt aber die Tangente des Winkeld von 15°. 
56°. 45. Diefee Winkel bildet alfo die äußerſte 
Gränze der Neigung der Bahn, auf welcher der Dampf: 
wagen bey unverzahnten Rädern und Schienen zum 
Stinftand Fümmt. Unter dem angegebenen Winkel 
Fommen aber nur mehr Saummege in Gebirgen vor, 
und feßen ſchon Zußgänger in Athem, wenn fie lange 


dauern. Bey diefer Boͤſchung wird - 
a1 | 
1 3,64 


Ben jeder Länge von 5 Fuß, 6 Zoll und 4 Linien Des 
cimalmaaf erhebt fih hier ſchon der Weg um einen 
ganzen Fuß, oder alfo um 100 Zuß bey der Länge 
von 564 Fuß. Hier wird die nöthige Zugkraft 
= 0,278 P 

d. h., bey'm Hinanfteigen an diefe Ebene muß die 
Dampfmaſchine immer 28 Procent des Gewichtes der 
Gefammtlaft auf einen Fuß fenkrecht Heben, mährend 
fie einen Zuß vorrückt. Sie muß alfo im Stande 
feyn auf horizontaler Bahn 

. 77,9 P 
alfo beynahe 78 P fort zu fchaffen. Vergleicht man 
diefes mit der Öränze für den Druck auf die Arbeits: 
räder, jo Fann man fagen, daß ein Dampfwagen, ber 
ſymetriſch gleih auf feine vier Räder drückt, und. ale 
vier felbft bewegt, ohne alle weiter angehängte Lafl, 

15 
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Ach auf diefer fchiefen Ebene uoch halten kann. Diefe 
Gränge liegt nun ſehr ferne, und das Gebiet ber Moͤg⸗ 
lichkeit bleibt. daher fehr groß. SEs folgt aus dieſem 
vor allem, daß diejenigen fehr in Irrthum find, melde 
glauben, daß nur deßwegen die Dampfivagen fo we⸗ 


nig bergan gehen, weil ihre Räder zu . wenig Angriff 


Haben, und daß man verzahnte Räder und verzahnte 
Schienen anbringen müßte, um die Wagen hinauf zu 
bringen. Man würde ohne Zweifel mit verzapnten 
Rädern und Schienen auch hinauf fahren Fönnen, aber 
man würde an Zugkraft nichts gewinnen, fondern viel: 
‚mehr verlieren, weit bie gleitende Reibung von Bahn 
auf Zahn fih durch einen beträchtlichen Theil des Ge: 
wichtes ausbrüden, und als verlorne Arbeit überwun⸗ 
den werden müßte. 


Da die Äänßerfie Gräne ber Bergfahrt fo weit 
entlegen iſt, fo folgt, daß, wenn mau bloß die me: 
chaniſche Moͤglichkeit betrachtet, viel größere Steigun: 
gen vorkommen dürfen, als bisher vorgekommen find, 
und eine Eiſenbahn mit Dampffahrt felbft über ben 
Brenner, mwenigftens im Sommer, ift keinesiveges uns 
“ möglid. Anders geftaltet fih das Problen freplich, 
menu es von feiner pecunlären Seite angefehen wird. 
Auf diefe Frage aber, die aus ganz andern Prämiſſen 
beantwortet werden muß, gehe ich bier nicht ein. Nur 
muß man bedenken, daß der Nukeffect nichts abfolutes 
iſt. Wenn die ganze Bahnlinie nur einzelne Strecken 
hat, die unter irgend einer Böfchung anjteigen, dann 
unterbrechen dieſe freylich auf eine flörende nnd Eoft: 
bare Weile den Nupen des Dampfwagens. Wenn aber 
eine bochliegende Wafferfcheide, der Kamm der Alpen, 
überftiegen werden muß, deſſen tieffte Einſattlungen 
noch fo Hoch liegen, daß Fein anderer als ein theurer 
Transport möglich it, dann regulirt ſich der Nußefs 
fect auch nach diefer Möglichkeit, und es ift in einem 
gegebenen Kalle wenigftens dee Mühe werth, die Cal: 
eulation zu machen. 


j Nun il noch die Thalfahrt zu betrachten. Da 
bey diefer das Gewicht, das bey ber Bergfahrt geho⸗ 
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“sag foreitoßt. 
‚würde fie nur in wenigen Fällen unmilfemmen feym. 
Sie iſt aber gleihförmig beſchleunigt. 
würden alſo in ſehr kurzer Zeit eine Geſchwadigbeit 


iR 
ben werden muß, ſenkrecht herabgetaſſen wird, ib 


‚zwar un eben fo viel, als 08 bey der Bergfehet yes 


hoben wied, fo erhält mau als Ausdeuck dee eten 
des Dampfwagens algemeim 
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Senkt ſich alſo der Weg bey wi Länge von ‚288 
Buß nur um einen Fuß, fo wird der obige Wecth 
fon Null. Die ganze Laft rollt alfo ohre Beytzilfe 
des Dampfwagens von ſelbſt hinab. Seukt ich der 
Meg fläcker, fo wird der obige Werth uegativ, us 
bleibt alfo ein Gewicht Übrig, das den ganyen Wagen 
Wäre diefe Bewegung einförmig, ſo 


Die Magen 


erreichen , die im äußerfien Grade gefahrbringend meäsg. 
Man darf daher Die freye Bewegung nur dann ui 
treten laffen, wenn die Neigung dee Bahn nur fehe 
geringe, und die geneigte Strecke nicht lang iſt. Zu 
allen übeigen Zällen muß die ſtets evueueste Zunahme 
der Geſchwindigkeit durch eine gleichfals unumesrkun: 
hen wirkende Kraft aufgehoben werden. Dazu gibt 
ed Fein anderes Mittel ald die Reibung. Da die gleis 
tende Reibung um viel größer ift, als die wälzende, 
fo müffen an den legten Wagen des Zuge& die Näder 
gebremft werden, fo daß man es dapin bringt, daß 
der vordere Theil des Zuges den Hinteren ziehen muß. 
Man verfährt alfo dabey gerade fo, wie die Natur 
mit Bächen und Flüßen; Diefe rinnen mit einförmiger 
Geſchwindigkeit, was nur dadurch möglich ift, daß das 
Waſſer gegen das Flußbett eine flarfe Adhäſton äugekt, 
und die Waſſertheile unter fih mit einer gewißen Es: 
häſion zufammen hängen. 


Noch iſt hier folgendes zu bemerken. Die bisher 


vorgekommenen AUngaben in Zahlen, nämlich der Bes 


trag der wälzenden Reibung, das Minimum des Drude 
auf die Arbeitsräder u.f. f., find nur fo Jauge richtig, 
als man von ben bisher gebräuchlichen Dimenfionen 


21% 
ver Mäder nicht abweicht. Die Arbeitöräder Haben ges 
genmpärtig ohngefähr 5 Buß Durchmeſſer. Rue für 
dieſe Dimenfion gelten die erhaltenen Refultate.. Da 
nämlich Die Größe der mälzenden Reibung bey gleicher 
Setaftung im verkehrten Verhältniße der Durchmeiler 
ich ändert, fo find afle bisher erhaltenen Angaben 
brauchbar, wenn bie Räder merklich größer oder 
Heiner werden. Sollten 3. B. die Arbeitsräder 10 Fuß 
fefommen, fo mird auf horizontalen Wege die mecha: 
utfehe Arbeit der Mafchine 

_Pp 

Ä 560 
Auf die Zolgen dieſer Uenderung gebe ich hier nicht 
ein, da fie nothwendig auch auf die Dimenfionen Der 
geile dee Dampfmafchine ſelbſt Einfluß haben. Uber 
zam Schluße dieſes Auffapes will ich noch einen Punct 
beräßren, der für unfer Land von großer Wichtigkeit 
il. Bekanntlich werben in England die Dampfwagen 
mit Coaks oder doch wenigftens mit Steinkohlen ges 
Heist. Daranf gründet fich die bey uns verbreitete 
Meinung, man koͤnne Dampfwagen überhaupt mit 
Vorthell mit keinem andern Material heigen, als mit 
Steinkohlen oder Coaks. Diefe Meinung iſt nun in 
allen ihren Puneten irrig. Man hat erft unlängft in 
allen öffentlichen , Blättern die Nachricht gelefen, daß 
bey den erften Probefahrten auf der Eifenbahn bey 
Perersburg der Dampfiwagen mit Birkenholz geheipt 
wurde. Auch ift befannt, daß mehrere Dampfmagen 
{n Amerika mit Holz gebeigt werden. Cs läßt ſich 
zeigen, daß für die Beheizung von Dampfmagen das 
Holz fogar große Vorzüge vor Kohlen allee Art hat. 
Man muß fi) deßwegen die Eonftruction der Dampfs 
Peffel auf den Eiſenbahnwagen vergegenpärtigen. Das 
Zener ift in einen Raum, in eine Urt Ofen eingefchlofs 
fen, und alle Wände diefes Dfens, den Roft und. das 
Schuͤrloch ausgenommen, find hopl von Eifen, und 
enthalten Waſſer. Bon ber Hintern Wand dieſes Ofens, 
Die alfo dem Schärloch entgegen gefept iſt, geben ho: 
zigontal cylindriſche enge Röhren durch die ganze Hort: 
febung des Keſſels durch bis zum ſenkrecht ſtehenden 
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Kamin. Dieſe Roͤhren, die urſprunglich nicht ſehr 
viele waren, belaufen ſich jeßt manchmal auf ein paar 
Hundert. Durch diefe Röhren, die alle vom Waſſer 
umgeben find, gebt der Zug des Feuers, alfo bie 
Slammenfpisen, die heiße Luft, der Rauch, und ein 
Theil der Aſche. Durch diefe Einrichtung wird bie 
Dberflähe, welche auf einer Seite der Wärme und 
auf der andern dem Waſſer dargeboten wird, fehe 
geoß. Allein Coaks und Steinkohlen geben nur kurze 
Slammen, und daher ift die Dampferzeugung in dem 
Theil, der den Ofen bildet, und an der Oberfläde 
der Zugröhren verfchleden, und zwar iſt der Unter 
fhied fo groß, daß auf der Zlächeneinheit des Ofens 
dreymal fo viel Dampf erzeugt wird, ald auf der 
Slächeneinpelt der Röhren. Die Erſcheinung felbit 
ſtimmt mit allen Erfahrungen Über Dampferzengung 
überein, das Zahlennerhältniß ader von 3:1 gründet 
fih auf einen VBerfuh von Stephenfon, dem be: 
Fannten Erbauer von Dampfimagen. Nach den Anga⸗ 
ben von Guyonneau de Pambour beträgt nun 
im Durdhfchnitt aus vielen Abmeffungen 


die Oberfläche des Dfend 43,12 Nuabratfuß, 
und die Oberfläche der Röhren 288,35 Quadratfuß. 
Die geſammte Oberfläche beträgt daher 331,47 Qua⸗ 
dratfuß. Allein die Oberfläche der Röhren Liefert nur 
ein Drittel des Dampfes, den eine gleiche Oberfläche 
des Dfens gibt. Es darf alfo für Die Dampferzeugung 
auch nur der dritte Theil der Nöhrenoberfläche gerech⸗ 
net werden. Man erhält alfo ' “ 


43,12 + 288,56 __ 43,12 + 96,12 = 139,24 Que 
® dratfuß. 

Auf diefe Art wird die ganze der Wärme ausgeſetzte 

Dberflähe auf weit weniger als ihre Hälfte reducirt. 

Da nun bey den nämlihen Dampfmwagen ein Qua⸗ 

deatfuß Dberfläche des Dfens in der Stunde 0,4 Cu⸗ 


bikfuß Wafler verdampft, fo erhält man aus der re: 


ducirten Oberfläche den Dampf von 55,696 Cubikfuß 


Waſſer. Wäre aber die Dampferzeugung auf der gan⸗ 
zen Oberfläche gleih, fo wären 152,588 Cubikfuß 
15 * 


* 
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Waſſer in, der nämlichen Stunde verdampft worden. 
Diefer Unterfchied iſt ſehr groß und von befonderer 
Wichtigkeit; er Bann aber duch Fein Brennmaterial 
befeitigt werden, das Peine großen Flammen gibt. 
Holz aber, befonderd getrocnetes Holz, befitzt die (is 
genfchaft, mit großer Flamme zu verbrennen. Merden 
Daher bie Dampfivagen mit getrocknetem Holze ge⸗ 
heißt, fo ſtreichen die Flammenſpitzen durch die Roͤh⸗ 
ren ganz durch, und man erzeugt alſo bey derſelben 
Oberfläche eine weit größere Menge Dampf als mit 
Coaks oder Steinkohlen. Wir find in Befig von Holz, 


und wenn auch Steinkohlenlager gefunden werden, fo 


gibt es für diefelden Verwendungen genug, ben wel⸗ 
hen an der Flamme nichtd gelegen If. Das befte 


‚Benerungsmaterial aber für Dampfwagen ift das Holz, 
und wenn man nicht dur die Sucht, in Ulem die 


Engländer bloß nachzuahmen, ganz verblendet wäre, 
hätte man ſich diefe Ueberzeugung längft verfchafft. 


Um ganz die WichtigPeit einzufehen, die mit el: 


ner größeren Dampferzeugung verbunden it, muß man 


fh erinnern, wie dent die Mafchine den erzeugten 
Danıpf verbraucht. Sie hat nämlich zwey Aufgaben, 
muß durch den Holbenhub die aufgelegte Laſt übers 
mwältigen, fie fon. aber zugleich dieſe Arbeit in der 
möglichft kurzen Zeit verrihten. Auf dem: eriten be 
ruhet die Stärke des Dampfivagens, große Laften zu 
transportiren, und auf dem zweyten berupt die Ges 
ſchwindigkeit des Transports. Bey jedem Kolbenhub 
wird. fo viel Dampf verbraucht, als der lichte Inhalt 
Ms Colinders beträgt. Die Factoren der Leijtung find 
alfo Hier der Flächeninhalt des Querſchnittes des Cy⸗ 
linders , die Höhe des Hubes und die Spannung des 
Dampfes. Wenn aber der Transport fihnell vor fich 
gehen fol, fo müſſen die Kolbenhübe raſch auf einan: 
der folgen, d. h. alfo die Füllung und Ausfeerung des 
Eplinders muß In gegebener Zeit fehr oft gefchehen. 
Diefes wird nun aber ganz unmöglich, wenn der Kefs 
fel nicht. fehr viel Dampf erzeugt. Gefecht ed verdam⸗ 
pfe eine Mafchine in der Stunde 1 Kubiffuß Waſſer, 
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| fo wird fie dabey eine gewiſſe Laſt mit einer gewiſſen 


Luft verbrannt werden kann. 


—* 


Geſchwindigkeit fortſchaffen, oder alſo in der nämlichen 
Stunde ihre Eplinder eine gewiffe Anzahl Male ge 
füllt und ausgeleert haben. Wenn nun daneben eine 
andere Mafchine Ijt, deren arbeitende Theile von dem 
nämlichen Abmeſſungen find, wie bey der erſten, bey 
welcher aber der Keifel in der Stunde nur einen Hals 
ben Kubikfuß Waffer verdampft, fo ſchafft fie awar 
dieſelbe Laſt fort, aber nur mit der halben Geſchwin⸗ 
digkeit, denn um ihre Cylinder einmal zu füllen und 
zu leeren, beaucht fie nochmal fo viele Zeit Als die 
erfte Mafchine. Man fieht alfo, daß die Folgen einer 
geößern Dampferzeugung von der größten Wichtigkeit 
find. Hat man es in feinee Macht, bey der gegen» 
wäctigen Confteuction der Keffel, die ganze Oberfläde 
zu einee überall gleichförmnigen Dampferzeugung zu 
verwenden, fo Eann man, mwenn man mit der bisher 
erreichten Geſchwindigkelt zufrieden ift, die Dimenfios 
nen der Cylinder ändern, und alfo weit größere Laſten 
fortſchaffen. Dieſes gibt einen größeren Vortheil als 
die Vermehrung der Geſchwindigkeit, und ift eine Rück⸗ 
fit, die man Beinen Augenblick bey Seite fepen darf, 
wenn es fihb um Cifenbahnen auf unebenem Terrain 
handelt. 


Alle Einmwürfe gegen die Anwendung von Holz 
zur Seurung dee Dampfwagen find nichtig, vielmehr 
hat man die Sache gar nie betrachtet, weil die Eug: . 
Länder Fein Holz anwenden. \ Hinter den Dampfmas ' 
gen geht der fogenannte Tender, welcher den Vorrat 
von Wailer und Koplen enthält. Es wird daher ganz 
gleichgiltig feyn, wenn er Waffer und Holz; enthält. 
Man bringt hier das Volumen des Holzce in Anſchlag; 
aber man bat ja nur zu bedenten, daß es” binreicht, 
Brennmaterial für eine einzige Fahre mitzunehmen, ' 
und dann zu überlegen, wie viel Holz denn in der bes 
Fannten Zeit einer Fahrt in dem unveränderlichen Raus 
me des Dfens, felbft beym flärfiten Zuflrömen der 
Man frage fi nur 3. B. 
felbft , ob es bey «einer Fahre von München nach Auges 
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burg, wenn fie auch 23 Stunde dauert, möglich iſt, 
in dem Dfen des Dampfwagens eine ganze Klofter 
Holz zu verbrennen. Aber ſelbſt eine ganze Klafter 
Holz nimmt für den Tender noch nicht zu viel Raum 
ein. 


Heberdieß werden bey Holzfeuer die Keſſel beſſer 
erhalten, als bey Feuer von Steinkohlen. Die Eng 
jänder brennen nur da Öteinfohlen, wo fie Coaks 
aicht zur Hand haben. Sie verwenden nicht einmal 
zur Dampffahrt die Coaks, die bey der Leuchtgasbe: 
reitung bleiben. Der Grund liegt vorzüglid in der 
zu ſchnellen Zerſtörung der Keſſel, weil dieſes Brenn⸗ 
material immer Schwefel enthält. Ohne Zweifel wür⸗ 
den die Engländer ſelbſt ſchon lange Holz angewendet 
haben, wenn fie es eben fo in Ueberfluß befüllen, mie 
Steilnkohlen. 


Ueber die Runkelruͤben⸗Zuckerfabrikation. 


Von 
Freyherrn v. Welden. 


(Fortſetung.) *) 


Indem ich nun zur Mittheilung des Ausfchuß : Bes 
tihtes Über den Gefepentmwurf, übergehe, erlaube ich 
mir zu bemerken, daß ich mich nicht genau an den 
Tert desfelden gehalten babe, fondern es paffend fand, 
Alles entweder ganz wegzulaſſen, oder wenigſtens zus 
fammen zu ziehen, was in dem Vortrage ded Mini: 
ſters Schon ausführlidy erörtert worden iſt. — So ine: 
befondere Die Verhältniffe der Kolonieen zu dem Muts 
ters Staate ; ihren Handel, die Schiff: Saprt; Burg Al: 


°) Durd ein länger andauerndes Augenleiden war der 
Berfaffer an der früheren Mittpeilung gehindert. 


Ueber Runfelräben : Zuderfabrikation. a 
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les was eine bloße Wiederholung, und daher ermü⸗ 
dend geweſen wäre. 


Der Ausſchuß war zuſammen geſeßt, aus den 
Herren: 


Dumon, Berichterftattr ; Semerie, Sal - 
verte, Prunelle, Duprah, Laplague, Graf 
Defitte, Mepynard, und General Bugeaud. 


Rein Einziger Dieſer Männer, deren Namen mehr 
oder weniger eine gewiſſe GSelebrität haben , ift Befiker. 
einer Runkelrüben : Zuderfabrif, oder Kulturant. Um 
fo mehr Ehre macht es diefen Herren, fich fo mit al⸗ 
len technifchen Details dieſes Induſtrie-Zweiges vers 
teaut gemacht zu haben, von denen noch zur Stunde 
fehr Dieles kontrovers ift. 


Bericht 
des Ausſchußes der Deputirten⸗Kammer über den Ge⸗ 
fegentwurf : die Befteuerung des einheimiſchen Zuckers 
betreffend. - \ 
Meine Herren! 


Der Ausſchuß, welchem die Prüfung des Geſetz⸗ 


entwurſes über die Belegung des einheimiſchen Zus 


ckers mit einer Abgabe übertragen war, will von ſei⸗ 
nen Arbeiten Rechenſchaſt ablegen. Die Wichtigkeit 
dieſes Geſezes Hat lange Recherchen, und eine müh⸗ 
fame Bearbeitung erfodert. Die Stantseinnapmen und 
das Gleichgewicht unferer Budgets, der Ackerbau, und 
eine feiner bedeutendften Induftrien, die Zukunft unfes 
rer Kolonieen, die Wohlfahrt unfereer Seehäfen, der 
Handel zur See, und die Manufafturen, welche diefen 
Handel beleben, unfere Schiff: Bahrt und unſere See⸗ 
macht; folglid beynahe alle bedeutenden Intereſſen des’ 
Vaterlandes find mit in die Frage verwidelt, die uns 
feree Prüfung übergeben if. Wie glauben Sie vor 
Allem von den Berhältnifien in Kenntniß feben zu 


müffen , welche diefe Frage veranlagt haben. 


* 
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Die Strenge des Continental⸗Suaſtems, und bie 
Höhe der Preife, welche damit in Verbindung fland, 
hatten in Breanfreih die Zucker: Confumtiou beynahe 
anf nichts reduce. Im Sabre 1813 confummirten 
die 45 Millionen Einwohner, aus denen das Kaifer: 
reich deſtund, nicht mehr als 7 MIA. Kit. 


Im Zahre 1814 fing die Confumtion an zuzunehs 
men; allein die Kolonieen welche uns zurückgegeben 
wurden, konnten diefelbe bey Weiten nicht befriedis 
gen. Die engl. Herrfchaften, und die verjchiedenartis 
gen Abgaben, welche diefe einführte, Hatten die Kul⸗ 
turen unferer Antillen zu Grunde gerichtet. Cine Dr- 
donanz vom 2. April 1814 Öffnete die franz. Häfen 
dem Zuder, gegen eine gleichmäßige Abgabe und ohne 
andere Unterfcheidung als Rohzuder und gedeckten Zus 
der. ' 


. Diefe Geftaltung der Dinge dauerte aber nicht 
lange. Vom 17. Dezbr. 1814 an haben unfere Zoll: 
gefeße den Kolonials Zucder immer mehr begünftigt. 
Das erfte Zollgefetz beftimmte die Auflage auf fremden 
Rohzucker zu 20 fl. pr. 100 Kilogr. 

Es ift daher intereffant und wichtig, von biefem 
Beitraume an, den Fortſchritten der Confumtion im 


Mutterlande, denen der Production In den Kolonieen, 


und den Wirkungen des Schutz-Syſtemes zu folgen. 

Im Sabre 1816 üderftieg die Production der Kos 
Ionieen 17 Mil. Kil., die Conſumtion 24 Mid.; es 
wurden ſonach beyläufig 7 Mill. Kilogr. durch fremde 
Production gededt. 


Damals zwangen die Bedürfniffe des Staatoſcha⸗ 
zzes zu der Erhöhung des Cingangszolled auf rohen 
Zucker von unferen Kolonieen um 5 Frks. Gleichzeitig 
murde aber auch Die Auflage auf amerikaniſchen Zucker 
von 20 auf 25 Frks. für den metrifhen Zentner er⸗ 
böpt. ”. 
Durch diefe unbedeutende Erhöhung Fonnte bie 
Conſumtion nicht aufgehalten werden, fie nahm im 
" Gegentheile mit der Production unter der Herrſchaft 


Ueber Bunitiräben: Zuderfebeilation; 
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dleſes Gefepes zu. Im Jahre 1818 flieg die Eonfımmr 
tion auf 36 MIN. Kiloge., wunon nur 6 MIR. durch 
fremde Conkurrenz gedeckt wurden; und im Jhr. 1820 
erseichte die Eonfumtion ſchon 48 Mid. Ril., md die 
Production der Kolonieen 41 Mi. , folglich waren die 


—Kulturen der Kolonieen im Zortfchreiten; allein die Con⸗ 


Purrenz der fremden Zuder drüdte die Preife,. wähe 
rend gleichzeitig die zunehmende Conſumtion bie Ausde 
dehnung der Kulturen beförderte. 


Im Sabre 1816 blieb dem Kolonifien bey dem - 
Derkaufe des Zuckers ans den Entrepots des Mutter 
Staates 100 Frks. pr. 100 Kilog. Im Jahre 1820 
war dieſer Preis auf 63 — 50 herabgefnufen. Das 
Bedürfniß eines flärkeren Schupes machte fi daher 
füplbar ; man erhöhte in Folge deffen die Auflage auf 
den amerlifanifhen Zuder von 25 auf 30 Tele. für 
den metrifchen Zentner. Auf diefe Weife verſchwanden 
almählig die fremden Zucker auf unferen Märkten. 
Denn fhon im Jahre 1822, wo die Confumtion auf 
55 Mid. Kil., die Production der Kolonieen aber auf 
52 Mi. Ki. geftiegen war, lieferte die fremde Con⸗ 
kurrenz nur noh 3 Mil. Kil. Allein die Koloniften 
Ponnten dieſes NRefultat nur durch die Herabfeßung der 
Preiſe von 44 — 50 für 100 Kil. herbeyführen. Sie 
erhoben deßhalb die lebhafteiten Beſchwerden, welchen 
das Gouvernement auch Abpülfe verfprah. Die Kanı« 
mern gingen noch weiter. Die Auflage auf fremden 
amerifanifhen Zucker wurde auf 50 Frks. für 100, Kil. 
erböpt, und die indifchen Zucer, welche man bie das 
hin verfchont hatte, um unfere Schiffs Fahrt in jener 
Weltgegend zu beleben, und ihr eine Rückfracht zu 
fihern, mucden einer Tare von 40 — 45 Frks. unters 
worfen. 


Bon diefem Uugenbli an hatten unfere Kolonieen 
dad Monopol auf unfern Märkten; dee Verbrauch 
feemder Zuder fiel auf ı Mid. Kit. herab, während 
fi) die Eonfumtion auf 60 Mill. gehoben hatte. 


Das Geſetz vom 17. Day 1826, welches eine 
gleichmäßige Prämie auf die Unsfupe raffinieter Zucker 


m 


Selfepte, vertrieb endlich die fremden Zucker ganz, da 
fie die Conkurrenz ben einem erhöhten Gingangszofle 
ud einem gleichen Ausgangszolle, ale raffinirtes Pro: 
duct wicht mehr aushalten Ponnten. 


Seit dem Gefehe Yon 1822 Hat ſich die Conſum⸗ 
tien des Mutterftantes beynahe ansfchließlich nach der 
Bedeutenheit der Production in den Kolonieen gerichtet, 
und einen entichiedenen Einfluß auf die Wechſel in 
den Preiſen ausgeübt. Im Jahre 1823 fiel die Pro: 
duction auf 38 Mil. Kilogr. herab, und gleichzeitig 
Hoben fidy die Preife von 126 auf 166 Seh. vom metr. 
Zentner (mac Abzug der Auflagen), und fogar bie 
auf 222 Irk., als der Krieg In Spanien die Steige: 
zung beförderte. ‚Im folgenden Jahre, wo die Pros 
"Auction wieder auf 57 Mil. Kit. flieg, fielen die Preife 
auf 144 Ze. Weniger grefle, aber doch Immer be: 
merkbare Abwechslungen feßten fi bis 1821 fort. 
Bon dieſem Jahre an hatte die Derfchiedenpeit in der 
Production der Kolonieen keinen zu bedeutenden ins 
fluß mehr auf den Preis, und mit Uusnahme einiger 
einer Abweichungen gingen die Preiſe allmäplig ims 
meer mehr- herab. 


Don jener Epoche an ınachte fi) der Einfluß der 
einpeimifchen BZudererzeugung fühlbar. Der Runkelrüs 


ben⸗Zucker ivar am (Ende des vorigen Jahrhunderts 


von dem Ehemiker Marggraf erfunden worden. Ei⸗ 
nige Derfuche ohne Bedeutung folgten auf diefe Er⸗ 


findung. Uber erft im Jahre 1809 wurde fie vom 


Kaiſer Napoleon ale eine mächtige Nebenbuplerin des 
Kotionialguderd, deffen Monopol damals England hat: 
te, erkannt. Durch die Uufmunterungen. des Kaiſers 
unterflüßt, und insbefondere durch die Tarife des Des 
krets von Trianon, ſchien die Fabrikation einheimifchen 
Zuders, welde fi troß diefee Begünftigungen kaum 
zu erhalten vermochte, nicht beitimmt zu ſeyn, die 
Daner des Kentitentals Spftems zu Überleben. Allein 
dem war nicht fo; — die Conkurrenz eiferte diefe In: 
duſtrie weit mehr an, als die kaiſerlichen Geſetze. 


Ueber Runfeltäbens Zuderfadrifation. 


° . 


‚222 
Im Zahre 1828 aber waren ſchon 58  einheintt. 
ſche Zuckerfabriken In Tpätigkelt, und 31 im Yaue bes. 
griffen. Man fhäpte das Product der darauf folgen 
den Kampagne auf 4,380000 Kil. Seit dem waren 
die Fortſchritte viel bedeutender; denn bey Gröffnung 
ber legten Kampagne waren 361 Fabriken in Tpätigs 
keit, und Haben 33 Mid. Kil. produziert; 105 Fabriken 
find Im Baue begriffen, und das Product der nächſten 
Kampagne wird auf 45 MIN. Kilogr. gefchägt. 


In den erflen Jahren erregte die Production eitts 
heimifchen Zuckers in den Kolonieen Peine Beforgniß; 
denn der Abſat Ihrer Production war gefichert. Wenn 
die Erndte Lücken ließ, oder die Confumtion größere 
Bedürfnife erheifchte, Fonnte es fie nicht erſchrecken, 
daß die einheimifche Production jene Vortheile fi an) 
eigne, welche der fremden Confurrenz entzogen waren, 
und fie felbft nicht nügen konnten. Sie marhten das 
ber bey der Enquäte von 1828 gar Peine Reklamation; 
die Einführung einer Auflage wurde nur im Intereſſe 
des Staatsſchatzes diskutirt, und wenn man auch nicht 
in Abrede ſtellte, Daß der einheimifcke Zucker nicht 
ganz und für Immer von einer Theilnahme an der 
Auflage auf den Ausländifchen frey geſprochen werben 
Fönne, fo ward doch einftimmig anerkannt, daß man 
den Zeitpunct noch nicht beflimmen koͤnne, mann er 
diefe Auflage ertragen werden koͤnne. | 


Seit dem find die Reklamationen des Staatsſcha⸗ 
bes ſtehend geworden. Im Jahre 1829 verlangte der 
Handelsminifter in der Entwicklung der Motive des 
Gefepentmwurfes über die Zölle, und im Jahre 1832 
die Budget: Commilfton eine Unflage auf den Runkels 
rüben: Zucer. Diefelbe wurde den Kammern den 21. Des 
zember 1852 vorgelegt. ine Tare von 5 Frks. follte 
auf den einheimifchen Zucker gelegt, die Tare auf den 
Kolonialzucker aber nun eben fo viel erhöht merden. 
Allein diefee Vorſchlag wurde verworfen; nicht ale 
hätte man dadurch ausfprechen wollen, daß der Zus 
dee aus Nüben mehr Unfpräche auf Befreyung von 


"Auflagen babe, als der Wein, der Tabak, und ale 
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Producte des Bodens, welche zur Dedung der oͤffent⸗ 
lichen Ausgaben beytragen; allein man hielt es für 
Billig, abzuwarten, daß dieſe Zabrikation, um fie mit 
einer Abgabe zu belegen, über jene Derlegenheiten fehr 
erhoben habe, in welche fie aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, die Herabfeßung des Zuckerpreiſes verfeßt haben 
würde, die eine unvermeidliche Folge der Aufhebung 
der Erportations: Prämien gewefen wäre. 


Seit dem Ende 1854 glaubte der Herr Finanz: 
Minifter, daß die Wirkungen diefer Aufhebung nicht 
mehr gefcheut zu merden brauchten, und legte mit dem 
Yudget von, 1856 den Vorfchlag zu einer Auflage auf 
den Nunkelrübens Zucker vor. Im Jahre 1835 ſchon 
drückte die Zollgeſetz⸗ Commiffion einftimmig den Wunſch 
nad einer ſolchen Auflage aus, und lehnte die Snitias 
tive ‚nur darım ab, weil ihr die nöthigen Materialien 
fehlten, in deren Beſitz nur die Staatsregierung fich 
zu feben im Stande fey. 

Die Kolonicen vereinigten ihre Klagen mit den 
Reflamationen des Staatsfchapes. 


Um Anfange diefer Verfammlung hat der Finanz: 
Mintiter erflärt, dag ihm der Augenblick gefommen 
zu ſeyn fcheine, den einheimifchen Zuder mit einer 
Auflage zu belegen, und er machte fih anheiſchig zu 
einem Vorfchlag, der die Intereffen des Staates mit 
denen einer fo bedeutenden, in der Aufmunterung fo 
* würdigen Induftrie gleihmäßig berückfichtigen würde. 
Um dieſen Verheiſſungen nachzukommen, hat fein Nachs 
fplgee den Gefepentivurf vorgelegt, der unſerer Prüs 
fung unterſtellt iſt. 


unſere Aufmerkſamkeit hat ſich zufoͤrderſt auf den 
gegenwärtigen Stand und die wahrſcheinlichen Fort⸗ 
ſchritte der einheimiſchen Zuckerfabriken gerichtet. Un⸗ 
ſere Recherchen waren ſehr erleichtert duch die Mit: 
theilungen, welche uns von den aus den Kolonieen abs 
‚geordneten Fabrikanten, von ausgezeichneten Chemis 
Feen und gelehrten Gefellfchaften, eudlich durch das 
Zinanzminifterium felbft mit vieler Suporfommenpeit 
gegeben worden find. 


Ueber Runfelrüben : Zuderfabrikation. 
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Die Intereffen diefer Fabrikation haben in dem 
Ausfchuße die lebhafteſte Vertretung gefunden. Man 
bat den Say aufgeſtellt, daß die Fabrikation won ein 
heimifchen Zucker nicht mit den gewöhnlichen Fabrika⸗ 
tionen gleich geftellt werden können. Ben den übrigen 
Induſtriezweigen feyen der Urſtoff mund: das Product 
meiftens einander ganz fremd; bey diefen ‚aber vereinis 
gen fih beyde Productionen, und verbanfen gerade dies 
fee Vereinigung ihe Gedeihen. 


Die Fabrikation fey ein Theil der Landwirthfchaft; 
während der Ucerbau den Urftoff für dieſe Induſtrie 
liefere, gebe fie ihm die ausgepreßte Melaffe zur Nah⸗ 
eung des Rindviehes, und den Schlamm als Dünger: 
Material. So betrachtet, wird die Zabrifation des 
einpeimifchen Zuckers die Quelle der ausgebepnteften 
und erfolgreichiten Verbefferungen des Aderbaues fepn, 
demnach ber allgemein feftftehenden Anficht, mit dem 
Ban von Körnerfrüchten nicht mehr beftehen kann. 
Die Einführung der Hackfrüchte iſt für ipn eine Le— 
bensfrage gemörden, und welche Hackfrucht Eönnte mit 
mehr DVortheil gebaut werden, als die Runkelrübe? 


Es ift befannt, wie die Repskultur die Bierfele 
derwirthſchaft in der Graffcheft Norfolk vervollkommet, 
und den Acerbau von England bereichert hat. Die 
Kultur ber Runfelrübe kann uns diefelden. Dienfte lei: 
ſten. Die Runkelrüben » Zuderfabrikation ift aber das 
fiherfte und viefleicht das einzige Mittel, die Rübe 'w 
den Wirtpichaftstuenus einzuführen. Die Vervollkomm⸗ 
nung ber Bodenkultur erfodert übrigens bedeutende 
Auslagen; biefe Bann aber der Landwirth, opne duch 


die Induſtrie unterflägt zu werden, nicht beſtreiten. 


Dagegen gibt die Fabrikation unmittelbar das produ⸗ 
zirte Kapital zurück, mit welchem dann der Boden nen 
befruchtet werden Bann. | 


Jede Zucerfabrif wird daher für ihre Umgebung 
eine Mufterwirtpfchaft, welche durch Ihe Beyſpiel ber 
leprt und duch ihre Erfahrung die Vorzüge guter 
Aderinftrumente, und die Art den Boden su behaudeln 


bewähet, 
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Solche Refultate find aber zur Derbreitung geeig⸗ 
net. Die Dortheile einee wohlfeileren Kultue werden 
Diefe Induſtrie auch außerhalb ihres zuerſt engen gezo⸗ 
genen Kreifes Wurzel fchlagen laffen, und die zuneh⸗ 
mende Eonfumtion wird fie noch mehr ausdehnen. 


Gegenwärtig confumirt die mohlhabende Kaffe 
der Bevölkerung allein; aber der zunehmende Wopls 
land, und die damit in Verbindung ftehenden. Ges 
wohnheiten; die Minderung des Preifes, und das Uns 
ziehende, was ein einheimifches Product immer bat, 
werden dem Zucder bald auch einen Pas unter den 
Bedürfniffen der ärmeren Klaffe einräumen. 


Wer vermag dann noch die Gränzen diefer Ins 
duſtrie zu beflimmen? Sie nimmt nun eine Oberfläche 


von 16000 Hektar ein, bald wird fie aber Hunderts. 


taufende einnehinen. Sollte fie aber auch nur eine 
Peinere Fläche einnehmen, wenn fie nur die Grund: 
eente erhöht, fo iſt dieß ſchon ein Grund, fih für 
Diefelbe auszufprechen. Und wie viele andere Induſtrie⸗ 
Zmeige belebt die Zuckerfabrikation in ihrer nächften 
Näpe 0 oo. 

Es wird fi alfo Hiedurch eine reihe Quelle von 
Arbeit und Wohlſtand entwickeln. Die Indufteie wird 


in den Jahreszeiten, in denen der Feldbau ruhf, den 


Leuten Beichältigung geben, und die Wohlhabenpeit 
der geimerbetreibenden Bevölkerung wird fi auch un: 
ter den Landbewohnern verbreiten, ohne die Ruhe der 
aderbauenden Bevölkerung zu ftören. Die Fabrikation 
von einheimifhen Zuder hat zwar einen Gegner im 
Ausſchuße gefunden, allein mehrere Mitglieder desſel⸗ 
ben haben aufmerkſam gemacht auf die Uebertreibung 
unbegrängter Hoffnungen und Erwartungen, welche diefe 
Induſteie errege. Die DZucerconfumtion hat ihre 
Sränzen. Wenn fie auch bey der wohlhabenden Klaffe 
zunehmen wird, fo dürfte fie der ärmeren Klaſſe doch 
noch lange fremd bleiben, denn diefe hat noch ganz 
andere Bedärfniffe, welche fie früher befriedigeu wird, 
wenu fie Mittel dazu erwerben Bann. 


Dorzugsweife ift «8 die Confumtion warmer Ge⸗ 
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tränfe, melde das Beduͤrfniß nach Zucker erhöht. 
Dieſe iſt in England volksthümlich, wie in Frankreich 
der Genuß des Weines; und dennoch beträgt die Con⸗ 
ſumtion in Eugland kaum das Doppelte der in Frank⸗ 
reich. — Man müßte daher eine fchr bedeutende Ders 
änderung in unferer Lebensweiſe voraudfegen, um an⸗ 
zunehmen, daß die Confumtion in der nächften Zus 
kunft fi) verdoppelt; und wenn wir dem einheimifchen 
Zuder ſogar das Monopol einräumen, fo würden doch 
100,000 Hektar Hinreihen, um die nöthigen Rüben 
zu Eultiviren. 

Es ift wahr, diefe Kultur folte fih über das 
ganze Königreich verbreiten, allein wir haben in der 
Mittheilung des Minifters gehört, tie fehr fie ſich 
conzentrirt. Dieſe Eonzenteation ijt aber Peine zufäls 
lige, die Gründe welche fie herbeygeführt haben, find 
überwiegend und bleibend. 

Die einpeimifche Zucerfabrikation verlangt Run: 
Felrüben und Steinkohlen im Weberfluß und zu billi⸗ 
gen Preifen. Dieß find die Hauptelemente diefer Fa⸗ 
brikation. Die nörblihen Departements, mo eine 
feit Zahrhunderten vervollkommnete Kultur die Ge: 


tragsfühigfeit des Bodens auf's Höchite gefteigert hat, " 


bringen mehr hervor, und ungeachtet dee hohen Grund: 
preife dennoch zu wohlfeileren Preifen als alle ande: 
ren Departements. 

In den nördl. Depart. beträgt die Production 
nach einem mäßigen Durchfchnitte 40 Taufend Kilogr. 
auf dem Hektar; in anderen Depart. Tann man fie 
Baum auf 25 Taufend fchägen. Diefe Verfchiebenpeit der 
Production Hat natürlich auch Einfluß auf den Preis. 
In den nördl. Depart. koſten 1000 Kil. Rüben hoͤch⸗ 
ftens 16 Frko., in dein Depart. der Isere Eoften 
fie 20 Frks. 

In den nördl. Gegenden Fommt zu diefer Wohl: 
feilheit der Rüden noch die Nähe der Steinkohlenla⸗ 
ger, und die Leichtigkeit des Waflertransportes. Der 
Hektolitee Steinkohlen Foftet in jener ganzen Gegend 
nue 2 Irks., und in der Gegend von DValenciennes 
fogaer nur 14 Irks. Sonſt überall iſt er theurer. 
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Daher der Vorzug , welchen bie einhelmijche Zus 
dewmeruction von jeher den nördl. Gegenden einge 
räumt bat, wo fie fig nach. mehr conzenteicen zu wol⸗ 
lem ſcheint. Dort finder man ſehr häufig geſchickte 
Mechaniker, einſichtsvolle Fabrikmeiſter, und eine ar 
beiseude Klaffe, die ſchon lange au diefe Art von Ars 
beiten gewöhnt if. Die einhelmifche Zuckerfabrikation 
bat.:baher dort mehr noch den Charakter des Fabrik⸗ 
wehens , als der Landiwirtbfcheft angenommen. Die 
kleinen Fabriken find dort faum gefaunt, und die Zapl 
Der großen Etabliſſements iſt viel bedeutender als die 
des non mittlerer Größe, Die Fabrikanten verzichten 
anf; jeden Wirtpfchaftstuenus; fie bauen die Nübe forts 


während in dem näwlichen Boden, um nur mehr Rä«. 


ben zu erzielen; fo lange nus immer durch Dünger 
Praft diele Bruchtbazleit erhalten ‚werden kann, und die 
wichtigſte landwirthſchaftliche Weebefferuug muß. dem 
Zwecke der. Fabriken weichen.. 


Diefes find die verfchiedenen Gefichtöpuncte, unter 
Die wir die einheimifche Zuckerproduction geitellt ha⸗ 
ben. Einſtimmig von der Nothwendigkeit durchdrun⸗ 
gen, unferem DBaterlande eine fo fchöne Induftrie ers 
halten zu müffen, haben uns einerfeits die Folgen ei: 
nee übereilten Befteuerung derfelben erfchredt, anders 
ſeits Fonnten wir auch die Beforgnijfe nicht unterdrüs 
den, welche die längere Ubgabenfrepheit für den Staats: 
fhaß hervorrufen müßte. 


Man hat Zweifel darüber erhoben, daß der Schaz 


wicklich verloren habe, und die Frage aufgefteut, ob 
es denn nöthig fen, ih zu bereichern ?, da eine neue 
Auflage denn doch neue Unannehmlichkeiten nach fich 
ziehe, welche nicht gecechtfertiget werden könnten. Als 
lein hierauf bat man entgegnet, wenn auch eine Ders 
misderung der Einnahmen noch nicht eingetreten, fo 
fep ..fie:: Do nicht zu vermeiden, und man. müſſe 
nik abwarten bis fie wirklich eingetreten fey, um abs 
saubekfen. Und wenn dieß auch nicht der Fall wäre, 


fo... ſey die. Vergrößerung. der Ginnabmen überhaupt: 


wünfsbensivecth, und. wenn es auch nur wäre sum ans 
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vers Conſumtionsartitel zu. entlaſten, welche bez: Be, 
gũuſtigung noch mehr bebärften.. 

Hingegen hat mau auch noch das  Urgumiant; ame. 
geführt, daß, wenn die einheimiſche Zudiesprobuctiag. 
dem Staatsſchatze wirklich einen Ausfall verurfache, fie 
Dagegen auch andere Vortheile hervorrufe , indem fe 
größeren Wohlſtand verbreite, und hiedurch neue Con⸗ 
fumtionen entwickle, welche befteuert würden; fo daß 
die Regie der indirekten Abgaben wieder erfeße, was 
die Verwaltung der Zoͤlle verliere. 


Wahr iſt cd, dag die Einnahmen auf Indircke 
Abgaben ſeit einigen Jahren bedeutend gefliegen find.. 
Don 1831 Angefangen beträgt dieſe Steigerung im 
mittleren Durchfchnitt 17% Prozent für ganz Frank⸗ 
reich. — Hätte fi die Einnahme in jenen Departer 
ments, in denen die Zuckerproduction am melften ents 
wickelt iſt, um Vieles Über diefen mittleren Durch⸗ 
Ichnitt gehoben, fo könnte man fie berfelben zuſchrei⸗ 
ben. Allein dem ift nicht alfo; weit entjsent daven, 
daß fie in den nördl. Departements dieſen mittleren 
Durchſchnitt überſteigt, fo bat fie ihn nicht einmal ers. 
reicht. Der Verluſt des Staatsſchatzes bleibt daher 
ohne Erſatz. 

Wenn aber dee Staatsſchaß einerfeitd bedropt iſt, 
einen Theil feiner Revenuen zu verlieren, fo find ans 
dererfeits unfere Kolonieen bedroht, des gewohnten Ab⸗ 
fape8 ihres Hauptproducted beraubt zu werden. 

Sie reflamiren daher die Gleichflelung des Kos 
lonie- und einpeimifhen Zuders, and wenn im In: 
tereile des Mutterftantes dieſe Gleichſtellung verwei⸗ 


gert werden wollte, fo vindizicen fie ihre Handelsfrey⸗ 


beit, welcde fie dem Mutterflaate zum Opfer bringen 
mußten, un dagegen ein Privilegium zu ‚erlangen, 
befien fie fih nun nicht mehr erfreuen könnten. 

Die Statthaftigkeit diefer Neklamationen wurde 
im Ausſchuße lebhaft. beiteitten, indem man Bweifek 
darüber erhob, ob die Kolonieen auch wirklich daruuter 
leiven, wenn the Zucker auf fremden Märkten böhern 
Preiſen begegnet, als auf -unferen? Daß es ihrem In⸗ 
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tereſſe noch mehr angemeſſen wäre, mit dieſem Vor⸗ 
theile auch noch dem der freyen Schifffahrt zu verbin⸗ 
den, iſt wohl begreifich , allein worin würde der Mut: 
terflant dann. eine Entſchaͤdigung für die gebrachten 
Opfer finden, und die Belohnung für den angediehe⸗ 
nen Schußg? Unmöglich können die Koloniſten ale 
Bande, die fie mit dem Mutterſtaate verbinden, auflö⸗ 
fen , im Intereffe ihres Handels, um fich dann im In: 
tereffe ihrer Sicherheit unter den Schuß feiner Macht 
zu ſtellen. Ä 

Diefe Einwürfe laſſen fih nicht befeitigen; allein 
es fcheint hier gar nicht dee Det zu fenn, fle zu er: 
Heben. 

Der höhere Preis der fremden Zucker fit zufällig 
und vorübergehend. Die Ernte ift in DBrafilien und 
Lonfiana mißrathen; allein ein gutes Jahre wird den 
Prels wieder herabdrüden, den ein fchlechtes Jahr ges 
fleigert bat. Ueberdieß war die Steigerung durch Die 
Eman zipation der Sflaven in den engl. Kolonicen be: 
güufligt, und die hieburch verminderte Production er: 
Färt ſich von feldft. Wenn fi) aber diefe Production 
nicht wiederholt, fo wird England, das bisher die 
Fortſchritte der Zucererzeugung in Indien zum Vor⸗ 
theile feiner amerifanifchen Kolonieen durch einen dem 
Ginfupeverbote gleich kommenden Eingangszoll gehins 
dert Hat, fein Syſtem ändern, und in feinen aflati- 
Schen Befikungen eine Production entfalten, welche die 
gefährlichfle Nebenbuhlerin unferer Kolonieen ſeyn wird. 

Um übrigens diefe Frage richtig aufzufaffen und 
zu beurtheilen, muß man die Verhältniße der Zucker: 
prodaetion im Allgemeinen, in's Auge fallen. 


Wir gehen hinweg über Brafilien und Louifiang, 
auch über die möglichen Zortfchritte der Production 
ia Indien. — Allein Spanien befigt Kolonieen von 
großem Umfange, mit fruchtbarem noch jungfräulichem 
Boden. Dort Bann fih die Kultur des Zuckerrohres 
leicht verbreiten. Während man in unſeren Kolonieen 
vom Hektar nur 3000 Kilogr. Zucer erhält, gibt ein 
Dektar in den fpanifchen Kolonieen das Doppelte. 


- 
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Der Mutterftaat wird daher immer der unent⸗ 
behrliche Markt für die Kolonieen bleiben. Ob Yun - 
die Vortheile dieſes Marktes ihnen Hinlänglich geſi⸗ 
chert ſind? ob ſie dieſelben ohne Gefahr, ihre Exiſtenz 
bedroht zu ſehen, verlieren koͤnnen? Diefe Fragen Bas 
ben in dem Ausſchuße eine Spaltung hervorgerufen, 
und wenn einige Mitglicder desfelben auch "die Anfkhe 
besten, daß das Intereſſe für die Kolonieen doch Aur 
ein fefundäres ſeyn Bönne; daß man bie Interelfen 
des Mutterlandes, welches an Bevölkerung und a: _ 
cheninhalt mit den Kolonieen doc) ger nicht verglichen 
werden Fönne, in welchem daher jeder errungene Bor: 
theil einen ganz. anderen Maaßſtab annehme, als in 
den Kolonieen , daß maıt für entfernte Beſitzungen, wel⸗ 
che der Krieg uns entreiſſen kann, nicht eine ſchoͤne 
Induſtrie opfern ſolle, ohne die Kolonie retten zu kön⸗ 
nen, über welche die Macht der Verhältniſſe das Urs 
theil"gefprochen habe; fo bat doch die Majorität des 
Ausſchußes geglaubt, bie Wichtigkeit der Kolonieen ans 
erfennen zu müſſen. Sie hält es für Prlicht des 
Gouvernements, die Krifis, von welcher die Kolonieen 
bedroht find, zu fchmächen, und deren Eintritt ſo lan⸗ 
ge als möglich Hinzuhalten. Sie meint, der Mutter⸗ 
ſtaat ſey zwar Durch feinen Vertrag gegen die Kolonieen 
verbunden, allein hier müſſe man der Billigkeit Geßör 
geben; man Eönne ihnen nicht unfere Waaren aufdeln- 
gen, und die ihrigen gewijlermaffen zurückweiſen. Wan 
habe durch die Zufiherung des Monopoles die Zuders 
fabrifation in den Kolonieen hervorgerufen. Wollte man 
fie nun duch die Unmöglichkeit mit dem einheimifchen 
Zucer Confurcenz zu halten, von den Markte außs 
fchließen, fo heiße dieß, fie einem gewiſſen Verderben 
Preis geben. *) 


°) Bier folgt nun die ganze Reflexion, welde der Mi⸗ 
nifter fhon in Beziehung auf den Handel und. die 
Schiſffahrt mit den Kolonien in den Motiven 

- zum Geſetz⸗ Entwurf, aus einander gefegt hat, and 
die zur Vermeidung von Wiederholungen bier weg 
Bleibt, 
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Der Ausſchuß Hat ſich daher in feiner Majorltät 
für die Zuläßigkeit einer Auflage auf den einpeimifchen 
Zucker im Allgemeinen vereinigt. 
Allein eine weitere Zrage, Die denfelben befchäf: 
tigte, war: „ob die Notwendigkeit der Auflage In 
dem gegenwärtigen Momente auch fchon eine deingende 
fen ?“ In diefer Beziehung wurde jener Theil der Dis, 
* Iuffion wiederholt, welchen wie über die Frage: „ob 
Die Intereffen, welche die Auflage erfordeen, wirklich 


ichon gefährdet feyen ?“ dee Kammer fchon vorgetras . 


gen haben ; dagegen erregte die andere Frage: „ob die 
einheimifche Fabrikation fchon auf jener Höhe ſtehe, 
um eine Abgabe ertragen zu können?“ eine neue Dis— 
kuſſion, deren Inhalt wir jebt mittheilen wollen. 


Man ſagte, in der einheimifhen Fabrikation iſt 
noch nichts feſtgeſtellt. Die Kultur, wie die Fabrika⸗ 
tion Pönnen noch ungeheure Fortfchritte machen. Die 
Berfoprungsmweife ändert ſich täglich, dic Enutdeckungen 
vervieffältigen ſich. Die errungenen Vervollkommnun⸗ 
gen find zwar fchon groß, allein die noch in Ausficht 
geſtellten noch größer. Reichere Rüben: Ernten, voll: 
fländigere Gewinnung des Saftes, größere Quantität 
kryſtallifirten Zuckers, Verminderung des Aufmandes 
an Brennmaterial, Vereinfachung der Apparate, Bes 
fehleunigung der Arbeiten, dieß find bie Aufgaben, des 
ren Löſung fich die einfichtsvolliten und gefchichteften, 
erfahrenften Männer vom Fache vorgefebt haben. 

Diefe Unterfuchungen ſollten nicht geftört werden, 
man follte nicht zu den Koften, welche neue Derfuche 
und Erfindungen ohnehin veranlaifen, noch die Laft 
einee Abgabe Hinzufügen, und biedurh die Rüben: 
Pflanzer erfchreden, welche ohnehin ſchon eingeſchüch— 
tert fenen durch die vielen Chancen der Induſtrie. 

Dagegen bat man erinnert, man müſſe eine Ins 
duſtrie nicht dann erft als feft begründet betrachten, 
wenn fie gar Peiner Vervollkommung mehr fähig fen; 
die Conkurrenz made erfinderifch, und unfere eriten 


@tabliffements bereichern fih noch alle Tage durch neue 


Erfahrungen. Die Hauptſache ſey, daß eine Induſtrie 
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aus ber Kindheit getreten, und die. Grundlagen derſel⸗ 
ben feft geftellt feyen. Dieß ſey nun der Ball. Die 
erfahrenften Fabrikanten hätten erklärt, daß fih das 
Verlangen nach immerwaͤhrenden Abaͤnderungen abge: 
kühlt Habe, und die einfachſte Verfahrungsweiſe auch 
die befte fey. Dqß unvorherzufepende Verbeſſerungen 
diefer Induſtrie eine andere Geftalt geben können, ſey 
Immerhin möglich, allein mit Beſtimmtheit Pönue aus⸗ 
gefprochen werden, daß diefer ZIuduftries Bipeig eben 
fo ausgebildet ſey, als viele Andere. 


Wäre es an uns, den Kortfchritten der Zuder - 


‚fabrikation die Bahn vorzuzeichnen, fo würden wie 


vor Allem die Wahl vortheilfafter Arbeitsbedingniße 
ale eine Hauptſache bezeichnen. Wenn die Lirftoffe, 
der Taglohn und der Teansport theuer find, vermö⸗ 
gen die Vervollkommungen des Verfahrens, und bie“ 
Geſchicklichkeit des Fabrikanten nichts. Sie werden 
fich zwar unter dem Schutze der Abgabenfreyheit einige 
Zeit halten, allein endlich unter dem Kampfe mit der 
Conkurrenz unterliegen. Dagegen wird Alles zum 
Fortſchritte, wenn man nur den Umſtänden, die an 
und für fi günftig find, nachzubelfen braucht: In 
dee Induſtrie iſt die Wahl der Örtlichen Verhältniſſe 
eine Lebensfrage, welche durch keinen Febler verborben 
werden Pann; mogegen ungünftige. Örtliche Verhältniffe 
ohne irgend ein Gegenmittel den Keim des lntergans 


ges für ein Etabliffement in fih teogen. Der Haupt: 


nachtheil der Abgabenfrepheit des einheimifchen Zus 
ers iſt vielleicht, daß fich deffen Fabrikation auch in 
ungünftigen örtlichen Verhältniſſen entwidelt, welche 
hiezu nicht geeignet find. 

Ueberall, wo man die auswärtige Conkurrenz ers 
tragen Fonnte, war auch die Möglichkeit zu einem 
Etabliſſement gegeben. Um fi) des Marktes zu vers 
fihern, ftellte man den Preis etwas niedriger, als den 
des ausländifchen Zuckers, und wenn er noch ein we⸗ 
nig herabgeht, iſt er des Marktes alleiniger Herr. 


Der Rolonialzuder wird daher ganz ausgeſchloſſen 
ſeyn, und während das Gouvernement außer Otand 
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ſeyn wird, dem Staatsſchatze durch eine Auflage zu 
Dälfe su kommen, weil der Preis des Rüben: Zucers 
noch. zu hoch ift, wird es auch für den Secehandel 
nichts thun können, indem es eine Conkurrenz mit 
dem ausländifchen Zucker berftellt. 


Später aber, wenn einmal nur die Rübenzucker⸗ 
fabrifanten allein unter fi) confurrirten, würde diefe 
fchranfenlofe Production ihre großen Unannehmlichkel⸗ 
ten für den größten Theil der Produzenten felbft her: 
bevführen. Die Ungleichheit der Verhältniffe unter des 
nen fie arbeiten, wird fih dann mit allen ihren Zols 
gen fühlbar machen. Die guten Fabriken werden den 
ungünftig gelegenen den Krieg machen, und ihnen duch 
Herabfegung der Preife die Abzugskanäle verfperren. 
Dann wird. man nad langen Umwegen bahin Toms 
men, wohin man jest leicht gelangen könnte; nämlich 
die Umflände werden es erzwingen, daß die elnheimis 
fhe Zuderproduction fih da conzentriren wird, wo 
die äußeren Umſtände fie begünſtigen. Alein man 


wird dahin gelangen, nach unendlichen Opfern des. 


Schaßes, und nachdem die lange Dauer eines Übers 
triebenen Schuges eine Menge Zabriten in's Leben ger 
enfen haben wird, die fich nicht Halten können, fo daß 
der Derluft ungeheurer Kapitalien an die Stelle eini: 
ger einzelner Unglücksfäle, die jebt Plab greifen wür⸗ 
den, treten wird. 


Der verlangte Auffhub würde fonach der gere: 
gelten Entwidlung der einheimifhen Zuckerproduction 
eben fo nachtheilig fenn als den Intereſſen, melche 
durch ungeregelte Entwicklung bedroht werden. 


Ein letzter Einwurf war endli noch: Die größes 
ren Fabriken würden die Auflage wohl ertragen, fie 
haben die Macht der SKapitalien, und die Erfparniß 
dee Arbeit im Großen für fih. Allein anders verhält 
es fich mit den Fleinen Fabriken, melde täglich in 
Berbindung mit einem Defonomies Öute entſtehen. 
Sie gehören mehr den Ackerbaue als der Snduftrie 
an; ipnen it ſowohl die Zuflucht als auch der Nugen 
von Handelsſpekulationen vergönnt. . Wird man daher 
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ihnen Laften auflegen Fönnen ? . Wir haben einſtimmig 


auerfannt, daß jedes Spftem ber Erhebung. einer Auf 
lage verwerflich ſey, welches bie Exiſtenz der kleinen 
Fabriken gefährden, ihnen läſtiger ſeyn wäürde, als 
den großen Fabriken. Wenn es fich aber um die Aufs 
lage ſelbſt Handelt, fo fcheint jede Ungleichheit unter 
den verfchiedenen Klaffen der Produzenten unzuläffig. 


Alle dieſe Crivägungen haben den Ausihuß be 


ſtimmt, bie Dringenpelt der Abgabe anzuerkennen. — 
Der Gefepentwurf will den einheimifchen Zucker vom 
1. Auguft 1856 an einer Auflage unterwerfen. Allein 
die Rüben, welche ihn produziren follen, waren ſchon 
vor der Vorlage dieſes Geſetzes geſͤet. Die Vertraͤ⸗ 


ohne Vorausſicht einer Auflage abgeſchloſſen, deren Das 
zwifchentunft die Bedingungen bedeutend ändert. Dies 
fes wäre eine rückwirkende Kraft, welche Bein Gefeh 
äußern fol, am alleewenigften ein fisfalifches. Wie 


ſchlagen daher vor, daß der einheimifhe Zucker erſt 
vom 1. Auguft 1857 an, einer Auflage untermors 


fen werde. 


Der Geſezgentwurf gefteht gar Beine Ausnahme 
zu für neue Etabliſſements; fobald fie zu arbeiten bes 
ginnen, trifft fie auch die Auflage. Es ift zwar wahre, 
daß Die neuen Fabriken die Erfahrungen dee Aelteren 
benügen, daß fie Apparate und Methoden aboptiren, 
welche andere mit großen Koften erfinden mußten. Als 
lein ſelbſt mit befannten Apparaten und bereitö erprobs 
ten Methoden find die erften Erfolge einer neuen Fa⸗ 
brik ſehr unficher. 

Die Verſchiedenheit des Urſtoffes bringt immer 
einiges Schwanken in die Behandlungsweiſe, beſonders 


da, wo dieſe Induſtrie noch neu iſt. Einige Mitglie⸗ 


der des Ausſchußes haben daher für neue Etabllſſe⸗ 
ments elne Abgabenfreyheit von 2 Jahren verlangt, 
und zwar das erfte Jahre wegen der landwirthſchaftli⸗ 
hen, das zweyte wegen der Babrifeinrichtungen. Als 
fein es wollte uns dünken, daß die landwirthſchaftli⸗ 


hen Einrichtungen ber Begründung eines Ctabliffes 


[\ 


> 


.ge zwiſchen den Fabrikanten und Kulturanten waren 


ments voraus geben Fünnen, und daher eine Abgaben: 
feepheit In dieſer Beziehung unnüß ſey. — Auch Has 
den wir befilechtet, durch eine fo lange dauernde Be: 
günftigung zu Spekulationen im Großen Derantaffung 
gu geben. 

Wir fihlagen daher vor, daß jede neue Fabrike 
vom 1. Auguſt des Jahres, nachdem fie zu arbeiten 
begonnen, an, mit der Auflage belegt werde. 


Nach Feſtſtellung biefer Grundfäge blieb die Größe 
und (rhebungsart der Auflage zu beflimmen. Alle 
Induſtriezweige find befleuert, und für alle ift dieſelbe 
Form angenommen, nämlich die Patentfleuse. Warum 
wollte man bie Zuckerfabrikation einer anderen Be: 
fleuerungsmweife unterwerfen ? 

Hiefür fprechen zwey Gründe: Erſtlich genießt 
diefe Indufteie einen Schußzol. Iſt derfelbe zu hoch, 
fo erhält ee die Preife auf einer unnatürlihen Höhe, 
und fügt zu den Vortheilen bed Handels noch jene 
des Monopols. Die auswärtige Conkurrenz wird zwar 
pinreichen, dereinft diefe übertriebenen Preife zu mo: 
deriren; allein aus ſchon angegebenen Gründen iſt ihr 
Einftuß noch nicht bemerkbar. Es ift daher mnöthig, 
daß das Geſetz dazwiſchen trete, und die Preife auf 
ipre natürliche Höhe zurückführe; fey es nun zum Bes 
flen der Conſamtion, durch die Herabfegung des Zol⸗ 
les auf den ausländifhen Zuder, oder zum Beften 
des Schaged duch Einführung einer Auflage auf den 
einheimifchen Zuder. 

Zweytens ift die vorgefchlagene Auflage eine Cons 
fumtionsfteuer. Dee Produzent fchießt fie vor, der 
Confument bezaplt fie. In demfelben Verhältniße be: 
findet fih der Probucent von Salz und Soda. Die 
Auflage auf ihre Producte bezahlt fih nicht ab von 
den DVortheilen der Zabrikation, fie wird vielmehr auf 
den Verkaufspreis gefchlagen. Dergleihen Auflagen 
Bönnen daher allerdings auf den Producenten zurück 
wirken, wenn fie zu hoch oder fchlecht eingerichtet find, 
indem fie die Confumtion vermindern, und ihe nad) 
theiliger Einfluß iſt eben fo einleuchtend ale ſchaͤdlich. 
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Bir mußten folglich, um die Größe der Abgäbe 

an deflimmen, eben fo fehe Nädficht nehmen auf DaB 

Derhältnig zwifchen dem Zabrifattons: und Verkauft 


preis, als auf'den Einfluß, welchen eine Confumtions: 
abgabe auf den DVerkanfspreis Üben würde. 


Die Beſtimmung des Fabrikatlonspreiſes Bieter 


"aber ſolche Schwierigkeiten dar, daß fie nicht gelöst 


werden Pönnen, denn die Größe des Anlagkapitals, 
der Preis der Rüben, der Brennmateriaften, und Des 
Taglohnes, der Zucergebalt der Nüben, die Gefchidk: 
lichkeit des Fabrikanten, die Zeit der Fabrikation, und- 
auch die Derfchledenheit des Klimas üben anf den Bas 
brifationspreis die verfchiedenartigften Einflüße aus. 
Diefer Preis iſt bey jeder Fabrik ein anderer, und 
ſelbſt in einer und derfelben Zabrife mwechfelt er nody 
bedeutend während der Operationen. Geldft wenn alle 
diefe Preife genan befannt wären, ließe fi) mit Ge⸗ 
wißheit Bein Durchſchnitt ziehen. 


Im Jahre 1828 gab Hr. Erespel feinen Zabeik- 
preis zu 86 Cent. per Kiloge. an; im 9. 1836 nur 
auf 60 Cent. Andere Fabrikanten gaben höhere Preife 
an. Wir ‚Haben ihre Angaben gefammelt, und werben 
fie der Kammer vorlegen. Die Kammer kann dann 
felbft die ſehr intereffanten Detaild prüfen, welche 
Dumas über die Berechnung des Fabrifationspreifes 
gegeben hat, und wird dann, mie wir zugeben müfs 
fen, daß man ihn nad dem gegenwärtigen Stande 
der Fabrikation auf To bis 75 Cent. per Kilogramm 
feftfegen Bann. Er wird herabgehen durch die Conkur⸗ 
renz, und auf bie Annahme veduzirt werden, welche 
Hr. Erespel für ale feine Fabriken angibt. Allein 
wir wollen dieſes Fünftigen Bortfcheitten äberlajfen, 
und uns an das halten, mas aus ben zahlreichen Mit⸗ 
thellungen hervorgeht, welche vor uns liegen. 


Die Beſtimmung des Verkaufspreifes bietet eben⸗ 
falls fehr große Schwierigkeiten dar. Die Qualitäten 
des produzierten Zuckers find fehr verfchieden, und bie 
Preife ändern fi) nach der Qualität. Wie müflen das 
her von den kleinen Abweichungen abſtrahiren, und eis: 


ER: 


neu- mittlenen Durchſchnitt annehmen. Dielen haben 
zum: dach, die: vorzäglichften Untereinnehmer in Pas 
up zu: 56 de. 25. C. ermittelt. 
noch ahgezogen. werden: 55. Eskomto, 58 Tara, 258 
Dessifion, und: ungefähr 4 Zr. Fracht von 100 Küge. 
Nah Abzug diefer Auslagen bleiben dem - Babrikanten 
ein 96 Br. für 100. Kilogr. Dieß ſtimmt auch mit 


den Angaben. mehrerer Zabrilanten aus den Depart. 


du Nord de l’Aisne, der Somme, und der Oise übers 
ein. 

Die Aammer wird nun zu. erwägen haben, weiche 
Quote von den 20 bis 25 Gent., welche ziwifchen dem 
Zabrikations » und dem Verkaufs s Preife bleiben, einer. 
Abgabe ugemeifen werden koͤnne. 

Je geringer fie ſeyn wird, deſto größer wird der 
duch die vermehrte Confumtion erzielte Gefammtbes 
teag der Auflage. ſeyn. Wie dürfen nur die Bewegun⸗ 
gen der Eonfumtion mehrerer Jahre mit dee Verſchie⸗ 
Denheit ber. Preife vergleihen, um die Ueberzeuguug 
su gewinnen, daß elue unbedeutende Preiserhöhung 
durchaus Beinen Einfluß auf die Eonfuntion Pate 


Den. hat zwar entgegnet, daß die Conkurrenz mit 
den Kolonialzucker eine Preiserhoͤhnng fir den einhei⸗ 
miſchen Zucker gefährlich mache; allein um dieſe Bes 
ſorgniſſe zu zerſtreuen, wird es hiureichend ſeyn, die 
gegeufcitigen Verhaltniſſe dieſer Productionen in's Auge 
su,faffen | 

Die Production der Kolonieen iſt befchränkt, fie 
kam fich nicht mehr ausdehnen, und fcheint eher abzu: 
nehmen. Sie fteht auch weit unter dem gegenmättt: 
gen. Beafrfntife Frankreichs. Die einheimifche Pro: 
dustion. Dagegen ift. einer beynahe nnbegränzten Auss 
defasing, fähig. 

Wenn nun die inländifche Production Ihre Preife 
etwas fleigern muß; fo wird deßhalb die Production 
der Rolonieen ſich dennoch des Marktes nicht bemächti⸗ 
genkönnen, eben weil fie nicht genügen ann. Die 
eindeimiſche Production wird daher wmgecchtet der 


Preiserhöhung ihren Markt behalten, nur wird fie den - 
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Kolonialzucker nicht von demſelben verdrängen können, 
und fie wird ſich nur in dem Maaßſtabe veegroͤßern, 
in welchem die Conſamtion zunimmt. 

Auf Diefe Welle märde der eigentliche Zweck dies: 
Geſeßzes erreicht. 

Don größerer Erheblichkeit if der Einwurf, daß 
durch die Einführung einer Taxe die Verhältniſſe der 
einheimiſchen Produzenten ſehr verruͤckt werden, indem 
die vortheilhaft gelegenen ihre Preiſe wohl ohne Ge: 
fahr des Minderabfages erhöhen Fönnen, aber nicht die 
in ungünftigeren Bedingungen ftehenden, melde ju 
ihrem großen Schaden oder gänzlichem Ruin ihre 
Preife herabfegen müſſen. Diefe Verhältniſſe beftehen 
aber eben ſo, ohne eine Auflage, und Ift-ih der Nas 
tur der Dinge begründet. 


Was nun die Beflimmung des BZiffers für Die 
Auflage betrifft, fo waren mir einftimmig der Anficht, 
daß. ihn der Gefegentwurf zu hoch flelle (15. dr. per 
100 Kilogr. Einige von uns mollen bie Taxe von 
5 Sr. aunehmen, welche das Gouvernement fchon- im 
Jahre 1852 vorgefchlagen Hat; allein der Ausſchuß Hat 
erwogen, daß feitdem 4 Jahre verfloßen find, in bes 
nen fih die einheimifche Zuckerproduction veroifacht 
bat, und daß folglich eine Taxe, welche damals aller 
dings genügt haben würde, jeht nicht mehr genügen 
Bönne; daß ferner eine zu geringe Auflage bey allen 
Unannebmlichkeiten einer neuen Abgabe, doch nicht Bine 
reichen würde, das Gleichgewicht zwiſchen dem einhei⸗ 
mifchen und dem Kolonialzucker Ferzuftellen; daB aber 
eine Auflage von 53 Cent. vom 3 Kitogr. die Conſum⸗ 
tion in's Stocden bringen koͤnne. Wie fchlugen daher 
eine Auflage von 10 Sr. per 100 Kil.; ohne Einnahme- 
des Decime mit einee Majorität von 5 gegen 4 Stim⸗ 
nten vor. ” | 

Es bleidt und nun nur noch die Erhebungsart zu 
beftimmen übrig. Die von bem Gouvernement vorges 
ſchlagene Erhebungsart hat allgemeine Reklamationen 
angeregt. Auch Bat ſich Im Ausſchuſſe keine Seimme 
zur Vertpeldtgung derfeiben erhoben, umd- dee- Yinargs: 


\ 


geftellt find. 


L% 


230 


miniſter ſelbſt, obgleich er fi auf ähnliche Analogien 
berief, die ihn zur Annahme beſtimmten, hat felbft die 
Nothwendigkeit zugegeben, darauf Verzicht zu leiften; 
allein gleichzeitig empfahl er ein anderes Syſtem. Die 
Grundlage desfelben war ein flufenmweifes Abonnement ; 
Die Größe der Production follte auf verfchiedene Arten 
conflatirt werden, unter denen ‚der Fabrikant die Wahl 
Baben ſollte. Allein jede dieſer Arten hatte ſehr große 
Unvollfommenpheiten, und zwey Chemiker, melde wir 
hierüber vernommen haben, hatten uns ſchon im vor 
aus die Unzureichenheit und die Gefahren berfelben 
Bennen gelehrt. in Vorwurf traf fie alle gemeinfchaft: 
lich, daß duch fie nämlich die Agenten des Fiskus in 
die Fabrik⸗Lokale eingeführt, und Zeugen der Haupt 
manipulationen würden. Nach. allen wäre die einhei⸗ 
mifhe Zuckerfabrikation einer Auffiht and Kontrole 
unterſtellt, welche fie, nad dem Zugeſtändniſſe bes 
Minifters, ſelbſt nicht ertragen Pönnte. Der Ausſchuß 
mußte daher auf andere Mittel und Wege denken, um 
die Intereffen des Schabes zu wahren, ohne die In: 
duſtrie zu beunruhigen und zu entmuthigen; der Aus: 
ſchuß Hat daher das Abonnement als ausfchließende 
Bafis ‚Angenommen. 


Diefes Spftem bietet gar Peine Schwierigkeiten 
dar, fobnld die Bedingungen der flufenweifen Progrefs 
fion zwifchen der Regie und dem Abgabepflichtigen fefts 

Unfer ganzes Spitem beftept darin, daß die zur 
Zucerfabrifation beftimmten Rüben nad einem bey: 
läufigen Maapftabe aufgenommen; die Menge ded das 
raus zu gemwinnenden Zuckers nach einem mittleren 
Durchſchnitte geſchätzt, und, auf dieſe Schätzung die 
Abgabe angewendet werden ſoll. 

Die Aufnahme der Rübenernten iſt ſchon öfters 
als Grundlage für die Erhebung einer Abgabe vorge⸗ 
ſchlagen worden, bald in der Art, wie es das Geſetz 
will, durch genaue Abwiegung der ganzen Ernte, bald 
durch Annahme eines mittleren Durchſchnittes von der 
mit Rüben bebauten Bodenfläche. Die erſte Art bot 
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Schwierigkeiten bar, welche thre Ausführung In das 
Bereich der Unmoͤglichkeiten verwleſen; die Zweyte 
seht durch die Verſchledenheit dee Beſchaffenheit des 


Bodens und der Kulturen, die Möglichkeit von Uns 


billigkeit nach ſich, welche felbft dach die compliziete⸗ 
ſten Combinatjonen nicht befeitiget werden koͤnnte. 


Wir Haben es verfucht, diefen doppelten Incon, 
venienzen zu entgehen. Nach unferem Vorfchlage würde 


die Ernte jedes Grundſtückes, das mit Runkelruben 


bebaut iſt, ſowohl von Seite des Fiskus ald von Seite 
des Kulturanten gefhäpt. Können fie über eine Schä⸗ 
gung nach dem Augenmanße nicht übereintommen, fo 
wüuͤrde eine Mufterpflanze ausgezogen, welche als Maaß⸗ 
ſtab für die ganze Ernte dienen würde, und felbft In 
den wenigſt fruchtbaren Theilen des Grandftüces ges 
wählt werden Pönnte. 


Nahdem die Ernte auf dieſe Weife feſtgeſtellt 
wäre, würde ein mittlerer durch das Gefeß beſtimmter 
Durchſchnitt der Zuckerausbeute die Menge des zu 
verſteuernden Productes angeben. — Die FZeſtſezung 
dieſes geſetzlichen Durchſchnittes erfuhr einigen Wider⸗ 
ſpruch. Man ſchlug nämlich vor, die Ausbeute jeder 
Zuckerfabrike durch eine Stufenleiter, oder Sätze der 
Erfahrung zu ermitteln. Dagegen erwiederte man, daß 
ein gefeplich beflimmter Durchſchnitt den Nachtheil Has 
be, diejenigen Fabriken, welche noch mit uwollkom⸗ 
menen Methoden kämpfen, zu beichweren, und dage⸗ 
gen diejenigen welche den übrigen voraus ſeyen, zu 
erleichtern , folglid) gerade im entgegengefegten Sinne 
des ftufenmweifen Schußfpitemes zu wirken. 


Allein der Ausſchuß glaubte, daß die Feſtſtellung 
der Ausbeute einer fo großen Anzahl von Fabriken, 
der Willkühr und dem Unterſchleife zu ſehr Thür und 
Thore öffne, was man um jeden Preis vermeiden 
müffe, während die. Annahme eines geſetßzlichen Mits 
telö, wenn es ben vollfommeren Zabrifen auch einige 
Vortheile gewähre, zugleich eine Auffoderung für die 
anderen Zabrifen enthalte, dieſe Vortheile gleichfags 
su erreichen. 
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Eine Spaltung im Ausfchuße entitand aber über 
die gefegliche Unnahme der Zucerausbeute.. Die Mi: 
norität fchlug 48 vor, während die Majorität glaubte, 
daß 44 2 den geniachten Erhebungen mehr entipreche. 
Eudlih kam ed nun noch darauf an, die Einhebung 
der Auflage, nachdem ihre Bedingungen fejigeftellt wa⸗ 
ren, ficher und leicht zu machen. Um diefen Zweck 
zu erreichen haben wir jede Art von Rnnfelrüben ; Kul: 
tur, zu welchem Zwecke fie auch beftimmt fey, an eine 
vorgängige Erklärung geknüpft, welche bey der Mais 
tie gemacht werden muß. Diefe Sormalität war aber 
unumgänglich nothiwendig, damit die Regie ihr Augen: 
mer? auf alle Rübenfulturen richte, und die zur Zus 
ckerfabrikation beflimmten Quantitäten ermittle. 


Die nicht zur Zuckerfabrikation beflimmten Ern⸗ 
ten werden ganz frep gelaflen; auch in Beziehung auf 
die Übrigen Ernten ift der Kulturant von jeder Ver: 
antwortlichkeit frey, fobald er den Empfangfchein des 
Fabrikanten produziert, an den er fie abgeliefert hat. 


Nachdem an die Nichterfüllung diefer neuen Ders 
bindlichkeiten Strafen gefnüpft find, müſſen fie von 
. Allen gefannt feyn, welchen fie obliegen. Es wollte 
deßhalb über die Publikation diefer gefeblichen Vor⸗ 
fhrift eine eigene Beſtimmung aufgenommen merden; 
allein wie hielten dafiir, daß dieß zu den Details der 
Ausführung gehöre, welche man der Adiminiftration 
überlaffen muß. 


Wir haben, meine Herren! in unferen Borfchläs 
gen geſtrebt, die öffentlihe Meinung zu befriedigen, 
welde die Bedingungen eines guten Auflage: und Er: 
hebungs⸗Syſtems bezeichnete. Die wenigen Förmlich⸗ 
Feiten, welche unvermeidlich waren, legen weder der 
Kultur noch der Fabrikation irgend einen Zwang auf, 
die Magazine des Kulturanten wie die Lokale der as 
brikanten, werden von den Beamten der Regie nicht 
betreten ; eine Eonftatirung von wenigen Augenblicen, 
eine ganz oberflächliche Kontrole, reichen hin, um die 
Auflage zu beſtimmen; — man PBönnte fogar befürdh: 
ten, daB viele Oberflächlichkeit den Unterfchleif vers 
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mehre, wenn nicht die Strenge der Strafen dem Zur 
widerbandeln entgegen träte, welches ohnehin ben fo 
voluminöfen Producten : und der Unbedeutenheit der 
Uuflage auf eine ganze Ernte, Beinen Reis bat. 


Ueberhaupt glauben wir, daß wenn es fih um 
die Wirfung von Maafregeln handelt, welche gegen 
Betrug und Unterfchleif gerichtet find, man vorzüglich 
berückfichtigen müfle, gegen wen diefe Maaßregeln ges 
richtet find, 

Die einheimiſchen Zuckerfabrifanten nehmen in 
der Klaſſe der Induſtriellen einen bedeutenden Rang 
ein. &ie haben jedenfalls ben betrüglichen Manipula⸗ 
tionen mehr zu verlieren als zu geminnen, indem fie. 
gegen einen unbedeutenden Gewinn ihren Ruf in die 
Wagfchale legen würden. 


Die Aufficht auf die einheimifche Zucherfabrikation. 
braucht daher nicht firenge zu ſeyn; man wird fie 
kaum bemerken, und dennoch wird fie ihre Schuldig⸗ 
Feit thun. Jeder wird fi) aus Achtung oder Furcht 
vor dem Geſetze demfelben unterwerfen, und die Re⸗ 
fultate, welche man mwünfcht, werden erreicht werden, 
ohne die befürchteten Nachtheile hervor zu rufen. 


Der Ausſchuß hat daher mit einer Majorität von. 
drey Stimmen jede Förmlichkeit verworfen, welche dem 
freyen Verkehre mit Zucker aufgebürdet werden wollte. 


Es haben ſich zwar noch viele andere Fragen uns 
ferer Erwägung aufgedrungen, denn die Auflage auf 
den einheimifchen Zucker befeitiget nur einen Theil der 
großen Srage Über den Zucker Überhaupt. Dieß würde eine 
genaue Prüfung aller auffremden und Kolonialzucker geleg: 
ten Abgaben, fo wie der Rückvergütungen auf die Ausfuhr 
von raffinirtem Zucker, vorausfegen. Allein dieß fchien ung 
aufferhalb der gegenwärtigen Aufgabe zu liegen; auch 
wäre eine Entfheidung über diefe Angelegenheiten bey- 
dem Mangel gründlichee Erhebungen und der Verwir⸗ 
rung, welche in diefem Augenblide in Beziehung auf 
feeınden Zucker auf den Märkten berrfcht, unmöglich, 
während dagegen die Fragen über die einheimifche Zus 
ckerfabrikation jetzt ſchon gelöst werden koͤnnen. 
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Wenigſtens haben wir es verſucht, fie zu löſen; 
die Kammer wird entſcheiden, ob wir die Bedingun⸗ 
gen, einerſeits die Öffentlichen Einnahmen, anderſeits 
einen vaterländiſchen Induſtriezweig, auf welchen Frank⸗ 
eeich nicht verzichten kann, gleichmäßig zu ſchonen, er: 
füllt haben. | 

Der Ausſchuß legt daher den Gefebentwurf, mie 
er mit verfchiedenen Modifikationen durch Stimmen: 
Mehrheit angenommen wurde, vor. 


At. 1. 


Dom erften Auguft 1837 an, wird von der Res 
gie der indirekten Auflagen auf den NRunfelrüben : Zus 
der eine Abgabe von 10 Frks. per 100 Kiloge. , nebft 
den 2 Sous, welche auch von allen anderen indirekten 
Abgaben bezogen werden, erhoben. 


Diefe Abgabe wird von jeder neu entitehenden 
Fabrik vom 1. Uuguft des Jahres erhoben, in welchem 
die Fabrik in Thätigkeit getreten ift. 


At. 2 


Wer fih mit der einheimifhen Zuckerbereitung 
befchäftige, bat die Anzeige bievon auf dem Bureau 
. der Regie zu: machen, und mird den Ort bezeichnen, 
wo fein Etabliſſement gelegen feyn wird, fo wie die. 
Cofalitäten, aus welchen ed befteht. — Die Anzeige 
muß für die bereits beftebeuden Fabrifen am 1. Zulp 
1837, und für die fpäter Entfiehenden einen Monat, 
ehe fie zu arbeiten beginnen, gemacht werden. 


Art. 3 


Zwiſchen der Regie der indirecten Auflagen und 
den Fabrikanten ceinheimifhen Zuderd, werden über 
die Höhe der zu zahlenden Abgabe auf gegenfeitige 
freye Uebereintunft gegründete Abonnements als zuläfs 
fig erklärt, nach den Maaßſtabe der waheſcheinlichen 
Ausbeute. 


Die durch dieſe Abonnements Aipuficte Summe . 


wird in vierteljährigen Naten bezahlt. 
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Ur. 4. 
In dem alle, wenn ein gegenfeitiges freywilliges 
Uebereintommen über das Abonnement nicht zu Stande 
fommt, wird der Betrag der Auflage durch Annahme 


feiner Ausbeute von 44 Kil. Zucker von 100 Kilogr. 
Rüben berechnet. 


x 


Urt. 5. 


Die Ermittlung der Quantität Rüben, welche zur 
Fabrikation verwendet wird, gefchieht durch eine mitts 
lere Unnahme auf die mit Küben bebaute Grundfläche, 
und durch einen contradictorifhen Verſuch in Belle: 
bung auf ihe Gewicht. 

Zu diefem Ende ift jeder Fabrikant elahelmifchen 
Zuder8 verbunden, vor dem 1. July jeden Jahres bey 
der Mairie feiner Gemeinde eine genaue Anzeige fel- 
ner eigenen für die Zabrifation mit Rüben bebauten 
Grundſtucke, fo wie jener, welche von anderen Grunde 
befigern für ihn bebant werden, nebit dem Flächenin⸗ 
halte jedes Grundſtückes anzugeben. 

Eine dpnliche Unzeige hat jeder Landwirth zu ma⸗ 
hen, der Rüben baut, ed mag dieß nun für eine 
Fabrike oder für fich felbft ohne befondere Beſtimmung 
geſchehen. Im lepten Kalle Hat dee Kulturant genau 
zu bezeichnen, welche Quantität er für eine Fabrike, 
weiche für andere Zwecke beflimmt. 

Wer weniger ald einen Morgen mit Rüben bes 
pflanzt, ift von vorflehender Anzeige frey. 


Urt. 6. 


Diefe Anzeigen werden in ein Regifter aufgenoms 
nen, welches bey jeder Gemeinde binterliegt, und der 
Unzeigende erhält eine Befcheinigung über die gemachte 
Anzeige, 


At. 7 


Die Beamten der Regie können die Genauigkeit 
dieſer Anzeigen peüfen, und wenn fih. Differenzen er⸗ 
geben, wird die Vermeſſung durch. einen. geſchwornen 
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Zeldmeffer vorgenommen. Der Grundeigenthümer hat 
Die Koften dieſes Verfahrens nur dann zu fragen, 
wenn das Refultat dee Vermeſſung um den 20ten Theil 
mehr beträgt als die Angabe. Diefer Unterfchied in: 
volvirt eine Contravention, und wird durch die Beam⸗ 
ten der Regie conftatirt. 


Ic. 8. 


Bor dem erſten September jeden Jahres werden 
Sachverſtändige einerfeitd von dem Kulturanten, an: 
derſeits von der Regie gewählt, welche die Schäßung der 
Rübenernte jedes Grundftüces vornehmen. Wenn fi) 
Anftände ergeben, werden fie einen dritten unparthep: 
ifchen Sachverftändigen zuzieben, oder er wird durch 
den Zriedensrichter ernannt. 


Art. 9. 

Der Grundeigentpümer wird 10 Tage por der 
Vornahme der. Schägung davon in Kenntniß gefept, 
und ift verbunden, die Taglöhner zum Ausreiſſen und 
Wiegen dee Mufterrüben zu ftellen, welche von ben 
Sachverfländigen ausgewählt, und vor dem Wiegen 
gepugt werden müffen. 


Das über die Schägung aufgenommene Protokoll 
wird Doppelt audgefertigt. 


Urt. 10. 

Auf diefe Weife wird das Gewicht der Rüben jes 
den Grundſtückes conftatirt; in Fällen von Hagelſcha⸗ 
den, Froſt, Ueberfchweinmung oder Fäulniß in den 
Zurchen , wird, wenn fie förmlich hergeſtellt find, eine 
Minderung bewilligt. 


Art. 11. 

Der Zabrikant, melcher felbft die Nüben baut, 
oder fie für feine Rechnung von Anderen bauen läßt, 
muß die Auflage nach dem Crgebniffe der Schägung 
Dezablen. 
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| Der Grundeigenthäner dagegen, der Rüben‘ ohne 
beftimimten Zweck zu Pultiviren erklärt, wird von der 
Abgabe erft dann befreyt, wenn die für die Zuckerfa⸗ 
brifation fpäter verwendeten QDuantitäten abgezogen, 
und von einem Yabrifanten anf feine Nechnung übers 
nommen worden find. 


Ye. 12% 


Die Auflage muß von dee ganzen Quantität bes - 
zahlt werden, melche einem Fabrikanten zur Laft ges” 
fhrieben if; er mag bie Rüben felbft gebaut oder Im 
Akkord gekauft haben. Die fchuldigen Beträge können 
in guten Papieren, im Betrage von wenigſtens 300 
Frks. innerhalb 3, 6 oder 9 Monaten bezahlt ıverden. 


At. 13 


Wenn über den Ausfpruch der Sachverftändigen 
Beſchwerden entjtehen, wird felbes durch den Präfek: 
turs Rath feftgeftellt, jedoch ohne daß die Fabrikation 
unter Feinerley Vorwand unterbrochen werden darf; 
es müßte denn durch das Derfchulden des Fabrikanten 
feyn, in welchem Kalle er allein die Gefahr und den 
Schaden trägt. 


Urt. 14. ’ 

Ein Rekurs gegen den Ausfpruc der Sachverſtän⸗ 
digen findet nur innerhalb 14 Tagen nach dem Schluffe 
des hierüber aufgenommenen Protokolles ſtatt. Nach 
dieſem Termine wird der Ausfpruch der Sachverftäns 
digen als richtig angenommen. 


Art. 15. 


Zeder Fabrikant ift gehalten, täglih in cin Ne 
gifter, nach einem ihm vorgefchriebenen Formulare die 


"Quantitäten Zucker einzutragen, welche er fabrizirt, weis 


che er verkauft und auswärts verfendet hat. 
Die Regie kann alle 3 Monate an Ort und Stelle 
von Diefen Regiftern Einſicht nehmen laſſen. 
17° 
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Die Art. 16 
17 
18. 
find unverändert geblieben. 


Die Mühe, welche fi) der Ausfchuß gegeben hat, 
den von dem ©ouvernement vorgelegten Geſetzentwurf 
durch eine beynahe vollftändige Umgeftaltung genießbar 
gu maden, mar vergeblih. — Die Kammer fpradh 
fih gleich bey'm Beginne dee Debatten fo entfchieden 
Dagegen aus, daß die Diskufflon duch Zurüchnahme 
des Geſetzentwurſes von Seite des Gouvernements 
ſchnell abgebrochen wurde. Indeffen bleiben die aus 
‚Unlaß des Geſetzentwurfes Über die Zuckerfabrikation 
gefammelten Aftenftüce für die ganze Zukunft, und 
‚insbefondere für Teutfchland, von hohem Intereſſe. 


Sch werde daher in einer weiteren Sortfeßung die 
Bemerfungen über den Gefehentwurf und bie Motive 
indem Bortrage des Minifters, mittheilen, welche die 
Fabrikanten dem Ausfchuße übergeben haben, denn erft 
dann kann der Gegenſtund als erfchöpfend behandelt 
betrachtet werden. Eben fo wenig glaube ich den Les 


fern diefes Blattes jene Enqudte vorenthalten zu dürs 


fen, welche der Ausfchuß zu machen für nöthig fand. 


Unfere teutichen Volfsrepräfentanten ınögen daraus 
ein Benfpiel nehmen, mit welcher Gründlichkeit Frans 
sofen, denen man Dberflächlichfeit und Leichtfinn als 
Nationalfehler vorzumerfen pflegt, ihre öffentlichen An: 
gelegenheiten behandeln, insbefondere wenn es fi) um 
ragen handelt, welche von Wichtigkeit find. 





Ueber die Anwendung des Runfelrübenmarfes 
zur Papierfabrifation. 


(Aus Dinglers polptehnifhem Zournal, Band EXT, 
©. 457.) 


Da die Lumpen aus Flachs, Hanf und Baumwolle 
iınmer theurer und feltener werden, fo bat man in 


Ueber Runfelrüben: Zuderfabrifation. 
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ber neueiten Zeit viele andere Pflangenfloffe theils ohne 
allen theils mit einem geringen Zufa von Lumpen zue 
Papierfabrifation zu benupen verſucht. Unter diejenis 
gen, welche wirklihd im Großen angewendet worden 
find und genügende Refultate gaben, gehören vorzüg- 
Udh Heu und Stroh, Moos und Torf, die Agen oder 
Abfälle des Hanfes und Flachſes bey'm Brechen, 
Maisftängel und Blätter, die ben der Bereitung des 
Süßpolzfaftes bleibenden Rückſtände ıc. Von der größ⸗ 
ten Wichtigfeit, ſowohl für die Induftrie als für die 
Landwirthſchaft, fcheint aber in diefer Beziehung das 
Runkelräbenmark zu werden, auf deilen Anwen: 
dung zur Papierfabeifation id Doung fhon im Jahre 
1832 in England ein Patent ertpeilen ließ. Nach feis 
ner Ungabe foll man den faferigen Rückſtand, welder 
nah dem Auspreflen der Nüben in der Preffe zurück 
bleibt, zuerjt mit einen Bade behandeln, welches auf 
450 Pfd. Waſſer ı Pfd. concentrirte Schwefelfäure 
enthält, und dann den Faſerſtoff auf die gewöhnliche 
Weife mit Chlor bleichen, um hierauf den fo erhalte: 
nen Zeug je nach der Qualität des zu verfertigenden 
Papieres mit 10 bis 50 Proc. Lumpen oder Hanfzeug 
zu vermengen. 

Vor Kurzem berichteten deutfche Blätter, dag man 
in Würteinberg angefangen bat, das Nübenmark zur 
Papierfabrikation zu benutzen; diefes gefchah aber erft 
gegen das Ende der Zucererzeugung, und wahrſchein⸗ 
li, ohne daß man von Doung’s Patent dafelbft 
Kenntniß hatte. Schon bey den erften Proben erhielt 
man aus den zerriebenen und cusgepreßten Rüben, wie 
fie die Zucherfabriten abgaben, indem man $ des Mar: 
kes mit 4 Wollenlumpen vermengte, ein ſehr feftes 
und brauchbares Padpapier, und es ift Bein Ziveifel, 
daß man bey fortgefegten Verſuchen mit einem beiler 
verarbeiteten und gebleichten Nübenmarf, und durch 
Vermengung desfelben mit Leinenzeug fehr ſchöne Re: 
fultate erzielen wird. in großer Vortheil beiteht für 
die Papierfabrifanten darin, daß fie das NRübenmark 
aus den Zuckerfabriken fchon in einem fehe zertheilten 
Zuftande erhalten; fie bezahlen auch gegenwärtig ſchon 
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Die Art. 16 
17 
18 
ſind unverändert geblieben. 


Die Mühe, welche ſich der Ausſchuß gegeben hat, 
den von dem Gouvernement vorgelegten Geſetzentwurf 
durch eine beynahe vollſtändige Umgeſtaltung genießbar 
zu machen, war vergeblich. — Die Kammer ſprach 
ſich gleich bey’m Beginne dee Debatten fo entſchieden 
Dagegen aus, daß die Diskufflon duch Zurücknahme 
des Geſetzentwurfes von Seite ded Gouvernements 
ſchnell abgebrochen wurde. Indeſſen bleiben die aus 
‚Anlaß des Gefebentwurfes über die Zuckerfabrifation 
gefammelten Aktenſtücke für die ganze Zukunft, und 
-insbefondere für Teutfchland, von hohem Sntereffe. 


Ich werde daher in einer weiteren Sortfeßung Die 
Bemerkungen über den Gefebentiwurf und die Motive 
in dem Vortrage des Minifters, mittheilen, welche die 
Fabrikanten dem Ausfchuße übergeben haben, denn erft 
dann kann der Gegenftund ald erjchöpfend behandelt 
betrachtet werden. Eben fo wenig glaube ih den Les 


feen diefes Blattes jene Enqudte vorenthalten zu dürs 


fen, welche der Ausſchuß zu machen für nöthig fand. 


Unfere teutfchen Dolfsrepräfentanten ınögen daraus 
ein Beyſpiel nehmen, mit welcher Gründlichkeit Frans 
sofen, denen man Dberflächlichfeit und Leichtfinn als 
Nationalfehler vorzumerfen pflegt, Ihre öffentlichen An: 
gelegenheiten behandeln, insbefondere wenn es fi) um 
Fragen handelt, welche von Wichtigkeit find. 





Ueber die Anwendung des Runfelrübenmarfes 
zur Papierfabrifation, 
(Aus Dingler’s polptehnifhem Zournal, Band LXIII, 
©. 457.) 


Da die Lumpen aus Flache, Hanf und Baumwolle 
immer theuree und feltener werden, fo bat man in 
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ber neueſten Zeit viele andere Pflangenftoffe theild ohne 
allen tHeild mit einem geringen Zuſatz von Lumpen zur 
Papierfabrifation zu benugen verfucht. Unter diejeni⸗ 
gen, welche wirfli im Großen angewendet worden 
find und genügende Refultate gaben, gehören vorzüg- 
lid Heu und Stroh, Moos und Torf, die Agen oder 
Abfälle des Hanfes und Flachſes bey'm Brechen, 
Maisflängel und Blätter, die bey der Bereitung des 
Süßpolzfaftes bleibenden Rückſtände ıc. Don der größ⸗ 
ten Wichtigkeit, ſowohl für die Induftrie als für die 
Landwirthſchaft, fcheint aber in dieſer Beziehung das 
Runkelrübenmark zu werden, auf deilen Anwen: 
dung zur Papierfabrifation ih Young ſchon im Jahre 
1832 in England ein Patent ertheilen ließ. Nach feis 
nee Ungabe fol man den faferigen Rückſtand, welder 
nach dem Auspreſſen der Rüben in der Preffe zurück 
bleibt, zuerit mit einem Bade behandeln, welches auf 
450 Pfr. Waller 1Pfd. concentrirte Schwefelfäure 
enthält, und dann den Faſerſtoff auf die gewöhnliche 
Weife mit Chlor bleichen, um hierauf den fo erhalte: 
nen Zeug je nad) der Qualität des zu verfertigenden 
Papieres mit 10 bie 50 Proc. Lumpen oder Hanfzeng 
zu vermengen. 

Vor Kurzem berichteten deutfche Blätter, daB man 
in Württemberg angefangen bat, das NRübenmarf zur 
Papierfabrifation zu benutzen; dieſes gefhah aber erft 
gegen das Ende der Zuckererzeugung, und wahricheins 
li, ohne daß man von Doung’s Patent dafelbft 
Kenntniß hatte. Schon ben den erften Proben erhielt 
man aus den zerriebenen und eusgepreßten Rüben, wie 
fie die Zucerfabrifen abgaben, indem man $ des Mars: 
kes mit 4 Wollenlunmpen vermengte, ein fehr feftes 
und brauchbares Padpapier, und es ift Fein Zweifel, 
dag man bey fortgefegten Verſuchen mit einem beſſer 
verarbeiteten und gebleichten NRübenmarf, und durıh 
Vermengung desfelben mit Leinenzeug fehr fihöne Re— 
fultate erzielen wird. Gin großer Vortheil beiteht für 
die Papierfabrifanten darin, daß fie das Rübenmark 
aus den Zuderfabrifen fchon in einem fehe zertheilten 
Zuftande erhalten; fie bezahlen auch gegenmärtig ſchon 
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für den Sentnee Rübenrückſtand denfelben Preis, für 
welchen die Zucerfabeiten ein gleiches Gewicht Rüben 
- ankauften. Cs ift fomit Höchft wahrſcheinlich, daß die 
Zuderfabriten durch diefe Verwendung des Rübenmar: 
kes bald den größten Theil der Koften ihres Rohſtof—⸗ 
ſes bezahlt erhalten dürften, während zugleich den 
Papierfabrifen ein fehr fchäpbares Surcogat der Lum— 
pen in Maſſe geliefert wird. Dazu kommt noch, daß 
Die Rübenzuckerfabrifen in nicht mehr ferner Zeit auch 
ipee Melaſſen beffer verwerthen dürften, indem diejel: 
ben in geiftige Gährung verfegt, nach dem AÄbdeſtilli⸗ 
zen des Alkohols noch einen Rückſtand liefern, woraus 
Ah nah Dubrunfaut eine Quantität Potafche ge: 
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winnen läßt, deren Quantität den fechöten Theil des 
audgezogenen Rübenzucers beträgt. Wer muß nun 
nicht wünfchen, daß fi) im deutfchen Baterlande die 
Rübenzuderfabriten recht bald eben ſo vermehren möch⸗ 
ten, als es in Frankreich bereits gefchehen if, — in 
Deutfchland, welches Feine Kolonieen bat, an deren 
Mark es durch diefen der Landwirtbfchaft fo fürderli: 
hen Induſtriezweig zehren müßte! 

Es werden fpäter die Derfuche über das Blei: 
chen des NRübenmarkes zur Erzeugung von Schreib: 
und Druckpapier, weldye Dr. Dingler veranftaltet, 
hier mitgetheilt werden. 


— — ——— — —— — ——— Sean: 


Gemeinnützige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 





Ueber den Einfluß der Faͤllungszeit des Holzes 
auf die Verkohlungsproducte, Heitzkraft und 
Dauerhaftigkeit desſelben. 


¶(Im Auszuge aus dem 4. Bande der Verhandlungen 
der 8. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien, 
mitgetheilt. ) 


Der vierte Band der Verhandlungen der E. ®. 
Landwirthfchafts: Gefelfchaft in Wien enthält Seite 7 
— 22 die für den Gewerbsmann höchſt intereſſanten 
Derfuche, welche durch Se. Exzellenz den Hrn. Grafen 
v. Donos: Sprinzenftein als Oberdirektor der 
k. E. Horftlehranftalt zu Mariabrunn angeordnet, und 
von dem dortigen k. k. Profeſſor der Forſtnaturkunde 
Hrn. Grebner vorgenommen worden find. Diefe 
Verfuche find in Beziehung der Prüfung der Dauer: 
Haftigkeit noch nicht vollendet; die Derfuche über den 
Einfluß, welchen die Fällungszeit des Holzes auf bie 
Derfohlungsproducte ausüben, find ganz, die in Bes 


ziehung der Heipkraft jur Hälfte vollendet , daher wir 
unſern Leſern im Auszuge dieſe Reſultate mitthellen, 
und mit den Reſultaten anderer zuſammen ſtellen wer: 
den. — 


Es wurden von jeder Holzart 72 Kubikzolle Holz 
ohne Rinde ſehr genau gemeſſen, berechnet und gemos 
gen, dann durch einige Tage bey 20 bie 25° R. ge⸗ 
trocknet, und abermahls gewogen, und. nun gehörig 
verkleinert in einer eifernen Netorte der Deftillation 
unterworfen. Die Refultate diefer Zerlegungen, welche 
ſowohl mit den im Auguft, als den im November ges 
fähten Hölzern angeftellt wurden, und fohin fchon eine 
Dergleihung hinfichtlih der angeftellten Fällungszeit 
zulaffen, find in der Tafel I. auf baperifches Maaß und 
Gewicht reduziert, zufammengefielt, und beftchen der 
Wefenpeit nach in Folgenden: 


Das fpecififhe Gewicht der Hölzer im frijchen 
Zuftande zeigt fi im Ganzen bey der Fällung im 
November um 12 bis 155 größer, als ben der erſten 
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Sältung im Auguſt; obfchon eizelne Holzarten, wie 
‚die Zerceiche und die Tanne, eine Ausnahme machen. 
‚Am auffallendſten iſt diefe Gewichtazunahme beym 
Schwarz⸗ und Weißföhrenholze und beym Lerchenholze. 
Das Gewicht nach der Austrocknung zeigt dagegen 
das umgekehrte Verhaͤltniß, Indem bie Hölzer der No: 
vember⸗Fällung durchfchnittlich mehr verloren Haben, 
als die der erften Zällung, und wenn felbft, uugeadh: 
tet des gleichen Verfahreus beym Austrocknen, jene 
_ einer un einige Grade höheren Temperatur außgefebt 
geweſen feyn ſollten, fo Bann doch diefer größere Ge: 
wichtsverluſt Peineswegs dieſem Umſtande allein zuge: 
ſchrieben werden. 


Don den Deftillations: Producten verdienen nur 
einerfeits die Luftarten, und andererfeitd die in der 
Retorte zurüchgeblietene Kohle befondere Rückſicht, weil 
auf diefen die Brennkraft des Holzes beruft, während 
Holzfäure und Theer beym gewöhnlichen Derbraude 
des Holzes ald Rauch und Ruß ausgefchieden werden. 


Un Ruftarten, welche ben jeder Deftillation zuerft 
ans etwas Kohlenfiure, dann Kohlen: Dypdgad, ge: 
Tohltem Wafferfloffgas, und zuletzt faſt aus reinem 


MWafferflofigafe beftanden, ıwurde aus den Hölzern der. 


zweyten Füllung, dem Raume nach, theild mehr, theils 
auch weniger, im Durcchfchnitte aller Solzarten aber 
etwas mehr, als aus den Hölzern der erſten Fällung 
erhalten. So gab die Weißhuche, die Rothbuche, 
Die Traubeneiche, die Birke, die Weißführe v. D. und 
Die Lerche mehr, die Übrigen Holzarten weniger Luft: 
arten. Un Holzfäure, mit mweldyer das Drganifationg: 
Waſſer des Holzes vermifcht ift, bat fih, wie dieß 
vorauszufehen war, ben den Hölzern, die im Auguſt 
gefüllt murden, mehr ergeben, ald bey den im Ro: 
vember gefällten, da zu jener Zeit mehr waſſerige An⸗ 
Theile Im Holze enthalten find. 


An Theer ergab fich dagegen bey den im Novem⸗ 
ber gefällten Hölzern etwas mehr, als bey den andern, 
ebfchon die einzelnen Holzarten Hierben ziemlich abwei⸗ 
ende Refultate ergeben. E 
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An dem beabfichtigten Hauptproducte der Deſtilla⸗ 
tion, der Kohle, Hat ſich an den Hölzern der zweyten 
Fällung eine etwas größere Ausbente, mit Räckfticht 
auf dad Trocdengewicht des Holzes, ergeben, als am 
den Hölzern der erſten Bälung. Die einzelnen Holz 
arten verhalten fich folgendee Maßen: 

Die Weißbuche, im Herbfte gefällt, gab mehr 
Kohle als die im Auguſt gefälte, und zwar um bey 
nahe 48 des Trodengemwichts mehr. 


Die Rotpbuche gab zwar ben der Auguſt⸗Faͤllung 
mehr Kohle ald bey der Herbft: Zählung; mit Räckficht 
auf das jedesmalige Trockengewicht hat fie aber in 
beyden Faͤllen ein faft gleiches Procent an Kohle ges 
liefert. 


Die Trauben: und erreiche gaben im Sommer 
mehr Koplen, als im Herbſte. Die Birke gab eine 
in beyden Yale völlig gleihe Kohlenmenge; jedoch 
bey der Herbſt⸗Fällung ein größeres Procent vom: 
Trockengewichte. Die Alpe gab Im Auguft mehr Kohle 
als im November; daB Procent: Verhältniß vom Tro- 
ckengewichte iſt aber in beyden Fällen faft gleich. 


Die Tanne gab im Auguſt bedeutend mehr Kohle 
al8 im Herbfte, obfchen das Procent» Verhältnig vom 
Trockengewichte des Holzes im letzteren Falle viel gün⸗ 
ftiger ift, als Im erfleren. Es frheint, daß die Tanne 
bey der November: Sällung, obfhon aus demſelben 
Holzbeitande, und mit denfelben Nückfichten audge- 
wählt, dennoch eine fehr abweichende Veſcha ffendeit des 
Holzkörpers befaß. 


Die Schwarzföhre gab im Auguft mehr Kohle 
als im Noveniber. Die Weißföpre dagegen verhält fich 
gerade umgekehrt. 


Die Zichte gab Im Auguft mehr Kohle als im- 
Herbfte. 


Die Lerde gab im November _ auffallend mehr 
Kohle als Im Auguſt, und es zeigt dieſe Holzart Über- 


haupt das günftigfte Verhältniß der -Koplerausbeute, 
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Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


ieſelbe in beyden Fällen 28 und 298 von dem 
ſewichte ded Holzes betrug. 


erübrigte nun noch, diefe erhaltenen Kohlen 
Hitzkraft zu unterfuchen, und um biebey den 
ver verfchiedenen Holzarten zu erforfchen, wurde 
ı Derfuche, die aus einem gleihen Volumen 
Aämlih aus 6 Kubikzoll) erhaltene Kohle ges 


‚ und In einem geeigneten 'Fleinen Apparate, 


llichſt concentrirter Einwirkung der entwickelten 
ıf einen mit 30 Loth trocdenen Sand gefüllten 
In welchen ein Thermometer eingefenkt mar, 
ig verbrannt. 


: Ergebniſſe diefer Kohlenproben ftellen ſich bey 
hiedenen Holzarten, nach dem hbervorgebrachten 
Temperatur: Grade nach R., in folgender aufs 
e Drdnung: 


ng im Auguſt: Faͤllung im November: 


et. . 71,4 Up... 61,° 

74,89 Fichte 67,° 

88,30 Meißtanne . 78° 

90,8° Blfe . » . 87° 

ne. . 94, Weißfoͤhre 900 

föhre . 101, 50 Schwarzfoͤhre 960 

104, 0 Zerreiche 98° 
e . . 107° Rotbbuhe . „. 99, 2° 
e . . 110,59 DWMeipbuhe . . 102, 2° 

ühe . 112,59 7Traubeneiche 115° 

. 117, ° Lerche . . 130° 


geht hieraus hervor, daß zwar die Weißföpre, 
beneiche und die Lerche, im November gefällt, 
be aus ihrer Kohle entwickelt haben, als bey 
mmerfällung ; alle andern Holzarten dagegen 
in entgegengefettes Verhalten, und es märe 
Allgemeinen die Fällungézeit im Auguſt vor 
was jedoch, bey dem Widerfpruche. mit ben 


übrigen Perioden. 
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bisher allgemein gültigen Anfıchfen, ber meiteren Be⸗ 
flätigung durch die fortgefegten Verfuche, bedarf. Hebs 
rigens ergibt fich für die meiſten der ˖oven ſtehenden 
Holzarten, aus beyden Verſuchen ſchon ſehr übereln⸗ 
ſtimmend, die Reihenfolge, in der fie nach ihrer abſo⸗ 
Inten Higkraft ftehen, nämlich die Lerche obenan, dann 
die Teaubeneihe, Weißbuche, Rothbuche, Zerreiche, 
Schwarzföoöhre und Birke, und: es werden ſich Die 
Schwankungen der üdrigen Holzarten hoffentlich durch 
die fortgefepten Verſuche zur Genuge aufklaͤren. 


Die begonnene Retorten-Verkohlung der verſchie⸗ 
denen Feuerhölzer, wurde noch in Beziehung der Fäl⸗ 
lung. im Februar und May fortgeſetzt und beendigt. 
Die Reſultate ſind nun folgende, wie Tabelle II. zeigt. 


1) Don den unterſuchten Laubhölzern ſtimmen bie 
Traubeneiche, Rothbuche, Weißbuche und Birke — alſo 
immerhin die wichtigſten — darin überein, daß ihre 
Fällung im Monathe May am wenigſten vortheilhaft 
erſcheint, während fie im Auguſt (die Weißbuche Im 
November) die beſte Kohle llefern; ohne daß jedoch 
die Quantität der erhaltenen Kohle allenthalhen mit 
der Qualität In geradem Berpäftniffe fteht, Indem oft 
gleiche Kohlenmenge bey derſelben Holzart eine vers 
ſchledene Hipfraft geäußert bat, und felbft eine Pleinere 
Kohlenmenge oft mehr Hitze gab, als die größere bey 
derfelden Holzart und verfchiedener Fällungszeit. 


2) Die Zerreiche und die. Afpe weichen von den 
übrigen Holzarten ab, Erſtere fcheint in ihrer Güte 
zue Verkohlung von ber Zällungszeit wenig abhängig 
zu feyn, Indem fie bey jedec Jahreszeit beynahe das⸗ 
felbe Refultat geliefert Hat, nur im Februar iſt die 
Hitzkraft um einige Hunderttheile größer, als In den 
Die Afpe gıb zwar, gleich den 
oben unter 1 genannten Holzarten, im Auguft die befte _ 
Kohle, doch fiellt fi) dad Ergebnig Im Monat May 
fehe nahe, während im November und Februar ein 
minder günſtiger Grfolg eintrat. 


3) Die Nadelpölzer zeigen ein weniger übereins 
ſtimmendes Berhalten, und es ſtellt fich bey ihnen der 


259 


Einfluß der verfchiedenen Fällungszeit minder deutlich 


heraus, als dieß bey deu Laubpölzern der Fall ift, Es 


en) 


muß jedoch bier bemerkt werden, daß bie in den verr. 
fhiedenen Fällungsperioden zur Unterfuchung gebradhs 


ten Nadelhölger, welche wegen Entlegenheit der betrefs 
fenden Fällungsorte, von dem Berichterftatter nicht 
ſelbſt ausgemäplt werden Fonnten, nicht immer von 
gleicher Befchaffenheit waren, wodurch nothivendig der 
Einfluß der Fällungszeit mehr oder weniger unkennbar 
gemacht werden mußte. 


4) Wenn man endlidy die verfchiedenen Holzars 


ten, ohne Rückſicht auf die Zällungszeit, binfichtlich 


ihres Werthes zur Verkohlung, vergleicht, indem man 


aus den vier Anfäben jeder Holzart das Mittel nimmt, 
fü ſtellen fich diefelben in folgende Reihe: Traubeneiche 
1.02; Rothbuche 1.015 Weißbuche 1.00; Lerche 0.95; 
Zerreiche 0.88; Schwarzföhre 0.86, Birke 0.77; Tanne 
0.69 5 Weißföhre 0.69; Fichte 0.685 Afpe 0.51. 


Auffallend erfcheint. Hier. der große Werth des Ler⸗ 
chenholzes zur Verkoplung, während doch die Lerchen: 
Fohle bisher wenig geachtet wird, und wenn fie fchon 
die üble Cigenfchaft Hat, beym Unbrennen ziemlich ſtark 
zu fprigen, fo dürfte dieß doch Fein Hinderniß ihrer 
vortheilhaften Anwendung in gefchloifenen Feuerungen, 
wie in den Hocdöfen fenn. 


Es wäre fohin von hohem Anterejje, die Güte 
der Lerchentohle durch vorurtheilsſreye Verſuche im 


- Großen zu prüfen; denn follte ſich dieſelbe mit obiger 


Ziffer gegen die übrigen Holzarten, und namentlid) ge- 
gen die Fichte beftätigen, fo würde man zur Hervor⸗ 
bringung gleicher Wirkungen vom Lerchenholze um faft 
2 weniger brauchen, als von Fichtenbolze, und da 
Oeſterreichs Gebirgsgegenden, deren Wälderreichthum 
großentheils zum Betriebe Kohlen verzehrender Anftal: 
ten verwendet wird, der Lerche in den meliten Fällen 
einen nicht minder paifenden Standort darbiethen, als 
die Fichte, fo würde die Anzucht und Vermehrung des 
Lerehbaumes einen neuen und ſehr Präftigen Impuls 
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erhalten, der ohnedieß durch die fonitige technifche. 
Brauchbarkeit diefer Holzart fchon dargebothen ift. 


Die Weißföhrenkopfe, welche, nach anderweitigen 
Beobachtungen und Verfuchen, fi) bey der Erzeugung 
des Eiſens fo vorzüglich bewährt, befitt hinfichtlich 
ihrer abfoluten Higfraft keinesweges diefen auffallenden 
Dorzug, und es fcheint daher, daß ihre große Wirs 
fung beym Schmelzen des Eifens auf einer befonderen 
Cigentpilmlichkeit, oder der Rafchheit des Derbrennens 
vor guten Gebläjen beruhe. 


Die legte Eolumne enthält endlich die Ueberficht 
der bisher angeftellten, jedoch noch nicht gefchloffenen 
Verfuche über die Brenufraft der Hölzer im Großen. 


Bey Berechnung des relativen Werthes jeder Holz 
art wurde von dem Gefidhtöpuncte ausgegangen, daf 
die Güte eines Holzes als Brennmateriale nicht. allein 
von dem beym Derbrennen hervorgebrachten höchſten 
Higgrade, fondern auch von der während des Ver: 
brennend entiwicelten durchichnittlihen Wärme, fo wie 
endlich von der Dauer der Wärmeentwicklung unabs 
hängig fen, weßhalb auch zuerft für jede Holzart drey 
verfchiedene Werthe ermittelt wurden; nämlich der erfte 
aus der erzeugten größten Wärme; der zweyte aus der 
durchſchnittlichen Wärme, welche gefunden wurde, in: 
dem man die von 10 zu 10 Minuten beobachteten 
Wärmegrade, und zwar vom Anzünden bis zum Gin: 
tritte der größten Hiße, fummirte, und durch die An: 
zahl der Deobachtungen dividirte; endfich der dritte 
ans der Dauer der Wärme, ıwoben jene Zeit in Une 
rechnung Fam, welche von dem Eintritte einer Zems 
peraturs: Erhöhung von 10° R. big zum ftatt finden 
der größten Wärme, verfloß. Die Zeit von Anzünden 
bis zum Eintritte von 10° R. wurde aus benfelben 
Gründen außer Rechnung gelaifen, die ſchon oben bey: 
Ermittlung der Brenndrafe dee Kohlen Anwendung ges 
funden haben; eben fo blieb die Zeit vom Gintritte 
der größten Würme 688 zum Grlöfchen der Gluth an« 
berũckſichtigt, da dieſe die Wirkung einer Holzart beym 
Derbrennen nicht. wefentlih ändert, ſondern une bie 
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Gigenthümtlichkeit bezeichnet, fchnell oder langfam, voll: 
ſtändig oder minder vohftändig zur Aſche zu verglims 
men. ‚ 


Um diefe Werthe gehörig zu vereinfachen, wurde 
das im Auguſt gefällte Rothbuchen⸗Stammholz zum 
Vergleichungs:Maßftabe angenommen, und gleih 1 
gefept, und zuletzt das arithmetifhe Mittel aus den 
für jede Holzart gefundenen 3 Werthen, als der eigent: 
liche Brennwerth angefebt. 


Vergleicht man mun in der tabellariſchen Ueber: 
Acht diefe Werthe, wie fie ſich für jede Holzart in den 


- "gerfchiedenen Fälungsperioden ergeben, fo fpricht fi 


darin keineswegs ein durchgreifender Unterſchied auß, 
und es iſt nicht zu verfennen, daß, ungeachtet aller 
Borfiht und Genauigkeit bey der Durchführung diefer 
Berfuche, doch gewiſſe Nebenumftände einen größeren 
oder geringeren Einfluß auf bie Refultate ausgeübt ba: 
ben, welcher nicht der Fällungszeit zugefchrieben wer: 
den kann. Die vorzüglichften djefer Nebenumftände 
find: Die nicht immer völlig gleiche Befchafienheit des 
Holzes, deren ſchon oben Erwähnung gefhab, und 
dann die Befchaffenheit der Witterung, befonderd der 
Lufte Temperatur und des Windes zur Zeit der Vers 
ſuchsvornahme. Bey der großen Unzahl der vorzuneh: 
menden Verſuche, bey den zu jedem Verſuche nöthis 
gen Dorbereitungen, und den ſenſtigen Berufsgeſchäf⸗ 
ten des Berichterſtatters, vermöge welcher täglich nur 
Ein Verſuch ſtatt finden kann, war es nicht zu ver⸗ 
meiden, mitunter auch ſolche Tage zu benützen, die 
durch zu heftigen Wind, zu hohe Lufttemperatur ıc. 
dem Derlaufe des DVerfuches nicht ganz günftig waren, 
and wodurch denn auch nothwendig das Refultat, im 
Vergleiche mit ganz günftigen Tagen, mehr oder mins 
der erniedrigt werden mußte. 


So viel ift übrigens allerdings erſichtlich, daß die 
Zällung im Auguft im Allgemeinen keineswegs nach⸗ 
theilig; im Gegentheile, daß ſie bey den wichtigſten 
Holzarten der November⸗Fallung vorzuziehen fey; dein 

J 


die Zerreiche, Roth⸗ und Weißbuche, Birke, Tanne 
und Fichte zeigen im Auguſt mehr, oder doch gleiche 
Brennkraft wie im November, und auch bey der Trau⸗ 
beneiche dürfte ſich dieß durch wiederholte Verſuche be⸗ 
ſtätigen; die Aſpe dagegen, ſo wie die Lerche, Swarz⸗ 
und Weißföhre gaben im Auguſt minder gänſtige Res 
fultate , als in den fpäteren Fällungsperioden. Dabey 
befist das im Auguſt gefüllte Holz den Vorzug, daß 
es rafcher brennt, und weniger Nauch entwidelt, ale 


das im November gefällte, jo daß das Rauchrohr dort 
häufig um 10 bis 20 Minuten früher zue Hälfte ges 


fperrt werden Ponnte, als hier. 


In fo fern nun bey der Fälung im Auguft nicht 
etwa der Rindenverluſt beym Transporte in Anſchlag 
kommt, weil beym Eintrocknen des Holzes die Ninde 
ſich Häufig ablöfet, fo dürfte, befonders in größeren 
Waldkörpern, wo die jährliche Fällung ohnedieß in fo 
kurzer Zeit nicht beendigt werden Fann, der Beginn 
der Holzhauerey im Nachfommer mit mehrfachen Vor—⸗ 
zügen verbunden ſeyn; und würden fi) dann ale 
Durchforftungen, fo wie die Vorbereitungs s und Dun: 
kelhiebe in Beitänden, die noch ıwenig oder gar keinen 
Unterwuchs haben, in bdiefer erſten Fällungszeit vor: 
zugsweiſe zur Ausführung eignen. 


Betraihtet man die bisher geprüften Holzarten 
ohne Rückſicht auf die Fällungszeit, und durchfchnittlich 
aller gefundenen Ergebniffe, ihrer gegenfeitigen Brenn: 
kraft nach, fo fteht die Zerreiche weit oben an, dann 
folgt die Teaubeneiche, Weißbuche, Rothbuche, Lerche, 
Schmwarzföhre, Birke, Tanne, Bichte, Weißföhre und 


Alpe; es wird fo der anderwärts bereitd anerkannte, 


und in den dafelbit beftehenden Holzpreifen fich deutlich 
ausfprechende Werth des Zerreichenholzes durch diefe 
Verfuche überzeugend, beftätigt. 
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Ueber das Ausbringen der Flecken. 


(Aus Prechtl's Encpklopädie, Bd. 6, ©. 247). 


Die Kunſt des Fleckenausbringens oder die les 
ckenkunde bezwedt im Allgemeinen die Tilgung der 
auf Stoffen aller Art duch die Einwirkung verfchies 
dener Körper bervorgebrachten Flecken, nämlich die 
Wiederheritellung derjenigen Stellen auf irgend eine 
Fläche, welche eine fremdartige Färbung erlitten Bas 
ben, in ihrer urfprünglichen Farbe. Diefe Flecken find 
hauptſächlich von zweyerley Urt: entweder 1) Örtliche 
Verunreinigungen durch fremde Köcper, die mehr oder 
weniger feft der Fläche anhängen oder in dieſelbe fürs 
bend eindeingen;; oder 2) folche, welche durch die oͤrt⸗ 
lihe Veränderung eines gefärbten Zeuges entftehen, 
indem die einmwirfenden Subftanzen deffen Farbe ans 
greifen, umändern oder. ausbeigen. 


I. Die Flecken der erjieren Art erfordern gu ih⸗ 
ver Wegſchaffung die ähnliche Derfahrungsart, wie 
bey'm Neinigen der Zeuge durch das Wafchen und in 
der Bleichkunft; fie machen in der Regel ein angemef: 
ſenes Auftöfungsmittel notwendig, das die verumzeis 
nigende Subſtanz aufzunehmen und fortzufchaffen im 
Stande if. Ben weißen Zeugen ift zu dieſem Behufe 
ein mehr oder weniger vollitändiger Bleichprozeß ans 
mendbar; bey gefärbten Stoffen muß die Methode fo 
gewählt werden, daß die Farbe ſelbſt dabey unbefchä: 
digt bleibt. 

A. Die meiften Flecken diefer Art find Fettfles 
den, nämlich durch Öhlige oder fette Subftanzen her: 
vorgebraht. Die Moaterien, welche als Auflöfungs« 
mittel oder Stoffe, die fi) mehr oder weniger leicht 
mit Oehl und Zett verbinden, zu ihrer Wegſchaffung 
angewendet werden, find: _ 

1) Die Seife (Dehls: oder Talgfeife), oder ihre 
Auflöfung in Weingeift (Seifengeiſt). Man benept 

den Flecken mit reinem Waffer, reibt ihn mit der 
| Seife ein,. oder man löst die Seife in warmen reis 
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nem Waſſer (Regenwaſſer) zu einem Brep auf, und 


.reibt diefen in den Flecken ein, am beften mit einer 


fteifen Bürfte, und mwäfcht dann mit rehtem !Baffer 
aus. Der Seifengeiſt wird anf den Flecken aufgetrd:« 


pfelt, eingerieben, und dann mit reinem’ Waffer aus 


gewaſchen. Diefes Mittel dient In allen Zällen, wo 
die Barbe des Zeuges durch die Seife nicht geändert 
wird, zumahl auf Leinens und Yaummollenzeugen. 


2) Kreide und Walkergede oder ſtatt der leßz⸗ 
teren ein reiner, fetter Thon (Betten), auch Spack⸗ 
ftein oder Seifenftein. Wan zerrührt fie fein ges 
pulvert im Waffer zu einem dicken Brey, reibt diefen 
mit dem Binger In den Flecken ein, läßt ihn trocknen, 
und bürftet ihn dann aus. Diefes Mittel dient Ins: 
befondere auf Wolle und Gelde bey feflen Barden. 
Man Fann flatt derfelben ſich der fogenannten Fleck⸗ 
kugeln bedienen, nach folgender Zuſammenſeßung. 
Man reibt 4 Pfund Soda, eben ſo viel Seife, das 
Gelbe von acht Eyern und 4 Pfund Ochſengalle (die 
man vorher bis zum Sieden erhigt, abgeſchäumt, und 


" dann einige Stunden fi hat abfeßen laſſen) auf ei: 


nem Reibfteine gut zufammen, und reibt dann allmäh⸗ 
lich 2 Pfund Walkererde, die man vorher durch Schläm: 
men vom Sande gereiniget hat, darunter, fo, daß ein 
bier Teig entfieht, aus welchem man Kugeln von be 
liebigeer Größe formt. Diefe Maſſe gebraucht man, 
wie vorher für die Kreide oder Walfererde angegeben 
worden. " 


3) Dchfengalle. Diefe eigenthümliche feifen: 
artige Subſtanz iſt, gehörig zubereitet, ein vorzägli- 


Yes Mittel, da fie nicht nur die Fettflecken Leicht weg⸗ 


nimmt, ſondern auch die Farben ganz ungeändert läßt. 


Da die Galle leicht in Fqͤulniß übergeht, fo muß fie 


feich verwendet werben, oder eine von dan beyden 
nachfolgenden Zubereitungen erhalten. Man nimmt 
nämlich die frifhe Galle, läßt fie etwa einen Tag an 
einem kühlen Orte ftehen, gießt Me von dem Boden: 
faße ab, und Dampft ſe dann In einem Geffäße von 
Steingut vder Porzelan im Wafferbade bis zur Syp⸗ 
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rapédicke ab; laͤßt fie dann, auf Tellern ausgebreitet, 
noch vollends abtrocnen; und bewahrt fie, vor Staub 
geſchütgzt, auf. Beym Gebrauche Löfet man ein bob: 
nengroßes Stüd davon In einem Eßlöffel vol Waffer 
anf. 


Im fläffigen Zuftande wird die Ochſengalle (nach 
dem Derfahren von Tomfine) auf folgende Weiſe 
bereitet. Auf eine franz. Pinte (2 Maß Wafler) 
friſcher Dchfengalle, die ınan gefotren und abgefchäumt 
hat, ſetzt man eine Unze fein gepulverten Alaun, und 
lant unter Umrühren die Fläſſigkeit Aber dem Feuer, 
bis die Auflöfung gehörig erfolgt iſt; nach dem Erkal⸗ 
ten Fat man fie in eine Flaſche, die man leicht ver: 
ſtopft. Auf diefelbe Art bereitet man einen zweyten 
Abfuad einer gleich großen Menge Dchfengalle, nur daß 
ſtatt des Mauns eine Unze Kochfalz zugefeht wird. 
Man läßt num die benden Flüäſſigkeiten an einem Drte 
von gemäßigter Teınperatur etwa drey Monate lang 
ftehen, In welcher Zeit ſich ein dicker Satz abgefept 
und bie Flüſſigkeit aufgeklärt Bat. Man gießt num 
diefe von dem Bodenfape ab, und vermifcht die bey— 
den Flüſſigkeiten in gleichen Antheilen mit einander. 
Es ſchlägt fih dabey eine gelb färbende Materie nie 
der, und die Flüäſſigkeit bleibt rein und ungefärbt zu: 
ruck. Diefe gereinigte Dchfengalle dient vorzüglich 
zum Unmachen der Farben ben der Miniatur: und 
Aquarells Mahlerey, wo fie dem Gummiwaſſer vorzu: 
ziehen ift, da fie die Farben befeftigt, ohne abzufprin: 
gen und Glanz zu geben ; desgleihen zum Ueberziehen 
von Zeichnungen, die mit Kreide oder DBlenftift ge: 
macht find, um die Striche zu befefligen. Weberzieht 
man damit die Eifenbeintafeln der Miniatuemahler, fo 
verlieren diefe die Fettigkeit, fo daß ſich die Farben 
darauf Teichtee ausbreiten und beffee eindringen. Zum 
Ansmachen von Fettflecken aus Zeugen, dient fie bey 
feinen und delifaten Farben, deren Schattirung durch 
das grüne Pigment der unzubereiteten Ochſengalle ge: 
ändert werden würde. Zum gewöhnlichen Gebrauche 
ift es Hinreichend, die frifche Dchfengafle eine Zeit lang 
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zu kochen, abzufhäumen, etwas Kochfalz auzufeßen, 
und fie in verftopften Zlafchen aufzubewahren. 


Man wendet die Ochſengalle an, indem’ man den 
Flecken damit imprägnirt, ihn wie beym Cinfeifen gut 
reibt, und dann mit Waller auswäſcht. Sie dient 
vorzüäglih für Wollenzeuge; nach dem Verſchwinden 
der Flecken wird das Tuch in der Richtung der Fafern 
mit einer Bürfte überfahren, die man mit Waffer be: 
neßt Hat, in welchem etwas Dchfengalle (etwa 4) 
aufgelöst worden ift. 


4) Terpentinöpl. Cs wird im rektifizirten 
Zuflande angewendet, mittelit eines Eleinen Schwan: 
mes auf den Flecken aufgetrugen, und leßterer damit 
gerieben, bis er verſchwindet. Man überdect dann 
noch die bearbeitete Stelle mit gepulverter Walkererde, 
wodurch die Bildung von Rändern um den Flecken 
vermieden wird. Oder man verfährt auch, zumahl für 
MWollenzeuge, fo, daß man den Fettflecken mit dem er: 
wärmten Terpentinöhl gut eintränft, einreibt, anmdie 
Auflöfung zu bewirken; dann das beflecte Zeug zwis 
fhen doppelte Lagen von Fließpapier legt, mit einem 
mäßig heißen Plätteifen darüber fährt, und das Par 
pier, wenn ed mit dem Bette vollgefogen, durch neues 
erfegt, und die Operation wiederholt. Das Terpens 
tinöhl dient vorzüglich für Seidenzeuge: indem es 
die fertigen und harzigen Stoffe auflöst, läßt es nach 
feinem DVerdünften die Farben ungeändert. Sind die 
Fettflecken fhon etwas veraltet, fo muß man das Ters. 
pentinöhl vorher erwärmt anwenden. Es dient, zus 
mahl für Flecken von Theer, Deplfirniß, Oehlfarben 
u. dgl., fo lange diefe noch frifch find. Nach der Be: 
handlung mit Terpentinöhl it es gut, die Stellen 
noch mit Weingeift nachzumafcden. 

5) Ein wirffames Mittel, Oehl⸗ und Fettflecken 
aus einem Zeuge wegzufchaften, it die Erhibung des: 
felben unter Unmwendung von Yeuchtigkeit, da mit dem 
Wafferdämpfen fi dann zugleich das Fett verflüchtigt. 
Man nimmt eine reine weiße Leinwand, tränft fie 
mit Waffer, wovon man den Ueberfhuß mit der Hand 
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etwas ausdrückt, Icgt dann in die Mitte derfelben fünf 
die ſeche glühende Kohlen, etwa von ber Größe einer 
Haſelnuß, ſchlägt die vier Zipfel der Leinwand über 
denfelben wmittelft der Finger zufammen, und jtellt die: 
fen Bündel auf den Flecken, nachdem man vorher auf 
den Tiſch eine zuſammengelegte Serviette, und auf 
diefe den Stoff mit dem Flecken gelegt Bat. Man 
nintine den Bündel mit den Kohlen weg und legt ihn 
wieder darauf, abivechfelnd 10 bis 12 mal, indem 
man jedesmal leicht aufdrückt, wodurch der Flecken 
gänzlich verſchwindet. 


Man Bann eben diefes Mittel auch zur Wegichafe 


fung der Zettfleden aus Papier anwenden. Sonſt vers 
fahrt man auch fo, daß man folhe lecken meſſerrü— 
ckendick mit gepülvertem Thon oder Walfererde bes 
ſtreut, mit Papier bededt und ein heißes Bügeleifen 
darauf ruhen läßt, oder auch die Papiere 24 Stunden 
lang In eine Preffe legt, zulept durch Abbürften von 
der Erde befrent. 


6) Stecken von Theer, Oehlfirniß ꝛc., wenn fie 
einmal auf dem Zeuge eingetrocdnet find, müſſen duch 
Aufftreichen von frifcher Butter oder Dlivenöhl aufge: 
weicht, und danı mit Walkererde oder der Fleckkugel 
behandelt werden. Man Tann auch in mehreren Fäl—⸗ 
len Eydotter mit großem Vortheile anwenden, indem 
man ihn gut einreibt und dann ausmäfcht. 


Bleden von Harz, Pech, Terpentin und 
Wachs werden durch Alkohol weggefchafft. Das Wachs 
wird durch denfelben bröcklich, und ift dann leicht durch 
Reiben und Bürften wegzunehmen. Man Pann in dem 
Alkohol auch etwas Kampher auflöfen. 


7) Stechen, welche fih vom Schweiß und Staube 
der Haare an den Krägen der Röcke von Herren fett: 
artigglängend nach und nad) anfegen, Eönnen mit glei: 
chen Theilen Salmiafgeift und Weingeijt, welche man 
in einem Fläſchchen unter einander mifcht, ausgebracht 
werden. Dan gießt dieſe Flüßigkeit darauf, veibt 
fachte mit einem Quche, woben fi cin feifenartiger 
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Schaum bildet, und wäſcht fie dann mit einem im 
lauwarmes Waffer getauchten Schwamm at. *) 

B. Die Wegfchaffung folcher Flecken, melde auf 
weißen Zeugen durch eine wirkliche oͤrtliche Färbung 
entfiehen, muß durch diefelben Mittel bewirkt werden, 
welche nöthig find, um von einem gefärbten Zeuge die 
Tarbe abzuziehen, und es find bier dieſelben Grund⸗ 
ſätze zu beobachten. 

Mehrere Früchten: und Pflanzenfäfte pins 
terlaffen gefärbte Flecken auf weißen Zeugen, ald eos 
ther Wein, Kirfhen, Maulbeeren ꝛc. ran fchafft dies 
felben weg, indem man fie mit Seife behandelt, und 
dann der Einwirkung von [hwefeligfaurem Gas 
ausfept. Im Kleinen bereitet man diefes, indem man 
auf die glühenden Kohlen einer Beinen Koblpfanne 
Schwefel wirft, und den Zeug in einiger Entfernung 
darüber hält. Man kann auch Über die Kohlen einen 
gewöhnlichen Trichter ſtürzen, fo daß dos Gas aus 
feinee Dille hervorſtroͤnt, wo man ed dann unmittel: 
bar gegen den Flecken leiten kann. Verſchwindet dies 
fee das erite Mal nicht ; fo wiederholt man das Ein: 
feifen und das Räuchern. 

Die Behandlung mit der ſchwefeligen Säure paßt 
für alle Zeuge: für Leinen: und Baummollenzenge iſt 
noch in&befondere der Gebrauch des Chlorkalfs dien: 
lich, inden man denfelben in Waller auflöst, und die 
befleckte Stelle des Zeuges darin einweicht; nachdem 
man das Chlorkalkwaſſer von dem Kalfrücditande klar 
abgegoifen hat. 

Flecken von Eifenroft werden durch eine Auflds 
fung von Sauerfleefäure im Waffer meggenoms 
men, flatt deren auch eine Auflöfung von Sauer 
kleeſal in warmem Waſſer gebraucht werden Fann. 
Auch kann man Salzfäure oder Schwefelfäure 
anwenden, die mit dem 8 bis 10fachen Ihres Gewich—⸗ 
tes Wajfer verdünnt if. Zuletzt wird mit reinem . 
Waſſer gut ausgewafchen. Mit einer fiedenden Auflds: 
fung von Weinjtein verfihipinden die Roſtflecken ebens 


— 
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ſalls. Tintenflecken werden ebenfalls mit Sauer⸗ 
kleeſäure oder Sauerkleeſalz weggeſchafft. Sind fie 
aoch ganz feifh, fo wäſcht man fie zuerft mit reinem 
Baffer,, dann mit Seifenwaſſer aus, und bringt dann 
Vie durch etwas Eifenoryd zurückbleibende Färbung mit 
Zitronenſaft weg. 

Fleden von Wagenfchmiere müſſen zuerft wie 
Flecken von Fett oder Theer, mittelft Terpentinöhl, 
Balkererde oder Dchfengafle behandelt, und dann noch 
Die durch das Cifenorpd, welches dieſe Schmiere ent: 
zait, rücitändige Färbung, duch Anwendung einer 
heißen Auflöfung von Weinftein oder Sauerkleeſalz 
weggefchafft werden. Auf ähnliche Art find Flecken 
ms Gaſſenkoth zu behandeln, der ebenfalld gewoͤhn⸗ 
ich eifenhaltig iſt: man mäfcht ihn zuerft aus, und 
Jebandelt ihn dann mit den erwähnten Salzen. 


Kaffeeflecken mälht man zuerft mit Waſſer, 
dann mit warmem Ceifenweffer aus, und behandelt 
fie dann mit fehmwefeligfaurem Dampf; wenn es nöthig 
it, wird die Operation wiederholt. Chofoladefle: 
den verfchwinden duch Wafchen mit reinem und dann 
mit warmem Geifenmaffer. Flecken von der ſchwarzen 
zußbaltigen FZiüßigkeit, die aus blechernen Rauchröpren 
abtröpfelt, wäſcht man zuerft mit Waller, dann mit 
Seifenwaſſer, endlih mit Terpentinöhl, und menn 
noch ein Eifenfleden zuräckbleibt, vertilgt man dieſen 
durch Sauerkleefäure. Auf weißem Leinen s und Baum: 
wollenzeug vertilgt man hartnädige Flecken von vege 
tabitifchen Pigmenten verfchiedener Art, 3. B. Grudile: 
den ıc., durch eine wiederholte Behandlung mit Gel: 
fenmwaffer und Chlorfalfauflöfung. Manche aus Pau: 
tfchufartigen Pflanzenfäften, 3. B. von Zeigenmilch, Lös 
wenzahn ıc. entitandene Flecken müſſen mittelſt Terpen: 
tinöhl weggenommen werden. 


IT. Ben den Flecken der zweyten Art, denjenigen 
aämlih, welche durch die Örtlihe Veränderung eines 
gefärbten Zeuges entftanden find, beruht die Behands 
Iungsart zu ihrer Wegichaffung auf der genauen Kennt: 
nig der Färbeprozeſſe ſelbſt, Insbefondere auf der Kennt: 
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niß derjenigen Veränderungen, weiche durch irgend 
ein Reagirniittel auf einem nach irgend einer Art ge: 
färbten Zeuge hervorgebracht werden. In mehreren 


Faällen wird die Farbe durch das Nengirmittel gänzlich 
zerſtört oder ausgebeizt, und kann dann nur durch dens 
felden Färbeprozeß wieder hergeftellt werden, was we⸗ 
gen der Gleichfoͤrmigkeit mit Schwierigkeiten verbunden 
iſt. Im Allgemeinen gilt hier die Regel, daß Flecken, 
welche duch Säuren hervorgebracht werden, mittelft 
alkaliſcher FlüffigPeiten, befonders des mit reinem Wafs 
fee verbünnten Ammoniaks, und umgekehrt, die durch 
alkaliſche Stoffe entftandenen Flecken durch Säuren, 
als Eſſig, Zitronenfaft, ſehr verdbünnte Schmefelfäure 
oder Salzfäure zu behandeln find. Nücdfichtlich der 
genaueren Kenntniß dieſes Gegenflandes muß man fich 
daher auch auf die einzelnen Färbes Artifel beziehen, 
indem man hier im Allgemeinen und bepfpielsweife 
Nachitehendes bemerkt. 


Zeuge, welche mittelit eines Eifengrundes gefärbt 
find, als Eiſengelb, und die verfchiedenen Schatticun: 
gen von Grau und Dliven, erhalten weiße Flecken 
durch die flärkeren Säuren, als Zitronenfaft, Salz⸗ 
fäure ıc.; welche, wenn der Flecken noch nicht ausge⸗ 
wafchen war, fo daß das aufgelöste Eiſenorxyd noch 
im Zeuge haftet, durch Ammoniak mehr oder weniger 
wieder hergeſtellt werben. 

Mit gerbeftoffpaftigen Pflanzenftoffen gelb gefärbte - 
Zeuge verhalten fi auf dieſelbe Art. Kömmt eine 
Eifenauflöfung mit denfelben in Berührung, fo entiteht 
eine violette, graue oder ſchwatrze Färbung, die durdy 
Waſchen mit Zitronenfaft wegzunehmen, und dann die 
Grundfarbe mit Oalläpfelauszug fo gut als möglich 
wieder herzuftellen iſt. Diefelden Flecken entfichen 
auf eifen: oder roflgelben Zeugen durch gerbeitoffhals 
tige Flüſſigkeiten, z. B. Theeaufguß. 

Auf den mit Berlinerblau gefärbten Zeugen macht 
ein Alkali, z. B. eine Pottaſchenauflöſung, roſtgelbe 
Flecken, indem die Blauſäure von dem Eiſenoxyd abs 
gefchieden wird. Säuren ftellen die Farbe wieder her 
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etwas ausdrückt, I: 
bis ſechs glühende 
Hafelnug, fchlägt ' 
denfelben mittelft d 
fen Bündel auf de 
den Tifch eine gu 
diefe den Stoff ı 
nimmt den Bünde 
wieder darauf, a 
man jedesmal lei 
gänzlich verſchwind 


Man Bann eb: 
fung der Fettflecken 
fährt man auch fo, 
ckendick mit gepfi 
fireut, mit Papier 
darauf ruhen läßt, 
lang in eine Preffe 
der Erde befcenpt. 


6) Flecken vo 
einmal auf dem ge 
Yuffteeichen voa frij 
weicht, ımd danı n 
behandelt werden. 
len Eydotter mit gr 
man ihr gut einrelb 


Flecken von £ 
Wachs ıverden burd 
wird diswch denſelben 
Neiden sınd DBürften 
Alkohol auch etwas $ 


7) Slecken, weld 
dee Haare an den Krd 
artigglä nzend nach und 
hen Theilen Salmiafg 
in einen Fläſchchen un 
werden. Man gießt 
fachte mit einem Tuch 
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durch die Zeit ſchmutzig geworden ſind, laſſen 
ſchadet ihres Glanzes und ihrer Schönheit 
relnigen. Der Hauptvorzug dieſer Erfin⸗ 
aber darin, daß fih auf dieſen Tapeten 
wsan nur wünſcht, darftelen läßt, daher 
a» mit dem Style und der Architeftur der 
sole auch mit jedem berrfchenden Geſchma⸗ 
gie bringen kann, was bey den gemöhn: 
„A felten der Zall it. — Don den fertigen 
„die einen von einerley dem Holze ähnli- 
_ındere mit erhabener Goldzeichnung auf 
„em. und violetem Grunde, andere auf 
_ Zilber: Grund von einerlen Farbe, und 
De an die Emailgemälde der Fabrik von 
„mi wieder andere auf ſchwarzem Grunde, 
ber, Ähnlich dem alten chinefifchen Lac; 
*och Muſter von rothem Baumwollſammt 
5 gedruckt, welche, fo wie auch die mei⸗ 
genannten von außerordentlicher Wirkung 
die Zeichnungen enthalten Ornamente in 
»: Arabesken, hiſtoriſche Darftellungen in 
» .geiftlihe Gegenflände, Wappen, kurz 
_ nur wünſcht oder für angemeflen hält. 


ar Zwecke der Ausſchmückung von Peunf: 
_ MPeachtgebäuden ift diefe Erfindung noch 
— aluigſten gemeinnügigen Anwendung, In 
wire zu verfchiedenen anderen Zwecken 
Bönnen, 3. B. zur Verzierung der Als 
endien, zu den Ornaten der Priefter, 
ver Theater und Buden, zu Staats⸗ 
= m, Ofenſchirmen, Kiffen ꝛc. c., weß⸗ 
AMung ſowohl in artiſtiſcher als com⸗ 
hung von manigfachem Nutzen ſeyn 
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Nekrolog. 


rn 


Karl Wolf, 
rechtekundiger Magifkrats: Rat;p in Mängen, 


Am 25ten Dltober bes pergangenen Jahres vers 
farb in München der rechtskundige Magiſtrats⸗ Ratkı 
Dr. Karl Wolf. Line kurze Skizze von ben Eebes 
diefes, für das Gemeindeweſen unferer Hauptfladt un: 
gemein thätigen., durchaus redlichen Mannes , eines 
Mannes von gehlegenem Wiffen und Charakter, dürfte 
für unfere Leſer ‚nicht ohne Intereſſe ſeyn. 


Einziger Sohn des im Jahre 1808 verflorbenen 
bayerifchen Hiftoriters und Akademikers, Peter Phi⸗ 
lipp Wolf und deſſen Gattin Eliſabeth SH 
aus Züri, *) war ee kaum fechd Jahre alt, ala er den 


*, Mit Unrecht fchloffen Manche aus dem Umſtande, 
daß Karl Wolf in Leipzig geboren, ex muͤſſe din 
Ausländer ſeyn. Sein Bater war gebürtig aus 
Dfaffenprfen an der Ilm, eineb dortigen Baͤr⸗ 
gers Sopn, hatte feine Bildung In dem damaligen 
Zefnitentollegium In Münden erhalten, und mar 
‚mit Leib und Seele Bayer. Beſandere, merkmärs 
dige Schickſale verfegten ihn aus feinem Vaterlande 
in die Schweiz; und von da nad Leipgig, wofelbft 
er in Verbindung mit dem Staaftrgtp Ufteri von 
Zuͤr ich, und mit Heinrich Geßner, dem Sohne 
des Dichters, eine Buchhandlung etablirte, die er 
jedoch im Jahre 1803, getrieben von Sehnſucht 
nah dem theuren Baterlande, nachdem fih feine 
ſchweizeriſchen Aſſocie's von der Handelsverbindung 
surädtgejogen hatten, verkaufte, und in Münden 
günftige Aufnahme und alsbaldige Beſchaͤftigung 
fand, indem ihm von der Regierung der ‚ehtenvolle 
Auftrag ward, die Geſchichte des großen Churfuͤr⸗ 
ſten Mar 1. ‚ aus den Quellen zu bearbeiten, wozu 
ihm die Archive geöffnet wurden, Leider unterbrach 
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(wenn noch nicht ausgewaſchen wotden), indem fi 
neuerdings Berlinerblan bilder. 


Auf ſcharlachrothem Tuche bewirkt jeder alkaliſche 
Stoff -eine karmeſinrothe Fürbung, nach der Staͤrke 
des Alkali mehr oder weniger ſtark, bie dann durch 
Hiteonenfaft oder eine Aufldfung von’ Weinſtein wegge⸗ 
haft wird. Auch nach der Behandlung mit Ochſen⸗ 
galle bleibt eine ähnliche Schattirung, die auf dieſelbe 
Art zu behandeln ift. 


Nach den YUusbringen der Flecken muß man fus 
chen, den behandelten Stellen wieder die gleichfürmige 
Appretur zu verfchaffen. ' 


Seidenzeugen gibt man nach dem Auswaſchen ih⸗ 
een Glanz wieder durch Benepung mit einer Auflöfung 
von Tragant:Gummi. Man nimmt weißen Tragant, 
löfet ihn in warmem Waſſer auf; verdünnt noch mit 
einee hinreichenden Menge Wafler, und ſeihet durch 
eine Leinwand. Man benegt nun den Beug mit biefer 
ſchwach gummigen Aufldöfung mittelft eines Schwam⸗ 
mes und läßt ihn ausgefpannt trocknen. Um die Geis 
: denbänder wieder zu glänzen, benegt man fie mit eis 
nee ſchwachen Auflöfung von Hanſenblaſe, legt daB 
Band auf ein weißes Papier über den Tifchteppich, 
ein zweytes Papier auf das Band felbft, und drückt 
nun ein heißes Bügeleifen auf das letztere, mährend 
eine zweyte Perfon das Band In gerader Linie Her: 
vorzieht. 


Durch die Benetzung des Sammts legen fich die 
Haare und machen ein fleckiges AUnfehen. Um fie wies 
der Herzuftellen, erhitzt man ein Fupfernes Blech über 
Kohlenfeuer, legt eine durchnäßte Leinwand darüber, 
und dann den Sammt über die Leinwand; man hebt 
dann mittelft einer Bürfte gefchicft die Haare in die 
Höhe, was durch die Wafferdämpfe, die hier den Stoff 
durchdringen, erleichtert wird. 
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Bayernos Fabrikate in Nordamerika. 
Aus fehr sunerläfligee Auelle iſt dem Gentral; 
Berwaltungsausſchuß die erfreuliche Nachticht zuge⸗ 
bommen, daß unter den vielen Im verfloſſenen Jahre 
nach Nordamerika ausgeführten Manufaktur⸗Erzengriſ⸗ 
fen Teutſchlands, jene unſeres Vaterlandes eine we⸗ 
ſentliche Stelle eingenommen Haben, und daß ſogar 
manche an baperifche Fabriken eingegangene bedeutende 
Deitellungen, befonders in Spiegelgläfern fogar unbes 
friedigt bieiben mußten. Insbefondere iſt eine fehe 
errvänfchte Nachfenge nach den Artikeln der Strumpf⸗ 
fabriten bemerkt worden, in welchen ſich eine glückliche 


Conturrenz ziwifchen den Sabrikaten Bayerns, und ans 
derer Bollvereins : Staaten gebildet bat. 


Der Sentral s Vermaltungsausfhuß glaubt, Diefe 
höchſt erfreulihen Thatfachen dem induftriellen Publi⸗ 
kum um fo weniger vorenthalten zu dürfen, als fich 
dasfelbe hiedurch aufgefordert fühlen wird, die Bons 
theile zu nüßen, welche ein neuer AUbzugsfanal ihm ges 
währen kann. Ueberdieß wird jeder Fabrikant und Ge⸗ 
werbtreibende bey feiner Behörde darüber Belehrung 
erhalten, wohin er fih zu wenden babe, um an dem 
überfeeifhen Markte Theil zu nehmen. 


N 





DVerfertigung erhaben gedrudter Safflan: Leder: 
und Baumwoll: Sammt : Tapeten. 


(Erfindung von Despreaur in Paris.) 


Herr Despreaur iu Paris verfertiget gegen: 
märtig Tapeten von Saffian, Leder und Baummoll- 
Sammt, mit erhaben gedrucdten Verzierungen, Zeich⸗ 
nungen und Darſtellungen aller Art und in allen Far: 
ben. Diefe Tapeten haben auffer der größeren Wohl: 
feilheit im Vergleiche mit den Lyoner Seiden : Tapeten 
noch verfchiedene Vorzüge vor denfelden. Die von Les 
der und Saffian find nämlich viel dauerhafter, Laffen 
die Feuchtigkeit nicht duch ; es ſchadet ipnen Näffe nicht, 


\ 
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und wenn fie durch die Zeit ſchmutzig geworben find, Taffen 
fe ſich undefchadet Ihres Glanzes und Ihrer Schönpelt 
ſehr leicht reinigen. Der Hauptvorzug biefer Erfin⸗ 
dung veſteht aber darin, daß ſich auf dieſen Tapeten 
alles, mas man nur mänfcdht, darſtellen läßt, daher 
man fie auch mit dem Style und ber Architektur der 
Bebäude fo wie auch mit jedem herrfchenden Geſchma⸗ 
de in Harmonie bringen kann, was bey den gemöhns 
lichen Tapeten felten der Fall if. — Don den fertigen 
Muſtern find die einen von einerley dem Holze ähnli⸗ 
Ger Farbe, andere mit erhabener Goldzeichnung auf 
sorbem, grünen und violetem Grunde, andere auf 
Bold: und Silber⸗Grund von einerley Farbe, und 
eoloriet, welche an die Cmallgemälde der Fabrik von 
kimoges erinnern; twieder andere auf ſchwarzem Grunde, 
erbaben mit Silber, ähnlich dem alten chinefifchen Lad; 
außer diefen noch Mufter von rothem Baummolfammt 
auf Goldgrund gedruckt, welche, fo wie auch die meis 
ken der oben genannten von außerordentlicher Wirkung 
fenn foflen. Die Zeichnungen enthalten Ornamente in 
jedem Style, Arabesken, Hiftorifhe Darftellungen in 
allen Größen, geiftlihe Gegenftände, Wappen, kurz 
alles, was man nur wünſcht oder für angemeflen hält. 


Außer dem Zwecke der Ausſchmückung von Prunk⸗ 
gemächern und Prachtgebäuden iſt diefe Erfindung noch 
von der manigfaltigften gemeinnügigen Anwendung, In: 
dem ihre Produete zu verfchiedenen anderen Zwecken 
denüht werden können, 3. B. zue Verzierung der Als 
täre, zu Untependien, zu den Drnaten der Priefter, 
jur Verzierung der Theater und Buden, zu Staats⸗ 
wägen, Stühlen, Ofenſchirmen, Kiſſen ꝛc. ıc., weß⸗ 
halb dieſe Erfindung ſowohl in artiſtiſcher als com⸗ 
merzielee Beziehung von manigfachem Nutzen ſeyn 
laun. 
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Nekrolog. 


—— ng 


Dr. Karl Wolf, 
rechtekundiger Magifirats: Rath ia Münden, 


Am 25ten Oktober des vergangenen Jahres ver⸗ 
flarb in München der rechtskundige Magiſtrats⸗- Rath, 
Dr. Karl Wolf. Eine kurze Skizze von dem Leben 
dieſes, für das Gemeindeweſen unſerer Hauptſtadt un⸗ 
gemein thaͤtigen, durchaus redlichen Mannes, eines 
Mannes von gediegenen Wiſſen und Charakter, dürfte 
für unſere Leſer nicht ohne JIntereſſe ſeyn. 


Einziger Sohn des im Jahre 1808 verſtorbenen 
bayerifchen Hiftoriterd und Akademikers, Peter Ppis 
lipp Wolf und deffen Gattin Eliſabeth Syz 
aus Züri, *) war er Baum ſechs Jahre alt, als er den 


*) Mit Unrecht ſchloſſen Manche aus dem Umſtande, 
daß Karl Wolf in Leipzig geboren, er müfle ein 
Ausländer feyn. Sein Bater war gebüstig aus 
Diaffenprfen an der Ilm, eineb dortigen Baͤr⸗ 
gers Sohn, ‚hatte feine Bildung In dem damaligen 
Zefpitentollegium In Münden erhalten, und mar 
‚mit Leib und Seele Bayer. Beſandere, merkwuͤr⸗ 
dige Schidfale verfegten Ipn aus feinem Vaterlande 
in die Schweiz und von da nad Leipgig, wofelbft 
er in Verbindung mit dem Staafärgtp Ufteri von 
Sürid, und mit Heinrih Geßner, dem Sohne 
des Dichters, eine Buchhandlung etablirte, die er 
jedoch Im Jahre 1803, getrieben von Sehnſucht 
nad dem theuren Baterlande, nahdem fi feine 
ſchweizeriſchen Affocie'6 von der Handelsverbindung 
zuruͤkge ogen hatten, verkaufte, und in Muͤnchen 
günftige Aufnahme und alsbaldige Beſchaͤftigung 
fand, indem ihm von der Regierung der ehtenvolle 
Auftrag ward, die Geſchichte des großen Churfuͤr⸗ 
ſten Mar I. ‚ aus den Quellen zu bearbeiten wozu 
ihm die Archive geoͤffnet wurden. Leider unterbrach 
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Vater verlor, und feine Erziehung gänzlich) feiner Mut⸗ 
ter, einer einfachen, häuslichen Frau, überlaffen blieb. 
Diefe pflegte mit großer Treue und Dingebung Ihres 
geliebten Sohnes, verwendete, was ihre beſchraͤnkten 
äufern Glücksumſtände ihr an Mitteln barboten, mit 
Aufopferung aller eigenen Ruhe und Bequemlichkeit zu 
feiner ‚Ausbildung, und lebte ganz eigentlich nur in 
ifm. Ipe Drutterherz gründete mit Recht auf feine 
teefflihen Raturanlagen bie ſchoͤnſten Hoffnungen für 
die Zufunft. 


Der junge Wolf zeigte fruͤhzeitig ſchon einen uns 
gemein richtigen Verſtand, einen lebhaften, thätigen, 
für alles Gute und Schöne begeifterten Sinn, ein ofs 
fenes Herz, reich an Liebe und Güte. Die Beicheänkts 
heit der möütterlihen Unfichten und Erfahrungen wirkte 
unter Umftänden, wie fie vorwalteten, vielleicht eher 
günftig als nachtheilig auf die Ausbildung dieſer An⸗ 
lagen; denn es wurde ihnen Zeit und Raum gelaflen, 
fih auf eine ruhige, freye Weiſe eigenthümlid 
zu entfalten. Durch die Verhältniſſe felbft, in weichen 
er lebte, wurde der Knabe frühzeitig ſchon angeleitet, 
alles Erlernte und Eritrebte auf das peactifche Leben 
fofort zu beziehen. Alles, was zu betreiben, zu er: 
fahren Noth that, ergab fih von ſelbſt. eine Mut: 
ter, obgleich iprem Weſen nach gar nicht geeignet, ein 
größeres Geichäft zu leiten, als ihr einfaches Hauswe⸗ 
fen, batte dennoch ein ſolches. 


Die Familie verdankte nämli ber Gnade des 
höchftfeligen Königs Marimilian die Belaflung des 
Peivilegiums zu Herausgabe der Münchner politischen 


— 


fein, am sten Auguft 1808 erfolgender Tod, diefe 
Arbeit, welche von dem, feitdem gleihfalls verftor: 
denen Hofrath und Alademiler Breyer fortgefegt 
wurde. _Wolf war im Jahre 1807 bey Reorganis 
fation der koͤnigl. bayerſch. Akademie der Wiſſen⸗ 
(haften der hiſtoriſchen Klaſſe derſelben einverleidt 


worden. 
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Zeitung, welches im Jahre 1807 nach dem Tode Los 
renz Hübners dem feligen Wolf war ertheilt wor⸗ 
den. Diefes Geſchäft griff in eine Höhere Sphäre des 
Wiſſens und der Grfahrung ein, als die ihrige ivar. 
Zugleich beſaß fie eine Druderey, und von dem Be 
trieb dieſer Geſchäfte hing die ganze Exiſtenz der Fa⸗ 
milie ab. Dabey flanden Ihr, als einer Audländerin, 
Beine theilnehmenden Verwandten zue Seite; ihr Mann 
hatte feinen Büchern, fie immerhin nur ihrem Haufe, 
ihren Kindern gelebt, und Beyde batten es verfäumt, 
ſich einflußreihe, vielvermögende Bekanntfchaften und 
Verbindungen zu verfchaften, die nun der vielfach bes 
drängten Wittwe hätten von Rath und Hilfe ſeyn Pöns 
nen. Dennoch ging die fromme Frau in ihrem Gott: 
vertrauen nie Irre, und Seine Vorfehung forgte auf 
Wegen, die nur Ihr zu Gebote fteben, füc fie und 
die Ihrigen. Die Talente ihrer Kinder entwidelten 
ſich dabey nah Maßgabe des Bedürfniffes, wie es 
eben von Innen und Außen erregte, und felbft von 
dem Züngften, Karl, immer vollkommen richtig ers 
Fannt und aufgefaßt ward. Den zarten Knaben fchon 
befhäftigten in Phantafien Bilder einer fchönern Zus 
Punft, in welcher es ihm vergönnt feyn würde, durch 
Anwendung reicher Gaben und Kräfte, wie er in fich 
fühlte, das Loos der oft leidenden gelietten Mutter zu 
erleichtern. Uber er ließ es nicht bey bloßen Spielen 
einer jugendlichen Einbildungskraft bewenden; mit raſt⸗ 
lofem Zleiße verfolgte er auch alle Wege, die ihn zu 
Realifirung feinee Glückfeligkeitsträume fähren Bonnten. 
Immer behauptete er die erften Pläge in den Schu⸗ 
len, die er bis zum Abgang auf die Univerfität zu 
duechlaufen hatte. Neben diefen Studien betrieb er 
aber auch noch eifrig die Sihriftfegerey und Lithogra= 
pbie, führte die Rechnungen mit Faufmännifcher Ges 
nauigfeit und Geſchick, und war ſonſt noch allenthal- 
ben thätig, wo feine jungen Kräfte und fein behaerli- 
her Wile etwas auszurichten vermochten. Diefe ger 
fegnete Thätigkeit mar es aber auch, die ihn vor un: 
zähligen Derirerungen bewahrte, denen die Jugend 
ausgefegt ift, und die ihm das erfreulihe Gut einer. 
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unfchuldigen , ungetrübten Heiterkeit ficherte, welche ihn 
fpäterhin unter unzähligen Derdrießlichkeiten, mie es 
fhwierige Lebenslagen und Gefchäfte mit ſich bringen, 
aufrecht erhielt, und bis an fein Ende nie verließ. 
So konnte ipn auch die Mutter mit weniger Beforg: 
niß, als fonft wohl andere Eltern ihre Söhne nach 
der Univerfität fcheiden fehen, wohin er, und zwar 
nah Crlangen, im Herbfte des Jahres 1821 (in Bes 
gleitung zweyer ausgezeichneter Jünglinge, feiner bis- 
herigen Studiengenoffen und Freunde), abging. Die 
im Frühjahre des Jahres 1822 in jener Univerfitäts: 
ſtadt zwifchen den dortigen Bürgern und Studierenden 
vorgefallenen Streitigkeiten bervogen inzwiſchen die Mut: 
tee, ihren Sohn feine Studien in Landshut vollenden 
su laffen. Es genügt, um die gemijjenhaftelte Uns 
wendung, welche Wolf von der ihm gegönnten Stus 
dienzeit machte, darzuthun, wenn wie fagen, daß er 
nah ſechs Semeftern fich bereits für die Annahme 
des juridifchen Doktorgrades vorbereitete, als plöplich 
Briefe aus München ihn an das Bett feiner geführlich 
erkrankten Mutter riefen, Die auch wirklid, am ı. May 
des Jahres 1824 in ein befferes Leben hinüberſchlum⸗ 
merte, ohne bienieden noch die Verwirklichung ihrer 
Glückfeligkeitöträume erlebt zu haben. 


Diefer Schlag ,. weldher Wolf betroffen, verwirrte 


ihn lange. Es fchien, als Habe er den Leitftern feines Le⸗ 


bens verloren, nach dem er bisher gefteuert. — Ins 
deffen ermannte ſich feine Präftige Natur zum weitern 
gortfchritte auf der Bahn, deren größere Schwierig: 
keiten er bereitö hinter fich Hatte. Er praktizirte auf 
dem Landgerichte München, beforgte daneben mit ges 
mohnter Thätigkeit das damals ſehr blühende Zei: 
tung&gefchäft, welches ihm und feinen beyden Schwe⸗ 
fleen *) durch die Pönigliche Gnade nach dem Tode der 





) Loutife und Barbara, von melden Letztere an 
den, im Jahre 1833 verftorbenen Univerfitäts Pro: 
feffoer Sendtner, vieljäprigen Redakteur der 
Münchner politifhen Zeitung, verhenrathet war. 
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Mutter war belaffen worden; erweiterte die Druckeren, 
fo daß fie nun im Stande war, den Druck bedeuten: 
der Werfe zu Übernehmen. " 


Im Jahre 1825 hatte er das Glück, in der Pers 
fon des Zräuleind Karoline v. Günther, einzigen. 
Tochter des Eönigl. Negierungsdireftors v. Günther, 
mit welcher er fich bereits in Landshut, wo damals 
ihr Vater Regierungss Koınmiffär wur, verlobt hatte, 
eine eben fo anfpruchlofe als liebenswürdige Gattin. 
heimzuführen. Aus diefer glücklichen Ehe leben von 
vier Rindern, die fie ihm geboren, noch zwey, Fried⸗ 
eih und Karoline, 


Inzwifhen konnte fih fein, für einen geößern 
Wirfungsfreis gebildeter Geift nicht in die Länge in 
der engeren Sphäre gewerblihen Wirfens und Trei⸗ 
bens gefallen. Selbſt die Herausgabe einiger gewerbs⸗ 
rechtlicher und anderer von der Zeit angeregter Scheif: 
ten, befchäftigte ihn nicht hinreichend. 


Sein erfter fcheiftfteflerifcher Verſuch: Beant⸗ 
wortung einiger gewerbsrehtliher Fragen 
( Münden 1826), bezog fich auf einen, feiner Beur⸗ 
theilung vorgelegten Rechtsfal, mwoben es fi) darum 
Bandelte, ob die früher einem Gemwerbömanne ertheilte 
Conzeffion zum Handel mit folhen Fabrikaten, die 
er nicht felbft verfertigen durfte, auch dann noch für 
eine Dandelsconzeffion angefehen werden Fönne, wenn 
er fpüter die Eonzefflon zur Derfertigung folcher Bas 
brikate erlange? Ferner: ob einem fabrigirenden Ges 
mwerbömanne in Zukunft eine Handelsconzeſſfion ertheitt 
werden koͤnne? Go befchäftigen ihn damals ſchon Ge; 


genſtaͤnde, die nachmals in die Sphäre feines Öffentl: 


chen Berufes fielen. Die intereffante Frage über Ge⸗ 
werböfeenheit und Zunftzwang, wie fie die neue Ges 
werböverfaffung damals gerade anregte, handelte er 
in einer Pleinen Sceift ab: „das Erwerbsrecht 
dur Gewerbe, betradhtet aus rechtlichem 
und politifhem Standpuncte,“ welche er 1828 
berausgab. In demfelben Jahre legte er durch eine 
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andere Brochüre: „Bas Inftitut der Landwehr, 
ein Fragment,“ daB befondere Intereffe ar ben 
Tag, welches er immer an demfelben genommen. Im 
Jahre. 1829 *) erſchienen von ihm: „Rechtliche Bes 
denken über einige Beſtimmungen des Pla— 
nes der känftigen Einrichtung bee Schulen 
und Spmnafien in Bayern,“ und eine größere 
Ausarbeitung: „die Lehre von den Gewerbds 
Privilegien.“ - Hauptfählihd mar es aber das We: 
fen des deutfchen Buchhandels, welches er damals in's 
Ange faßte, und in der Schrift: „Ueber den deut 
ſchen Buchhandel,“ fo wie in der, den in Leips 
zig zur Oſtermeſſe 1830 verfammelten Buchhändlern 
' gewidmeten Beantwortung der Frage: „wie läßt 
fi die gegenwärtige Krifid des deutſchen 
Buchhandels am fchnellften und gläcklichſten 
entf alten % auf beftimmte Principien zurückzuführen 
bemüpt war. So begann er auch feine, ale Privat: 
docent an der Ludwigs s Marimiliand- Univerfität zu 
haltenden „Borlefungen über Gewerbgrecht,“ 
mit einer Rede: „über ben gegenwärtigen Zu: 
fand des Buchhandels in Bayern,“ die er 
nachmals auch im Druck herausgab. Alle dieſe Scheif: 
ten tragen das Gepräge der den Verfaſſer auszeichnens 
den Gründfichkeit, und das Beſtreben, jedem Gegens 
ftande fofort feine praftifche Seite abzugemwinnen,, und 
ihn auf der Baſis richtiger, allgemein anmendbarer 
Grundſätze feitzuftellen, teitt allenthalben hervor. Hier: 
aus, fo wie aus dem Umftande, daß er feine reichen, 
durch Studium und Erfahrung gewonnenen SKenntniffe 
mit großer Klarheit und Bündigkeit vorzutragen vers 
ſtand, läßt fih die Folge ziehen, daß cr auf der ans 
getretenen Laufbahn eines Öffentlichen Lehrerd Bedeu⸗ 
tendes geleiftet haben würde, wenn er fie weiter ver: 
folgt Hätte. Vielleicht wäre dieß fogar für das Glück 
feines Privatlebens, ja felbft für die Dauer desſelben 


*) In demfelben Jahre erhielt er auch von der Luds 
wigs⸗Maximilians⸗Univerſitaͤt in Muͤnchen die phi⸗ 
loſophiſche Doctorwuͤrde. 
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wũnſchenswerth geweſen! Aber er hielt ſich ſelbſt für 
geeigneter durch lebendiges Eingreifen in die Sphaäre 
des thätigen, öffentlichen Lebens, des Gemeindewe⸗ 
ſens, zu wirken, als in dem engern Berelche der 
Theorie durch Schrift und Wort. Der Gaug ſeines 
Lebens wie ſeiner Bildung ſchlen ihn darauf hinzuwei⸗ 
ſen, und ſo ergriff er mit ungemeinem, ja faſt leiden⸗ 
ſchaftlichem Eifer die Gelegenheit, ſich feinen Vritbürs 
geen nuͤtzlich zu maden, als ihn Im Jahre 1829 Die 
Wahl zum Gemeindebevolmädtigten teoh Es mar 
ihm mit der Epre, die ihm das Zutrauen feiner Mit⸗ 
bürger erwies, zugleih ein Glück widerfahren, wie 
ed nur derjenige empfindet, der für feine innern Ga: 
ben und Keäfte unverbofft elnen angemeffenen fußern 
Wirkungsfreis aufgethan finde. Es iſt Hier der Ort 
nicht, ausführlich zu erörteen, was er durch feine uns 
gemeine Tpätigfeit angeregt und Gemeinnützliches ges 
leiftet. Genug, daß er der Anerkennung, Die ihm | 
von Seite feiner Eollegen zu Theil ward, feine Er— 
wählung zum bürgerlichens ( 1833) und im Jahre 1835 
auch zum rechtsfundigen Magiftratsrathe verdankte, 
nachdem er zum Theil die Funktionen der Iebtern 
Stelle, welche durch die am 28. Dezbr. 1833 erfolgte 
Erwählung des Hrn. v. Teng zum zmwenten Bürger: 
meifter erledigt, und nicht fobald wieder erfept wurde, 
auf die uneigennübigfte Welfe verfehen hatte. Er kam 
feinem -Berufe mit folder Treue und fo großem Gifer 
nach, daß er felbft die bedenklichen Folgen, welche 
eine übermäßige Anftrengung auf feine feit- einiger Zeit 
fhon ſchwankende Geſundheit Haben mußte, nicht be: 


‚achtete. Am Sonntag den 4. September vorigen Jah⸗ 


ces war 'ed, mo er dem immer zunehmenden Uebel 
erlag, welches anfänglich mit Diarhde und Erbrechen 
auftretend, bald in ein äußerſt bedenkliches Bruftieiden 
überging, nun allen Bemühungen feiner ausgezeichnet 
gefchickten forgfältigen Aerzte widerftand, und feinem 
Leben am Sonntag den 25. Dctober Nachmittags zwi⸗ 
fhen 3 und 4 Uhr im 35ten Jahre feines Alters ein 
Auf bewundrungswürdige Weife hatte 
er bey vollen. Bewußtfenn, und im deutlichen. Dorge: 
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fühle des nahenden Tpdes feine Lieben immer noch 
über feinen Zufland zu täufchen, immer noch jene ipn 
harakterifitende Heiterkeit dee Seele, jene zärtlidye 
Sorgſamkeit für Alle, die ihn umgaben, zu bewähren 
verftanden, und fo Bonnten in Wahrheit feine Tepten 
Worte: „Ih Bin vollfommen zufrieden'«“ 
den Schluß eines Lebens bezeichnen, das einzig nur 
für das Glück und die Wohlfahrt feiner Mitbürger 
und Angehörigen thätig geweſen war. 


Seine Hinterlaffenen beweinen den unerfeglichen 
Verluſt des treueften, liebevofiften Gatten, des beften 
Vater, des beforgtefien Bruders und bemährteften 
Sreundes, und die allgemeine rührende Theilnahme, 
womit feine Mitbürger feinem Andenken die lebten 
Ehren ermwiefen, ſprechen aufs Unzwendeutigite aus, 
was er auch ihnen, was er dem Vaterlande geweſen. 








Die. oden ſtehenden Rotigen aus dem Leben des 
Verſtorbenen, wurden von feinen Hinterlaſſenen mitges 
theilt. Don Seite des polytechnifchen Vereins, oder 
sielmehe vom Central» Verwaltungs: Außichuß desſel⸗ 
ben, Penn me mehe weniges hinzugefügt ıwerden. Dr, 
Wolf war lange eines der thätigiien Mitglieder, wie 
zum Theil das Kunſt⸗ und Gewerbeblatt, noch weit 
mehr aber die Regifiratur des Central s Berwaltungee 
Ausfchuffed beweiſet. Man ehrt fein Andenken viel: 
leicht am beften, wenn man verfucht, eine Skitze feines 
eigentlichen Weſens, feines Charakter zu entwerfen. 
In diefer Beziehung ift wohl der hervorragendfte, der 
entiheidendfte Zug, daß Dr. Wolf durchaus nichts 
an fich Hatte, was ihn zum contemplativen Leben eis 
‚nes Gelehrten hätte binzieben können, vielmehr war 
ales an ibm auf das handelnde, thätige Leben eines 
Nannes In Gefchäften und Uemtern gerichtet. Diefe 
Eigenfchaften befaß er in einem hoben. Grade. Raſt⸗ 
Iffe Benüßpung der Zeit, und ein treues Gedächtniß, 
nebſt der frühe erworbenen Fertigkeit, ſich fchnell zu 

befimen, zu faffen, und feine Gedanken zu Papier zu 
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beingen , fepten ipn in Stand, eine Quantität Arbeit 
gu fertigen, die gar oft Zeit und Kraft eines Einzel⸗ 
nen zu überſteigen ſchien. Es verſtebt frh von ſelbft, 
daß Hier vor allem nur darauf geſehen werden Fonnte, . 
die Gedanken richtig auszudrücken, und’ in gehöriger 
Bolge anzuordnen, denn dad iff es, mus der Zweck 
gebietet, mas das Geſchaͤft charakteriſtrt, und was bie 
einzelne, aber nothwendige, Schrift, in die Reihe und 
in den Werth von Handlungen verfept. In diefen 
Beziehungen hätte Dr. Wolf in eine weit größere 
Sphäre gepaßt, als in der er wirklich gelebt Hat; er 
ift aber auch fo frühe geftorben, daß man fagen Fann, 
er ſtarb an der Schwelle feiner Laufbahn. 


Eine zweyte Eigenfchaft, die den Mann des hä: 
tigen Lebens. von dem des bloß contemplativen unters 
fheidet, befaß Dr. Wolf in einem vorzüglichen Gras 
de, nämlich confequent nach feiner Uebergeugung gu 
Bandeln, und vor Feiner Folge zurüc zu treten, wel⸗ 
de, vorausgeſehen oder nicht voransgefehen, ſich als 
nothwendig darbot. Es iſt in Öffentlichen und in Pri⸗ 
vargefchäften immer fchlimm, wenn der Maun,. der 
etwas ausführen ſoll, bey jedem neuen Schritte ſchwankt, 
wenn ihm bange wird vor den Folgen, wenn er kei⸗ 
ner Handlung. oder Aeußerung den Nachdruck zu geben 
fi getraut, den fie im Zuſammenhange mit Vorauss 
gebendem und NRaxhfolgendem erfordert. Immer und 
überall kann nur der etwas gang zu Stande bringen, 
welcher während der Ausführung bloß allein der Con⸗ 
fequenz folgt, die in der Aufgabe felbft liegt. Diefes 
Verfahren zieht. freylich zumeilen den Vorwurf der 
Rückſichtsloſigkeit herbey, allein diefer Vorwurf iſt uns 
tee den angegebenen Umftänden auch dann noch unges 
recht, wenn er gegründet ij. Dr. Wolf befaß durchs 
aus den Muth, fein Verfapren und feine Handtungo⸗ 
weife bey jeder einzelnen Aufgabe bloß allein nach der 
inneren Confequenz dieſer Aufgabe felbft einzurichten; 
Muth aber gehört dazu, weil man nicht bloß Sachen, 
fondern Menfchen entgegen treten muß, welche, weil 
fie betbeiligt find, mit Hiße und Leidenfchaft verfahren. 
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Bey dieſen Eigenſchaften Zömmt frevlich alles 


darauf an, von welcher Urt diejenige urfprängliche 


Ueberzeugung iſt, welche zur Richtſchnur der Handlun⸗ 
gen dient, und hier ſey ferne von uns, ein poſitives 
Uetheil ausdrücken zu wollen. Dr. Wolf kam mit 
dem Central: Verwaltungs + Ausfchuß nur mit einer eins 
zigen Nichtung in Berührung, die den größten Theil 
feines Öffentlichen, amtlichen Wirkens begeichnete, näms 
lich die Beziehung auf Gewerbe. Es iſt bekannt, daß 
über Gewerbefreyheit und über Gewerbebeſchränkung 
ein Streit obmaltet, der publiciftifch nicht als gelöst 
beteachtet wird, und den in jedem Staate für fih nur 
die Regierung durch Ihre Gewalt löst. Dr. Wolf 
gehörte zn den Vertheidigern der Gewerbebefchränkung. 
Da nun unfere eigene Gefeßgebung in demfelben Sinne 
befteht, und feine amtlichen Functionen in Aufrechthals 
tung diefer Gefee, fo weit fie München betreffen, bes 
ftand, fo bewegte er fih in einer Sphäre, die ihm 
vollfommen zuſagte. Dean Bonnte fi) bey der Feſtig⸗ 
Belt feinee Ueberzeugung auf ihn vollkommen als Be: 
amten verlaffen, und er felbf? fand in feinee amtlichen 
Thätigkeit neue Quellen der Ueberzeugung. Man darf 
fagen, feine Ueberzeugung babe nach und nach die Fe: 
fligkeit, Sicherheit und Unwandelbarkeit des Inſtink⸗ 
tes erreiht. Man wird keine Ueußerung und Peinen 
Sceitt von ihm angeben Bönnen, die nicht pofitio in 
der Gefepgebung nnd im Spfteme der Gemerbebes 
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ſchränkung gelegen wären, Uber eben beßhalb 
und will der Genteal: Verwaltungs : Uusfchuß kei 
fitives Urtheil in diefee Sache abgeben, da eı 
Mitgliedern befteht, wovon ein Theil dem näm 
Spfteme, und ein anderer dem entgegengefeßte 
gehdrt. 


Dr. Wolf defaß all den Ehrgeitz, der zum 
beinden Leben gehört, der zum DBormärtsfchteite: 
fpoent, und mit dem bereits @rrungenen nicht | 
den fenn läßt. Was aber diefen Ehrgeitz gerad 
ſolchen charakterifirtte, war, daß er auf nichte 
liches, Unmefentliches, bloß Aeußerliches gerichtet 
oder mit zufälligen Befriedigungen von diefer 
fi zufrieden gab. Er Außerte ihn eigentlich nie 
dern ee Fonnte nne an ihm bemerkt werden. 


Mit diefen Eigenfchaften war Dr. Wolf « 
lich und volftändig für eine fehr bemerfliche öffe: 
Laufbahn ausgerüftet und beflimmt. Allein ein 
Tod, ein Tod in Zolge von organifchen Fehlern 
ihn von der Welt genommen. Indem die Natu 
Diefe Weife offenbaret, daß fie auf unfer Erdel 
Feinen befondern Werth legt, macht fie auch Elar 
dasjelbe nur ein Bleiner Theil eines größeren £ 
ift, in welchem die weſentlichen Eigenſchaften dei 
ftes fortbeftehen,, und fich alfo, wie wir glauben 
mer weiter entwickeln. 


Bekanntmachung von Privilegien-Befchreibungen, 





Vorwort. 





Durch Miniſterial⸗Entſchließung vom 2. April 1835 
wurde veranlaßt , Daß dee Abdruck der nach $. 48 der 
Jaſtruction zum Gewerbsgeſetze vom 21. Dezbr. 1825 
and nach der Verordnung vom 15. Auguſt 1834, zu 
Grlangung eined Gewerbsprivilegiums einzureichenden 
Deichreiturgen der peipilegirten Erfindungen, Entde⸗ 
Aungen und DVerbefferungen, nad Ablauf von 3 Jah: 
ren, von dem Zeitpuncte der Einreichung an gerechnet, 
wieder in dem Kunft« und Gemwerbeblatte zu gefchehen 
habe. Indem hiemit diefe Bekanntmachung beginnt, 
glaubt man zur Befeitigung allenfallfig irriger Anſicht, 
daß den bekannt gemachten Erfindungen die Anerken⸗ 
nung der Eigenſchaft einer Erfindung, Entdeckung oder 
Verbeſſerung durch die Privilegien-Ertheilung ſchon 
zuerkannt ſey, oder daß dieſe einen Ausſpruch über den 
Werth der Erfindung enthalte, die 89. 48, 49, und 
55 der Inſtruction zum Gewerbegeſetze denfelben vor: 
ausſchicken zu müffen. 


$. 48. 


Jeder, welcher eine neue Entdeckung, Crfindung - 


oder Berbefferung im Gebiete der Gewerbe felbit ge: 
macht bat, und Jeder, welcher einen im Auslande be: 
fannten, aber im Königreiche noch nicht In Ausübung 
gebrachten Fabrikationszweig oder ein verbeflertes ins 
duftrielle® Verfahren zuerft einführt, erhält, wenn er 
den nachgefegten Erforderniſſen Genüge leiftet, ein Ges 
werbö: Privilegium. 


1) Der Bewerber um ein Peivilegium bat fich 
mit feinem Gefuche mittel: oder unmittelbar an das 


Staatöminifterium des Innern zu wenden, in der Bitt- 
fcheift feine Entdeckung, Erfindung oder Verbefferung 
zwar nur ihrem wefentlihem Beftande nach, jes 
doch beflimmt und klar anzuzeigen, zugleich aber das 
mit eine in deutfcher Sprache verfaßte, oder doch mit 
einer Ueberfegung in diefe Sprache begleitete in allen 
Beziehungen erfchöpfende und in dem Maaße genaue 
Beichreibung verfchloffen eingureihen, daß jeber 
Sachverſtändige mit den darin angegebenen Mitteln 
und in der befchriebenen Weile dad PRefultat der Er⸗ 
findung zu bewirken, oder den Gegenftand darnach zu 
verfertigen im Stande ſey. Bey Geſuchen um ein 
Privilegium auf die erſte Einführung eines noch 
nicht in Ausübung ſtehenden Fabrikationszweiges oder 
eines verbeilerten Verfahrens, müſſen Insbefondere die 
Merkmale desjenigen, was neu ift, oder worin bie 
Verbefferung fib von der Haupterfindung oder von 
dem ſchon befannten Mechanismus, Verfahren, oder 
in der Wirkung unterfcheildet, in der Beichreibung bes 
flimmt ausgedrückt, und zur Verfinnlihüng oder Vers 
gleihung mit richtigen Zeichnungen, Modellen oder 
Muftern nachgewieſen ſeyn. 


Jede Mangelhaftigkeit der Beſchreibung, die Ver⸗ 
ſchweigung eines zum Gelingen des Verfahrens mes 
fentlih gehörigen Umftandes, die Angabe von anderen 
uicht den gleichen Erfolg bervorbringenden Mitteln, 
Undeutlichfeit der Kennzeichen der Neuheit oder des 


Unterfchieded der Derbefferung hat die Wiedereinzies 


bung des bereitd ertheilten Privilegiume 
zur Folge. 


2) Die mit der Vorftellung zu übergebende ver- 
fchloffene Befchreibung muß auf dem äußeren Ums 
fhlage enthalten: . 
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a) den deutlich gefchriedenen Vor: und Zunamen, bungen werden ben demfelben verfähloffen ı 
den Stand, Wahn: ober ‚Uufenthafsäget dei Be⸗wohrt. 


mwerbers, 


D) die: harakteriftifche Bezeichnung der Entdeckung, 
Erfindung oder Derbefferung ihrem mefentlichen 
Beftande nach, und 


©) die Anzahl der Jahre, für welche das Privile⸗ 
glum nachgefucht wird. 
Das Präfentatum, welches auf dem Umſchlage 
Ser .verfchloffenen Befchreibung mit genauer Angabe des 
Tages und der Stunde der Einreichung zu ſetzen, 
amd worüber dem Bewerber unverzüglich eine mit 
Der Zeit der Präfentation und mit der Bezeichnung 
‘der Erfindung auf dem Umſchlage ıc. wörtlich überein: 
ſtimmende amtliche Befcheinigung auszuſtellen ift, fichert 
demſelben den Anfpeuch auf Priorität ‘feiner Entde 
ung , Erfindung, Verbeſſerung oder Ginführung. 
Vorläufige Anzeigen einer Entdedung, Er: 
“ findung und Verbefferung, ohne die Befhreibung 
ſelbſt, auch bey dem Vorbehalte, dieſelbe nachtragen 
‘zu wollen, werden nicht berückfichtiget; die in der Au: 
Seren Bezeichnung mangelhaft erfcheinenden Be: 
ſchreibungen aber follen, nah Beyſetzung des Prä— 
fentatume, zur Derbefferung zurückgegeben werden. 


$. 40. 

Keine untere Behörde, bey welcher Privilegien: 
Geſuche und Befchreibungen übergeben werden, bat fich 
‚mit einer Erörterung über die Perfon oder die Sache 
zu befaffen, fondern die Beichreibung ohne Verzug und 
uneröffnet an das Minifterium des Innern weiter 
‚gu befördern. Die Behörden und Stellen find für 
jede Verfäumniß oder Verlegung der Siegel durch die 
Amtsuntergebenen verantwortlich. 

Cine vorläufige Eröffnung und Unterfuchung der 
Entdedung, Erfindung oder Verbefferung findet nur 
bey Gegenfländen, die in das Sanitätsfach einfchlagen, 

».. ftatt, und kann nur von dem Minifterlum des Innern 
verfügt werden; alle übrigen einfommenden Bejchreis 


7 
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Die Wirkung des Privilegiums erlifcht fomof 
den erfien Erwerber, als auch für jeden nachfolgı 
Befiger desfelben: 


1) Wenn ſich bey dep Ausübung des Privileg 


zeigen würde, daß die zur Hervorbringung 
Gegenſtandes gebrauchten Mittel, die Di 


‚rungömeife oder das privilegirte Product 


gegen ſauitätspolizeyliche Nückfihten oder 
das Stantsintereife fireiten oder für die geı 
Woplfahrt gefährlich feyen. 


2) Wenn Jemand legal nachweifet, daß di 


vilegirte Entdeckung, Erfindung oder Der 
rung entweder fhon voe dem Tage und 
Stunde der amtlich ausgefertigten Befchein 
von ihm entdecdt, erfunden oder nach einer 
bekannten Befchreibung verfertigt und in ı 
und dem andern Falle von ihm im König 
faktiſch In Ausübung gebracht wo 
fey; oder wenn der Inhaber eines in Kraf 
benden Privilegiumse mit Beziehung auf dir 
gelegte Befchreibung darthut, daß der fpäte 
vilegirte Gegenſtand mit feiner eigenen f 
vorſchriftsmäßig angezeigten und privilegirter 
dedung, Erfindung oder Verbeſſerung i 
tiſch ſey. 


3) Wenn ſich ergibt, daß es der eingereichter 


ſchreibung der Entdeckung, Erfindung oder 
beſſerung an den im $. 48. Ne. ı zur © 
Beit des Privilegiums vorgefchriebenen wme| 
chen Erforderniffen mangle. 


4) Wenn der Privilegiums: Inhaber die bep 


theilung des Privilegiums etwa fonft nor 
festen befondern Bedingungen nicht. erfüllt 
die zweyte Hälfte der Privilegien » Tare 
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rechtzeitig entrichtet, und wenn in Beſitz⸗Ver⸗ 


änderungsfällen die $. 51 vorgefchrlebene Anzeige 
von dem neuen (Erwerber unterlaffen wird. 





Allgemeine Befhreibung 
des 


neuen Galll'iſchen Brenn-und Deſtillir⸗ 

Apparates, mit beyliegenden 10 Zeichnungen; 

worauf ſich Sigmund Meyer, Bürger und Guts⸗ 

hefiger in Mainbernheim , Landgerichtd Markt: Steft 

im Untermainfreife, ein Privilegium auf 6 Jahre 
geben ließ. 


Der voliftändige Apparat bildet eine frenftehende, 
von allen Seiten zugängliche ppramidenförmige Grup⸗ 


pe, von theils aufrecht ftehenden, theils liegenden ova= _ 


(en Fäßern von verfchiedener Größe, ohne alles Maus 
erwerk. 

Die weſentlichen Theile des Apparats find: 
ein Dampferzeuger mit dazu gehörigem Dampfs 

waſſervorwarmer. 

Zwey Deſtillirtonnen, welche die Stelle der Maiſch⸗ 
blaſen vertreten. 

Ein Sephlegmator (Entwäſſerer). 

Ein Maiſchwärmer, zugleich Rectifikator, Conden⸗ 
ſator und Refrigerator. 

Ein Reſervoir für die erbitzte Maiſche. 

Ein Kbhlfaß. 

Auf der 1 — 5 Tafel iſt dee Apparat im Zuſam⸗ 
menhange dargeftellt. Auf Tafel I. fieht man denfels 
ben von oben, auf Tafel 11. von der Seite, auf Ta: 
ſel UU. von vorne, auf Tafel IV. von hinten. Die 
V. Dietet davon eine hinter dem Dampferzeuger ges 
wihene Anficht dar. In allen dieſen Abbildungen 


ws 
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bezeichnen diefelden Ziffern und Buchflaben die nämlir 
Heu Theile 


A. Dee Dampferzeuger, ein Pegelförmig ovas . 
les Faß, von 2zÖlligem Nadelholze, mit in deffen Ins 
neen angebrachten Dfeh aus Kupfer oder Meffingbiech. 


B. Der Dampfwaffervormärmer, ein fäue 
lenfoͤrmiger Wafferbehältee von Kupfer oder Meffing, 
mit Hinducch gehender Rauchröhre von Kupferbiech. 


C. Das Speifefaß für den Vorwärmer, ein 
Waflerbehälter von Holz oder Metall, welcher auf ies 
gend eine Weife in der gehörigen Höhe angebracht. ift, 
damit das Waffer aus demfelben fich in den Vorwär« 
mer B. ergießen Tann. Diefes Speifefaß wird aus ei⸗ 
nem auf den Boden ſtehenden Waſſergefäß mittelſt ei⸗ 
ner Beinen Pumpe gefüllt. 


D. Zwey Deftillirtonnen, ovale bauchige 
Fäßer von 14 zölligem Eichenholze. 


E. Der Dephlegmator, ein kegelförmig ova⸗ 
les Faß von 4 des Inhalts der Deſtillirtonne, wel⸗ 
ches hinter dem Dampferzeuger zwiſchen dieſem und 
den beyden Deſtillirtonnen Platz findet. 


.F. Der Maiſchwärmer, ein ebenfalls banchig 


ovales Faß von Eichenholz von gleicher Groͤße mit den 


Deſtillirtonnen, von welchen derſelbe getragen wird. 


G. Ein Maifhbepälter, in welchem die reife: 
Maifche aufgepumpt wird, um fi aus demſelben in 
den Maifhwärmer zu ergießen. 


H. Das Refervoie für die erhigte Maiſche. 
Diefes Gefäß, ein ebenfalls bauchig ovales Faß von 
@ichenholz hat die Beſtimmung, die heiße Maifche aufs 
zunehmen, welche während des Betriebs aus dem vols- 
len Maifchwärmer überſtroͤmt, wenn man Palte Maiſche 
darin nachpumpt. 

I. Das Küptfaß. 

K.K. Die Vorlagen. 
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L. Das Geſtell von Holz oder Eiſen, welches 


dem Kühlfaß zum Lager dient, und zugleich das Re⸗ 
ſervoir trägt. 


Der ganze Apparat wird am Beßten unmittelbar 
auf dem ebenen, geplatteten Boden der Brennerey auf: 
geftelt. Es ift alsdann bloß nöthig, unter den Dampf 
erzeuger eine Vertiefung für Die durchfallende Aſche, 
neben dem Kühlfaß zwey Vertiefungen für die Vorla⸗ 
gen, und neben dem Dephlegmator eine Vertiefung, 
worin man zum leeren bdeöfelben einen Cimer hinab 
laffen kann, unter den Deſtillirtonnen aber eine Rinne 
für die ablaufende Schlämpe anzubringen. 


Erflärung der Abbildungen des Apparate 
von Tab. .— V. 


A. Der Dampferzeuger mit B dem Vorwärmer. 
a Trichter, deifen Röhre bis beynahe auf den 
Boden des Vorwärmers B pinabreicht. Sobald das 
nöthige Waffer in das Speiſefaß C gepumpt wird, fo 
füllt fih durch diefen Trichter fomwohl der Dampferzeu: 
ger, als demnächſt auch der Vorwäctmer biß zur rech⸗ 
ten Höhe mit Waſſer. Zuerſt fleigt nämlich das aus 
C in B abfließende Waſſer bis zur Mündung b’ der 
Nöhre b, deren anderes offenes Ende in die Röhre b“ 
mündet, welche in der Dede des Dampferzeugerd bes 
feftigt it, und bis faft auf den Boden desſelben bins 
abgeht. Hat das Waffer in B jenen Standpunct ers 
reicht, fo fließt alles aus C nachftrömende Waffer 
durch b in den Dampferzeuger fo lange über, bis es 
in diefem zur rechten Höhe angewachſen iſt; alsdann 
fchließt fih der Speifehahn c, und das aus C zuflief 
sende Waffer füllt nun auch allmählig den Vorwärmer 
B bi3 zue Mitte des Trichter a, worauf auch der 
Hapn d der Wafferzuführungd: Röhre e ſich ſchließt. 
f- der Regulator, eine hohle Kugel, welche mit 
dem Hahn d in Verbindung fteht, und je nachdem fie 
finft oder von dem fteigenden Waffer gehoben wird, 
jenen Hahn nah Bedürfniß öffnet oder fchließt, und 
ſo den Waſſerzufluß reguliert. 
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g Röhre, durch welche, während der Vorwärmer 
fid mit Waffer fühlt, die Luft aus demfelben entweicht. 

h Höhe, um das Wafler aus B ganz ablaflen 
oder überhaupt nach Belieben oder Erforderniß aus B 
in A nachlaffen zu koͤnnen. 

ı ein zweyter Regulatoer und Dampferzeuger, 
d. h., eine mit dem Speiſehahn c verbundene Vor⸗ 
richtung, Ahnli der oben mit £ bezeichneten 

‚ k Sicherheitsröhre mit Teichterföemiger Mün⸗ 
dung. ' 0 

111 Glasröhren, duch Winkelröpren mit den 
inneen Raum der verfchiedenen Gefäße in Verbindung‘ 
gebracht, um den Stand der Stäßigfeit in denſelben zu 
erkennen. 

mm die Tpüren zu den benden Feuerheerden 
des Dampferzeugerd. - 

nn die Handhaben zivener Scürelfen, womit 
die Zwifchenräume der Roftftäbe des Oſens von Aſche 
frey erhalten werden. 

n' die Handhabe eines Schieber zur Regulle⸗ 
rung des Luftzutritts im Dfen des Dampferzeugerd. 

000 Deffnungen zu den Nauchkanälen im Dampfs 
erzeuger und im Vorwärmer, um bdiefe Kanäle bequem 
reinigen zu koͤnnen. 

b die Rauchabzugrößre. 

r Hahn, um heißes Wajjer aus dem Dampfer: 
zeuger abzapfen zu koͤnnen. 

f Dampfpahn , durch welchen, je nachdem er ge: 
ftellt wird, die Wafferdämpfe durch die Dampfleitungs: 
röhre t in die Deftillictonne D, oder durch die Röhre 
t° in die Tonne D’ ftrömen. Auf der Tafel IV fieht 
man ftatt diefee Röhre bey t nur t die ausgebuchften 
Deffnungen, durch welche jene in die Dejtilirtonnen 


treten. 


uu‘ zwey Helmen mit Schwanenhalsförmigen 
Schnäbeln, melde die Deftillietonnen’ duch den Ali: 
anzhahn v mit den Dephlegmator E ia Berbindung 
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fegen. Se nachdem diefer Dahn rechts oder. links ger 
öffnet Äft, treten die geiſtigen Dämpfe aus D oder D' 
in den Dephlegmator. 


w Helmförmige Röhre, durch welche die ein⸗ 


mal entwäſſerten geiſtigen Dämpfe in einen im innern. 
des Maiſchwärmers F angebrachten Reetificator gelan: - 


gen, deſſen durch die Dede des Maiſchwärmers ge: 
bende Mündung buch die mit der Röhre w verbuns 
dene Haube w' verfchloffen ift. 


Die in dem Nectificator zum ziveptenmal ge: 


läuterten geifligen Dämpfe werden, durch die Verbin— 


dung x in eine ebenfalld im Maiſchwärmer angebrachte 


Schlangenröhre y übergefühet, worin fie verdichtet nnd. 
abgekühlt werden, und demnächſt in die Schlangens. 


eöhre z des Kühlfaßes B gelangen, um fich aus dieſer 
durch einen der beyden Ausläufer z' 2", deren einer 
durch einen Hahn gefperrt werden kann, in die Vor— 
- Sagen k oder k' zu ergießen. 


Bisher wurden diejenigen Theile des Apparats 
befchrieben, in welchen die Dämpfe fih entwickeln, 
und durch welche diefe zirfuliren, bis fie als tropfbare 
Zlüßigkeit in die Vorlagen übergehen. Es werden nur 
jene Theile in’d Uuge gefaßt, durch welche die Maifche 
zirfuliet, um, indem fie die Rectificationd: Verdichtung 
und Abfühlung des Deftillats bewirkt, felbft erwärmt 
zu werden, und in dem möglihft höchſten Grad der 
Erhigung in die Deftillirtonnen zu gelangen. 


1 Teichter, in welchem die Maifche entweder 
aus dem gewöhnlichen Maifcheefervoir aufgepumpt wird, 
oder In welchen diefelbe fi aus dem Refervoir G fich 
ergießt, fobald man die über eine Rolle laufende Schnur 
2 anzieht, und daduch ein die Röhre 3 verfchließen: 
des Kegel: oder Kugelventil hebt. Auf der I. Tafel 
it, um die darunter liegenden Theile nicht zu bede⸗ 


Sen, der Trichter ıweggelaffen, und man flieht ftatt. 


deſſen bey 1 die audgebuchfte Oeffnung in ber Dede 
des. Maifchipärmers , in welche jener Trichter mit, fei: 
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ner, bis beynahe auf den Boden des Maiſchwärmers | 
reichenden Röhre, mit Leinwand. umwickelt, feft einges 
dreht wird. . 

4 u. 4 Häpne, welche mittelft Kapfelfchrauben 
au den Maiſchwärmer befefligt find, und dazu dienen, 
bie legte Füllung aus demfelben in eine der bepden, 
Deftillietonnen D oder De abzulaſſen. 


5 und 5° Ruührer in die Deftillirtonne und Im 
Maifchrefervoir. 


6 und 6° Häpne, um die Schlämpe aus den De: 
ſtillirtonnen abzulaffen. 


7. Weberfteigröhre,, durch welche, wenn während 
bed Betriebs in den vollen Maiſchwärmer Ealte Mais 
ſche nachgelaffen wird, eben fo viel heiße Malfche in ' 
das Reſervoir H Überftrömt, welche durch die zufliefs 
fende Palte Maifche aus den Maiſchwärmer verdrängt 
wird. 


8. Ein umgekehrter Hahn, um die heiße Maiſche 
aus dem Refervoie H durch die Röhre q in die De: _ 
ftilietonne D oder duch die Röhre q’ in De abzu: 
laſſen. 


10. Dunſtröhre, welche die aus der beißen Mais. 
fe in H aufitelgende geiftigen Dünfte in die Schlans 
genröhre z ded Kühlfaßes überführt. 

11. Ablaßhahn am Dephlegmator E. 


12. Sicherheitsröhren gegen den Druck der Luft 
und die Spannung des Dampfes an den Deftillietons 
nen. Die gemeinfchaftliche teompetenförmige Mündung 
15 diefee Sicherheitsröhren öffnet fiih über den Teich: 
tee 1, damit, wenn je durch die Spannung des Dam⸗ 
pfes einmal Maifche aus einer der Deftillirtonnen ems . 
por getrieben werden follte, dieſe fih in den Maifchs 
wärmer zurück ergieße. 


Nachdem jetzt die Wege bekannt find, welche ſo⸗ 
wohl die Maiſche als die geiſtigen Dämpfe nehmen 
müſſen, beſchreibe ich eine Vorrichtung, wodurch den 
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legten von Zeit zu Zeit eine andere Richtung gegeben 
. wied. Diefe Vorrichtung welche eine Wechfelverdindung 
zwiſchen den beyden Deſtillirtonnen D und D* bifvet, 


iſt aus den bepden Nößren 14 und 24° zufammen ges 
feßt, deren jede mit einem von unten offnen und nad 


" einer Seite durchbohrten Hahn 15 und 15° verfehen 


it. Die untere Oeffnung dieſer Hähne umgibt eine 
daran feflgelöthete Röhre, welche bis faft auf den Bo⸗ 
den des Deftillirfaßes reicht. 


Vermöge diefer Vorrichtung Tann man die geiflis 
gen Dämpfe aus der einen Defiilietonne in die ans 
dere Äbertreten laffen, wodurch, wie wir In der Folge 
fehen werden, ein ganz neues Brennverfahren begrüns 
det wird, weiches nicht allein eine beträchtliche Zeit⸗ 
und Brenumaterialerfparniß begründet, fondern, was 
unſtreitig noch wichtiger ift, fehe dazu bepträgt, ein 
weit vorzüglicheres Product zu gewähren, als alle bis⸗ 
ber befannt gewordenen Spiritusapparate, 


16. Iſt ein Nührer im Maiſchwärmer. 


Die Röhre 17 mit dem Hahn 17°, welde den 
Rectificator im Maifchwärmer mit dem Dephlegmator 
verbindet, dient dazu, die im erftern fich verdichtende 
Flußigkeit im letztern abzulaffen. 


18 und 18° find Prüfungshähne, an welchen man, 
indem man fie ein wenig Öffnet, und den Dampf in 
eine vorgehaltene Flamme ftrömen läßt, erkennt, ob 
die Dämpfe noch geiftige Theile enthalten. So lange 
dieſes noch iſt, entzündet fih dee Dampf, mas nicht 
geſchieht, fobald nur noch Waflerdampf ausftrömt. Die 
Hähne 19 und 19° dienen .ebenfalld dazu, ſich zu übers 
zeugen, ob in den fich entwicdelnden Dämpfen noch 
geiftige Theile auffteigen. Diefe Häpne ftchen mit den 
durch das Kühlwaſſer gehenden Röhren 20 und 20° 
in Verbindung. Deffnet man einen dieſer Hähne, fo 
Bann man an deifen Küpleöhre die übergehende Flüßig⸗ 
keit auffangen, und auf die gewöhnliche Weife, mit: 
telft der Lutterwage, unterfuchen. 


21 und 21° Trichter auf den Vorlagen, 


Betduintiadchung von / Pubillgiem⸗ Bef chtelbangen 


** 


22 und 22° Oeffnungen in denfelden, um pri 
heraus nehmen zu Pönnen. 

23 Teichter zum Füllen des Kählfaßes. 

24 Röhre an bdemfelden, um das Kühle 
wenn man dieſes aus Unachtſamkeit hat warm we 
laffen, erneuern zu koͤnnen. 

Schließlich muß noch die Vorrichtung bey 25 
wähnt werden, welche auf den vorliegenden Blät 
nicht ganz deutlich zu erkennen iſt, und daher wie: 
andere Theile weiter unten bey deutlicheren Abb 
gen genauere befchrieben werden wird. Gie beftabi 
2 Röhren, deren jede die Schlangenröhre z vermit 
dee vom Reſervoir H herabkommenden Rößren q a 
mit den Deſtillirtonnen D D’ in Verbindung 
Diefe Verbindung Bann durch Sperrhähne in den 
dachten Röhren nach Belieben eröffnet oder uater 
den werden. Diefe Vorrichtung hat bie Befktiumı 
mit unfeem Apparate eine von Hrn. Dr. Augnft Ki 
empfohlene Deftillationsmetpode möglich zu mac 
welche darin beftebt, den Lutter einiger Rauchbei 
unabgefäplt In dasjenige Deftillirgefäß fich ergießen 
laſſen, in welchem derfelbe demnächt geweint we 
fol, und kann füglich weggelaffen werden. 


Nähere Befhreibung der Innern Conſti 
tion mehrerer Theile des Upparats, mel 
in den bisher erflärten Abbildungen ı 
von Außen und zum Theil nicht vollfomn 

deutlih dDargeftellt werden. fönnen. 


Nähere Beichreibung des Dampferzeugers. 

Auf der Tafel VI. ift derfelde in Fig. 6 in ei 
fenkrechten Längendurchſchnitt, und in Fig. 7 in ei 
fenPrechten Querdurdhfchnitt abgebildet. 

Big. 8 gewährt eine Bodenanficht desfelben, 
Sig. 9 eine Anficht von oben. 

a die Wände des Dampferzeugerd, b deffen Bo! 
c defien Dede. Zu diefem Zaße des Dampferzeu; 
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eiguet fich Eichenholz am beiten, wenn man fidh ge: 
fmaltene Faßſtaͤbe von 1 Zoll Die dazu verfchaffen 
daan. 


Ad der innere Raum bes durch die Röprenmwand 


cc in zwey getrennte Feuerherde getheilten Ofens, 
ee deffen Wände und Dede. ff die Helpöffnungen 
zu den beyden Fenerherden. g Deffuung im Boden 
Des Dfend und des Faßes für den Zutritt dee Luft 
and zum Durchfall der Aſche. h der Roſt, aus rofl: 
Mabſörmigen, durch die beyden einander gegenliber fle: 
Heuden Seitenwände hindurch reichenden und barin be, 
Sefligten Röhren gebildet. 

ii die fchon erwähnte fenfrechte Reihe von NÖH, 
gen, welche, indem fie eine Scheidewand zmifchen den 
Senden FZeuerungsräumen bildet, augleich, eben fo wie 


Be wagrechte Nöhrenteipe kkk. dazu dient, die Sied⸗ 


Aäche des Dfens, das heißt, die an der einen Geite 
der Wirkung des Feuers ausgelegt und an der andern 
vom. Waffer. bedeckte Metallfläche moͤglichſt zu vergrö⸗ 
Seren, und dadurch die Dampfbildung zu beſchleunigen. 


Il: zweyh eiſerne Nechen deren darin eingefchraubte 
Handheben vermittelfi der Hälfen m m’ durch das 
ben Dfen umgebende Waſſer hindurch geführt find, und 
-sey ann’ durch die Faßwände treten. Diefe Rechen 
‚dienen, die- Zwiſchenräume der Noftftäbe von Afche 
:feey zu halten. In der Zeichnung Fig. 3 find dieſe 
Rechen in einer andern Richtung angedeutet; die Bes 


. quemlichkeit allein muß entjcheiden, welche man wäß: 


ien ſoll. 

o Schieber vor der Deffnung g, zur Negulieung 
des Luftzutritts. 

p deffen Handhabe, welche durch die Jaßwande 
an geht. 

q9q Randte für die Circufation der Flamme, 
er erhipten Luft und des Nauche. 

r r’ Seltenöffnungen zum reinigen der Kanäle. 

s Ranchabzugseöhre mit der Dründung s’, welche 
24 Zoll Aber. ver Decke des Dampferzeugers hervor⸗ 
zagt, um die Fortſetzung dieſer Rauchabzugsroͤhre auf⸗ 


zunehmen, welche in dem gleich zu beſchreibenden Vor⸗ 
wärmer augebracht iſt. 


t ein Theil der Sicherheitsröhre. 


u ein Theil der Speiſeroͤhre, durch welche das 
aus dem Dampferzeuger verdampfende Waſſer erfept 
wird. Beyde Nöpren finden ihre Fortſetzungen am 
Dorwärmer, zu deren Aufuabme die Mündungen t' 
und u‘ 14 Zoll über der Dede des Dampferzeugerd 
hervortreten möüffen. 


v und v’ und w der Regulator, welcher den Zu: 
fluß des Waſſers aus dem Vorwärmer beſtimmt. In 
‚Sig. 11 ift diefe Vorrichtung nah einem größern 
Maaßſtabe nebſt der Verbindung mit dem Hahn der 
Speiſeroͤhre dargeſtellt. 

ur iſt der in dee Dede c des Dampferzeugers 
befefligte Theil der Sicherheitsroöhre; b deren Fort: 
fegung am Vorwärmer; ı der Hahn in derfelben; 
f und fi zwey fich ineinander fchiebende Nöhren, wel: 
che den Hahn- 3 mit der Stange. vi des Regulntors 
verbinden. 

w iſt eine meflingne Bässe, worin bie Stange 
des Negulators dampfdicht eingefchliffen iſt, fo jedoch, 
daß diefelbe fich dennoch mit Leichtigkeit darin auf uud 
nieder. beivegen läßt. Der. fcheibenfürmige Rand ı ı’ 
mittelit deffen die meilingne Büchfe w in der Dede 
c befeflige ift, muß Die ganze Deffnung dampfdicht ver⸗ 
ſchlieſſen. 

Fig. 6 bis 8: 

x iſt die Dampfentweichungsroͤhre mit der Kup⸗ 
pelſcheibe x’ zur Befeſtigung der zur Weiterleitung der 
Dämpfe. nöthigen Vorrichtung. 

z iſt ein, unter der Deffuung der Röhre x ange: 


brachter, convex ausgebogener Schirm, um das Waf: 
‚fer, welches die Dämpfe bey heftiger Strömung mer 


chaniſch mit fich. emporreiffen, zuräc® zu halten, 

In Fig. 10 flepe man diefe ganze Vorrichtung in 
‚größerem Maaßſtabe, mit denfelden Bezeichnungen bee 
einzelnen Theile. Die bey x aufgeſchraubte kugelſoͤr⸗ 


J 
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mige Erweiterung a, der Dampffortleitungsröhre d‘ 
mit dem Dampfhahn b’ bewirkt, daß das Wafler, weis 
es den Dampf, ungeachtet des Schirmes z noch mit 
emporreißt, darin zerſtreut wird, und in den Dampfs 
erzeuger zurückfließen muß. 


ı ı find Ränder von Kupferblech, mittelfi deren 


die verfchiedenen Mündungen und Röhren an dem Faße 
des Dampferzeugers befeitigt find. 

2 Couliſſen, worin fich dee Schieber o bewegt. 

5 der Zeiger, an welchem man den Stand der 
Zläßigkeit im Dampferzeuger erkennt. 

4 der Hahn, um heißes Waffer aus dem Dampf, 
erzeuger ablaffen zu Pönnen, ohne ben Ofen von Wafs 
fer zu entblößen.. | 


Auf der Tafel VII. iſt der Dampfiwafferoorwär. 


' mer in Fig. 12 und ‘13 in zwey ſenkrechten Durch: 


fchnitten dargeftellt. Fig. 14 ift eine Bodenanflcht des: 
felden, und Fig. 15 eine Anficht von oben. 

a der fäulenförmige Wafferbehälter. 

b der Fulltrichter, mit der faft bis auf den Bo: 
den binnbreichenden Röhre d, welche, da wo fie in 
den Trichter mündet, mit dem Siebe c verfehen ift. 

e die durch den Vorwärmer emporfteigende knie⸗ 
förmige Rauchabzugsröhre, melde mit ihrer untern 


Oeffnung £ in die Mündung s dee Rauchröfre des 


Darnpferzeugerd paßt, während, zue beffern Seftftel- 
fung des Vorwärmers, der die Deffnung f in einer 
Entfernung von 4 Zul umgebende Nand g die Müns 
dung s umfchließt. 

h Speiferöhre, welche mit ihrem Ende p’ in 
die Röhre u des Dampfergeugerd bineinreicht, welche 
die Yortfegung desfelben bildet. 

3 Hahn der Spelferöhre, welcher mit dem Re: 
gulator des Dampferzeugerd in Verbindung fteht, und 


durch denfelben nach Erforderniß geöffnet und gefchlofs 


fen wird. 
J Luftroͤhre. 
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m &icherheitsröhee mit der teompetenfbrmigen 


Mändung m‘. :Das untere Ende p diefee Röhre paßt 
in die entfprechende Röhrenmändung t: des Dampfers 


zeugers, welche eine Zortfegung derfelben if. — Die 


Sicherheitsröhre iſt Hoch genug, wenn fie die Urne 
bes Vorwärmers um 3 Zuß überragt. Die Röhre n 
dient blos zur Befeftigung der Sigperpeitsröhre an den 
Dampferzeuger. 

Die Tafel VIII. bietet in gig. 16 und- 17 zwey 
ſenkrechte Durchfchnitte der Deftigietonnen, und in 
Big. 17 umd 18 zwey foldhe Durchfchnitte des Maiſch⸗ 
erwärmungdr, Läuterungs « und Abkühlungs » Apparate 


. dar. 


Big. 16. iſt ein Längens, und Big. 17 ein Auer 
durchſchnitt einer Deftilietenne, - 


A. Die Deftifiietonne, ein ovales daß von flars 
kem Eichenholze; a bie Faßſtäbe, b der Boden, c die 
Dede, d die Röhre, durch welche der Waſſerdampf 
aus dem Dampferzeuger In die Maiſche tritt; diefelbe 
ift einen Fuß weit in das Faß Hineingefühet, dann abs 
wärts gekrümmt, und an diefer Krümmung unten vfs 
fen, damit die Dämpfe erft ziemlich In dee Mitte des 
Faßes ausftrömen, und daben gegen den Boden ans 
fioßen. Die Deffnung, durch welche diefe Röhre in 
das Faß tritt, ift etwa A Zoll Hoch Über dem Boden 
angebracht, damit das in dad Faß hineinreichende Rohr⸗ 


ende de das Ablaufen der gröbern Theile der Maiſche 


nicht hindere. 


e kupferne, auf dem Faße feſtgenagelte Scheibe, 
worin die Roͤhre d feftgelöthet iſt. 


f eiferne Schelle, um die Röhre d in ihrer Rich⸗ 
tung zu erhalten. 

g ausgebuchſte Mündung für den Helm, mit 14 
Zoll Hoch vorftehendem Rande, aͤhnlich der Mündung 
einer gewöhnlichen Blafe. 

h Mündung für den Hahn des Maifchwärmersi 


B ein Theif dee Weqheloecdin duno zwiſchen den 
beyden Deſtillirtonnen. 


207 


1 Röhre, durch welche man die Dämpfe aus der 
andern Blaſe In diefe treten laſſen ann, an ihrem 
obern "Ende mit dem Hahn k verfehen. 

J Röhre, welde die Dämpfe aufnimmt, wenn 
man fie auß der Tonne In die andere übertreten laf: 
fen will. 

m Hütchen, in beffen Deden die beyden Röhren 
i und k befeftigt find. n ausgebuchſte Mündung, ähn⸗ 
lid der bey g befchriebenen, morin dad eben gedachte 
Hütchen paßt. 

C. Rüͤhrer, um bie Schlämpe bey'm Ablaſſen der: 
ſelben aufzurühren. 

o eine eiſerne oder beſſer kupferne Achſe, woran 
die kegelförmige meſſingne Nuß p angegofien iſt, wel⸗ 
che in die in der Faßtaufel a befeſtigte, meſſingne 
Büchfe q Läuft, und darin dicht eingeſchliffen iſt. 

rr deep an der Achſe befeftigte eiferne oder Fu: 
pferne Arme, welche in ihren gabelfürmigen untern 
Enden die hölzerne Latte s aufnehmen. 

t meifingne Pfanne, worin die Uchfe mit ihren 
Zapfen ruht. 

t° Kurbel zur Bewegung des Rührers. 

u der am Fuße feftfigende Theil der Lufteöhre. 

v Deffnung, worin der Hahn zum Ablajjen der 
Sıhlämpe befeftiget wied. 

w Deffnungen für die Winfelröpren des Zeigers 
oder Beobachtungsglaſes. 

x Definung für den Prüfungshapn. 

y nnd z Ränder von Kupfer oder Meffing, mit: 
telſt deren die Ausbuchfungen der Mündungen befeftigt 
find. 


Auf derfelden Tafel Ift der Maifchermärmungss, 
äuternngs :, DVerdichtungs: und Kühlapparat darge: 
ſtellt. 
Fig. 18 zeigt denſelben in einem ſenkrechten Län⸗ 
gendurchſchnitt, Fig. 19 in einem Querdurchſchnitt. 


A der Maiſchbehaͤlter: a die Faßtaufeln ( Stäbe), 
b der Boden, c die Dede. 
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d Zülftrichter, mit der faft bis auf den Boden 


binatreichenden Röhre d'. 

ee zwey in die Seitenwände bes Maifchbehälters 
eingefchraubte Röhren von gegoffenem Meiling, möran 
mittelft der Kapfelfchraube e’e" (deren eine im Durchs 


fhnitte gezeichnet ift) die Hähne zum XAblaffen. der | 


Maifche in die Deſtillirtonnen befeftigt werden. 

f Nöhre, durch welche die obern erhipten Maifch: 
fhichten in das Refervoir (H Tafel II.) überftrömen. 
B Läuterungsapparat : _ 

h Mündung für die Röhre, durch welche die gei⸗ 
fligen Dämpfe aus dem Entwäſſerer in, den Rectiſica⸗ 
tor g geführt werben, 

i und ie zwey, durch die Glasröhre k mit einans 


der verbundene Röhren, um den Stand der in.g fih 


niederfchlagenden Zlüßigfeit zu erkennen. Die Röhre 
i‘, welche in der Mitte des fchüffelförmigen Bodens 
bed Rectificators mündet, dient zugleich dazu, die in 
legterın fi fammelnde Flüßigkeit durch die in .den 
Depplegmator tretende fenfrechte Röhre J, welche mit dem 
Sperrhahn m verfehen ift, in bem Dephlegmator ab: 
zulaffen. 

n eine zweyte größere aus dein NRectificator bie 
über die Dede des Maiſchbehälters Hinausreichende 
Röhre, durch welche die unverdichtet gebliebenen Dim: 
pfe entweichen. 

o Haube, welche die eben gedachte Röhre ver: 
ſchließt, und die aus dem Rectificator aufiteigenden 
Dämpfe in den Verdichtungs- und Küplappgrat” C 
füpet. Diefer beftept aus einer elliptifch gemundenen 
Schlangenröhre, deren Windungen pp erft unterhalb 
des Nectificatord beginnen. 

q das duch das Faß tretende verjüngte Ende 
dieſer Schlangenröhre, durch welches das verbichtete 
und abgekühlte Deftilat in die Schlangenroͤhre dieles 
Küplfaßes gelangt. 

D Vorrichtung zum Aufrühren der Meiſche beym 
Ablaſſen derſelben in die Deſtillirtonne. 

r meſſingne Pfanne auf dem Boden des Maiſch⸗ 

21 | 


4 
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bepälters, in welcher ſich die aufrecht fiehende eiferne 
oder Zupferne AUchfe s bewegt. 

t Latte von Holz, welche beym Umdrehen der 
Achſe die Maifche in Bewegung bringt. - 

u Röhre, welche den Raum bildet, In welchem 
die Achſe des Rührers durch den Rectificator geht. 
Diefe Röhre iſt im Boden und In der Dede des Rec 
tificators feitgelöthet, und ragt mit Iprer Mündung 
v 8 bis 9 Zoll Über der Dede des Maifchbepälters 
empor , nämlich eben fo hoch, ald der Fülltrichter d. 

w Kurbel zue Bewegung des Rührers. 

x Deffnungen für das Beobachtungsglas im Maiſch⸗ 
behälter. 





Auf der Tafel IX bildet Fig. 20 einen Querdurch⸗ 
ſchnitt des Deppleginators dar. 

a Faß aus Eichenholz. 

b der Allianzhahn, welcher die Helmfchnäbel ber 
beyden Deſtillirtonnen aufnimmt. 

c Roͤhre, welche die untere Oeffnung dieſes Hah⸗ 
nen umgibt, und bie aus den Deſtillirtonnen hinüber 
Fommenden geiftigen Dämpfe bis auf den Boden des 
Dephlegmators hinabführt, bevor diefelben fich darin 
ausbreiten Tönnen. 

d heimförmige Röhre, durch welche die Dämpfe 
aus dem Dephlegmator in den im Maiſchwärmer an: 
gebrachten Rectificator gelangen. 

e Zurücführungsröpre, durch welche man das im 
Kectificator fich verdichtende (wieder tropfbar flüßig 
werdende) Deftilat in den Dephlegmator zurückließen 
Jaffen Bann. 

f Deffnung für den Ablaßhahn. 


Auf derfelden Tafel ift in Fig. 21 und 22 das 
Reſervoir für die heiße Maifche, das Küplfaß und das 
Geſtell, ıwelches beyde trägt, in einem fentrechten Can: 
gens und Auer: Ducchfchnitt darftelt. 

H das Reſervoir. 

J das Kühlfaß. 

L das Geſtelle. 
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g ein, auf einer feiner flachen Seiten aufliegens 
des, ovaled Faß von Eichenholz. | 

h ausgebuchfte Deffnung, worin das Hütchen i 
paßt, welches mit 2 Mündungen zur Aufnahme ber 
beyden. Röhren k und J verfehen ift, deren eine bie 
Ueberſteigröhre k mit den Maiſchbehälter in Verbin⸗ 
dung ſetzt, und dazu dient, die erwärmte Maifche in 
dad Reſervoir H übertreten zu laffen. Die andere 
Nöpre 1 ift nöthig, einmal damit durch diefelbe, wenn 
das Reſervoir fi) mit Heißer Maifhe füllt, die Luft 
entweichen Fönne, und dann, um die aus der fiedend 
heißen Maifche auffteigenden geifligen Dünfte in die 
Schlange des Küplfaßes zu führen. 

m Beobachtungsglas, ſowohl um wahrzunehmen, 
wann das Nefervoir voll If, als wann, beym Pe:ren 
deöfelben, es Zeit ift, den dazu dienenden Hahaen 
wieder zu fchließen. 

n Teichterfdemige Deffunng im Bauch de3 Refer: 
voird, unter welcher der umgekehrte Hahn o befeftigt 
ift, mittelft deffen, duch die Röhren p un) p’ die 
heiße Maifche in eine der beyden Deftilictunnen abge: 
laffen werden Bann. 

J das Kählfaß. 

q ein, auf einer feiner runden Seiten aufliegens 
bes ovales Faß von Cichenholz. 

r die nach der Form des Faßes gewundene Kühl⸗ 
fchlange, deren Ende fih in die Ausläufe s u. t theilt, 


u eine beutelfüermige Erweiterung an dem Aus—⸗ 
lauf t, aus deren Boden der Auslauf s ausgeht, fo 
daß das Deftillat nur dann durch den Auslauf t aus: 
ftrömen Pann, wenn der Auslauf s durch den Hahn 
v geiperrt ift. 

w Trichter, um das Kühlfaß mit Waller zu füllen. 

x Röhre, durch welche das etiva aus Unachıfalns 
keit warm werdende Kühlwaffer feinen Ausgang findet, 
fobald bey w Waffer nachgepumpt wird. 

q und r die Kühlröhren der beyden Prüfungs: 
hähne (20 und 20° Tafel I. IL) 

L das Geftel für das Neferooir und das Kähl⸗ 


301 


ſaß. Fig. 21 ſtellt dasfelbe nach der Breite und gig. 
22 nach der Tiefe vor. 

1 1 hölzerne Pfoften, der Breite nad durch die eis 
fernen Stangen 2 2, der Tiefe nach aber duch die 
Bohlenſtücke 3 3 mit einander verbunden, welche letz⸗ 
tere zugleich .da8 Lager der beyden Fäßer bilden, und 
m dem Ende nach der Rundung berfelben ausgeſchnit⸗ 
ten find. Statt diefer Bohlenſtücke kann man jedoch 
ebenfalls zu diefem Querverband eiferne Bügel anmwens 
den, welche dann die ben 44 angegebene Form er: 
halten. 

Sig. 23 24 follen diejenige Vorrichtung anfchaus 
ih machen, mittelft deren das Kölle’ fhe Brennvers 
foren mit unferem Apparate fih ausführen läßt. In 
Fig. 23 fiebt man .diefe Vorrichtung von der Geite, 
in Zig. 24 In einem fenfrechten Durchſchnitt von pins 
ten gefehen. 

F ein Stück des Maiſchwärmers, aus welchem 
das Ende 5 der darin befindlichen Schlangenröpre hers 
- vorragt. . 

6 Röhre, welche die Schlange im Maiſchwärmer 
mit jener im Kühlfaße in Verbindung bringt. 

7 Mündung, zur Aufnapme der Danftleitungs: 
eöhre aus dem Nefervoir für die heiße Maifche. 

8 beutelfüermige Erweiterung an der Röhre b, 
aus welcher 2 Zmweigröhren 9, 9 hervorgehen, mweldye 
jenen Beutel mit den geößern Röhren 10, 10° in Ver: 
bindung fepen, welche von dem Rerfervoir (FI) her 
tommen, und dazu dienen, die in diefem Gefäße fich 
anfammelnde Heiße Maifche in der Deftillirtonne DD, 
abzulaffen, und bey 11° in diefe treten. 

12, 12° Kuppelſcheiben zur DBefeftigung ber ges 
dachten Zweigröhren, welche Fünftig Lutterableitungss 
töhren genannt werden. 

13, 13° Hähne, nin diefe Röhren abzufchließen. 


Auf der X. Tafel find mehrere am Apparate vor» 
kommende Befonderheiten nach einem größern Maaß⸗ 
ftabe abgebildet. 
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dig. 25 flelt den Dampfhahn bey A-im Durch⸗ 
ſchnitt, bey B von oben, und bey C’ von unten dar. 

a iſt die Hülfe des Hahnen, im welcher fih der 
Wirbel oder Bolzen b dreht; c ein vierfantiger, vors 
ſtehender Zapfen, woran die, mit einem "hölzernen 
Griffe verfehene Handpebe zum Deffnen und Schließen 
des Hahnes befefligt wird; dd‘ die beyden Seitenröß- 
ven, durch melde die Dämpfe nach der Deftilliirtonne 
D oder D' entweichen. 

e und e’ ein f. g. Bajonett : Schluß, um zu ver 
hindern, daß der Bolzen b von den Dämpfen heraus, 
geworfen würde. Diefe Vorrichtung befteht, wie man. 
aus der Abbildung deutlicher erficht, als es fih in 
Worten mittheilen läßt: aus einem, an dem Bolzen 
feft gelötheten und außerdem noch durch die Schraube £ 
befeiligten, doppelt gekrümmten Hacken e, welcher ein 
am oberen Rande der Hälfe angegoffenen Vorſprung 
umfaßt. Dieſer Vorſprung Hat bey e einen Einfchnitt 
von der Breite des eben erwähnten Hacken, um die⸗ 
fen, beym Einſtecken des Bolzen bis unter den gedach⸗ 
ten Dorfpeung hinabdrücken zu Pönnen. Die geboge: 
nen Pfeile zeigen, in welcher Richtung die Dämpfe in 
den Bolzen b treten, und durch deffen Geitenöffnuns 
gen, in bie eine oder die andere Seitenröhre des Habs 
nen gelangen. Will man mit demſelben Dampferzeu: 
ger auch die Kartoffeln dämpfen, fo darf man, wie 
leicht einzufehen ift, an der Hülfe nur noch eine dritte 
Röprenmündung anbringen, an welche die zum Däms 
pfen der Kartoffeln beftimmte Röhre angefchraubt wird. 
Hähne diefer Art, am Dampferzeuger angebracht, aus 
weichem die Dämpfe abmwechfelnd nach verfchiedenen 
Richtungen hingeleitet werden follen, gewähren den 
DVortpeil, daß man mit einem Hahn austommt, mo 
deren fonft 2 oder 3 nöthig wären, und niemals aus 
Verfepen alle Dampfleitungsröhren zugleich gefperet 
ſeyn Pönnen, indem man durch eine und diefelbe Um⸗ 
drehung, wenn man eine Nöhre fchließt, zugleich eine 
andere öffnet. 

Big. 26 iſt einer der Hähne, für den Maiſchwär⸗ 
mer, von auſſen gefehen: 


.- 
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a die Hälfe, b der Wirbel, c der Zapfen für die 


Handhabe, e der Hacken des Bajonettſchluſſes. 

d Die Seitenroͤhre, welche hier, mit der Kapſel⸗ 
ſchraube f, zerbrochen dargeſtellt fit, um bie Conſtrue⸗ 
tion derfelben möglihft anfchaulih zu machen. Die 
Rapfel f, welche fi auf der Röhre d hin und her 
ſchieben, und um diefelbe herum bemegen läßt, iſt in: 
wendig mit einem Schraubengemwinde, worin bie männs 
lihe Schraube h paßt, verjehen. 

Leptere ift auf ein 2 bis 3 ZoN langes Röhrens 
fü g aufgezogen, welches in den Maiſchwärmer eins 
getrieben wird. Ehe man .die Kapfelfchraube anzieht, 
bringt man zwiſchen den Rand der Röhre d und ber 
Schraube einen fcheibenförmigen Ning, Fig. 27, von 
Bley oder mit Oehl getränfter Pappe. 

, Mm die Kapfelfchraube fefter, ald es mit der bloſ⸗ 
fen Hand thunlich ift, anfchrauben zu Eönnen, find auf 
der Kapfel, an zwey einander gegenüber befindlichen 
Stellen, zwey ſtarke Ribben ii angegoßen. Die 
Big. 28, welche die Kapfelfchraube von Hinten gefehen, 
fammt dem Schläffel zum Anziehen derfelben, darſtellt, 
zeigt dieſe Ribben und ihre Beſtimmung deutlicher : 
d die Seitenröhre des Hahnen im Ducchfchnitt, f£ die 
Kapſelſchraube, ii’ Die Ribben zum Unfcheauben, k der 
Scraubenfchlüffel mit den beyden an ihren Enden has 
Aenförmig umgebogenen Armen 1 und m. Aus der 


‚»  - Bildung fieht man, daß, fo wie der eine Arm J die 


Ribbe i mit feinem Hacken faßt, der andere Arm m 
fih gegen die Ribbe i' anſtemmt. 

In ig. 29 fieht man den Hahn zum Ablaffen der 
heißen Maifche aus dem Refervoir H. 

A Senkrechter Durchſchnitt. B Unfiht von oben. 
C Anfiht von unten: a die Hülfe, b der Wirbel, 
welcher fi von dem der gewöhnlichen Hähne dadurch 
unterfcheidet, daB er oben offen, und unten voll iſt, 
und feine Handhabe cd unten hat. 

. ee find zwey in dem vorfpringenden Theile des 

Wirbels eingetriebdene Meflingftifte, um zu verhindern, 
daß er beym Umpdrehen gehoben werde. Zur Vermin⸗ 
derung der Reibung liegt zivifchen diefen Stiften und 
der Hülfe des Hahnen die meſſinge Scheibe k. 

ff find die Seitenröhren, durch welche Die Maifche, 
je nachdem die Seitenöffnung des Wirbeld rechtd oder 
linke gekehrt if, in die eine oder die andere der bey: 
den Deitillirtonnen abläuft. 

g cine gebogene Röhre, von gefchlagenem Mef- 
fing, an ihrem äußern Ende mit der Schraube h ver: 
fehen, an welche ein längeres, bis in die Deftilirton: 
ne reichendes Roͤhrenſtück mittelft einer Kapfelfchraube, 
wie bey Fig. 26 — 28 erklärt worden, befeftigt wird, 
dag die andere Seitenröhre mit einer eben folchen 
Schraube verfehen wird, verfteht fih von felbft. 
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ıı ein fcheibenförmiger Fupferner Rand, mittelft 
deffen der Hahn au dem Refervoir-befeftigt wird. 

Big. 30. Bängendurchfchnitt der WBechfelverbin: 
dungsröhren ziwifchen den beuden Deſtillirtonnen. 

a die Dede der Deftillirtonne; b die Mündung 
zue Aufnahme dee Wechfelverbindung ; c der fcheiben: 
förmige Rand, mittelft deffen jene Mündung in der 
Decke a befeftigt ik; d das Häütchen, welches die Röhre 
f mit dem, hier abgebrochen dargeftellten Habnen e 
und bie Roͤhre g enthält, und in die Mündung b ges 
nau paßt. 

h,ı und k, eine Vorrichtung zur unverrückten 
Feſthaltung des Hütchens b, damit dasfelbe von den 
fi) fpannenden Dämpfen nicht gelüftet werden könne. 
h ift ein an dem Hütchen feft genieteter Lappen von 
ftarfem Mefling, durch welchen die meflingne Flügel: 
fhraube ı in die auf den Rand c feft gelöthete Schrau⸗ 
benmutter k reiht. An der entgegen gefeßten Seite 
bes Hütchens b iſt eine eben folche Befefligungspor: 
richtuag angebracht. Fig. 31 ein Zeiger, Beobachtungs: 
glas, um den Stand der Flüßigkeit im Innern der 
Gefäße erkennen zu können. a und b, die bepden ets 
was verjüngten Röhren, welche in das Faß getrieben - 
werden, c die Glasröhre, d Korkftöpfel, womit die 
obere Mündung dee Röhre b, durch welche die Glas⸗ 
röhre eingefept wird, verfchloßen ift. 

dig. 32 fleut die Are des Rührers einer Deftillir: 
tonne in ihrem Lager, in fenfrechtem Durchfchnitte dar: 
a die Faßwand, b die darin eingelaijene, und mittelſt 
der Eupfernen Scheibe c daran befeftigte meſſingne 
Büchſe, welche in ihrer Foniihen Durdhbohrung die 
Achſe d mit dem ebenfalls Fonifhen Meifinganguß e 
aufnimmt. 

ig. 33 bietet eine ſenkrechte Durchſchnittsanſicht 
des urnenförmigen Teichterd ded Vorwärmers dar: 
aa der Trichter, b der Hahn der Wailerzuführungss 
röhre (von dem Speifefaß C Tafel III. herkommend.) 
In Fig. 34 iſt dieſer Hahn im’ Durchſchnitt dargeftellt: 
c ift die meffingne Büchſe oder Hälfe, worin fih der, 
mit 2 zu beyden Seiten vorftehenden, vieredigen Za⸗ 
pfen verfebene Wirbel d bewegt; ec zwen runde mef: 
finge Platten mit vieredigen Löchern, welche über jene 
Zapfen des Wirbels gefchoben werden; f eine Gabel, 
welche in die gebogene Stange g endigt, woran ber 
Linfenförmige Schwimmer h befeitigt ift. 

Die beyden Arıne der Gabel bilden an ihren En= 
den meffingne Platten, welche, eben fo wie die Scheis 
ben ee, mit vieredigen Löchern verfehen, und über 
die Zapfen des Wirbeld d gefchoben werden, in weldyer 
Lage man fie Durch 2 vorgefteckte mejlingne Stifte befeftigt, 

Dorftebendes wurde auf den Grund der von dem 
Erfinder mitgetheilten Befchreibung entworfen. 
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a die Hälfe, b der Wirbel, c der Zapfen für bie 
Handhabe, e der Hacken des Sajonettfchluffes. 

d Die Seitenroͤhre, welche hier, mit der Kapſel⸗ 
ſchraube f, zerbrochen bargefiellt fit, ums die Conſtruc⸗ 
tion derſelben möglichft anfchaufih zu machen. Die 
Rapfel f, welche fi auf der Röhre d pin und her 
ſchieben, und um diefelbe herum bewegen läßt, iſt in: 
wendig mit einem Schraubengemwinde, worin die männs 
lihe Schraube h paßt, verjehen. 

Letztere iſt auf ein 2 bis 3 Zoll langes Röhren: 

fü g aufgezogen, welches in den Maifchwärmer eins 
getrieben wird. Che man die Kapfelfchraube anzieht, 
‘bringt man zwifchen den Rand der Röhre d und der 
Schraube einen fcheibenförmigen Ring, Big. 27, von 
Bley oder mit Oehl getränfter Pappe. 
. Mm die Kapfelfchraube fefter, als es mit der bloſ⸗ 
fen Hand thunlich ift, anfchrauben zu Fönnen, find auf 
der Kapfel, an zwey einander gegenüber befindlichen 
Stellen, zwey ſtarke Nibben ı i angegoßen. Die 
Big. 28, welche die Kapfelichraube von hinten gefehen, 
fammt dem Schläffel zum Anziehen derfelben, darftellt, 
zeigt, dieſe Ribben und ihre Beſtimmung deutlicher: 
d die Seitenröhre des Hahnen im Durchſchnitt, F£ die 
Kapſelſchraube, ı i' die Ribben zum Anfchrauben, k der 
Scraubenfchlüffel mit den beyden an Ihren Enden has 
Aenförmig umgebogenen Armen 1 und m. Aus der 
Bildung fiebt man, daß, fo wie der eine Arm 1 die 
Ribbe ı mit feinem Hacen faßt, der andere Urm m 
fi) gegen die Ribbe ı' anftemmt. 

In Fig. 29 fieht man den Hahn zum Ablaffen der 
heißen Maifche aus dem Refervoir H. 

A Senkrechter Durchſchnitt. B Anfiht von oben. 
C' Anfiht von unten: a die Hülfe, b der Wirbel, 
welcher fich von dem der gewöhnlichen Hähne dadurd) 
unterfcheidet, daß er oben offen, und unten voll iſt, 
und feine Handhabe cd unten hat. 
ee find zwey in dem vorfpringenden Theile des 

Wirbel eingetriebene Meflingftifte, um zu verhindern, 
daß er beym Umdrehen gehoben werde. Zur Vermin⸗ 
derung der Reibung liegt zwifchen diefen Stiften und 
der Hülfe des Hahnen die ıneflinge Scheibe k. 

ff find die Seitenröhren, durch welche die Maifche, 
je nachdem die Seitenöffnung des Wirbeld rechts oder 
links gekehrt ift, in die eine oder die andere der bey⸗ 
den Deitillirtonnen abläuft. 

g eine gebogene Röhre, von gefchlagenem Mef: 
fing, an ihrem äußern Ende mit der Schraube h ver: 
feben, an welche ein längeres, bie in die Deſtillirton⸗ 
ne reichendes Röhrenſtück mittelft einer Kapfelfchraube, 
wie ben Fig. 26 — 28 erklärt worden, befeftigt wird, 
daß die andere Seiteneöhre mit einer eben folchen 
Schraube verfehen wird, verfieht ſich von felbft. 
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ıı ein fcheibenförmiger Pupferner Nand, mittelft 
deſſen der Hahn au dem Refervoir-befeflige wird. 

Big. 30. Bängendurchfchnitt der WBechfelverbin: 
dungsröhren zwifchen den beuden Deſtillirtonnen. 

a die Dede der Deftilirtonne; b die Mündung 
zue Aufnahme der Wechfelverbindung ; c der fcheibens 
förmige Rand, mittelfi deffen jene Mündung in der 
Decke a befeftigt ift; d das Hütchen, welches die Nöhre 
f mit dem, hier abgebrochen bdargefteflten Hahnen e 
und die Röhre g enthält, und in die Mündung b ges 
nau paßt. 

h,i und k, eine Vorrichtung zur unverrückten 
Beithaltung des Hütchens b, damit dasfelbe von den 
fi fpannenden Dämpfen nicht gelüftet werden könne. 
h ift ein an dem Hütchen feft genieteter Rappen von 
ſtarkem Mefling, durch melden die meflingne Flügel: 
fchraube i in die auf den Rand c feft gelöthete Schrau⸗ 
benmutter k reicht. An der entgegen gefeßten Seite 
bes Hütchens b ift eine eben ſolche Befeitigungspor: 
richtuag angebradht. Fig. 51 ein Zeiger, Beobachtungs⸗ 
glas, um den Stand der Flüßigkeit im Innern der 
Gefäße erkennen zu Fönnen. a und b, die bepden ets 
was verjüngten Röhren, welche in das Faß getrieben - 
werden, c die Glasröhre, d Korkftöpfel, womit die 
obere Mündung dee Nöhre b, durch welche die Glas⸗ 
röhre eingefept wird, verfchloßen ift. 

dig. 32 fleut die Are des Rührers einer Deftillire 
tonne in ihrem Lager, in fentrechtem Durcdhfchnitte dar: 
a die Faßwand, b die darin eingelajfene, und mitteilt 
der Fupfernen Scheibe c daran befeftigte weflingne 
Büchfe, welche in ihrer Foniihen Durchbohrung die 
Achſe d mit dem ebenfals Eonifhen Meilinganguß e 
aufnimmt. 

Gig. 33 bietet eine ſenkrechte Durchſchnittsanſicht 
des urnenförmigen Trichterd des Vorwärmers dar: 
aa der Trichter, b der Hahn der Wailerzuführungds 
röhre (von dem Speiſefaß C Tafel TII. herkommend.) 
In Fig. 34 iſt diefer Hahn im Durchſchnitt dargeftellt: 
c ift die meffingne Büchfe oder Hälfe, worin fiih der, 
mit 2 zu beyden @eiten vorftehenden, vieredigen Za⸗ 
pfen verfehbene Wirbel d bewegt; ee zwey runde mef: 
finge Platten mit vierediigen Löchern, welche über jene 
Zapfen des Wirbels gefchoben werden; f eine Gabel, 
welche in die gebogene Stange g endigt, woran Der 
Linfenförmige Schwimmer h befeitigt ift. 

Die beyden Arme der Gabel bilden an ihren En: 
den meilingne Platten, welche, eben fo wie die Scheis 
ben ee, mit vieredigen Löchern verfehen, und über 
die Zapfen des Wirbeld d gefchoben werden, in welcher 
Lage man fie durch 2 vorgefteckte meilingne Stifte befeitigt, 

Dorftehendes wurde auf den Grund der von dem 
Erfinder mitgetheilten Befchreibung entworfen, 
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andlungen des Vereines. 


nigliche Regierung des Unterdonau : Kreifes 
ein Schreiben, die Beförderung der vaters 
Induftrie duch den polntechnifhen Verein 
worin diefelbe eröffnet, dag fie neuerdings 
nterung an die Diftelktö- Polizey : Behörden 
id den königl. Landrichtern und Gewerbes 
mmiffarien es als eine ihrer dringenditen 
zeichnet habe, dem polptechnifchen Vereine 
nigreich Bayern die fo wünſchenswerthe all: 
eilnahbme zuzuwenden. 


etchen theilte die Fönigl. Regierung des Un: 
ed mittelt Schreibens eine Abfchrift von 
rigen Kreis s Intelligenz +» Blatte erlaffenen 
g in demfelben Betreff, und eben fo die 
jſierung des Dbermainfreifes eine Abfchrift 
mtliche Unterbehörden auögefertigten Erlaſ⸗ 


eiche Weife erwiderte die Pönigl. Regierung 
:eifes, daß fie mit Dergnügen Alles bey: 
e, um eine vermehrte Theilnahıne an den 
en Verein in jenem Kreife berbenzuführen, 
ce deßhalb, die Ueberfendung von 200 Erems 
Vereins s Statuten zur allgemeinen Verthei⸗ 


lung, welchem erfreulichen Anfinuen der Gentral : Ber: 
waltungs⸗Ausſchuß fogleich entgegen Fan. | 


Der Mechanikus Stiller dapier ftellt das febrifts 
liche Anſuchen, daß ein von ihm neu conſtruirter Ens 
linder : Scheertifh von Seite des Centeal :Vermaltungss 
Ausſchuſſes befichtiget und geprüft werden möge, was 
auh durch eine hHiefür ernannte Commiffion gefches 


hen ift. 


Das Dereins: Mitglied Hr. Dr. Herberger In 
Kaiſerslautern überfendete dem Vereine cinige Notizen 
Über das Befigthum des dortigen Landwirthed Herrn 
Piärfch, welcher im Begriffe ſteht, eine englifhs ame: 
eifanifhe Maplmühple dort zu erbauen, und verband 
damit verfihiedene Anfragen Über die zwedtmäßigfte 
Einrichtung folher Mühlen, fo wie über die vortheil: 
baftefte Aequifition der dazu nothwendigen Mafchines 
rien und ©eräthe, morüber ihm der Central: Bermals 
tungs: Ausfchuß nicht nur allein die vouftändigften Aufs 
ſchlüſſe zu ertheilen bemüht war, fondern auch fein 
Unternehmen duch Mittheilung von Zeichnungen und 
Schriften aus der Dereins : Bibliothek in Betreff dielos 
wichtigen Gegenftandes zu erleichtern und zu fichern 
trachtete. 


Der Schoͤnfärber Chriſtien Stimmler aus 
Oberndorf im Königreiche Würtenberg, weicher ſeit 
22 
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einiger Zeit Färbereyen dahier leitete, flelite unter Vor: 
lage von Zeugnifen und Mufterdarten an den Gens 
teal : Verwaltungs : Ausfhuß das Anſuchen, Ddiefelben 
fo wie auch die Verbefferungen in der SKeffelfeuerung, 
welche er eingeführt Hat, zu prüfen und zu beurthels 
len, was auch duch eine hiezu ernannte Commiffion 
gefchehen ift, und- worauf der Central: Bermwaltungds 
Ausfguß dem CH. Stimmler ein nach dem Befunke 
der Sache gerihtete® Zeugniß augftellte. 

Ben der Benrtheilung der von Hrn. Elie de Beau⸗ 
mont herausgegebenen Brochure ”) über die Eifenverbefr 
feeungen in Bayern, Hielt es der Central: Bermwaltungds 
Ausfhuß für angemeffen, fich an die königl. General: 
Dergwerds s und Salinen » Adıniniftration zu wenden, 
um zuverläßige Uuffchlüffe über die Nefultate der von 
BDöHm und Schafhäutl eingeführten Cifenverbeffes 
eungd: Methode, *°*) nach welcher auf den Pöniglichen 
Hüttenwerfen in Fichtelberg, Wayerhammer und Bor 
denwöhr gearbeitet wird, zu erlangen, nnd um dem 
Publifum Über das Schafhäutl'ſche Eifen, wornach 
die Nachfrage fehr bedeutend iſt, aus ſicherer Duelle 
Kunde zu verfchaffen. Es werden ſonach die hierüber 
erbetenen Mittheilungen von der genannten hochver⸗ 
ehrlihen Stelle, fobald fie eingegangen feyn werden, 
nwitgetheilt werden. 


Der Magiftrat der Haupt : und Nefidenz » Stadt 
München überfendete an den Ausſchuß mittelft Schrei: 
bens, ein Eremplar der nunmehr allergnädigft gench- 
migten Wollmarkt : Ordnung für München. 


- Der Eönigl. Prof. Dr. Kaifer fept den Ders 
waltungs⸗Ausſchuß von dem am 7. März d. 38. .ers 
folgtem Ableben des rühmlichſt befannten uud ausge⸗ 
zeichneten Zabrifanten Heren Fikentſcher in Redwitz 
in Kenntniß, und verbindet damit den Antrag, Daß 
\ diefem indufteidfen und ingeniöſen Mitgliede des Der: 


*) Note sur quelques Essais tentes en Alleınagne 
pour ameliorer le fer etc. Paris 1856. 


») 6. Kunft: u. Gewerbe: Blatt 3. 1856, S. 49. 
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eines, welcher einen europäifhen Ruf pinterläßt, ein 
Denkmal in den Dereinsfchriften gefept ‚werde, und 
zwar nicht nur allein duch einen Nekrolog, fondern 
duch das wohlgetroffene. Bildniß des Entfeelten, wol⸗ 
ches in einer getreuen Lithographie dem Japrgange 
1837 des Dereinsblattes beygefügt werden follte. Dies 
fem Antrage flimmten fämmtlihe Ausfhuß s Mitglieder 
mit eben fo lebhafter Theilnahme bey, als fie die Nachs 
riht von dem Ableben jenes mufterhaften Techniters 
aufnahmen. 


Der Eönigl, Regierungsrath Titl. Frepharr von 
Welden als Voritand, ſtellte den Uutrag, daß, nach⸗ 
dem die billigen Anfprüche des Vereines um Unterftäs 
Bung aus Sfaatsmitteln, in das Budget alcht aufge: 
nommen worden find, eine Eingabe in diefem Betreffe 
an ‘die Stände⸗ Verfammlung des Reiches gemacht 
werde, welche, nachdem der Antrag die vollfte Zuſtim⸗ 
mung des Auéſchuſſes erhalten hat, in der daranffols 
genden Sipung von dem Hrn. Vorſtande vorgetragen, 
und an die hohe Kammer der Abgeordneten einzurels, 
chen beſchloſſen wurde. 


Der koͤnigl. Lycealproſeſſor und Rector der Land⸗ 
wirthſchafts⸗ und Gemwerbds: Schule zu Aſchaffenburg 
Dr. Kittel theilte dem Ausſchuße unter Anderen ei: 
nige Notizen mit über den Mehlhandel am Maine und 
Unterrheine, und über die Vortheile, welche fih dort 
für die Errichtung von amerifanifhen Mahlmühlen har: 
bieten, und demnächit in den gemeinnügigen Mitthei- 
lungen befannt gegeben werden. 


Das königk. Staatsniinifterlum des Innern for: 
dert den Central: Dermaltungs : Ausfihuß unter Mit: 
theilung von ſechs Gremplaren der DBefchreibung und 
Zeichnung einer von dem Kaufmann Donner in X: 
nigsbronn Im KRönigreiche Würtemberg neu erfundenen 
Vorrichtung zur Anwendung erhipter Luft bey Biegel- 
brennereyen auf, fich hierüber nach geeigneter Beurthebs 
lung zu -Außern. 


Das eben genannte Fönigl. Staats: Minifterlum 
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/überſendete weiter eine Scheift *) von Despreanz, 
über Erfindung und Behandlung der Tapeten von Le- 
der und Baumwollſammt, zue Beurtheilung und ge: 
elguieten Publikation. 

Dee Pönigl. Oberberg: und Salinen:Rath Dr. 
Zudqhs führte das hier anmefende Ehrenmitglied des 
polytechnifchen Vereins Herrn I. Kreuzberg, aus 


Drag, ein, welcher der Sipung am 12. April bey: ' 


wohnte, Proben ber Lithographie und des Congreve: 
Drndes in Böhmen vorlegte, und dleſelben dem Ver: 
"eine als Geſchenk zu Überreichen die Güte Hatte. Zus 
gieich flelite derſelbe den Antrag, daß durch Vereini; 
gung der fämmtlichen deutfchen Gemerbsvereine, die 
Drudiceiften technifhen Inhalte einer gründlichen 
und fcharfen Beurtheilung unterjtellt und durch deren 
Bekanntmachung die Nachtheile befeitigt werden follen, 
welche aus ſchlecht abgefaßten technifchen Schriften für 
den Gewerböjland entjpringen. Wir werden über dies 
fen Antrag, welchen der Ausfhuß der Zeit, und 'den 
Fortſchritten der Technik vollkommen angemeifen fand, 
feiner Zelt unferen Lefern getreue Mittheilungen machen. 

Aus der Runkfelrübenzucfer: Fabrife des Titl Frhrn. 
v Welden und Prof. Dr. Zierl, wurben dem Aus: 
ſchuße Proben von Rohzucker vorgelegt, welche voll: 
lonımen befriedigten. 

Die Pönigliche Regierung des Iſarkreiſes überſen⸗ 
dete eine von dem Stein: Graveur Uufleger babier 
verfertigte horizontale Sonnen⸗Uhr, nebft Belegen 
zum Öutachten, welches auch alfobald darüber abgege: 
ben wurde. Außerdem murde der Ausfchuß von dem 
Pönigl. Staats: Minijterium ded Innern wie von der 
königl. Kreis » Regierung zu Gutachten in Betreff von 
Gemwerbs s Sahen und Erfindungen des Inlandes 
mebrmalen veranlaßt; weiche in der Fürzeften Beit 
ihre Erledigung fanden. 

Feener murde von den einzelnen Ausfchuß: Mits 
‚gliedern über fehe viele Privilegien referiet, wovon 


*) Note dätaillde sur l'invention en Gravure ‚et Re- 
lief. Paris 1836. 
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ein großer Theil derfelden, als zur Bekanntmachung 
geeignet, nach 65. 48, 49 und 55 der Infteuction zum 
Gewerbe s Öefeße vom 3. 1825 an die Redaction über: 
wiefen worden ift. 


Don der Geſellſchaft in Müpfpaufen ift ein Schrei: 
ben eingegangen, in welchem dieſelbe ſich Außerte, den 
angebotenen Austauſch der gegenfeitigen Vereinsfcheif: 
ten mit vielen Vergnügen zu unterhalten. Ueberbieß 
bat fih der Verwaltungs: Uusfhuß zum Ziele gemacht, 
einen ähnlichen Uustaufch mit den übrigen auswärtigen 
technifchen Dereinen. zu veranlaffen. 


Das Pöniglihe Staats: Minifterium des Innern 
tpeilte mittelft Rederiptes vom 9. April I. 36. dem 
Central : Verwaltungs s Ausfchuße die an ſämmtliche 
Kreißregierungen ergangene Entfchlieffung von dem %e: 
tien⸗ Unternehmen bes Mechanikus Mannbardt des 
hier zur Errichtung einer Mafchinen » Werkftätte, mit. 


Der Steinzeugfabrifant Schrenker in Dietfurt 
Überfendete Proben von Wallererde aus der Gegend 
von Monheim, und theilte feine Erfahrungen über die 
Anwendung bderfelben zum Wafchen mit, worüber noch 
einige Ergänzungen einzuholen waren. 


Der bürgerl. Strumpfiviefee Althof in der Bor: 
ſtadt Au ſtellte an den Ausfhuß das Unfuchen um ges 
fällige Ubordnung einee Commiffion zur Unterfuchung 
und Prüfung feiner eigenthümlichen Schnellbleich: Me: 
thode, welchem Aufuchen auch entfprochen wurde. 

Die Öffentlihen allgemeinen Verſammlungen nach 
$ 9 der Statuten, fanden am 20. März, am 10. 
und 26. April flatt, woben nicht bloß die bier anwe⸗ 
fenden Dereind s Mitglieder fondern auch die Hen. Ab⸗ 
geordneten zur Ständeverfammlung, welche der Au: 
ſchuß dazu jedesmal einladen ließ, fehe zahlreich ‚er: 
fhienen. In Zufunft werden diefe Verſammlungen je 
den leßten Mondtag im Monathe ftatt finden, 

als Mitglieder find dem Vereine beygetreten: 

1. Hr. Baumgarten Erneſt, bürgerl. Gaſtwirth 
in München. 
2. Hr. Bayer PH, Hofbuchhändler In Wänchen. 
22* 
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3. Hr. Beithrock J. M., koͤnigl. Gymnafial⸗Pro⸗ 
feſſor und Subrektor der Landwirthſchafts⸗ und 
Gewerbs-Schule in Dillingen. 

4. Hr. Bertele Karl Auguſt, Pönigl. Salinen s Ins 
fpectoe in Traunfteln. 

5. Hr. Buchner Ludwig Andreas, Pharmaceut In 
München. 

6. Hr. Eollorio M., Buchhalter in Münden. 

7. He. v. Dall Armi Joſeph, jun., in Bernried. 

8. Hr. Edel Ant., jun., bürgerl. Drechslermeiſter 
in München. 

9. Hr. Eichler Karl, Zeichnungslehrer in Paſſau. 

10. He. Eymannsberger J., Lederhändler in Mün⸗ 
chen. 

12. Hr. Frey Iguap, Zeichnungslehrer in Freyſing. 

12. Hr. Fürnrohr U. E., Dr. und Eyceals Docent ıc. 
in Regensburg. 

13. Hr. Gierer, Zeichnungslehrer in Fürth. 

14. Hr. Silg Fr. Xav., Pönigl. Faktor im Centrals 
Schulbücher: Verlage in München. 

15. He. Hacker A., bürgerl. Sgleſſermeiſtee in Müns 
‚Gen. 

16. Br. Haller X., jun, bürgl. Sqloſſermeiſter in 
München. 

17. Hr. Hollenbach Chriſt., Zeichnungslehrer in 
Ansbach. | 

18. Hr. Hornſtein Karl, Lehrer der Landwirthſchaft 
an der Kreis sLandwirtpfchaftss und Gemwerbefchufe 
in Paffau. 

19. Hr. Horft Mich., Eehrer der Naturlehre an der: 

ſelben Anftalt in Paffau. 

20. Hr. Huther Paul, Lehrer der Kreis: Landiwicths 
ſchafts- u. Gewerb : Schule in Regensburg. 

21. Hr. Köppel Joh., Kupferfhmid in München. 

22. Hr. Krebs U., Tapezierer in Münden. 

23. Hr. Marx Arnold, Privatier in München. 
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24. He. Medilus Dr. Friede, Lehrer der Landwirt: 
fhaft an der Landwirtpichafts s und Bewerber 
Schule In Frenfing. 
He. Meifter Xav., Lehrer ber Phofte und Mas 
themati? an derfelben Anftalt in Zrepfing. 

Hr. Meyé L., Pönigliher Münzwardein in Müm 
den. 

He. Mündler D., PBönigl. Subrectoe dee Lands 
wirthſchafts⸗ und Gewerbs⸗Schule in Kempten. 

Hr. Neuftädter 3., Juwelir in Münden. 

Hr. Oebhlſchläger, L., Tapezierer in München. 
He. Platfch Adrian, Landwirth in Kaiferslautern. 
Hr. Puchner J. N., Lehrer der Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbs⸗Schule in Regensburg. 

He. Reifenſtuel Max., bürgerl. Zimmermeiſter 
in Munchen. 

Titl. He. Sehe. v. Ritter, kgl. geheimer Rath 
und Kämmerer ꝛc. In München. 


Tiel. Hr. Freyherr u. Rotenhan Hermann, Egl. 
Kämmerer und Landtagd s Ubgeordneter zu Markt 
Rentweinsdorf. 
Til. Hr. Schr. v. Rotenhan Julius, koͤnigl. 

Kämmerer und Regierungs⸗-Aſſeſſor in Bayreuth. 
. Ziel. Hr. v. Nuedorffer Wilfelm, Großhändler 
in- Münden. 


25. 


26 


27. 


28 
20. 
30 
31. 


32. 


34, 


35. 


37. Titt. Hr. v. Schmöger Jerd., Dr. a. koͤnigl. 
Lycealprofeſſor ıc. in Regensburg. 
38. Hr. Dr. W. Stahl, Lehrer an ber Landwirth⸗ 


ſchafts- und Gewerbes Schule in Fürth. 
. Hr. Steigerwald Franz, Glasfabrikant in The⸗ 
refienthal. 
Hr. Stögmapyer Cajetan, jun., in München. _ 
Hr. Strebel, Fönigl. Subrector der Landwirth⸗ 
ſchafts- und Gewerbe: Schule zu Ansbach. 
‚ Hr. Waltl, Dr. med. und Pönigl. Rektor der 
Kreis⸗Landwirthſchaſts- und Gewerbe s Schule zu 
Paſſau. 
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43. Dr. Wandner, Dr. 3. B., Bönigl. Lycealproſeſ⸗ 
foe und Nector der Kreis: Landwirthfchaftds und 


Gewerbs: Schule in Regensburg. 


4. Here Weishaupt K., Hof: Silberarbeiter in 
München. 


45. Hr. Weitprächtiger J., Lithograpp in Müns 
chen. . 





Abhandlungen und Aufſätze. 





Koh I. 
I. 


Weber Selbftentzündung der Holzkohle, 
nach Preußifchen Verſuchen. 


Aus dem Archiv für die Officiere des königl. preuß. 
Artillerie- und Ingenieur⸗-Corps. 


(Fortſetzung u. Schluß.) 


Allgemeine Betrachtungen. 


Wenn man erwägt, daß die Beobachtungen bey 
den entwickelten Verſuchen mit Sorgfalt und Ge: 
nauigkelt gemacht waren, und das Verhalten des 
entzändlichen Stoffes unter den vorgefommenen Um: 


fländen durch die Ergebniffe hinreichend erläutert fchien . 


fo blieb e8 um fo unerPlärlicher, wie der erwähnte 
Vorfall vom 15. Mär; 1833, die Selbftentzündung 
von 32 Mund 4 Tage alter Kohle, hatte vorkommen 
Zönnen, ba doch im XIV. und XV. Verfuch, in den 
Duantitäten unter 100 Pfund, der geringen Selbſter⸗ 
mwärmung wegen Feine Entzündung möglich fchien. 
Wenn man nicht die geringe Abweichung von der ge: 
spöhnlichen Art der Aufbewahrung, oder ein eigenthüm: 
liches Lagerungsverhältniß der Kohlentheilchen, viel: 


Ueber Kohlen. 
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leicht durch zufäliges Nütteln erzeugt, ald Grund der 
Erſcheinung gelten Laffen wi: fo bleibt nur übrig, ihn 
in einem, dem Vorgange befonders mſagenden 3 Zus 
land der Atmosphäre zu fuchen. . 


Da fon früper an warmen, gemitterfchwälen 
Tagen ungewöhnliche Erwärmungen der Kohle waren 
wahrgenommen worden, fo lag es fehr nahe , auf elek⸗ 
teifhe Einwirkungen bey der Entzändung zu ſchlieſſen. 
Die Aufftelung und Beobachtung eines Goldslatt: Elek⸗ 
teometer8 im Verſuchslocale ließ aber Peine Spur freyer 
Eleftricität während der Erwärmung und Entzündung 
der Kohle wahrnehmen, woraus denn wohl unbezmwei» 
felt Hervorgehen möchte, daß Einwirkungen diefer Art, 
wenn fie wirklich zumeilen ftatt finden, wenigſtens kei⸗ 
ne Hauptbebingung der Gelbftentzündung find. 


Der Oberſt Aubert gibt an, daß von zwey gang 
gleichartig und gleichzeitig behandelten Kohlenmengen, 
in zwey gleichen Gefäßen neben einander geftellt, die 
eine fi) entzündet habe, die andere nicht. Etwas Aehns 
liches ging in II. der Hier in Rede ftehenden Verſuche 
vor, wo bey zwey ibentifchen Kohlenmaſſen nur der 
Unterfchied ftatt fand, daß in dem einen Gefäß das 
Thermometer in der Kohle fortwährend ftehen blieb, 
in dem andern aber zeitmweife eingefenft und beraudges 
nommen murde, was fpäter verfucht, Peinen verſchie⸗ 
denen Einfluß auf die Selbftentzündung hatte. 
blieb nur übrig, auf eine ſchon erwähnte mögliche Der: 
fchiedenpeit Im Lagerungsverhältnig der Kohlentheilchen 


zu fchlieffen. 


Aus den Hadfield’fchen Verſuchen geht im All— 
gemeinen hervor, daß ältere oder frifch bereitete ges 
pulverte Kohle in QDuantitäten von 120 Pfund fi 
nicht entzünde, daß dagegen Mengen von 1000 bi8 
6000 Pfund auf einen. Haufen gefchüttet, ſelbſt dann 
fich entzünden, wenn fie vor dem Pulvern 10 — 12 
Tage an freyer Luft gelegen haben. Das an derfelben 
Stelle erwähnte Ergebniß, daß 120 Pfund Kopfe eine 
für die Selpftentzändung unzureichende Quantität fey, 
kann nach den bier und anderwärts gemachten Erfah⸗ 


-_ f} 


Hier . 


’ 


ss 
Füngen nur aus eier verfchiedenen: · Produetlonswelſe 


“Wer Kohle, oder amd zu geringer Laͤtgernugéhoͤhr ver⸗ 


x 


+ 


ſelben erklärt werden, worüber im jenen Berſuchen, 
wie fie in dem Erdmann'ſchen Yonmal: für techni⸗ 
ſche und bkonomiſche Chemie 1853 Re; 8 mitgetheilt 
Aid , nichts gefagt iſt. 


Cine andere, in den Hadfield’fhen Verſuchen 
augegebene intereffante Thatfache if, dag 3 Tage alte 
Kohle, in Stüden in einem Wagen 16 englifche Mei⸗ 
len weit gefahren, über Nacht ich entzündet habe. 
Der Berichterfatter vermuthet, es habe fih Kohlen: 
pullover bey'm Fahren gebildet, von welchem. die Ents 
zündung ausgegangen fen, was einige Wahrfcheinlich: 
Peit für fi hat, und darauf hindeutet, daß die Ent: 
zündung in größeren Stüden nicht ftatt finden Tonne, 
was auch die Berliner Verſuche fcheinen JFeſtgeſtellt zu 
haben. 


/ 


Diefe Benfpiele von Selbftentzündungen begrüns 
den, was auf den erften Blattfeiten diefes Aufſatzes 


‚ gefagt worden ft, daß nämlich die Erfcheinung durch 


ſehr verfchiedene Umftände bedingt werden Bann, und 
faft immer eine Folge der Zufammenmirfung mehrerer 
derfelten tit, daß es aber ſchwierig bleibt, aus dem 
gemeinfam erzeugten NRefultat den Einfluß jedes einzel: 
nen Elements zu ermitteln. Dieraus wird erflärlich, 
wie bis jetzt noch ald unentfchleden angefehen werden 
muß, ob den verfihledenen Zuftänden der Atınosphäre, 
in Bezug auf Luftdruck, atmosphärifche Wärme, Ges: 
halt an Waffergas und Elektricität ein Einfluß auf die 
Erſcheinung eingeräumt werden darf. Nach den ges 
wonnenen Ecgebniſſen Bann ihnen menigftens keine, 
die Erfcheinung abfolut bedingende Wirkung bepgeinefs 
fen werden, fondern diefe muß mehr in dem verſchie⸗ 
denen Grade der Cinfaugungs- und Berdichtungsfäs 
higkeit der, ihrer Art und Ihren Manfverhältmiffen nach 
unveränderlichen Beftandtpeile der atmıosphärifchen Luft, 
fo wie in dee Urt umd Weife gefucht werden, mie die 


L) 
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frey gewordene Bärme in der poroporflhenr Sübftag 
beyſammen erhalten wird. " 


It. 
Wirkung. der Kohle auf Metaliiaize. 


Ueber dieſen intereffanten Gegenftand, weicher auch 
durch die neueflen Verſuche von Graham noch fange 
nicht volftindig erfhöpft worden iſt, bat Herr Carl 
Stiel einige ſchätzbare Unterſuchungen angeſtellt, 
und die Reſultate in einer kleinen Schriſt: Pharma⸗ 
ceutiſch⸗chemiſche Unkerſuchungen und Darſtellungs⸗ 
methoden u. ſ. w., Leipzig bey Wuttig“ mitgetheilt. 
Wir laſſen das Wichtigſte deeſelben bier im Auszuge 
folgen. 

Der Verfaſſer nahm bey feinen Verſuchen, die 
ich ſowohl auf die Wirkung der Holzkohte afs- der 
Thierkohle beziehen, jedes Mal auf das genangte Ge⸗ 
wicht des Metallfalzes 20 Gran Kodle im gereinigten 
Zuſtande. 


1) Zehn Tropfen Chlorgoldisfung mit einer 
Unze deſtillirten Waſſers verdünnt, in 2 Theile ge« 
theilt, und mit Holz⸗ und Thier-Kohle 24 Stunden 
lang digerirt, gaben ein Filtrat, in welchem fich Beine 
Spur von Gold nachmeifen ließ. - 


2) Zehn Tropfen falpeterfaure Silberory d⸗ 
löſung, auf gleide Weife behandelt, ergaben, daß 
Holzkoble alles Silber adforbirt hatte, von Thierkohle 
aber die doppelte Menge erforderlich war. 

3} Zehn Tropfen flüßiges bafifch effigfaures 
Bleyorpd wurden durch Holzkohle felb nad vier⸗ 
facher Digeition nur theilweife aus der Zlüßigtelt ent⸗ 
fernt, duch Thierkohle fihon nach der erften Digeflion. 
Gänzliche Unwirkſamkeit der Holzkohle, die C. M. 
van Diyk behauptet, finder alſo nicht ſtatt. 

4) Zünf Gran ſchwefelſaures Kupferorpd, 
in deſtiuirten Waſſer gelöst, und wie vorige behan—⸗ 
deit, ergaben, daß Holzkohle ganz unwirkſam warz 


sT 


" " weenmelige Digeftiva mit Thierkohle :plagegen  entzog 
bee Löfung alles Kupfer. Es weicht diefee Berſuch 
fehr von dem Graham's ab, Der gänzliche Unwirk⸗ 
famfeit der Tpierfohle auf Kupfer behauptet. 


5) Zehn Gran Brehmeinfeln, mit benderley 
Kohlen mehrfach Digerist, liefen bey'm Einwirken von 
ESchweſelwoſſerſtofigas beſonders auf die mit Thier⸗ 
dohle ‚behandelte Zlügigfeit, Verminderung des Anti⸗ 
mongehalts wahrnehmen, doch war die Wirkung ber 
Koble hierbey nicht ſehr evident. 

6). Fünf Gran reines Zinkornd, ia Ammoniak 
getööt, wird Durch Holz⸗ und Tpierkople entfernt. 

7) Zehn Scan Queckfilberchlorid erfordern 
zur Entfernung einmalige Digeſtion mit Holzkohle, 
dreymalige mit Thierkohle. 

8) Baſiſch folpeterfanres Bismuthorpd, 
in Salpeterſäure getöst, wird weder ducch Holz⸗ noch 
durch Thierkohle entfernt. 

9) Aobaltnickel, in Salpeterſäure gelöst, vers 
hält ſch eben fo. 

20) Urſenikſaures Kali wird weder durch Holz⸗ 
noch durch Thier-Kohle entfernt. 

11) Zehn Tropfen CHlorplatinlöfung wurden 
durch Holz: und Thierkohle ſchon nach der erſten Di⸗ 
geſtion abſorbirt. 

12) Chanquedſilber wurde durch Feine Koh⸗ 
lenart verändert. 


Bem run ſchon diefe Wirkungen der Holz⸗ und 
Tiere Lohie auf genannte Körper Gelegenpelt. genug 
Darbieten , um daraus manchen Vortheil zu ziehen , fo 
it doch fie peactifche Chemie and Pharmacie von ganz 


vorzũglicher Wichtigkeit, dleienige Eigenſchaft der Koh⸗ 


le, aR6 fehe vielen Eifen enthaltenden Cs 
fungen das Eifen zu entfernen, ohne dabey 
veändernd aufdie andern Beftandtheile der 
Derbinduug einzumirten. 


5 Die Wichtigkeit dieſes Verhaltens gibt fih nur 


zu fe zu erkennen, wenn man mit dem, fo viele Pids 


papate verunreinigenden Gifen zu Fämpfen bat. Unter 
anderem füptt man dieſes lebhaft, -wenn aus der im 
Döbereiner’fchen Platinfeuerzeuge vorhandenen Fluͤf⸗ 
figkeit, eiſenfreyes, ſchweſelſaures Zinforyb genommen 
werden fol. Die von Walk *) hierfür empfohlene 
Methode mit. Gallus iſt zu Foitfpielig, und Chlorgas 
dann ‚nicht aumendbar, wenn das ſchwefelſaure Zink 
oypb zu Zinkblumen verwendet werden fad. Während 
id mid nun bemüpte, genannte Loͤſung eifenfrey zu 
erhalten, kam mir ‚jene Bemerkung Petri’s *’) bey, 
daß ein duch Zufall mit Eifenvitriol verunreinigtes, _ 
Honig enthaltendes Infusum florum Rosarum, mit 
ausgeglühter Holzkohle behandelt, ungeachtet feiner 
ſchwarzen Farbe und feines finptifhen Geſchmacks, nicht 
nur alle Farbe, ‚fondeen auch allen Cifengehalt nerlas 
ren babe. Auch hat Geiger ’**) als Geſetz aufzuitels 
fen gefucht , daß Tpierfohfe ſolche Metallſalze in ihrer 
wäjlerigen Löfung duch Digeſtion zerfege, welche mit 
Cyan oder Cyanwaſſerſtofſſäure unfösliche Verbindun⸗ 


‚gen ausfchieden, wie Bley, Kupfer, Eifen, während 


diejenigen, welche lösliche Cyanverbindungen bilden, 
wie Queckſilber, nicht ausgeſchieden würden. Dieſes 
beſtätigte ſich auch mir, wie aus dem oben bep_ 12) 
erwähnten Verfuche hervorgeht. 


Um nun beflimmtere Einſicht in das Verhalten 
der Kohle zum Eiſen zu erlangen, ſtellte ich mit meiſt 


pharmaceutiſchen Präparaten folgende Verſuche, nad 


oben befchriebenem Verfahren an, d. h. mit Holz: und 
Tpierfople nach der angegebenen Qualität. 

1) Zwey Pfund mit ſehr vielem Eiſen verunrei⸗ 
nigtes ſchwefelſaures Ziuforpdb wit 4 Pfund 
Holzkohle bis zum Sieden erhitzt, gab ein Filtrat, in 
welchem kaum noch Spuren von Eiſen aufzufinden wa⸗ 


) Annal. der Pharm. IV. ©. 84. 
) Pharmae. Centralblatt 1835. ©. 172. 
+) Handbuch. der Pharmacie. I. 314. 
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zen. Die auf dem Bilteum zurücgebliebene, gut aus⸗ 
gewafchene Kohle mit Salzfäure digeriet, enthielt auf 
das reichlichfte Eiſen. — Tpierkople zeigte ſich hierbey 
“eben fo wirkſam. 


2) Zehn Sean Shwefelfaures Eifenorydul 
in einer Unze deſtillirtem Waſſer geldst, geben ben 
fdHlagendften Beweis für die mächtige Eiſen abforbie 
vende Kraft beydee Koßlenarten, vorzüglich aber für 
die der Thierkohle; dreymalige Digeftion hiermit gibt 
: ein waſſerhelles, gänzlich eifenfeeyes Ziltrat ; dasfelbe 
wird nach fünfınaligee Digeftion mit Holzkohle erreicht. 


3) Ein Quentchen elfenhaltiges ſchwefelſaures 
Kupferognd, mit gleihem Gewicht Holzkohle diges 
eirt, gab, weil diefe weniger als Thierkohle auf Ku: 
pferfalge einwirft, ein zwar weniger, aber doch noch 
. geringe Anthelle Eifen enthaltendes Biltrat. 


4) Zwanzig Tropfen einer falpeterfauren 
Silberorpdlöfung, abfichtlich mit Eiſen verunreis 
nigt, und mit, auf Silberſalze weniger einwirkender 
Thierkohle digerirt, verlor wohl alles Eifen, allein mit 
Diefem zugleih auch Silber. Die Befreyung dieſes 
Präparate von Eifen ift demnah wohl möglich, aber 
nicht vortheilhaft. 

5) Ein Biertelpfund einer fehr eifenhaltigen Mut⸗ 
terlauge des Brehmeinfteins, vier Mal mit ı Loth 
Holzkohle digerirt, ließ mittelft Cyaneiſenkalium's ſchon 
Fein Eiſen mehr erkennen, und nur die empfindlichere 
Gallustinctur zeigte noch Spuren davon an. Tier 
kohle verhielt ſich eben fo. 

6) Zu 6 Loth der Mutterlauge von Chlorbas 
epyum murde ein Nuentchen Eifenchlorärlöfung gemifcht, 
und das Gemiſch mit 2 Loth Holzkohle digerirt. Es 
war überrafchend, in dem Filtrat Feine Spur mehr 
von Eiſen finden zu koͤnnen. Thierkohle brachte glei: 
hen Erfolg hervor. 

7) Aus abfichtlih mit Cifen verunreinigter fals 
peterfaurer Wismuthlöfung wurde dad Eiſen 
weder durch Holz: noch durch Thier⸗-Kohle gänzlich 
entfernt. 
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8) Auf eine viel Eiſen und freye Galzfäure ent 
Baltende Kobaltnidellöfung vermochten beyderley 
Kohlen ihre eifenentziehende Kraft nicht anszmüben. 


9) Rohe Salzfänre, 
10) Unreine Beinfleinfäure, 


11) Alaun, fämmelich eifenhaltig, wurden durch 
Holzkohle gar nicht, duch Thierkohle Banın merklich 
von ihrem Eiſengehalte Gefrept. Aus den vier legten 
Berfuchen geht hervor, daß da, wo Säure vorberrfcht, 
Kohle meiſt unwirkſam iſt. 


12) Zwey Quentchen reines ſchwefelſaures Na⸗ 
tron, mit ſchweſelſaurem Eiſenoxydul vermiſcht, wurde 
durch Thierkohle gänzlich, durch Holzkohle weniger ei⸗ 
ſenrein. 

13) Neutrales weinſteinſaures Kali und 


14) Chlornatrium wurden ebenfalls durch Thler⸗ 
kohle eher, als durch Holzkohle, von ihrem Eiſenge⸗ 
halte befreyt. 


Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich, daß die Kohle 
die beſondere Eigenſchaft befipt, gewiſſe Metallſalze aus 
ihren Löfungen gänzlich und vorzüglich leicht, 
wie die des Eiſens, Goldes, Platins, andere gar 
nicht oder ſchwierig, wie Cypyanqueckſilber, Brech⸗ 
weinſtein, auszuſcheiden; es zeigt ſich aber auch, daß 
ein wichtiger Unterſchied zwiſchen der Wirkung der 
Holzkohle und der der Thierkohle ſtatt findet, 
in fo fern erſtere z. B. auf Queckfilberchlorid bedeuten⸗ 
den, auf ſchwefelſaures Kupferoryd gar keinen Einfluß 
ausübt, letztere Kohlenart hingegen auf Queckfſilberchlo⸗ 
rid wenig, auf fchmefelfaures Kupferoxyd Präftig ein« 
wirft. Es folgt ferner, daß auch die Verbindung ' 
zu berückfichtigen ift, in welcher das Metall auftritt, 
daß 3. 3. Chlor und Cyan, beyde Salzbilder, mit 
QDuedfilber vereint, ein ſehr verfchiedenes Verhalten 
gegen die Kohle darbieten. 


sa 


Ueber den Gang der Arbeiten am Themfe : Tunnel. 
(Aus Dingler’s polptehn. Sourn., Bd. LXIV. ©. 151.) 


Hr. Brunel gibt In einem vom 25. Jebruar 1857 
datirten Schreiben folgenden Bericht über den Gang ber 
Bauten am Themfe: Tunnel. „Wie Haben feit der Wie: 
‚deraufnahme der Urbeiten im April 1856 nur eine 
Strecke von 135, und in den legten drey Monaten 
feloft nur eine Strecke von 11 Fuß zurücgelegt. Wir 
fließeh dabey auf ganz außerordentliche Hindernife und 
Schwierigkeiten, die wir jedoch ſämmtlich zu überiwin: 
den fo glücklich waren. Die wahre Urfache derjelben 
war in der beynahe allgemeinen Ueberſchwemmung ge: 
Iegen; feit einem Jahrhunderte hatte nichts Aehnliches 
flatt gefunden. Die Fluthen brachten täglich zwey Mal 
eine Waffermenge herbey, welche nicht felten 22 Zuß 
hatte, und biefe Maffe, zu der noch 16 Fuß ale der 
niedere Wafferftand Famen, comprimirte die unterirdi⸗ 
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ſchen Quellen in einem ungeheuren Grade. Dieſe Quele⸗ - 
len find befonders in einer Tiefe von 50 Fuß fehe 
mächtig, und haben dafelbft eine ganze Schidyte feinen 
Sandes in flüſſigem Zuftand verfegt. Es waren nicht 
weniger ald 60,000 Kubiffuß Thon in Säcken nöthig, | 
um den leeren Raum in dem Draafe al8 er fich bildes 
te, auszufüllen. Und obſchon einige diefee Säcke zum 
Theil fogar bis an die Stellen, an denen die Arbeiten 
von Statten gingen, hinab gelangten, fo babnte fih 
doch das mehr dann 50 Zuß body Über dem. Schilde 
ſtehende Wafler feinen Weg in den Tunnel! Man hat: 
deninach dem Fluſſe einen ganz neuen Boden gegeben. 
Gegenwärtig fchreiten unfere Arbeiten langfaın fort. 
Der Schild leiftete vortreffliche Dienfte, und ohne ihn 
wären wie wohl erlegen. Tag und Nadıyt lauerte ges 
gen und ein Feind, der Ulles über den Haufen werfen 
würde, ıwenn wir ihn auch nur ben einer zollgroßen 
Deffnung eindringen ließen.“ 





Gemeinnüßgige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 





Draktifhe Anleitung 


zur vortheilhaften Anwendung und Verarbeitung 
des hydrauliſchen Kalkes. 





Von A. Zenner. 


Dee hydrauliſche Kalk oder Cäment, bietet durch 
feine Eigenfhaft, im Waffer hart und von der euch: 
tigkeit niche angegriffen zu werden, in taufend Fällen 
ein unſchätzbares Mittel dar, welches durch Fein Ande: 
res fo leicht erfeht werden Fann, Gebäude theild vor 
Zeuchtigkelt zu hüten, theild das fo häufige Abfallen 
des Putzes und Mörteld an feuchten, der Witterung 
ausgefepten Steffen, zu vermeiden. Ferners eignet er 


fi) ganz befonders zur Herftellung von Wafferleituns " 


gen, Kandien, Warfferbepältern, Ausgüſſen, Abteittröh: 
ten und dergleichen im Inneren und am Ueußeren ber 
Häuſer. 


Wenn nun dieſe Eigenſchaften denſelben zu einem 


unſchätzbaren Mittel erheben, ein längſt gefühltes Be⸗ 
dürfniß zu beſriedigen, und die Anwendung desſelben 
noch nicht ſo allgemein iſt als ſie es verdient, ſo liegt 
der Grund nach der Anſicht des Verfaſſers größten⸗ 
theils in der fehlerhaften Verarbeitung von Seite der 
damit beauftragten Maurer, in ihrer Unwiſſenheit 
und dem hergebrachten Schlendrian, womit ſie dieſes 
Material auf dieſelbe Art wie den gewöhnlichen Kalk⸗ 
moörtel verarbeiten, und ihm dadurch feine guten Ei⸗ 
genfchaften rauben, und eine Arbeit liefern, die den Anz 
forderungen, welche man mit Recht an biefes Material 


‚machen kann, nicht im Geringften entfpricht, dem Baus 


beren ungewöhnliche Koften macht, und endlid dass 
felde in Mißfredit bringt, indem man dem Materiale 
das zur Laft legt, was bloß allein durch die fehler⸗ 
hafte Verarbeitung entſtanden iſt. 
Dieß hat den Verfaſſer veranlaßt, feine auf vicl- 
jäprige Prayis und unzählige Verſuche gegründeten 
Grfahrungen dem Publifum ımitzutheilen, und das 
duch dem Arbeiter ein Mittel an die Hand 3 
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geben, den bydrauliſchen Kalk fo zu verwenden, daß 
ee allen vernünftigen Anforderungen entfprechen muß. 


Vom hydrauliſchen Kalke. 


Es gibt verſchiedene Qualitäten von hydrauliſchem 
Nalke. Der Beſte iſt derjenige, welcher ſehr fein gemaps 
Ion ift, und nicht zu ſehr in's Gewicht geht. Ein ſchwe⸗ 
ver hydrauliſcher Kate enthält zu viele fandartige Thei⸗ 
fe, was guch bey dem der Fall ift, weicher zu grob 
gemahlen ift, und diefer leidet gu wenig Sandzuſatz 
und gibt daher auch weniger Mörtel. Dee gewöhnliche 
Kalfkmetzen, beyläufig anderthalb Kubikfuß haltend, fol 
nicht mehr als vierzig Pfunde wiegen; wiegt er mehr, 
fo enthält er mehe fandige Theile, und ed muß bey dem 
Sufage von Sand darauf Bebacht genommen, und we: 
nigee Sand angewendet werden, um einen guten Mörs 
tel zu erhalten. 


Es gibt fogar hydranliſche Kalke, welche die Hälfte 
‚ vom fandigen, unmirkfamen Theilen enthalten, und die 
dann gar einen Zufap von Sand mehr ertragen Pöns 
nen, oder nur ſehr wenig; daß diefe auch, wenn fie 
gie wohlfeiler find als eigentliche gute, du fie weni: 
ger Mörtel geben, dennoch theurer zu ftehen Pommen, 
iſt wohl Faum zu bezweifeln. 
Nebfidem muß, der gute Hydeaulifche Kalk, wenn 
man ihn mit etwas Waffer zu einem ſehr dicken Teig 
anfnetet, und eine Kugel daraus formt, und diefe, 
nachdem man fie 4 bis 4 Stunde hat anziehen Laffen, 
in Waffer legt, in demfelben nicht zerfallen oder ſich 
aufiweichen, fondern binnen vierundzmanzig Stunden 
hart und feit werden. Je eher die Kugel feft, und fe 
härter fie wird, defto beſſer ift der hydrauliſche Kalk. 


Der Sand welcher zur Mörtelbereitung genom: 
men wird, befteht aus cinem Theile gewafchenen oder 
auf fonjt eine Art von allem Meplichten und Staubi— 
gen ‚beftepten erbfengroßen Steinchen (Niefeln ), welchen 
noch ein Drittheil dergleichen etwa halb fo großen 
Steinchen, und ein halbes Drittheil gewaſchener 
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Schweißſand beygemiſcht wird, fo daß diefe Sande. 
mifchung fo ziemlich nahe, mweun man ein Gefäß das 
mit fült, gerade fo viel Raum einnimmt, daß das 
Gefäß noch ein Deittheil Waffer aufnimmt, welches man 
Sand mit 4 Ziwifchenraum nennt. 


Bon der Bereitung des Mörtels, 


Ben Dereitung des Mörteld muß man fich ſtets 
des Maaßes bedienen, und ed darf Nichts nach dems 
Augenmaaße angewendet werden, um immer einen 
volfommen guten und gleihen Mörtel zu erhals 
ten. Man bedient fi bierbey fehr gut der Hu 
bermafleln, mie fie die Landwirte gebrauchen, und 
welche durch einen in der Mitte befindlichen Boden fo- 
abgetheilt find, daß bie eine Fleinere Abtheilung gerade 
die Hälfte der Größeren beträgt. *) 


Man bereitet dreyerley Mörtel; nämlich: 
1. den Mauers oder Pußmöctel, 

2. den Spritzwurfmörtel und 

5. den Schweißmöttel. 


1. Mauers oder Pugmörtel. 


Man thut ein abgeftrichenes und durch Beuteln 
und Nütteln ganz angefülltes Maaß (Volumen) von 
dem hydrauliſchen Kalfe in ein kleines Mörtelkäftchen, 
welches Wafler haltet, oder in ein anderes geeignetes 
Gefäß ,**) und vermifcht es in demfelben duch fleißiges 
Knetten mitteljt einer Mörtelhaue, Schaufel, oder noch 
beffer einem hölzernen Stößel mit einem halben Maaße 
Waffer, fo daß es einen ſtarken Teig gibt, und miſcht 


*) Im Falle ein ſolches Gefäß nicht bey Handen if, 
kann man fi zweyer Maurer: Wafferfhapfen bedies 
nen, movon man die eine ganz nimmt, die andere 
aber zur Hälfte im Innern abtheilt und einmerkt. 

*.) Laͤßt ſich in kurzer Zeit mehr Moͤrtel verarbeiten , fo 
Tönnen obige Maafitheile gleich zweymal oder öfter 
zum Anmadhen genommen werden. 
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dann ebenfalls ein’ und ein halbes Maaß von dem oben 
beſchriebenen Sande darunter. Man darf nur immer 
fo viel von diefem Mörtel anmachen, als man in einer 
karzen Zeit verarbeiten kann, ehe er ſtockt; denn ge’ 
ſtockten Mörtel mit Waſſer wieder aufgumachen, oder 
wenn er etwa zu dünn geworden, Kalkmehl nachzutra: 
gen, ift nicht gut. °) 

Ein Kennzeichen für den Maurer, ob der Mörtel 
die vechte Confiftenz habe, d. i. ob er nicht zu did 
oder zu dünne ſey, ift, wenn er fih in dem Käftchen 
mit der Kelle zu einer Pyramide auffpigen läßt, ohne 
von felbft zufammenzufinten oder abzurinnen. 


2. Spriswurf:-Mörtel. 


Zum Spritzwurfmörtel, der zuerſt an die zu pu⸗ 
gende Dauer geworfen wird, und dem Putzmörtel Haltbar s 
keit verfchafft, werden die nämlichen Duantitäten von 
hydrauliſchem Kalkmehl und Sand, wie bey dem Puß: 
mörtel genommen ; nur muß eretwas weicher gehalten wer⸗ 
den, was durch Zugießen von Waffer an das Kalkmehl, 
erzielt werden kann, wobey man ſich aber nach der zu 
pugenden Mauer richten muß. Iſt dieſe von ſelbſt naß, 
fo darf der Mörtel nicht fo weich ſeyn, als wenn die: 
ſelbe trocken iſt. 

Der Sprigmörtel, wenn er die rechte Confiftenz 
Hat, fol mit der Kelle an die Mauer geworfen, nicht 
von derfelbden abrinnen, fondern ganz mußicht (breyar⸗ 


Ag) Halten. 


3. Schweißmörtel. 


Zum fogenannten Schweißmörtel nimmt man ein 
Maaß Hpdrautifches Kalkmehl und ein halbes Maaß Wafe 


”) Es ift manchmal der Yall, daß ein oder der andere 
bpdraulifhe Kalk mehr oder weniger Wafler vers 
langt; dieß muß der Maurer an der Gonſiſtenz oder 
Die des Kalkteiged erfehen, und lieber anfangs 
etwas weniger Wafler nehmen, damit er noch ef: 
was zuſetzen koͤnne, wenn es nöthig if. 
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fer, und macht es zu einem Teige an; in diefen Teig 
wied nicht ganz ein halbes Maaß gemwafchener-und wier 
der getrodneter Schweißfand (Flußſand) hineingeat⸗ 
beitet, und fo der Mörtel fertig gemacht. Bey Be 
reitung diefes Mörteld hat man auch die Vorſicht zu 
gebrauchen, nur immer fo viel anzumachen, als ſchnell 
an Drt und Stelle verarbeitet werden Eann. 


Im Allgemeinen iſt noch zu bemerken, daß es 
bey den hydrauliſchen Arbeiten eben fo wichtig iſt, eis 


nen guten Mörtelmacher zu haben als gute NMaurer. 


Wenn daher zu diefer Arbeit ein Menſch fchon fo gut 

abgerichtet it, daß er fich in dem Maaße austenit, 
und genau immer gleiches Man hält, fo ift es nicht 
rathſam, mit deinfelben immer zu wechſeln, wie dieß 
bey der DBereitung des gemeinen Mörtels geſchieht. 


Vom Mauern. 


Das Mauern mit den beſchriebenen Moͤrteln wird 
folgendermaßen veranſtaltet: 


Man mauert bey Fertigung von waſſerhaltenden 
Behältern, Gränden, Reſerven, Baſſins, Abtritt⸗Gru⸗ 
ben und Nöhren letztere ſelbſt aufrecht ſtehende im 
Innern der Gebäude, ben Träber:, Leder:, Odel⸗ 
und Treanf: Gruben für das Vieh, unterirdifchen Ka⸗ 
nälen, ftehenden Dachmwaifer : Ablaufrinnen an den Ges 
bäuden von Auffen, Rohrivaifer : Reitungen ꝛc., felten 
anders als mit halben oder flach ſtehenden Ziegeln. 


Wenn man eine halbſteindicke Mater gerade oder 
gebogen machen will, fo richtet man die Ziegeliteine 
re., fo wie man Willens ift, Zu mauern, trocden In 
die Reihe, alsdann hebt man die zufammengefilgten 
Steine wieder auf, und ftellt oder legt fie in einen 
Zuber voll Waffer zum Cinfaugen; dann wird der 
Mörtel Nr. ı in Pleiner Portion angemacht und fehe 
gefhmwind vermauert. 

Wenn der Mörtel gut abgearbeitet ift, mörtelt 
man mit der Kelle nur für einen Ziegelftein, aber did 
auf, und ohne Waffer mit einem Pinfel auf den Mörs 
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tel zu ſpritzen, dann legt man den aus dem Waſſerzu⸗ 
ber gehobenen naſſen Ziegelſtein gut in den Mörtel⸗ 
fladen. Die Stoßfugen muß man weit laſſen, damit 
auch Moͤrtel darin Platz hat, und dieſelben mit dem 
Moͤrtel mittelſt der Kellenſchneide gut ausſtopfen. Die 
Fugen mit dünnem Mörtel auszugießen, taugt nicht. 
Auf diefe Urt wird fortgefahren, bis die Mauer fer: 
tig. iſt. 


Weil der Mörtel nur immer in Meinen Portio: 
nen angemacht werden darf, fo müſſen die Ziegelfteine 
immer in binlänglichee Zapf bereit feyn, und aus dem 
Waſſer vermauert werden. 


WIN man recht dicke Mauern machen; fo mauert 
man nur von Auffen einen halben Stein dick mit dem 
Pupmörtel Ne. 1, das Innere Fann man mit einem 
weniger hydrauliſchen Kalt mauern, welchen man be: 
reitet, indem man zu dem hydrauliſchen Kalkmehl mehr 
Waffer, und gerade: oder nochmal fo viel abgelöfchten 
ordinären Kate mifcht, und ihm die nöthige Quanti— 
tät von dem vorgefchriebenen Sand zufeßt; es kann 
auch menigftens zweymal fo viel Sand beygemifcht 
werden, ald der mit ordinärem Kalk verfegte Teig be: 
trägt. 


In Gruben, wenn der Boden nicht locker iſt, 
_ müffen wenigftens zwey Pflafter in guten hydrauli⸗ 
fihen Mörtel gelegt werden, und derfelbe wie bie 
Wände verpußt werden. 


Kleine Behälter, Ausgüſſe in Küchen ıc. werden 
aus ſtehenden Dachplatten verfertiget, und mit dem 
Schweißmörtel Nr. 3. zufammen gemauert, zum Der: 
putz aber oben angegebener Sprigmörtel Nr. 2. und 
YPupmörtel Nr. 1. verwendet. 


Ginen halben Stein dicke Gruben In der Erde müſſen 
wegen der Dauerhaftigfeit und wegen des Drudes der 
Erde etivad Weniges gegen die Erde ausgebogen oder 
äugerundet werden. 
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\ Vom Berpupe. 


Wenn man eine Mauer, welche mit hydrauliſchem 
Mörtel gemauert iſt, verpußen will, fo benept man 
felde ſtark mit Waffer, und bemirft fie zuerft mit dem 
Sprigmörtel NE. 2., aber nur eine Fläche von einer 
Quadratklafter, oder wenn die Mauer Hipig iſt, noch 
weniger. 


Sobald der Sprigimörtel etwas angezogen bat, 
wird der Pupmörtel Nr. 1. aufgetragen. 


Unmittelbae nach dem Unmachen fol der Mörtel 
nicht an die Mauer geworfen werden, man läßt Ihn 
lieber Furze Zeit ftehen, ee befonmt einige Minuten 
darauf eine fefte Haut oder Rinde, dann muß derfelbe 
nochmal durchgeftampft oder gearbeitet werden, und 
jegt nimmt der Maurer Pleine Kellen vol und wieft 
ſtark an die Wand, zieht wieder ab, und mirft wieder 
an, damit fi dee Verpug recht in einander fchlägt, 
fonft werden die Arbeiten ftellenweife Hopl. 


Alsdann wird mit dem Mauerhobel zugearbeitet, 
und wenn der DVerpuß fein werden muß, gleich der 
Schweißmörtel Nr. 5. aufgetragen und mit einer Spiß- 
Felle geglättet oder auf eine andere Art fein gemacht. 


Hierauf wird mwicder ein anderer Fleck angefangen 
und fogleicy fertig gemacht, denn die Aufträge auf 
verteocfneten Pup, blättern gerne ab. 


Die verpugte Mauer muß öfters mit Waffer be: 
feuchtet werden; je länger und Öfter dieſes geſchieht, 
deſto beſſer wird die Arbeit. Sehr gut iſt es, wenn man 
der fertigen Mauer einen Anſtrich, aus hydrauliſchem 
Kalkmehl und Milch verfertiget, gibt, oder fie mit 
demfelben einwaſchet. 


Um alte Mauern zu verpufen, muß man vorerſt 
den alten Mörtel rein abbauen und mit einem lang: 
gefpigten Spitzhammer bie Mörtelfugen gut auskra⸗ 
en, damit hydrauliſcher Mörtel darin Plab greifen 
Fönne. Weiche Steine, welche vom Froſte angegriffen 
werden können, müffen herausgehauen und durch gute 
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erfegt werden. Die alte Mauer wird dann verpußt 
wie eine neue. 

Die Verpuße ſollen wenigſtens einen halben Zoll 
dick ſeyn, und wenn ſelbe gleich mit Putzmörtel fein 
gemacht werden, ſo iſt dieſes viel beſſer aber auch viel 
mähſamer. 


Mauern in Kellern ꝛc. welche während des Ders 
pußens Waſſer durchlaſſen, und den angemorfenen 
Sprigmörtel wegwafchen, Rönnen fo behandelt werden: 
man nimmt zum Kalkmehl ſehr wenig Wafler, und 
flampft einen fehr dicken Teig mit etwas wenig Sand 
an. Diefen Mörtelteig breitet man auf Brettftücken von 
etwa 2 Schuh Länge, di aus; dann wird Brett und 
Mörtelteig gegen die rinnende Dauer gedrückt und 
mit einee Stange u. dgl. angeſpreitzt. Nach einigen 
Stunden, wenn der Mörtel angezogen bat, kann 
Stange und Brett abgenommen werden. Diefes Ders 
fahren bat mir fchon oft gute Dienjte gethan. 

Wenn die Dauer verpußt ift, fo muß man Sorge 
tragen, daß fie nicht zu fchnell trocknet; denn das ger 
fhwinde Trocknen der Mauern und Verputze durch 
Luft, Sonnenpige oder gar durch Feuer in der Nähe, 
iſt fehe ſchädlich; und es it daher fehe nothwendig, 
befonder8 bey Arbeiten an der Luft, daß man das 
ſchnelle Trocknen durch Anfprigen mit Waſſer, Vorleh—⸗ 
nen von Brettern ꝛc. zu verhindern fuche. 


Um dad Ducchfiben der Zeuchtigkeit bey den Däs 
Kern zu verbüten, welches den Gefimfen, Mauern 
und Holzwerken ſchädlich wird, pflegt man gewöhnlich 
Streifen von Kupfer s oder Eifens Blech, auch Holz: 
fchindeln, unten an den Dachungen, wo felbe auf dem 
Hauptgefimfe aufliegen, anzubringen. Auch diefen 
Zweck kann man mittelſt des hydrauliſchen Kalkes ſehr 
gut auf folgende Art erreichen. 


Die Ziegelwaaren werden zuvor um ihre Poren 
zu verſtopfen, und zu machen, daß fie Peine Feuchtig⸗ 
feit mehr .einfaugen, ein paar Monate, ehe felbe ver: 
braucht werden, in eine hydrauliſche Kalkmilch (aus 
fein gemahlenem hydrauliſchem Kalke und Waffer) ges 
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taucht, und man läßt fie darin fih vollfaugen, und 
teochnet fie dann langſam im Schatten. 


. Bil man nun Mauern oder Gefimſe damit bede⸗ 
den, fo mauert man mit ordindrem Mörtel bis auf . 
die leßte Zeile, und die innere Seite der Mauerdice, 
mit einem flachen oder ſchmalen Kaminfteine bis an 
die Dachſchräge auf. Den hohlen Raun Bann man, 
zur Erſparniß, mit trocknem Schutte gut ausftopfen. 
Dann manert man die legte Zeile fchräg mit hydrau⸗ 
liſchem Mörtel, und auf diefe wird der wie oben ans 
gegebene zubereitete Dachzeug, nachdem felber wieder 
in Waſſer getaucht worden ift, in Puß : oder Dauer 
mörtel Ne. 1. gut gelagert. &o hat man Fein Waffers 
durchfißen mehr zu befürchten. 


Dachfenfter oder andere gefährliche Stellen an 
Dächerenen, laffen fi auf diefelde Urt verfichern. Küs 
chenpflafter, bey welchen Waſſer ducchfißt, und das Ger 
bälk zur Fäulniß bringe, werden duch ein bydraulis 
ſches Prlafter wieder in guten Stand gefebt. 


Latten- ımd Rohres Decken, Plafonde in Stallun⸗ 
gen, Wafchfüchen und ungewölnten Kellern, auch Ba: 
desiimmern, welche durch den Dunft und die immers 
mwährende FZeuchtigkeit, wenn fie mit gemeinem Mörs 
tel verfertiget find, bald zerflört werden, und deren 
Holzwerk vermodert, Tann man mit einem Berpuße 
von budraulifhen Mörtel in guten Stand verjegen 
und erhalten. 


Ben dem Anwerfen der Mauern ıc. fallen ge: 
wöhnlich Feine Steinchen oder Niefel herab; nach feis 
ner Gewohnheit räumt der Maurer bdiefelben mit der 
Kelle zuſammen, und wirft fie glei wieder an bie 
zu verpußende Mauer. Diefe Riefel Haben zu ıvenig 
Einhüllendes bey fi, und verurfachen in der Folge 
Schaden, weßhalb diefes Nachmerfen ben Arbeiten mit 
ppdraulifhem Mörtel unterbleiben muß. Man darf 
aber deßwegen diefe abgefallenen Riefel nicht verwers 
fen, ſondern man bringt felbe zur übrigen Niefelmafle, 
und vermifcht fie wieder damit. 
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Wenn die Jahreszeit zu ſehr vorgeſchritten iſt, fo 
ſoll man änßere Mauern nicht mehr verpußen; nach 
dem Monate Julius iſt ſolches nicht mehr rathſam, 
weit der budraulifche Kalk vor Eintritt des Froſtes 
| feine innerliche Vollkommenheit nicht mehr recht erlans 
| gen Fann, und dee Derpup dann herabfällt. 


Bon den Koften. 


Eine Quadratkläfter Mauerputz, wenn es bloß 
darum zu thun iſt, daß der Pub haltbar fen, Tann 
oft unter einem Gulden gemacht werden, Bann aber 


auch auf zwey bis drey Gulden zu ftehen Poınmen, 


je nachdem die Mauer alt, und beſchädiget ift, oder 
der Pup dick werden muß. 


Eine Qugdratklafter einer einen halben Stein dien 
Mauer zu waſſerhaltenden Gegenftänden, meldye von Auf: 
fen und Innen verpußgt wird, läßt fich mit fünf Degen 
guten hybrauliſchen Kalk verfertigen. Won fchweren 
Kalten aber, welche fhon einen guten Theil Sand 
oder Unauflösliches felbft mit ſich führen, und deshalb 
wenig Sandzufag mehr ertcagen können, und die fo 
zu fagen fchon an und für fi) Mörtel find, von dies 
fen langen fünf Metzen nicht. Um viel Mörtel zu bes 
Pommen, bat man aus Unsiffenheit und zum Nach—⸗ 
theile der Arbeiten, fchon oft zu viel Sand oder Nie: 
fein beygeſetzt. 


Bolgende nachtheilige Puncte hat der mit bus 
drauliſchem Kalte Arbeitende befonders zu berücficktis 
gen, und forgfültigft zu vermeiden ; nämlich 

1) anfangs in das Kalkmehl zu viel Waſſer zu 
fhütten, dann aber um die rechte Seite des Leis 
ges zu befommen, wieder Mepl nachzutrugen; 


2) mit dem Verbrauche des Mörtels zu lange zu 
warten, oder Wajjer in den Mörtel nachzugief- 
fen; 


5) den Mörtel zu flüßig zu verbrauchen; 
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4) denfelden mit and zu überſeßen; 


5) Arbeiten vertrochnen zu laffen und wieder darauf 
zu pugen; (Solche Arbeiten biättern fi ab.) 


6) fertige Arbeiten vertrodnen zu laſſen, ohne ſelbe 
fleißig mit Waſſer beſprißt zu haben; 


7) gu ſpät im Herbite Suftarbeiten zu  verfertigen, 
weil diefe durch den Froſt zerftört werden. 
Um fchönes Wetter fol der Maurer ben hödrau⸗ 


lichen Arbeiten nie bitten, da feuchte® Wetter dieſel⸗ | 
ben verbeſſert. 


Da, wie oben gefagt wurde, es verſchiedene Hys 
deaufifche Kalte gibt, und unter diefen ſolche, welche 
ungemein fchnefl erbärten, und fih zu dußeren Ber 
pup und Mauerwerk in die Luft ſehr ſchlecht eignen, 
weil fie zu ſchnell vertrocdnend ihre innere Voulkom⸗ 
menheit nicht erlangen Pönnen, und nach einiger Zeit 
wieder abfallen und verbeöceln; fo bezieht ſich die ber 
fchriedene Anmendung auch vorzugsweife auf meinen 
von mir ſelbſt erzeugten bndraulifhen Kalt, der nach 
derfelben immer ein entfprechendes Nefultat gibt, und 
ben mie in Münden, Blumenjtraße Nr. 20, ſtets zu 
haben iſt. 





Ueber eine Methode, vie Zroftbefländigfeit der 
Baufteine zu jeder Jahreszeit und mit Leichtig- 
feit vorher prüfen zu koͤnnen. 


Die Erfahrung hat gezeigt, daß Geſteine von 
äußerlich ziemlich ähnliem Gefüge den Einflüſſen der 
Atmosphäre ausgeſetzt, ſich ſeyr ungleich in Bezug auf 
ihre Froſtbeſtändigkeit verhalten. Da nun der bloße 
Anblick und das Aufüplen unſer Urtheil in dieſer wich⸗ 
tigen Frage nicht leiten können, ſo war der Wunſch, 
ein Geſtein vor ſeiner Anwendung auf dieſe Eigen⸗ 
ſchaft bin prüfen zu können, fehe nahe liegend und 
begründet. Es bot fi gleichſam von felbit das Der: 


fahren an, den Stein vorläufig denjenigen Verhält: 
niſſen auszuſehen, deuen er nachher zu widerſtehen 
hätte, alfo mit andern Worten: die Froſtbeſtändigkeit 
such den Froſt felbft zu verfuchen. Jedoch unterliegt 
diefe Methode, obgleich ihre Nefultate unverwerflich 
Ann, ſehr großen Diängeln. Da das Hervorbringen 
tünfklicger Kälte viel ſchwieriger ift, als das der Pünft: 
lichen Wärme, fo find wir auf die natürliihe Kälte, 
und fomit auf die Jahreszeit des Winters angewieſen. 
Wenn aber, wie dieß öfters der Fall it, 4 bie 5 ger 
linde Winter aufeinander folgen, fo ſieht man, daß 
Dieb Verfahren fo gut wie keines iſt, indem man uns 
tee ungänftigen Umfländen 8 bis 9 Jahre auf die Lös 
fung der Frage warten dürfte. Eigentlich ift ed aber 
nicht der Froſt, welder die Zeritörung der Geſteine 
herbegführt, fondern nur das häufige Abwechſeln zwi⸗ 
(hen Zroft und Thaumetter; denn die bloße Abfühlung 
eines Steined, ohne Gegenwart von Waſſer, wenn fie 
noch fo flard wäre und noch fo lange dauerte, oder 
oft wiederkehrte, ändert nicht das geringite an feinem 
Gefüge. Das Wailer aber befipt fait allein unter al 
len Flüßigkeiten, die ed gibt, die fonderbare Cigenfcaft, 
beym Gefrieren einen größern Raum einzunehmen, als 
vorher, während alle andern Flüßigkeiten beym Ges 
feieren fich zufammen ziehen. Dadurch, daß das Waf: 
fee fi ausdepnt, muß es verhältnißmäßig Leichter 
werden, und dieß ift In der That auch der Fall, weil 
befanntlih auch das Eis In den Flügen ſchwimmt, 
und noch in dem Waffer hervorragt. Wäre das Eis 
fo ſchwer wie Waffer, fo würde ed nicht hervorragen, 
märe es ſchwerer, fo würde es unterfinten; man Pann 
alſo auch die Sache umkehren und aus dem Schwim⸗ 
men des Eiſes feine Ausdehnung vorausfagen. Die 
Kraft, womit ſich das Waſſer beym Gefrieren ausdehnt, 
iſt ungeheuer groß, denn fie iſt nicht nur im Stande, 
Brunnentröge, Eimer und Fäßer, fondern fogar Bom⸗ 
bean von 14 Zoll dicken Wänden zu fprengen. Diefe 
Eigenſchaft des Waſſers made nun auch feine zerftö- 
rende Wirkung auf die Steine aus. Der poröfe Stein 
faugt fih vol Waffer, benm Gefrieren werden feine 
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Poren etwas erweitert, beym Aufthauen füllen fich die 
erweiterten Poren wieder mit Waſſer, beym Gefrieren 
werden fie nochmal ausgedehnt, und fo fort, bis end⸗ 
lich ſich Stüde ablöfen, und zulegt der Zufammenhang 
des Geſteins ganz und gar vernichtet if. Man fieht 
daraus, daß nichts für die Haltbarkeit der Steine nach⸗ 
theiliger feyn Bann, als häufige Abmechölungen von 
Froſt und Tpaumetter. *) Um nun die Haltbarkeit cie 
nes Steines in diefem Wechſeln zu prüfen, müßte 
man denſelben gleichen oder wenigſtens ähnlichen Ders 
hältniffen ausfegen. Es ift dem Mineralogen Braad 
gelungen, einen Stoff auszumitteln, der diefe Dienfte 
vollkommen leiſtet. Es waren fchon viele Beobachtuns 
gen bekannt, daß Salzlöfungen beym Austrocknen eben» 
falls fpreugend wirken; fo löst 3. B. dee Mauerſalpe⸗ 
ter an der Stelle, wo er fich anfept, die Feſtigkeit 
des Geſteines auf, und "der Mörtel brödelt ſich im⸗ 
mer mehr ımd mehr ab. 


Salzlöfungen, die man in Porzellainfgalen aus⸗ 
trocknen ließ, zerſprengten zuletzt die Schale. — In 
Tyrol waren einige Stellen der Salinen binnen weni⸗ 
gen Jahren durch den Einfluß des Kochſalzes einge⸗ 
ſtürzt. Die Kreide, deren man ſich in Malta zum 
Bauen bedient, zerfällt in Stücke, wenn fie mit Merr⸗ 
waſſer benept, auſstrocknet. Bey Betrachtung aller die: 
fer Erfcheinungen war ed nur noch übrig, unter den 
Salzen dasjenige audzumäplen, welches dieſe Eigen: 
Ihaften am Präftigften befäffe. — Nach vielen Verſu⸗ 
chen ift die Wahl bey dem Glauberſalz (ſchwefelſau⸗ 
rem Natron) fliehen geblieben, und zwar ans den drey 
guten Gründen: 1) weil das Glauberfalz ſtark zer⸗ 
fprengend beym Austrocknen wirkt; 2) weil es fehe 


*) Und bey unfern Baditeinen nebſtdem noch die in 
dem Lehm befindlichen und nicht forgfältig abgefons 
derten Kalkfteine, die beym Brennen zu Aetzkalk 
werben, der fih beym Befeuchten mit Waffer löfcht, 


ausdennt, und die Ziegel zerfprengt, 
I. 
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wohlfeil ift, und 3) weil es ein verwitterndes Salz 
it, meldyes an einem trocknen und warmem Drte ſehr 
leicht fein Waffer verliert. Will man nun mittelft die: 
fes Salzes die Froſtbeſtändigkeit eines Steines prüs 
fen, fo bereitet man zuerſt eine gefättigte Auflöſung 
davon. Zu diefem Zwecke gießt man auf ı 1b. Glau⸗ 
berſalz 2 bis 3 15. Waffer, und erwärmt das Ganze 
bis zur Auflöfung des Salzes. Indem man nun bie 
Bläßigkeit der Abkühlung überläßt, kryſtalliſirt ein 
Theil des Salzes heraus, und die darüber fiehende 
Blüßigfeit ift gefättigt und zum Gebrauche fertig. In 
diefe Slüßigfeit legt man 'nun den zu prüfenden Stein 
und Focht ihn eine Diertelftunde damit, um das Ein: 
deingen der Salzlauge in den Stein zu befördern. 
Man nimmt nun den Stein heraus und legt ihn in 
ein flaches‘ ®efäß, deflen Boden man mit einer etwa 
eine Linie hohen Schichte der genannten Flüßigkeit 
übergießt. Man überläßt nun das Ganze fich felbft, 
indem man es im. Sommer auf den Dachboden, im 
Winter aber in die Nähe eines geheigten Stubenofens 
ftent. Nach Verlauf von 24 Stunden findet man den 
Peobeftein mit fchneeigen Kenftallen oder Blumen bes 
det, die Flüßigkeit aber eingefogen und verdunftet. 
Um Ddiefelbe Dperation nun zu wiederholen, befprengt 
man den Stein leicht mit Waifer, fo daß er, in der 
Schale liegen bleibend, wie abgemafchen erfcheint. Dass 
felbe gefchieht nun alle Tage einmal, fobald die Aus⸗ 
mitterung der Kryſtallblumen erfolgt iſt. Im Verhält⸗ 
niß als nun ein Stein mehr oder weniger eisklüftig 
iſt, zeigt ſich die Zerbröckelung durch das Glauberſalz 
früher oder fpäter. Der Stein verliert zuerit feine 
fharfen Kanten, und es Iöfen fi Körnchen, Blätt: 
hen oder auch Pantige Bruchftücte von demfelben ab. 
Hat man vorher den Stein gerogen, fo kann ınan 
aus dem Gewichte der abgelösten Theile, nachdem 
man fie audgemafchen, getrocknet und gewogen bat, 
auf feine Froſtbeſtändigkeit fihliejfen. Es iſt jedoch nar 
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türlih, daß man auffer dem Gewichte des Steines, 
auch feine Form beachtet, weil nämlich die Zerftörung 
nur an der Oberfläche und ihrer Nähe ſtatt finder. 
Zur Bergleichung gehört alfo nicht nur gleiches Ges 
wicht fondern auch gleihe Form. Ben verfchiedenem 
Gewichte darf man defien Größe nicht unbedingt bes 
rücfichtigen, fondern mehr die gegebene Oberfläche 
des Steins. Glatte, gebauene und polirte Flächen 
halten länger aus ald rauher Bruch; fo wie auch fchon 
die Erfahrung gelehrt Hat, daß polirte Steine Jahres 
taufende der Vermwitterung widerftanden, wahrſcheinlich, 
weil Feine Hervorragungen ftattfinden, welche, als feits 
mwärtd nicht umfchloffen, leichter abgefprengt werden 
Pönnen. 


Herr Bauinfpeftoe Nebel in Coblenz hat dieſe 
Angaben geprüft. Er verglich dieſelben mit der aus 
langjähriger Erfahrung bekannten Dauerbarkeit ver: 
ſchiedener Baufteine, und in allen Fällen fand er die 
befriedigendfte Uebereinftimmung. Die Trieree Sand: 
fteine, mehrere Kalkfmörtel, die Niedener und Beller 
Steine, die Grauwerke wurden diefem Verfahren uns 
terworfen. Faſt alle hatten mehr oder minder großen 
Verluft erlitten, nur die Grauwerke hatte felbft eine 
drepiwöchentliche Behandlung ohne Veränderung über: 
ftanden. Granit, dichter Kalkitein und Marmor zeis 
gen fich ebenfalls froftbefländig. Im Allgemeinen reicht 
eine Probe von 8 Tagen hin, um ein ficheres Urtheil 
bilden zu können. Durch diefe mwohlfeile und fehr 
leicht auszuführende Methode ift einem ſehr großen 
Bedürfniife abgeholfen, und obgleih die Erfahrung 
und der fichere Blick der Bauleute gemöhnlid voll: 
Fommen genügt, fo werden doch gewiß Bälle genug 
eintreten, wo man gerne feine Zuflucht zu diefer Me⸗ 
thode nehmen wird. 


(Verhandlungen des Gewerbe-Vereins zu Coblenz 
1836, ©. 66.) B. j. 
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Beſchreibung 


der neu eingefuͤhrten und verbeſſerten Dekatirma⸗ 

ſchine, worauf Johann Georg Lintner bürgl. 

Schneidermeiſter in Regensburg am 5. October 
1832 ein Privilegium auf 15 Jahre erhielt. 


Erflärung, 


wie man nach der von mir theild neu erfundenen theils 
verbefferten Art, Tücher ıc. zu befaticen, zu verfab: 
ren bat. 


1) Benm Mantel, nämlich da, wo der Strich 
ausläuft, fängt man an, aufzurollen. 

Ehe man anfüngt aufzurollen, wird das Tuch in 
Das Bepältnig e gebracht, durch die Oeffnung k ge: 
zogen, und auf die Walze a, welche mit einer Schraube 
und Mutter 1 verfehen iſt, mittelſt Latte a eingezwängt. 
Iſt das Tuch aufgerollt, dann wird ed mit eben ge: 
nannter Mutter fo feit gefchraubt, daß die Walze fireug 
gebt, und ed von da auf die Walze Zig. 15 gebracht. 


2) Ale weichen Karben, als Bronze, braun, 
grün, wmarengo, Purz alle Tücher, die wenig Appretur 
haben, und nicht feit gewalzt find, werden beym Auf: 
rollen zuerſt auf die Walze genommen, fo auch die 
breiteften, was fich von felbit verfteht, und die fchmär 
lern zulegt, jedoch wird Immer mit Leiften und Ein: 
Sagen nachgebolfen, damit das Tuch auf der Walze 
gleihen Druck befümmt, wobey zu bemerken, daß die 
fhwerften Tücher zulept auf die Walze kommen, weil 
felbe den wmeiften Glanz zu fich nehmen. 

3) Man ann ale wollgefärbten Tücher aufeinan: 
der rollen, obne Decoration (mwollene Deden) dazmis 
ſchen zu legen, nur nicht heile Farbe auf ſchwarz, oder 
Schwarz auf Heil, (oder fonft ſchmutzige Farben) wel: 


he mohlbewahrt mit Decorationen überrolt werden 
miüffen. 

4) Zuvor wird auf die Walze ı4 Ellen Decora: 
tion genommen, dann das Tuch, welches defatiet, und 
nach diefen 5 Ellen Decoration. 


Weil meiftens die letzte Elle nicht fo viel Glanz 


erhält wie die Erſte, fo ift ed gut, wenn man dem 


Tuchende (oder Eeiften) halb auf einander, in gleichen 
feften Zug der Länge der Walze nach, darauf rollt, 


5) Un beyden Seiten der Walze muß das Ganze. 
durch Tuchleiiten fehr feft gefchloffen feyn. 
Allen Wollenzeugen , deren Farben nicht zu trauen 
it, ald Sommerzeug, Merinos, Ciecafiens u. f. w., 
müſſen zivifchen jeder Zarbe, 14 Elle Decoration ge: . 
rollt werden. 


6) Wenn alles aufgerollt ift, dann werden 6 Eis 
fen Decoration umrolt, und auf bepden Seiten eben 
fo fejt gefchloifen, wie bey den Tüchern. 


Das Ellenmaaß der Decoration wird jebesmul 
vorgemerkt, ald 3.2. 

? Ellen Decoration macht ı Elle Tuch; 

2 Ellen Kafimie werden auf ı Elle Tuch, umd 

3 Ellen Sommerzeug ebenfalls auf 1 Ehe Tuch 
gerechnet. 


Wenn der Keifel Z voll Waffer angefüllt ift, dann 
wird untergefeuert; je weicher das Waffer, deſto bef: 
fer, vorzüglich ift Regenwaſſer zu empfehlen. 

7) Nah 14 Stunde wird die Wanre aus dem 
Dampfkaſten genoinmen, und auf die Vorrichttafel 
dig. 16 gebracht, wo es einfach audgefchüttelt wird, 
von da in dad untere DBehältniß ı, der Vorrichttafel 
kommt, Über die Tafel gelegt, und mit der Bürfte 


dig. 25 nach dem Strich abgezogen, und nach diefem 
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mit Fig. 23 dem Streichkiſſen nachgeftrichen, und in 
die Palte Preile Sig. 15 gelegt. 

8) Beym Nepen der Tücher, Circaſiens, Som⸗ 
merzeugen 2c. bat man fich, wie beym Decatiren zu 
verhalten, nur dag man da die Waare etwas leicht, 
nicht fo feit auf die Walze nimmt, und dem Keſſel 
nur eine halbe Feuerung gibt. Dieſes kann daher ge: 
fheben, wenn das Dekatiren ſchon vorüber ilt. 


NB. Bieber und Atzor darf eben fo behandelt 
werden, wie Tuch. ' 


Neue Erfindung, breit zu defatiren. 


Diefe Erfindung iſt nothwendig, die Tücher zu 
den Mänteln überhaupt, ganz ohne Bug zu dekatiren. 


Statt 60 Ellen, Pönnen 120 Ellen in einem Zeits 
raum von 14 Stunde, defatirt werden, und zwar 
5 Gegenflände in einem einzigen Kaften, Behältniß H, 
vorgenommen werden, als: 

1) ſchmal defatiren, 

2) ganz breit, ohne Bug dekatiren, 
5) mit Bug, ſogenannten Tafeln, 
4) alte Kleider, und 

5) negen iſt Verbeſſerung, hingegen 

das Tuch ganz ohne Bug zu defatiren, und bie 
alten Kleider in dem nümlichen Apparat zuzurichten, 
als auffrifchen und defatiren ijt eigene Erfindung. 


Beym Dekatiren des Tuched ganz ohne Bug, 
wird die Fig. 16 durch die Fig. 17 erweitert; dag 
heißt, den Mittelbug fo weg zu nehmen, daß bey 
Karbonari und andern großen Mantel: Krägen gar Bein 
Bug bemerkbar if. 


Das Tuch wird nämlid der Breite nach ganz 
aus einander gelegt, rollt es auf die Walze Big. 18 
von da auf Fig. 12 einfach auf, mit den nämlichen 
Decorationen verfeben, wo eine Walze mit 60 Ellen 
quer in den Dampffaften gelegt wird. 


Alte Kleidee werden in das Waſſer genommen 
und rein gewaſchen, dann fo aufgehangen, daB das 
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Waſſer nad dein Strich abläuft, und mwenn fie halb 
getrocknet find, Tomwen fie onf cine Tafel, wo fie mit 
Sig. 21 und 22 geraut werden, dann ganz geteodnet 
auf den Scheertifh Fig. 19 gebracht, mittelft foges 
nannten Sceerhacen befeftigt, und mit Fig. 20 ge: 
fhorren, fodann mit’ Fig. 22 und 25 gelinde zugeftri: 
hen und in eine warme Preffe gebracht. 


Die von mir ganz neu erfundene 


Plätemafdine, 
wozu Big. 5, 6, 7, 8, 10 und 11 gehören. 


In den innern Wänden des Dampfkaſtens werden 
5 Böcke von Eichenholz Fig. 10 und 11 angewendet. 


Die 2 halben Böcke werden an die Wände Des 
Dampffaftens geftellt, dann die 5 ganzen in die Mitte 
gebracht, dann kommt Big. 6 auf Fig. 7, und legt 
farbe ungebleichte grobe Leinwand auf, dann doppelt 
grobes Tuch, fonach ein feinered, und alsdann mers 
den die alten Kleidungsftücfe doppelt und recht gleid) 
auf einander gelegt. 


Nad) jeder Lage kömmt eine einfache Tuchdedke, 
hernach wieder dic alten Kleidee n.f.f. Zuletzt kommt 
eine einfache feine und dreyfache Tuchdecke, dann legt 
man den Dedel Fig. 8 darauf, auf diefen die gewöhn⸗ 
lichen Preßklötze, und fo preßt man mittelft einer ei: 
fernen Spindel mit Fig. 5 zu. 


Ohngefähr nah 10 Minuten wird wieder nach: 
gepreßt; denn je mehr man nachpreßt, deito mehr 
Glanz bringe man in den egenftänden hervor. 


Tafel lJ. 


Fig. 1 ſtellt ein Gemäuer mit einem eichenen Auf— 
ſatze A vor. 


Das Gemäuer umſchließt den Feuerherd B, 
Aſchenherd. C, mit Roſt D, und einem kupfer—⸗ 
nen Keſſel E, welcher 3 Schub 7 Zoll lang, 
2 Schup 4 Zoll breit und 8 Zoll tief it. 
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Die Feuermündung wird nach der Lünge des 
Keſſels angelegt. 

Iſt der eiferne Roſt D eingemauert, jo werden 
auf den 4 Efeu Säulen aufgemanert, auf wels 
hen der Keſſel ruht. 

Der Kaum der Kenerjpielung iſt in 
ſehen. 

Dom Boden des Keſſels bis zum eichenen Rand, 
wird ein Eupferned Sutter angedracht, welches 
an dem Keſſel feft anliegt, um allen Dunft zu 
fperren. 

Der Kejjel wird oben mit dem Mauerwerk ganz 
in einer Ebne mit dem erforderlichen Kitte ver: 
ſtrichen. 

Fig. 2 iſt die obere Anſicht des hölzernen Aufſatzes a, 
und des Keſſels E. 


Sın erfteren ijt eine 2 Zoll breite und 14 Zoll 
tiefe Suge F angebracht, in welche der Auffep: 
kaſten H in Fig. 3 geftellt wird. Lchterer wird un: 
ten mit QTuchenden benagelt, um den Dampf feit 
zu fchlichen. 

Tg. 3 zeigt das Gemäuer nach der Länge nit dem 
befindlichen Rauchrohr G, nebft AuffagEaiten mit 
2 Hahdgriffen zum abheben. 

Der Kaften ift an den 4 Ecken mit Meifing: 
ftreifen befchlagen, daß die Nägel 4 Zoll von 
einander entfernt ſtehen. 

J. A iſt die vordere Anſicht des Gemäuers, nebſt 
Deckel I zum Auffagkajten, Ofenthürchen K, 

und Dfenthürchen L. 

An der unt::en Seite des Deckels werden zus 
vor ringeum Leiten angebracht, welche an den 
Wänden des Kaſtens anliegen, damit dee Dampf 
gefchlojfen bleibt, 

ög. 5 iſt ein nach der Quer laufender Balken mit 
einer eifernen Spindel, und einem daran befes 
fligten Laden. 


dig. 6 iſt ein 14 Zoll dicker eichener Laden, worin 
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Löcher angebracht find, welche ungefähr 13 Zoll 
von einander entfernt. 

Zur Sicherung find 3 Zoll breite kupferne Span⸗ 
gen, jede einen Zoll breit, und in das Holz eins: 
gelaffen, angebracht, damit ſich der Laden nicht 
werfen kann. Zum Hinein: und Heransheben dies 
ſes Ladens find 4 mejfingene Handhaben MI au: 
gebrarht. 


Gig. 7. zeigt eine Pupferne Platte ınit etwas Bleinern . 
Löchern, welche näher als die lebtere in Fig. 6 
an einander fteben. 

8 iſt ein Deckel mit Handgriffen, welcher audge: 
fchnitten it, damit die Handheben von Fig. 6 
durchſpielen können, und damit man mitteljt der 
an den Handheben angebrachten Schrauben und 
Leiſten, welche mit Charnirbänder verfehen find, 
den Dampf fihliejfen Fann. 

. 9 werden 2 halbe Vöcke, welche der Länge nad) 
an die Wände des Kajtens IT geitellt werden, 
und worauf 4 Walzen Fig. 13 zu ruhen kommen. 

10 iſt ein ähnlicher Doc. Zwey folcher Böcke 
werden unten und oben an die fchinalen Wände 
geſtellt, dann kommen ferner dren Böcke nach 
Fig. 17 in die Mitte auf dieſe Böcke Fig. 6, 
7 und 8 zu ruhen. 


dig. 


a 
& 


dig. 


Big. 11 find für die drey ganzen Böcke. 


Fig, 12 it eine Walze welche über Quer in den Kas 
ften H gelegt wirb. | 

Bon Fig. 15 werden 4 Walzen der Breite nach 
in ten Kaſten gelegt. 
14 iR ein Dreltreuz, jede Walze erhält zwey 
dergleigen, fie wird an ihren Enden mit zwey 
meſſingenen Kapfeln N verfehen, damit der Bas 
pre: in gehöcigem Stand bleibt. 

NB. die Walzen Fig. 12 und 15 der H und I 
müſſen aus Fichten: oder Tannen-Holz, das 
Fein Harz führt, gefertiget werden. 

24* 


Fig. 
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Tafeı U 

Rla. In (ft eine aewödnliche Tuchfcheerers Prefle, mit 
außeiſerner Spindel, 

Riga. 1a iſt eine Vorrichttafel von 9 Schuh lang, au 
Der fiid der Breite nach 4 Walzen a, b, c, d, 
befinden, welche In den $ Seitenſtücken e, &, 8 k, 
laufen. 

Die erſtern 2 Seitenſtücke e f find mit Meſſing 
auegebächit, Damit die Walzen gut laufen. 

Die Seitenſtücke werden jedes Paar mit + Lats 
ten, welche durch Keile defeſtigt And, verfeben; 
wo 2 Ratten oberhalb der Tafel, und 2 unter 
berfelben And. 

Die Euntſernung der 2 Seitenflüde e g und 
hit 4 Zou, und mit meilingnen oder eifernen 
Backen zufammen gehängt. 

Die Länge der Latten richtet ſich jedesmal nach 
den Walzen, fo wie auch ben der Verbreiterung 
Rp. 17. 


Big. 17 üb cin Bret welches zum ®Verbreitern von 


Fig. 10 gehört, und wozu die Walze 
Big. 18 anzumenden ijt. 
Big. 19 iſt ein gemöhnlicher Scheertifch. 


Big. 20 iſt ein Meifer, welches ſtatt der Scheere ge: 
braucht wird. 


Big. 21 iſt ein Kreuz, woran Garden zum Rauhen be: 
feftigt find. 
Big. 22 ift eine Kartefche ebenfalls zum Rauhen. 


Sig. 25 ein Kiffen von Tuchenden oder Manchefter, 
welches mit Roßhaar ausgepolftert ift. 


Zig. 24 iſt ein Steeicheifen, und 
Fig. 25 eine Bürſte. 
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Befhreibung 
wie die 9 neuen ſchwarzen Farben-Sorten, erfun- 


den von den Gebrüdern Zof. und Xaver Tlapa aus 


Augöburg,, bereitet, und gründlich fabricirt werden, 
worauf fidy diejelben am 19. November 1825 ein 
Privilegium ertheilen ließen. 


Die Hauptgrundlage Diefer neuen Erfindung, wo⸗ 
raus dieſe Farben erzeugt werden, iſt Pechruß und 
Kaminruß. Die neue Münchner: oder fogenannte Frank⸗ 
furters Schwärze wird hieraus verfertigt, und iſt zu⸗ 
gleich zu Allen übrigen Sarben : Sorten anwendbar. 


Diefe 9 Sorten beftepen in folgender Benennung: 
ı) die prima Sorte: Lithographie oder Steindruck, 
zur erhabenen Kreiden : Manier. 


2) die fefunda Sorte: ebenfalls zur grapirten oder 
Schreibmanier. 


3) die prima Sorte: Buchdruckerey, auch für Wachs⸗ 
tuch⸗Fabriken und Papier, und Tapetten⸗VFabri⸗ 
Ben ꝛc. 


x 


4) die ſekunda Sorte: ebenfals für diefe Gewerbe. 


5) die prima Sorte: neue Münchner: Schwärz, oder 
fo genannte Frankfurter, zu Kupfer: und Nos 
tendrucherenen ; ferners für Ladir: und Map: 
“arbeiten. 


6) die fefunda Sorte: ebenfalls für Dehl: und Waf- 
fee: Mahlereyen, für Leder: Laßier:, für Cattun: 
Fabrikanten. 

7) die 3tia Sorte: ordinäre, ebenfalls für Zim: 
mer: Mahler, Leder = Lacfir: Sabrifen und vers 
fhiedene Bewerben ꝛc. 

8) Mohnohlſchwarz zu gebrauchen obne Kirniß, fie 
Dehl:Mahleren, wegen fchnellen Trodnen, was 
feine andere ſchwarze Farbe leiſtet. 

9) Eine ertra Kunſt-Schwärze, welche ſehr dunkel: 
fhwarz und fon, für Kreiden: Manier auf 
Steindruc, auch für ertra feine Buchdruckerey. 
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Die Derfabeungsart ver Habrifation ſelbſt, 
oder die gründliche Bearbeitung dieſer 9 
ſchwarzen Farben⸗Sorten. 


Die erſte Grundlage iſt, wie das Kaminpech und 
der Kaminruß zu einer ſchwarzen Farbe bearbeitet wird. 


Der Kaminruß muß von den Kaminfegern rein 
ohne Aſche, und ohne Kalktheile, fo wie auch das Kar 
minpech gefanımelt werden, dann ift es zum Gebrauch‘ 


A. 

Das Kaminpech muß zuerft In einer eigenen Stoß; 
mühle zu einem feinen Pulver geftoffen, und durch 
ein feines Sieb durchgefiebt, der feine Kaminruß Fann 
fogleih, ohne zu flojfen, zum Auskochen gebracht 
werben. 

B. 

Nach diefem wird eine gute Afchenlauge bereitet, 
wenn diefe recht rein abgelaufen ift, fo wird ein gro: 
Ger Pupferner Keffel mit diefer Lauge die Hülfte gefül: 
let, und die Lauge fiedend gemadht, wenn nun bie 
Lauge fiedet, fo wird von diefem befchriebenen Kamins 
euß oder vom geftoffenen feinen Kamine 5 bie 4 
Zentuner in den Keffel dinein gefchüttet, nun läßt man 
Diefe Maffe unter beftündigem Aufrühren vom Boden 
Des Keileld, mit hölzernen breiten Rührern, 4 Stunde 
Tochen, hernach fchüttet man auf jeden Zentner Sarbe 
1 15. aufgelösten Eiſen-Vitriol Hinzu; die Auflöfung 
geſchieht vorher in einem fiedheiffen Wailer, auf 1 1b. 
Eiſen⸗Vitriol 2 Maß Waſſer. Diefe Auflöfung läßt 
man in einem Nebengefäße ruhig fichen, bis fich der 


gelbe Eifenocher rein gefeat bat, dann nimmt man’ 


zum Gebrauh 2 Maß reine Vitrlol: Auflöfung zw eis 
nem Centner, diefe Auflöfung verurfacht den Nieders 
fchlag des Farbeſtoffes. 

Nun läßt man die Maffe zufammen fo lange Eos 
Ken, bis die Farbe zu großen Klumpen, wie beym 
Käſemachen, zufammen gerinnet, dann füume man nid)t, 
fo geichwind wie möglih, mit der Farbe aus dem 
Keſſel zu kommen, man rühre fleißig vom Boden auf, 


Bekanntmachung von Privilegien : Befchreibungen. 


346 


weil fi) die Farbe gerne am Keſſel anhängt, ferner® 


darf man nicht zu flarf unter dem Keffel feuern, weil 


die Maffe aufferocdentlih fchäumet, und gerne über 
läuft, befonderd wenn einmal der Eifens Bitriol zuge 
fegt wird, die Heigung lernt fih durch die Praktif. 


C. 


Nun wird neben dem Keſſel eine große hölzerne 
Brente angebracht, auf diefe kommen 2 Lager Holz zw 
liegen, welche feſt gemacht werden, auf dieſe Lager 
Holz wird ein großes Draht: Sieb von 24 Schuhe von 
Eifen gelegt. Wenn nun die geronnene Farbe aus 
dem Keſſel mit großen eifernen ‚Seihern oder Pfannen 
mit Löcher, heraus genommen wird, fo wird diefe in 
das Sieb gethan und mit feifhem Waffer rein abges 
wäffert; dann wird die Zarbmaffe fogleich in einer 3er 
druchmafchine mit hölzernen, großen, gerippten Walzen 
zerqueticht, und dann fogleich auf die hiezu eigens ge: . 
machten Trocknungsrahmen zum Trocknen gelegt, wel⸗ 
he mit grober Leinwand befpannt find. 

Diefes hievon abgeſeihte Waffer wird nicht swegs 
geſchüttet, fondern in die neben bereiteten Zilteirfäßer 
gethan, weil in diefem abgefeihten Waffer noch feiner 
Sarbeftoff enthalten ift. 


D. 
Die Filtrir: Käßer werden auf folgende Art ge: 
macht: 3 Zoll vom unterften Boden, wird ein ü2ter 


Boden angebracht, welcher mit Löchern durchbohrt ſeyn 


muß. Diefer Boden wird mit Stroh oben belegt, und 
mit einer fehr groben Leinwand oder Rupfen überzoe 
gen, am Ning herum an der Seite bes gebohrten 
Bodens angenagelt.e Bevor aber das dilnne Abſeih⸗ 
mwaffer in einen folden Zilteir s Ständer geſchüttet 
wird, fo muß man zuerſt etwas gröbern Bodenſatz hin⸗ 
ein thun, damit die feinen Farbtheile nicht mit dem 
Waſſer anſangs weglaufen. 


E. 
Nun kömmt die 2te Behandlungsart. Wenn nun 


N 


—* 


—X 
die Farbmaſſe auf den Trocknungsrahmen vollends ab⸗ 
getrocknet iſt, ſo wird ſolche in einem großen Keſſel 
von Gußelſen calcinirt. Dieſer Keſſel iſt 3 Schude 
bo, und fo viel breit. Die Vorrichtung iſt wie bey 
einer Deſtillation mit einem Hut verfehen, damit die 
Dept: und Pech s Dämpfe fih in ein gut geſchloſſenes 
Nebengefäß ziehen Fönnen. Das Nebengefäß muß in 
einem Waffer fenn; menn nun Fein Dampf fi) mehr 
perüber zieht, und fi) die Farbe erglüht, und erhitzt 
Bat, fo ift fie fertig, und man ſchüttet dann Waſſer 
darauf zum Ablöfchen. 

Auch kann man die Farbe ganz offen, in einer 
geoßen eifernen Pfanne, wo mehrere Centner hält, 
ealeiniren. Diefes geſchieht mit einer ſtarken Heigung 
unter einem gerad aufgerichteten Kaminzug, damit 
der dicke Rauch, welchen das Brennen verurfachet, ohne 

“ mindefte Hinderniß auffteigen Bann. 


Zuerft Fommen die Wafferdämpfe, dann entitehet 
ein flarfer, neblichter, gelber Rauch, zulest kömmt ein 
bläufichter, und wenn dieſer ganz nachläßt, und die 
Maffe fih ganz glühend zeigt, fo ift die Farbe auss 
gebrannt; unter diefer Arbeit muß man mit einer ei—⸗ 
fernen Krücke die Farbe beftändig aufrühren. 


Dann wird nebenzu ein großer bölzernee Ständer 
angebracht, welcher die Hälfte mit Waffer angefüllet, 
und mit einem pajlenden Deckel verſehen. Auf eince 
©eite bat diefer ein Loch, wo eine eiferne Röhre von 
der eifernen Pfanne in die Kuffe hinein geht. 


Die eißerne Pfanne muß auf folgende Art be: 
Schaffen fenn: 1ı Schub 3 Zoll hoch, 34 oder 4 Schub 
im Auadrat; anf einer Seite muß am Eke der Pfanne, 
ein Quadrat-Loch ſeyn. p. 12 Zoll im Inneren der 
Panne ift diefe Quadrat: Definung mit einem Schie—⸗ 
der verfehen , zum Auf: und Zuſchieben. So groß diefe 
Quadrat: Deffnung ift, fo groß mird eine Quadrat: 
Röhre, von der eifernen Pfanne in den Ständer durd) 
den verjhloßenen Dekel hinein geführet. 


Menu nun die Sarbe ausgebrannt iſt, fo wird der 
eiferue Schieber aufgezogen , und die ausdgebrannte 
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durch die Duadrat:NRöhre In den Ständer hinein ge: 
bracht, und fo wird niit Brennen fortgefahren, weil 
der Keſſel noch Heiß ift. 


F. 

Das belle Waſſer wird nun vom Barben «Gag 
abgegofien ; und der grobe Satz wird nun in die hier: 
zu eigend verfertigte Duetfch : Mühle nach der Zeichs 
nung gethan. Hier wird die Farbe 12 Stunden verar: 
beitet, bis diefe den Grad dee Feinheit Hat, und wie 
ein ren fein Ausfehen haben muß, es wird nun die 
feinere Farbe aus der Quetſchmühle ausgefchöpft, und 
fogleicdy in feinere Reibmühlen gethan, welche fo fein 
geftellt werden mälfen, daß die Zarbe den Grad der 
Feinheit erreicht; zu feineren Farben, nämlich für Buchs 
drucderenen, Steindeucereyen, feine Münchner Sorte 
Prima, wird Die Farbe 2mal auch 5 mal durchgemahs 
fen, zu ganz ordinärer wird fie nur 1mal gerieben. 


G. 

Die Farbe läuft von den Mühlen aus in große 
irdene Hafen; ıwenn num die Farbe ausgerieben ift, fo 
wird folhe in eigene Filtrirbeutel geſchüttet, welche 
von ſchaafwollnen Loden gemad;t find. Die Farbe bleibt 
dann im Beutel zurück, und das belle Waſſer fänft 
ab. Wenn nun der Farbenfab dick, und zum Heraus: 
nebmen fejt it, fo wird die Farbe in Fleine Theile 
zerbröcelt und auf die Trocknungsrahmen gethan. Iſt 
nun die Farbe trocken, fo iſt diefe auch fertig, als 
ganz ordinäre Ste Münchner Sorte wie oben Nr. 7. 


Diefes Ift nun die Grundlage, woraus aus Dies 
jer fertigen Zarbe alle übrigen Numern und Gattun: 
gen erzeugt und fabrizirt werden. 

NB. Dieſe Filter werden fo groß gemadht , 
1bis 2 Zentner Farbe hinein gehen. 


daß 


mer: 
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Fabrizierung dieſer 9 Sorten mit ihren Mifchungen. 


I. 
Prima Sorte, Entographie zu Kreide: Manier. 


Diefe Farbe wird gemacht mit dent feinften Sad: 
Kienruß, und mit einem Theil von oben hefchriebener 
feiner Raminrußs Surbe. 


A. 

Wird zuerft der feine Kienruß calcinirt. "Diefes 
geſchieht in gegoifenen Keſſel nach Art der Deftillation, 
wie vorne bey der Brennung der Kaminruß-Farbe 
fon befchrieben iſt. Der obere gefchloffene Deckel 
mug noch eine Seitenröhre haben, und wenn die Farbe 
im Keffel nicht mehr dampft, fo wird durch diefe Sei: 
teneöhre fogleich fiedheiße Farbbrühe aus dem neben 
zu angebrachten Keſſel bineingegojjen, und die calci: 
nirte Farbe abgelöfcht und recht unter einander gerührt. 


B. 
Wird die Farbe ſchon vor dem Calciniren nach 
ſolgendem Verhältniß eingewogen. 


Zu 100 #5. feinen Kienruß nimmt man von der 
fin gebranuten Kaminruß-Farbe, fecunda- Münchner, 
5%. Diefe 2 Farben werden mit nachbefchriebener 


Farbenbrühe wohl untereinander vermengt, und in ei:. 


uem großen Fupfernen Keſſel eingerührt, und cieca 
2 Stunden fiedend heiß ausgekocht. 


C. 
Bereitung der Jarbbrüpe, 


Man nimmt zu 100 45. Kienruß: Farbe, und 25 
1b. Ramineuß: Farbe mit eingerechnet, 10 15. Blau: 
holz. Diefes wird in fo viel Waſſer als man gedenkt, 
deß die 125145. Farbmaſſe darin Plab findet, 2 Stunden 
gut ausgefotten, damit man cine fatte Sarbe erhält, 
die Farbeſpähne müſſen jedesmal in einem eigens dazu 
gewidmeten Sad getban werden von grober Leins 
Mond, damit man die Farbeſpähne nicht unter dic 
bee Brühe bringt. 
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- Wenn nun die Farbbrühe fertig it, fo werden 
die 125 3b. in dieſe Brühe gethan und wohl einges 
räbrt, Die Kienrußlarbe nimmt das Waſſer ſehr hart 
an, allein durch langes Einrühren vermengt ſich dieſe. 
D. 

Wenn nun die Farbe 4 Stunde gekocht hat, ſo 
wird fo viel calcinirter und aufgelöster Eiſen-Vitriol 
hinzugegoſſen, bis man fieht, daß die Farbe einen 
dunklen Grad der Schiwärze zeigt, ungefähr auf einen 
Zentner 1 Jh. | 

Man kann auch außer dieſem cine Eifenbeige neh⸗ 
men, auf den Zentneer 6 Maß; die Eifenbeige it nue 
zue Buchdrucker-Farbe gut, und die calcinirte Di: 
trielauflöfung zur Lithographie. 


E. 
Bereitung der Eifenbedige ſelbſten. 


Man nimmt Eifenfeilfpähne von Schmid und 


Schloſſer, oder. auch feine Späßne, oder Eifenblätt: 


chen, welche rojtig find, füfet einen halben Fupfernen 
Keffel damit an, Äbergießt es mit einem guten Frucht⸗ 
Eſſig, wo die Maß 5 Er. Eoftet, und läßt alles gut 
mit einem darauf pajjenden Deckel wohl fieden. Henn 
fih der Eifig entfärbt Hat, und ungefähr 4 Tag .ger 
tot, fo fchütter man die Beige in ein Nebengefäß, 
und giegt wieder friichen Eifig auf, und fo führt man 
fort, bis man zu feinem Gebrauch Beige genug fer: 
tig bat. 


Wenn diefe Beine 8 Tage in dem Nebengefäße 
geftanden ift, fo verändert fich diefe in eine dunkel: 


gelbe Farbe. 


F. 

Ferneres Verfahren der beſchriebenen prima Litho— 
graphie-Farbe. Wenu nun die Farbe aus dem Keſſel 
kömmt, ſo wird dieſe in neben zugerichteten leeren 
Farbeſtäudern geſchüttet, ohngefähr z der Stäuder aus 
gefüllt, und 4 Waſſer darauf gegoſſen; nun läßt man 
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die Farbe einen Tag und eine Nacht 24 Stunden ru: 
Hig fleben, hernach läßt man das oben in der Kufen 
lebende Waffer, welches ohne Zarbeftoff klar ſeyn muß, 


ablaufen, und Bann durch die oben 4 der Kufen ange 


brachten mehreren Löcher gefchehben. In diefe Löcher 
ſteckt man eine blecherne Röhre mit einem paflenden 
Zapfen verfeben, welche 3 Zoll entfernt von einander 
ſtehen müſſen, damit nach und nad) die Ablaffung der 
Farbe gefcheben Fann; dieß wird nun 3mal mit Wafs 
fer : Uufgießen, mit Abfipen laſſen, mit Ablaufen des Wafs 
ſers repetirt, bis oben Feine Cifentheile mehr vorhan- 
ven find. Es kann auch Amal nöthig feyn. 


G. 


Wenn nun dieſes gefchehen, fo wird bie dickere 
Farbmaſſe unten in dem Farbſtänder abgezogen, und in 
die Filtrirbeutel gefchüttet; bevor aber muß die Farbe 
wohl unter einanden gerührt werden. 


H. 


Wenn nun die Sarbe in den Filtrirbeuteln dick 
und feſt genug ift, fo wird folche in Brocken zertheilt, 
und auf die Trocknnngsrahmen gebracht. Die Art des 
Trocknens gefchieht am beften in warmer, ducchziehens 
der Luft, und nicht an der heißen Sonnenpige, damit 
die Farbe fefter bleibt. 


I. 


Um die prima Sorte Lithographie, ganzlich aus 
zufertigen, fo wird von der Kunftfchiwärge Nr. 9, zu 
100 4b. circa 8 bis 10 FE. gemifcht, und wenn bie 
Zarbe noch naß iſt, die 8 bis 10 16. darunter gemengt; 
aber erft dann, wenn dle Abwäſſerung gefchehen, und 
die Eifentheile durch die Ablaffung des Wafferd weg: 
geichafft find, dann iſt die prima Sorte fertig. 


I. 


Secunda Sorte, Lithographie, wird ganz nad 
- der befchriebenen prima Sorte gemacht, nur allein wer: 
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den die 8 oder 10 ik. Kunſtſchwärze per Zentner weg⸗ 
gelajfen. - 


L 


II. 


/ 


Prima Sorte Buchdeuckeren s Schwärze wird ebens 
falls mit feiner Kienrußs Schmwärze, wie oben befchries 
bene prima Lithographie verfertigt; nur wird Die 
Buchdrucerey s Schwärze nicht gebrödelt zum Verkauf 
ausgefertigt, fonderu die Buchdruderep: Sarbe wird 
aufs feinfte duch eine dazu geeignete Mafchine vers 
pubdert, und verfeinert, damit man beym Cinrühren 
des Dehlfirnißes wegen der Bröckhen Peine Hinder⸗ 
niſſe befömmt, und die angerührte Farbe fchön fein 
und gleich mird. 


IV. 


Secunda Sorte Buchdruderey s Schwärze: hiezu 
wird bloß ordinärer Kienruß genommen, und ebenfalls 
tractirt wie die prima Sorte Lithographie. 


V. 


Prima Sorte, neues Münchner Schwarz, oder 
genanntes Frankfurter. Dieſes wird verfertiget mit der 
allererſten befchriebenen Kamin : oder Pech⸗Ruß-Far⸗ 
be. Man nimmt fein geriebene, ganz verfertigte neue 
Münchner oder fogenannte Kaminruß: Schwärje 100 
i5., verfeßt diefe mit 10 16. fein calcinirten Sackruß, 
verinengt diefe 2 Farbenkörper unter einander, und kocht 
diefe in der befchriebenen Farbbrühe ebenfalld fo aus, 
wie bey der prima Sorte Lithographie gründlich zu erfe: 
ben if. Nur muß noch mit obiger feiner Kaminruß: 
Farbe, bevor folche mit der Farbbrühe ausgefocht wird, 
eine andere Behandlung vorgenommen werden; näm— 
lich man nimmt zu diefee Schwärze nachfolgendes 
Schwarz Ne. 6 zu diefer Manipulation. 


VI. 
Secunda Sorte, neues Münchner⸗ oder ſogenanntes 
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Scankfurter: Schwarz. Man nimmt eine fertige neue 
Münchner: Schwärze, wie Anfangs befihrieben ift, und 
rührt folche in ein zutes Seifenwaſſer ein, damit die 
eingerührte Farbe bloß von dem Seifenwaſſer benept 
if, und die Farbe halb trocden feyn muß; nun ıvird 
die Farbe aufs Neue wiederum calcinirt, in einem ei: 
fernen Gußkeſſel, wie ſchon oben befchrieben worden. 
Benn nun die Farbe gebrannt, und mit Waſſer abge: 
löfcht iſt, fo wird diefe Farbe neuerdings auf die feine 
Reibmühle gebracht, und läßt die Farbe fein ausrei— 
den, dann in Filtrirbeutel, und läßt das Waifer rein 
ablaufen, bis der. dicke Farbenſatz im Beutel zurücd 
bleibt. 


Man kann auch diefee Farbe einige Pfund ge: 
brannten Kienruß benfepen, welches dem Körper der 
Zarbe mehr Confiitenz, und mehr Äußerliched Unfehen 
verſchafft; die Farbe wird mit friſchem Waller gut ab: 
gewäjjert im Filtrirfländer, und wenn dieſe in ben 
Zileriebeuteln dick und fert ift, fo wird folche heraus 
genommen, zerbröcdelt, und auf den Trocknungsrahmen 
abgetrocnet. | 


!  NB. Die Filteirftänder müſſen ben Abwäſſerung 
der Farben fo befchaffen feyn, wie dieſe ben der prima 
Sorte Lithographie Nr. 1, Buchftaben F befchrieben ift. 


VII. 


Dritte Sorte, ordinäre Münchner Schwärze; dieſe 
Farbe wird bloß ohne Beyſatz fo gemacht; wie die als 
lecerſte Befchreipung und Bereitung des Kamins vder 
Pechruſſes-/ in ſich begreift, und dieß ift allein und für 
fih Das dritte ordinäre Münchner Schwarz. 


VIII. 


Mopnöhl: Schwarz Dieſes Schwarz wird 
ebenfalls gemacht, wie daß fecunda Münchner Schwarz 
obne Beyſaß eines Kienrußes, fondern diefe Farbe wird 
bloß wit dem Seifenwaſſer länger ausgeglühet, abge: 
wäſſert wie Dben, und fehr fein gerieben, 
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, IX. 

Kunft: Schwarz; diefe Farbe wird gemacht aus 
eineın Theil ganz ordinäre, wohrfeilen Unfchlitt, und 
die andere Hälfte, die Abgangfarbe in Buchdrucde- 
reyen, Steindeucerenen, Kupfer und Notten-Drucke⸗ 
reyen, mit etwas wenigem Terpentin, aber Bein Dept, 
diefe Maſſa wird in einem Extrakeſſel gut mit einander 


ausgekocht, und immer warn erhalten. 


A. N 

Nun werden eigene, biezu verfertigte Lampenge 

füße von Eiſenblech verfertigt, welche mit diefer mars 

men Majla gefüllt werden, jedes Gefäß kann mit 10 

bis 20 brennenden Dochten oder Flammen verfehen 

feyn, auf beyden Seiten am Rande find 10 Flammen, 
fo kommen auf jede Seite 5 Flammen. 


Uuf jedes ſolches Gefäß wird ein ganz ebener Des 
del von Eifenbleh oder aus vom Hafner gebrannter 
Erde gelegt, fo zwar, daß der Dedel die Ftamme ims 
mer ftarE beräpet ; diefer Deckel muß wegen dem hin: 
und wieder rücken 5 mal fo breit feyn, als bie Same 
pengefüße, aus dieſer Urfache, denn wenn fich die 
Farbe genug am Dedel angehängt bat, fo wird per 
obere Deckel wieder etwas weiters vorgerückt, welches 
jedesmal in einer halben oder 3 Stunde gefchehen 
Fann. 


\ 


Wenn man nun beobachtet, daß die Dedel mit 
Zarbe genug angefüllet find, fo werden diefe abgenoms 
men, und andere flatt diefen aufgelegt, und- die Farbe 
abgeftrichen. 


Ertra Bemerkungen. 

Muß um die geraden Dedel ein Rand von une 
gefähr einem Zoll angebracht werden, damit fich der 
Rauch abſtoſſen Fann. 

Ferners muß das hölzerne Geftell, worauf die 
Lampengefäße und die Dedel zu ftchen Fommen, eine 
Art Mafchine ſeyn, um die Lampengefäße auf: und 
abftellen, und die Dedel hin: und ıwider bewegen zu 
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Pönnen. Man Bann zur Fabrikation mehrere 100 Lam⸗ 
pen brennen. 


v⸗ 


B. 

Wenn nun die Farbe duch die Lampen gebrannt 
iſt, ſo wird diefe ebenfalls wie der Kienruß caleinirt, 
und dann wie folgt fortgefahren. 

Wenn man nun 100 }k. folche Kunſtſchwaͤrze fas 
brizleren will, fo nimmt man 40 35. Kunſtſchwarz und 
60 35. des feinften calcinieten Kienrußes, vermengt 
diefe 2 Farbenforten wohl unter einander, und traktirt 
Diefe Farbe wie die prima Sorte Ne. ı. Lithographie, 
nämlich mit Ausfärbnng der Blauholzbrühe, nnd fo 
weiters, dann iſt die Farbe fertig. 


Einenfgaften diefer ſchwarzen Farben 
betreffend. 


J Nr. 
Prima Lithographie, en tiefes Schwarz, (onen 
trocknend, auf Kreidemanier. 


Ne. 2. 
Sekunda Lithographie, zur gravierten and Schreibs 
manier, Cigenfchaften wie oben. 


Nr. 3. 
Prima Buchdrucerep, eine niemals gelb mit Fir⸗ 
uiß augfließende, ſchnell trocknende Kohlenſchwärze. 


Nr. 4. 
Secunda Sorte für Buchdrucker, Wachstuch⸗, Tas 
peten⸗ und Papier-Fabrikanten. 


Nr. 5. 
Prima Münchner, zur Kupferdruckerey, Oebl⸗ 
und Fresko-Mahlerey, ſchnell trocknend, äußerſt fein 
in das Blauſchwarz ſchlagend. 


Ne. 6. 
Sekunda Münchner, für Dehlmapler, Leder: und 
Rutfchen: Lackirer ıc. . 
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Nr. 7. 
3te Sorte, Münchner, ganz ordinäre feine, als 
Die gewöhnliche Frankfurter Schwärze ohne braunen 
Strich, für Zimmers Mahler, Tabak⸗ und Cattun: Bas 
beiten, Maurer ıc. 


Ne. 8. 
Mapler: oder Monsöhl⸗Farbe, ohne Firniß 
ſchuell trocnend, angenehm Schwarz, fih fehr fein 
reibend, für Oehl⸗ und Kunfts Mahler. 


Nr. 9. 

Kunſtſchwärze, biöher nur aus Frankreich und 
England bezogen, felbe vollkommen erfegend, zu Stein» 
druck auf Kreiden : Manier für feinen Buchdruck ſchnell 
trocknend. 


Plan. 


zur Erbauung einer neuen Schwarzfarben-Fabrike 

der Gebrüder Tlapa aus Augsburg, woraus nad 

Tabelle 1, 2, 3, die gänzliche Cinrichtung zu er⸗ 
ſehen ift. °) 


Tabelle I 
A. der Hauseingang. | 
B. die Wohnftube. 
C. cin Nebenzimmer. 
D. die Farbküche. 
E. der Farbekeſſel. 
F. die Farbſtänder. 
G. die Brennöfen. 
H. die Werkſtube. 
J. der Stogmüple Plus. 
K. der geſtoſſenen Faebe Behältniife. 
L. die Stiege, welche oben in die Trocknungs⸗ 
Stube gebt. 


v 


Die Zeichnung iſt um die Haͤlfte der Orizinal⸗Zeich⸗ 
nung verkleinert. 


a 
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M. vie Quetfchmäpßle. 

N. vie fteinernen Laufer. 

OÖ. die Farbreibmuͤhlen. 

P. der Wellbaum, melcher die Reib⸗ und Quetfch: 
mühlen tueidt. 

Q. der Wellbaum vom Wailerrad, welcher die 
Stoßmühle beivegt. 

R. der Stampftrog mit 5 Löchern. 

8. die Facbengefchiere. 

T. das Waiferrad. 

U. der Wafferfanal. 


Tabelle LU. 
V. das Radwerk, welches die ſämmtlichen Werke 
in Bewegung febt. 
W. die Trocknungs : Stube, wo die Schwärze 
getrocknet wird. 
X. die Kufen, deren Reib- und Quetſchmühlen. 
2. die Stempfel der Stoßmüßle. 


Tabelle IT. 
Das Profil der Zarbhäütte. 





Befhreibung 


des von Seligmann Gosdorfer, Gattlergefellen 

in Fuͤrth, entworfenen, gezeichneten und auszufüh: 

renden Chaiſenbaues, worauf fi derfelbe am 

18. Mär; 1832 ein Privilegium auf 10 Jahre 
ertheilen ließ. 


Die Organifation des genannten Chaiſenbaues ift 
son den bisher Geſehenen weſentlich unterfchieden, und 
gewährt die unverfennbarften, erheblichen Vortheile, 
welche 


1) in Erhaltung des Baues ſelbſt; 
2) In leichtem Dirigiren desſelben; 


3) in Sicherheit beym Gebrauche, und 


4) in vorzüglicher Bequemlichkeit desſelben für 
die Fahrenden beſteht; wie ſich dieſes Alles aus fol⸗ 
gender Beſchreibung der merkenswertheſten Theile des 
Baues ergibt. 


Der ſogenannte Chaiſenkaſten hat zwar keine an⸗ 
dere Auszeichnung, als ihm ſein neueſter Bauſtyl und 
ſein bedeutender innerer bequemer Raum gibt. Dage⸗ 
gen iſt mehr und beſonders wichtig, die Einrich⸗ 


tung der ſogenannten Langwied (das, was den Vor⸗ 


derbau mit dem Hinterbau verbindet, und fonach den 
Hauptzufammenhang bildet). Diefe it gemöhnlidy von 
Holz, und tft des Zerfpringene bey fchneller Wendung ıc. 


leicht ausgeſetzt; hier aber fit fie von Eifen, und fu: 


nach biefür gefichert. — Sie läuft durch die “Witte 
des Art: und Federſtockes. Damit nun bey fchnefler 
Wendung des Wagens oder ben ſtarker Erfchätterung 
desſelben, die ‚nicht zerbrechliche Langwied auf den Rä⸗ 
derbau oder auf die Federn Peinen nachtheiligen Ein; 
fluß hat "ift am Ende der Langwied eine eiferne, 
nach) der jedesmaligen Bewegung des Wa: 
gens fih rihtende Schraube, angebracht, imo: 
durch das ſehr Leichte Leuten des Wagens befördert, 
der Näderbau von der Schraube, vermöge ihres eige: 
nen Ab: und Zuſchraubens, wie es gerade die Bewe⸗ 
gung de3 Ganzen erheifcht, ganz ohne Nachtheil diri⸗ 
girt wird, und die im Wagen fi) Befindenden nicht 
das Geringfte vom ſchnellſten Umlenken verfpüren. — 
Ein zweyter großer Vortheil, den diefe Schraube er; 
zeugt, befteht darin, daß, wenn eines der Räder im. 
Fahren eine Auhöhe berührt, gleichzeitig die übrigen 
drey ftehen bleiben, das Erſtere fi) Über die Anhöhe 
bewegt, und fo die ganze Ehaife mit feinen 3 unbe: 
weglichen Kameraden ſchnell mit hinüber führt. Das 
Gleichgewicht der Chaiſe wird vermöge diefee Schraube 
dabey ganz bergeftellt und bepbehalten, indem fie das 
Rad, das die ganze Bewegung der Chalfe zu überneh⸗ 
men hat, durch Abfchrauben nad) dem Maaße der An 
höhe in die Höhe hebt, und dabey die unbemegten 
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Räder auf der Ebene ruhig und feft fortgleiten läßt. 
Sollen zwey, z. B. die beyden DBorderräder, zugleich 
über einen breiten Stein oder über eine breite Anhöhe 
feben, fo bleiben bey Berührung derſelben die beyden 
andern ftille ftehen, die eriten fegen nun ſchnell über 
und zwar durch die Schwingung, welche die Schraube 
veranlaßt, ganz ohne Erſchütterung des Wagens; zie: 
ben den Übrigen Theil nady fih, und fobald auch die 
. Hinterräder die befagte Stelle berühren, findet das 
ähnliche Verhältniß ftatt; die Vorderräder bleiben un: 
bewegt, die Dinterräder fegen über, und fchieben ben 
Vordertheil abwärts. — Iſt nun die Stelle von der 
ganzen Chaiſe paſſirt, fo gleitet fie nah beliebiger 
Schnelle In fanfter Schwingung des Chaifenkaſtens, 
weiche durch die hier angebrachten, ungewöhnlich Tan: 
gen ftaefen und fehr elaftifchen Federn verurfacht wird, 
fort. — Diefe Einrichtung der Langwied mit der am 
Ende befindlihen Schraube iſt gewiß von großem Rus 
gen beym Yahren auf Ebenen, die nur durch kleine 
Anhoͤhen sc. unterbrochen werden, beſonders aber zeigt 
fie ihren großen Vortheil im Bergauf⸗ uMb Bergab⸗ 
JFahren, wo das Ueberſchreiten über Unhöhen gemöhns 
lich den Pferden ſehr fauer wird, und den Neifenden 
Bein fonderliches Vergnügen gewährt; Bier aber wird 
durch Die, die Räder hebende Schraube die Laft der 
Pferde bedentend verringert, und durch das fanfte Hes 
ben des Wagens, jede unangenehme Erfchütterung ver: 
pindert. — Selbſt das Fahren duch Gräben, an- Abs 
hingen :c. erleichtert diefe Einrichtung, indem die re: 
gelmäßige Nachgiebigkeit der Schraube, jedes uner: 
wartete Stoffen, Rütteln, ja fogar Zerbrechen der 
Ure oder eines andern Theils der Chaife, nicht zuläßt. 


Der ganze Bau der Chaife felbft ift Übrigens mit 
Beinen befondern Kojten verknüpft, und es Kann fehr 
leicht mit demfelben Koftenaufivand, wie bey einem 
andern anſtändigen Chaifenbau, dieſer erft befchricbene 
fehe vortheilhafte und bequeme beftritten werden, ıvel- 
cher Umſtand gewiß verhältnigmäßig viel Beftellungen 
| zur Beforgung meiner Chaifenbauten herbenführen wird. 
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— Auch die Eleganz, verbunden mit der ſtrengen Re⸗ 
gelmäßigkeit des Baues, mit deffen-eigner Einrichtung 
und den daraus entſpringenden Vortheilen, empfiehlt 
gewiß das Ganze; und ſo glaube ich nun, dieſe meine 
Beſchreibung allerunterthänigſt vorlegen und zur aller⸗ 
gnädigſten Würdigung empfehlen zu dürfen. 





Beſchreibung 


der neueren Verbeſſerung an der unter'm 24. Sept. 
1829*) patentirten Woll-Spinnmaſchine, von C. 
Streiber in Eiſenach, worauf ſich derſelbe am 
14. May 1831 neuerdings ein Patent ertheilen ließ. 


Die Zeichnung Nr. 1 zeigt die Veränderung und 
DVerbefferung an dem Bau der fchon dort eingegebenen 
Zeichnung der Spinnmafchine. 


Nr. 1 hat zur Abficht, die Lehrzeit des Spinner, 
welche gewöhnlich lange dauert, abzufürzen, und wahr: 
feheintich folche ganz unnöthig zu machen, da es bier 
nicht auf die Gefchicklichfeit des Spinners anfomınt, 
die ce auf die befannte gewöhnlihe Weile nah und 
nad) in die Hände befümmt, um (je nachdem die Woll⸗ 
forten find,) den Spinnwagen fchneller oder langfanıer 
herauszuziehen; dieſes gefchieht ailein hier Durch die Schne⸗ 
de X, mitteljt der ganzen Vorrichtung A. 


Die Zeichnung Nr. 2 beabfichtet, daß, wenn ınan 
Peine Dampfs, Pferde: oder Waſſerkraft anbringen 
kann, die Spinnerey auf einer kleinern Moſchine 
durch Menſchenkraft bewirkt werden kann (was die 
Zeichnung noch mehr erläutert). Es geſchieht hier das 
Spinnen ſtets durch Cylinder mit der Vorrichtung 
einer Cremaillèère u. ſ. w., fo daß ſelbſt Mädchen auf 





*) ©. Kunſt⸗ und Gewerbe-Blatt 1833, ©. 832. 
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diefen Maſchinen fpinnen können, und fchöneres Garn 
ale auf den bekannten. Mafchinen erzeugt wird. 





Erklaͤrung 


des Plans uͤber eine neu erfundene Malzdoͤrre, worauf 

Joh. Gegenwart, Adlerwirth zu Kreuzwerthheim, 

unter'in 23. July 1833 ein Privilegium auf 10 
Fahre erhielr 


Big. I. 

a b das Dierungsmanerwer? der Dörre, aus 
Bruchſteinen beftebend; c d das Gewölbe darunter, 
weiches den Zugang auf 2 Seiten zu dem Yeuerkaften 
ef biſdet; g die Einfhür; h die Thüre unter dem 
Seuerheerd, durch welche die frifche Luft zwiſchen dem 
Roit des Herdes dem Feuer zugeführt wird; i darun: 
tee der Alchenfaiten, der nach Belieben in den Boden 
vertieft werden Eann, um eine größere Quantität Afche 
darin fammeln zu Fönnen; zur Cntleerung diefes Ka: 
ſtens Fann der andere der benden Zugänge unter dem 
Gewölbe dienen, da hiezu die nöthigen Stufen ab: 
wärts zu dem Cingange des Aſchenbehaͤltniſſes ange⸗ 
bracht werden können. 


Sig. T. 

a b das oben erivähnte Gewölbe unter der Dörre, 
im Durchfchnitte dargeftelt; c d Seitenanficht des 
zenerkaſtens; e £ der Kaſten neben der Sau, um das 
von der Dörre berabfallende Malz zu fanmeln; gg 
die Deflaungen in dem Kaſten, durch welche die fei: 
he Luft dem Malze über den durchlöcherten blecher: 
sen Dörrboden zugeführt wird, diefe Oeffnungen kön⸗ 
sen an ihren untern Enden mit blechernen Klappen 
ſchließbar werden, um nach Limftänden fie ganz cder 
zum Theil fchließen zu Erunen; dieſe Oeffnungen die: 
nen aber auch zugleich, das Malz, welches, wie oben 
erwähnt murde, In den Kajten gefammelt wird, mies 
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der aus demfelben fchaffen zu können; eben ſdð dienen 
die Oeffnungen bey Reinigung der Dörte den Ruß 
und Unrath auf die bequemfie Weife zu entfernen. 


Damit das Malz, welches in den Käften neben 
ber fogenannten Sau ſich fammelt, nicht an der Wand 
derfelben in Glühhitze verfept ıwird und verbrennt, iſt 
auf diefer Seite das Mauerwerk de& Kaſtens verflärkt, 
wie ſolches deutliger in dem Profil Big. IV. zu erfes 
ben ift, hlı sc. die Kandle, in welchen die Wärme 
an den 4 Seiten des innern Raumes der Dörre ber: 
umgeleitet wied, wie diefes im Grundriß nüher zu ers- 
ſehen ift, bis endlih an der Ausmündung der Kanäle 
blos der von aller Wärme abgefonderte Dampf aude 
ſtromt. 

Die ſchiefſtehenden Wände der Kanäle, fo wie 
der Mauceverkleidung in den leßtern, Pönnen aus Bad 
fteinen, oder beiler aus Sandplatten in Leimen verfeßt, 
gefertiget werben. 


Zur Reinigung der Kanäle werden hie und da. 


. die fchiefitehenden Platten zum herausnehmen gerichtet, 


und deßhalb mit eifernen Ringen verfehen. 


Die Abdachungen ıı ꝛc. Fig. II. und IV. dienen 
dazu, dag das von der Dörre abfüllende Malz auf bie 
fchiefitchenden Wände, und von diefen in beyde Käjten 
geleitet wird. . 

k ftelt hier die fogenannte Sau mit ihrer Ab⸗ 
dachung in der Fig. II. und IV. vor. 


Fig. IL 
ſtellt den Schlott lit. a vor, mit der beyderſeits 
gegen die Kanäle hin aufſteigenden ſogenannten Sau. 
Die Leitung der Wärme in den Kanälen iſt mit Pfeis 
len angedeutet. Größe des Kaſtens bepyderfeits der 
Sau, und Weite des Raumes zwifchen der Sau und 
den fchiefftehenden Wänden, find aus diefem Grunde 
reife, verglichen mit obigem Profile, deutlich zu ents 
nehmen. 


Sig. IV. 
ftellet die Einrichtung der Dörre und die Cons 
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ftenction der fogenannten Sau dar, und därfte nach 
oben Geſagtem, Peiner weitern Erklärung bedärfen. 


Dun 2 


Big. V. 

Der Durchſchnitt nach der Mitte der Döorre ſtellt 
piee über dem Schlott 2 aus Gußelfen zu feetigende 
Scheidewände dar, weiche die Wärme bepderfeltd den 
Einmändungen der Kanäle zumeifen. 


Um Zeuerheerd ſtellt ſich Hier ein Meines Darge 
leg dar, damit. die Wärme nicht duch Ausftrömsen 
durch das Schürloch verloren geht. Die Benführung 
der Äußeren Luft zu dem Feuer, iſt hier wieder wie 
in dem obigen Profile erfichtlich. 


Sig. VI. 
fleßet die Dörre Im Grundriß nach einer unmits 
telbar unter dem blechernen Boden ber Dörte ange: 


_ aommenen Horigontalskinie vor. 


Kurze Befchreibung einer Fournier-Schneid⸗ 
Maſchine, 
worauf ſich Joh. Jakob Hartmann, Tiſchlergeſelle 
von Floͤrsheim im Herzogthume Naſſau, dermalen 
in München, unter'm 10. May 1833 ein Privile⸗ 
gium auf fünf Jahre ertheilen ließ. 


ABC find die Geundeiffe, und D it der Aufriß 
in der wirklichen vordern Anfiht; E iſt das Profi, 
und F iſt die Aufiht vom Schwungrade, der großen 
Welle, und der Stimm s Scheibe, wodurch das Ganze 
in Bewegung gefebt wird; G ift der Aufriß von der 
Scheibe mit einem langen Hebelarm, durch welchen 
man die Mafchine zu jeder Zeit augenblicklich ſtillſte⸗ 
ben machen, und auch eben fo gefchmwind wieder mit 
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einer großen Leichtigkeit (ohne Umſtände mit dem Waſ⸗ 
ſerrad) in Bewegung ſetzen kann. 


Der ganz beſondere Vorzug dieſer Maſchine (vor 
vielen Andern) beſteht nämlich darin, daß durch ihre 
ſchoͤne Einrichtung und Akurateſſe, Fourniere von 2 
Fuß, und wenn es gefodert wird, von 30 bi6 36 Zoll 
breit in eben derfelben Feinheit, als wären fie nur eis 
nen Zuß breit, gefchnitten werden Bönnen; (bergleis 
den Maſchinen wird man weder bier, noch anderwärts 
felten oder gar nicht finden.) 


Im Oeundriß A und Aufriß D, dann Profil E 
find die 2 großen eifernen Stellfchrauben fammt ihrer 
um die Kammmeäder fchlingende Glieders oder Chars 
nier⸗Kette deutlich zu ſehen, durch melde bie geößte 
Genauigkeit in der Dicke oder Feinheit der Fourniere 
beſtimmt merden kann. So ebenfalld die Führung 
oder Gang der Säge, welche genau zwiſchen meſſingnen 
Klammern, und das Geſtell in meſſingnen Ecknuthen 
läuft. 


Die Säge hat ipren Gang Horizontal oder wage 
recht, und das Holz, welches geichnitten wird, geht der 
Säge lothrecht aufwärts entgegen; fo oft ein Four⸗ 
nier davon abgefchnitten ft, wird das Gegittet (wel⸗ 
ches auch in meilingenen ©radleiften geht) fammt dem 
darauf befeflisten Holze wieder hinunter gelaſſen, durch 
die Kurbel, welche vorne an der Stellfcheibe (auf wel: 
cher die Grade angedeutet find) wieder ihre genaue 
Dide beſtimmt, und fo die Scheibe G wieder fallen 
taffen, fodann wird ein neuer Schnitt angefangen. 


Eine weitere Erklärung und Befchreitung hiezu 
halte ich für überflüßig, da die Zeichnung fo deutlich 
ausgeführt dit, daß fie jedem nur mittelmäßigen Zeichs 
ner bey dem erſten Anblicke klar wird. 
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Befhreibung 


des von mir erfundenen Berfahrend, Flachs und 
Hanfwerg fo zu verfeinern, daß es zur Unterlage der 
abgenaͤhten Sommerbeitdeden und zu Watt gleich 
dee Baumwolle gebraucht werden kann; worauf 
Heinrich Goldſchmidt, Realitätenbefiger in Ober« 


giefing, unter'm 27. Dezember 1831 ein Privile: . 


gium auf 12 Jahre fich erworben hat. 


1. wird das Werg, wenn man ed von den Baus 
ersleuten, oder welch’ immer andern Produzenten, ers 
kauft hat, im Sommer in die Sonne, im Winter an 
einen hiezu geeigneten warmen Orte gebracht, um es 
durch und durch zu erwärmen, damit es bey dem Uns» 
eilnanderreiffen und Zupfen die Ucheln leichter fallen 
laffe, von denen ed möglichſt gereinigt werden muß. 


2. dann wird es anfangs über eine grobe, hernach 
feinere , engere Hechel gezogen, moben wieder von den 
Acheln vieles wegfällt, und die noch im Werg befindli: 
hen, forgfältig ausgelöfet werden. 


5. hierauf wird es in große Töpfe oder hölzerne 
Buber, je nach Verhältniß der Quantität, gethan, mit 
fiedender weißer Seifenfiederlauge fo übergoſſen, daß 
diefe quer Handhoch darüber flieht, und das Werg mit 
einem reinen hölzernen Spaten gut umgerührt, damit 
ed durchaus von der Lauge durchdrungen werden kann 
worauf man es gut zugedect, 24 Stunden jiehen lüßt. 


Nach diefer Zeit läßt man die Lauge, wodurch 
dem Werg die Harzigen Theile ſchon größtentheils be: 
nommen find, ablaufen, nimmt das Werg heraus, 
drückt es wohl aus, thut es in ein anderes Gefüß, 
und gießt frifhes Waſſer darauf, oder lüßt Brunnen: 
waſſer darauf fließen, und wäſcht es fo rein aus, daß 
das Waller ungefürbt davon geht. 


4. nun bereitet man biezu eine eigene Rauge oder 
Beige aus reiner, ducchgeflebter Duchenafche, fein ge: 
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ſchabter venetianiſcher Seife, und friſchem fchönen Kalk, 
und zwar in folgendem Verhältniß, 3. 3. zu ı Eimer 
Regen: oder Fluß-, nicht Brunnens Wafler, 1 Pfund 
Aſche, 3 Pfund venetianifche Seife, 4 Pfd. Kalt. Man 
mengt alles wohl unter einander, ſtellt es zum euer, 
und läßt es flarfe 2 Finger tief einfochen, nimmt e8 
danı vom Feuer, worauf das Gemenge ſich bald fer 
gen, und die fihönfte, hellſte Lauge fich zeigen wird. 
Wenn fie nicht ganz heil ift, darf fie nicht gebraucht 
werden. Diefe wird „durch ein grobes, flarfes Lein⸗ 
tu, noch Yelß: auf das Werg, tim große Töpfe vor 
tpeilt, gegoffen, Ddiefe zum Feuer geſtellt, die Maffe 
mit einem reinen hölzernen Spaten fleißig umgerührt, | 
dad Anlegen und Anbrennen zn verbüten; fo läßt man 
alles einige Minuten fieden, nimmt dann die Töpfe 
wieder vom Feuer, und läßt fie 12 Stunden ruhig 


ſtehen. 


5. jetzt wird die Lauge behutſam abgegoſſen, das 
Werg am Brunnen wieder auf das fleißigſte ausge⸗ 
waſchen, daß auch nicht die geringſte Spur mehr 
von Lauge übrig bleibt; dann wird es mit den Hän⸗ 
den moͤglichſt ausgerungen, eigentlich ausgedrückt, et⸗ 
was aus einander gezerrt, auf einem Hackſtocke von 
hartem Holze, mit einer vollkommen glatten Oberflä— 
che, mit einem Waſchbläuel ſo lange geſchlagen, als 
noch Waſſer wegſpritzt, und wenn dieſes geſchehen, in 


einer Preſſe zwiſchen weißen Leinen oder weißem Druck⸗ 


papier gepreßt, damit es vollkommen alle Näße ver: 
liert. In dieſem Zuſtande, noch etwas feucht, wird 
es im Sommer in der Sonne andgebreitet, im Wins 
ter aber in einem mwohlgeheigten Zimmer getrochet. 


6. nach dem Trochnen muß ed wieder aus einans 
der geriffen, gezupft, und forgfältig darauf gefehen 
werden, daß die Pleinern Knollen, welche durch das 
Aueinanderffeben der Faſern entfliehen, alle rein zer⸗ 
theilt werden , hierauf zieht man es wieder über eine 
feine Hechel, und zuleßt wird es kartätſcht und zue 
Ueberlage der abgenähten Sommer: Bettdeden und 


’ , 
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- am Wattmachen, (was ohnehin ſchon allgemein bes 


kannt ift,) gebraucht. 


Befhreibung 


eines neuerfundenen Streichſtahles, worauf gran; 


BVielweib, Mefferfhmid in Münden, am 28. 
Auguſt 1853 ein Privilegium auf drey Jahre 


genommen hat. 


Die Erfindung eines Streichftahles zum Gebrauch 
der NRaffier: und Bedermeffer fchnell und gut fcharf zu 
machen, gibt fi) der Unterzeichnete die Ehre, die Bes 


ſtandtheile diefes Stahles vorzutragen und mitzus 


theilen: 


a) diefer Stahl befteht aus englifhem Silberſtahl, 
und behält, die ganze Härte. 


b) derfelbe bekömmt die ganz feine Politur, und 


c) bey'm Gebrauch dieſes Stahles wird bemerkt, 


daß mit der Schneide des Meſſers gegen die 
Stahlfläche gefahren werden muß, wodurch von 
10 bis 12 Strichen die Schneide zum förmlichen 
Gebrauche hergeſtellt iſt, mit der Bemerkung, 
daß ein zu ſehr ſtumpfes Meſſer, verſteht ſich 
von ſelbſt, mehrere Striche nothwendig hat. 





Anmerkung. Wir koͤnnen unſere Leſer nicht oft genug 
aufmerkſam machen, daß es uns nicht geſtattet iſt, 
an Privilegien etwas abzuändern, und daher mögen 
fie und entfhuldigen, wenn ihnen bey einzelnen Pris 
yilegien Manches fo unverfiändlih vorkommt, wie 
un®. Die Re, 


Verfertigung 


der Schuhe und Stiefeln mit elaftifhen Sohlen; 

worauf Joſeph Langenberger, Schuhmadyerges 

fell von Wien, dermalen in München, am 9. Septem⸗ 
ber 1833, ein Privilegium auf 6 Fahre ſich erwarb. 


Ben der Verfertigung der gewoͤhnlichen Schuhe 
und Stiefel werden ziwifchen die Brandfohle und 
Sohle, Stüde von alteın Leder eingepapet; ich aber 
arbeite die Rahme etwas tiefer, und lege zwiſchen die 
Sople und Brandfople Gefundpeitsfoplen aus Pfers 
dehaaren ein, welche Ich mit 9 bis 10 ftählernen es 
deen, movon ein Mufter anliegt, durchziehe, damit diefe 
Sefundpeitsfohlen ihre Claftizität nicht verlieren kön⸗ 
nen, wodurch meine Schuhe und Stiefel bis zur gänz⸗ 
lichen Abnäßung ihre vorzüglichften Dienfte keiften. 





Verfertigung 


der Stühle mit einem elaftifchen Weidengeflechte, 

worauf fich Peter Riedel, ‚Tifhlermeifter in Muͤn⸗ 

hen, am 28. Dezember 1833 ein Privilegium auf 
| 3 Sabre ertheilen ließ. 


Die gepusten und ausgefchnittenen Weiden vers 
den in Waller gekocht, damit fie noch biegfamer und 
elaftifcher werden. Nun wird aus denfelben über den 
Stupl oder einer Blindrahme cin doppeltes Geflecht 
verfertigt. Der Zwifchenraum diefes ©eflechtes wird - 
mit den Abfällen der Weiden beym Putzen und Aus: 
fchneiden derfelben, mas febe elaftifch ift, und nichts 
Foftet, und mit Drahtfedern ausgefüllet. Die auf diefe 
Urt verfertigten Stühle find fo elaſtiſch als wie die 
mit Pferdehaaren audgefütterten,, da die Weidenabfälle 
ihre Claftizität nie verlieren. 





Fr“ 


— 


367 


zum Wattmachen, (was ohnehin ſchon allgemein bes 
kannt iſt,) gebraucht. 


Beſchreibung 


eines neuerfundenen Streichſtahles, worauf Franz 


Vielweib, Mefferfhmid in Münden, am 28. 
Auguſt 1833 ein Privilegium auf drey Jahre 


genommen hat. 


Die Erfindung eines Streichflahles zum Gebrauch 
der Raffier: und Federmeſſer fehnel und gut fcharf zu 
machen, gibt ſich der linterzeichnete die Ehre, die Bes 


ſtandtheile dieſes Stahles vorzutragen und mitzus 


theilen: 


a) diefer Stahl beftcht aus englifhem Silberſtahl, 
und behält, die ganze Härte. 


b) derfelbe bekömmt die ganz feine Politur, und 


c) bey’'m Gebrauch dieſes Stahles wird bemerkt, 
daß mit der Schneide des Meſſers gegen die 
Stahlfläche gefahren werden muß, wodurch von 
10 bis 12 Strichen die Schneide zum formlichen 
Gebrauche hergeſtellt iſt, mit der Bemerkung, 
daß ein zu ſehr ſtumpfes Meſſer, verſteht ſich 
von ſelbſt, mehrere Striche nothwendig hat. 





Anmerkung. Wir koͤnnen unſere Leſer nicht oft genug 
aufmerkſam machen, daß es uns nicht geſtattet iſt, 
an Privilegien etwas abzuaͤndern, und daher mögen 
fie uns entfhuldigen, wenn ihnen bey einzelnen Pris 
yilegien Manches fo unverftändlich vorkommt, wie 
uns. Die Ned, 
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Verfertigung 


dee Schuhe und Stiefeln mit elaftifhen Sohlen; 

worauf Joſeph Langenberger, Schuhmadyerges 

fell von Wien, dermalen in München, am 9. Septem: 
ber 1833, ein Privilegium auf 6 Jahre fich erwarb. 


Bey der Verfertigung dee gewöhnlichen Schuhe 
und Stiefel werden zwifchen die Brandfohle und 
Sople, Stüde von alteın Leder eingepapet; ich aber 
arbeite die Rahme etwas tiefer, und lege zwifchen die 
Sople und Brandfople Gefundpeitsfoplen aus Pfer: 
debaaren ein, melde Ih mit 9 bis 10 ftählernen Fe⸗ 
dern, wovon ein Wufter anliegt, durchziehe, damit diefe 
Sefundpeitsfohlen ihre Claftizität nicht verlieren kön⸗ 
nen, wodurch meine Schuhe und Stiefel bis zur gänzs 
lihen Abnützung ihre vorzüglichften Dienfte Leiften. 





Verfertigung 


der Stühle mit einem elaftifchen Weidengeflechte, 

worauf fih Peter Riedel, Tiſchlermeiſter in Mün: 

chen, am 28. Dezember 1833 ein Privilegium auf 
3 Sabre atheilen ließ. 


Die geputzten und ausgeſchnittenen Weiden wer—⸗ 
den in Waſſer gekocht, damit ſie noch biegſamer und 
elaſtiſcher werden. Nun wird aus denſelben über den 
Stuhl oder einer Blindrahme ein doppeltes Geflecht 
verfertigt. Der Zwiſchenraum dieſes Geflechtes wird 
mit den Abfällen der Weiden beym Putzen und Aus: 
ſchneiden derfelben, was ſehr eloftifch ift, und nichts 
Foftet, und mit Drabtfedern ausgefüllet. Die auf diefe 
Urt verfertigten Stüple find fo elaftifcy als wie die 
mit Pferdebaaren audgefütterten,, da die Weidenabjälle 
ihre Claftizität nie verlieren. 
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Abhandlungen und Aufſätze. 





Erſter Bericht 


uͤber die zwiſchen dem Inn und der Salzach 
in Betrieb geſetzten Schurfarbeiten auf 
Stein: und Braunkohlen. 


( Yortfeßung. ) 


Wenn fih auch aus den Merkmalen der ermwähns 
ten Blätterfohle nicht beflimmt angeben läßt, ob fie 
mehe den Pech: oder den Schieferfoplen zuzuzäplen 
fey, fo ift doch fo viel richtig, daß fie ihrem lange, 
ihrem Gefüge und Bruche gemäß eigentlich den Weber: 
gang von der Pechs in die Schiefer: Kohle, oder ums 
gekehrt , von diefer in jene bildet, ıwad bey den vers 
fchiedenen Abänderungen der Steinfohlen nicht felten 
der Tal iſt. 


Wie fchon früher einmal bemerkt wurde, findet 
man in dem Häringer Steinfoplenflüpe, befondersd 
nahe an deſſen Ausgehenden oder an jenen Gtellen, 
wo der Stinkſtein bereitd aufgelöst crfcheint, oder 


Durch einen Erdbrannd fein Bitumen verloren Hat, 


auch noch eine Abänderung Kohle von einer flahlgrauen 
metallifch glänzenden Farbe vor, welche das Anfehen 
‚einee Glauzkohle behauptet, und aush dafür gelten 
kann. Indeſſen fcheint es mehr als wahrſcheinlich, daß 


dieſe Kohle in dem Häringer Steinkohlenflötze eigent⸗ 


lich nur zufällig vorkömmt, in ſo ſerne ſie erſt durch 
die Wirkung von unterirdiſcher Erhitzung das bemerkte 
Anſehen erhalten Hat; denn in der Regel trifft man fie 


nur zerborfien an, und da bekannt it, daß Pech: und - 


Scieferfoplen, wenn fie durch HDige ihres Bitumens 
beraubt werden, ganz auf gleihe Weife in derley 
. Ölanzfohlen umgewandelt werden, fo dürfte ed wohl 
Peinem Zweifel unterliegen, daß dieſer Vorgang auch 
zu Häring einen gleichen Erfolg Hatte. 


Dog im Bängererthate in früßerer - Zeit ein 


Weber Schurfarbeiten auf Stein = und Braunkohlen. 


374 


folder Erdbrand, mahrfcheinlih duch einen Wald: 
brand veranlaßt, ftatt gefunden, und durch Die zu 
Tage ausftreichenden Kohlen das Feuer bis in's In⸗ 
nere derſelben fortgepflanzt baben dürfte, davon find 
die unverkennbarſten Spuren und Beweife genug vors 
handen. 


Denn im ſchon öfters erwähnten Brandfelde 
des Joſeph⸗Stollens, und im fogenannten Ueber: 
fihbrehen des Johannes - Stollens finden fidh 
zwiſchen den oben hefchriebenen metalliſch glänzenden 
Kohlen immer auch fehr poröfe Erdfchladen. Die Be: 
hauptung, daß die Kohle nur an jenen Drten metals- 
Ih glänzend geworden, wo die Hitze fo groß war, 


daß der daziwifchen liegende bituminöfe Mergel zu 


ſchmelzen anfleng, iſt bier durch die Thatſache gerecht⸗ 
fertiget. — 


Nach Verſchiedenheit des eingetretenen Hitzgrades 
ſind daher ſowohl die Kohlen als der Stinkſtein bald 
mehr bald minder gebrannt, und erſtere zuweilen auch 


tombacbraun, hie und da ſelbſt bunt angelaufen. Die 


nahe am Tage befindlichen, durch Die zerborftenen 
Steinfoplen, find in ihren Kläften fehr oft mit einem 
vom bepgemengten Eiſenoxyde theild oder: theild ho: 
niggelb gefärbten Kalkfinter überzogen oder ausgefüllt. 


Bon den übrigen Foßilien, welche in dem Hä- 
ringer Steinfoplenflöpe häufiger vorkommen, verdie⸗ 
nen noch Fury bemerkt zu werden: 


a) Bruchitüke von verfieinten braunliqh— 
ſchwarz⸗ gefärbten Holz: Stämmen un® 
Ueiten, welche nah Voigt und Neuß in 
den fächfifchen Steinkohlen: Bergwerfen Sch müb: 
Len beißen; ihr Vorkommen im Steintohlenge- 
birge liefert den: Harjten Beweis, daß bey Er- 
zeugung der Steinfohlen auch Körper vegetabili- 
ſchen Urfprungs, und ſonach ganze Holzftämme 
mitgewirkt haben; denn daß derley Schwüplen 
nichts anders als verfteinertes Holz find, lehrt 
der Uugenfcein , indem an einigen, ©täden der⸗ 
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379. 
man dom zunächſt liegenden Schloßberge aus die weite 
Umgegend in weftlidher, nördlicher und Öftlicher Rich⸗ 
tung Hin, als ein die erwähnte Ebene umfchließendes 
' Högelland, während ‘gegen Süden immer Höher und hö⸗ 
her emporcagende Vorberge, und zuletzt 4 bis 5000 Zuße 
- mit fleilen und Pählen Wänden fih gäh erhebende Ges 
Birgsreihen Hintere einander bey einer nicht mehr ale 
- 4 bis 5 Stunden betragenden Breitenausdehnung von 
Norden gegen Süden fogleih auf den Gedanken füh: 
‘ren, daß bier in dieſer geringen Breite, Gebirgsbils 
Dungen von verfdhiebenem Alter Hinter einander gereiht 
fepn dürften. Bemerkenswerth iſt vor allen, baß der 
San ſich von allen Flüſſen Bayerns das tiefite Bett 
gegraben hat, und daß dasfelbde bey Nofenpeim um 
200 Schuhe tiefer, als jenes der far bey München, 
flegt. 

An der Ebene des Inne findet man, wie im 
Bette deöfelben, die mannigfaltigften Gefchiebe von Urs 
und WMebergangs +» Gebirgsarten, gemengt mit Alpenkalk⸗ 
gefhieben. Wo das Gerölle bis auf Die Unterlage 
weggeſpühlt iſt, und gefchichtete Niederfchläge fichtbar 
find, erfcheinen blaugraue Thons und MergelsEager, 
hie und da auch, aber mehr aufivärtd am Inn, einige 
Lehmablagerungen ; ein großer Theil der Ebene ift mit 
Moor und Sümpfen bedeckt, bis in die Gegend, wo 
die DVorberge bey Brannenburg und Au gegen Wis 
Plasreit hin fich erheben. Zwifchen den beyden letz⸗ 
ten Drten murden bereit8 im Jahre 1808 in einem 
- tief eingefchnittenen Graben, und zwar mehr nördlich 
vgegen die Ebene heraus, drey zu Tage ausftreichende 
Steinkohlenflötze, wovon das eine 54, das 2te 6 Schuh 
und dos 3te ebenfall3 54 Schuh mächtig anfteht, ent: 
deckt; die Kohlen find rein und überhaupt von guter 
Art gefunden worden. Sie liegen in einer Breiten: 
ausdehnung von 150 Lachtern hinter einander, und Ihr 
Streichen geht von Dft:Nordoft gegen Weit :Südmeft. 
Mergel, Stinkitein und Sandſteinſchichten wechſeln 
zwifchen denjelben ab, und ihr Hauptſtreichen fällt mit 
jenem der Steinkohlenflöge bey Miesbach in eine Li⸗ 
nie zufammen. 


Ueber Schurfärbeiten Aufi Stöin’sund' Bönunfohlen. 
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Die Borgeblege am rechten Ufer des Jans zwi⸗ 
fhen Reubeuern und Söllhuben entiegen, zeigen vom 
Schloßberge aus geſehen, eine hnliche Böpe: md 
äußere Geftaltung. Dieſelben werben anf: der Weſt⸗ 
feite vom Inu, auf der Süd; und Oſtſeite vom Gränz 
horn und von dem gegen Norboften Über 3 Stunden 
lang hingeſtreckten Rücken des Hochriefengebirgs » @tos 
des, gegen Norden aber vom Hüugellande begränzt. 


Wenn man dadfelbe auf der Straße nach Trauns 
ftein gegen Brufting und Endorf bin ducchfäpet, fiept 
man allenthalben nur aufgeſchwemmtes Geroͤlle von 
den verſchiedenen Gebirgsformationen, hie und da au 
einzelne größere Trümmer von Granit, Gliminerſchie⸗ 
fer uad Sienit. Erſt um Endorf, wo tlefere Ein⸗ 
ſchnitte in dieſes Hügelgebietb zum Vorſcheine kom⸗ 
men, kann man fidy in einigen Gräben davon überzen: 
gen, daß nur die Decke zwifchen 10 bis 50 Schuhe In 
der Dicke aus aufgeſchwemmten Schuftmaffen, bie 
Unterlage und der eigentliche Kern derfelben aber aus 
afhgrauem thonigfandigem Mergel mit Spuren von 
verkalkten Mufcheln beftept. 


Die von Endorf aufwärts gegen Mauerkicgen 
und Prien zu befindlichen Erhöhungen, Einſenkungen 
und Wajjergräben, liefern bey näherer Unterſuchung 
ein gleiches Reſultat. 


Eine interejiante Erfcheinung bleiben aber immer 
die auf der bedeutenden Anhöhe vou Rimſting, un⸗ 
weit dem linken Geſtade des Chiemſees fich in großer 
Menge vorfindenden großen fiharffantigen Granit⸗, 
Öneus: und Glimmer-⸗, dann Siefel: und Urthonſchie⸗ 
jer:Blöde von 10 bis 50 und noch mehr Zentnem 
im Gewichte. Bloß im Vorbengepen ſey es bemerkt, 
daß man Ähnliche Trümmer von Urgebirgen bey Era 
bertöheim, Dbing, Altenmarkt und Truchtlaching, ſo 
wie auch am linken Ufer des Chiemſees auf den An 
böpen zwifchen Erlſtätt und Marine vorfindee. Ber - 
möchte noch zweifeln, daß das Muttergebirge in der 
Näpe, vielleicht im tiefen Seegrunde ſelbſt verborgen liegt. 


Im Prienthale, vielmehr am linken Uferabhange 





381° 


des Prienfiußes, an dem er fich tief eingeichnitten hat, 
gehe der Hlaulichgrane Mergel mit einigen. Spuren you 
verkalkten Muſcheln ebenfalls zu Tage. aus, und es 
läßt fih daraus mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit der 
Schluß ziehen, daß das Hochland zwiſchen dem Sim: 
fee und Epiemfee, dann zwifchen Fraß dorf, Mauer; 
kirchen und Antwort, größtentheilg aus biefer 


Grundmaffe unter einer Decke von Schutt. und Geroͤl⸗ 


le beſtehen dürfte. | 

Der Herrichaftögerichtöfig Prien, ein gewerbl: 
ges freundliches Pfarcdorf, liegt zunächſt am weſtlichen 
Rande des Jänglichteunden, bey 8 Meilen im Um: 
fange haltenden Chiemfee:Becens, wo ber gleichnas 
mige Gebirgsfluß ſein Bett tief eingeſchnitten hat, um 
feine Gewäſſer eine 3 Stunde weiter gegen Norden 
pin der äußerſten Bucht des erwähnten Sees zuzu⸗ 
füpren. 

Die das Seebecken zwifhen Prien und Bern 
au umgebenden Vorberge find an ihren Gehängen und 
felbft auf den Kuppen größtentheild mit aufgeſchwemm⸗ 
tem Geröfe bedeckt, und nur an jenen Stellen, mo 
die Prien oder andere kleinere Bergbäche ein tieferes 
Rinnſaal fi gegraben, und bie Unterlagen durchge: 
brochen baden, iſt ihre Befchaffenheit zu erkennen. 
Blaulichgrauer Mergel mit bald mehr bald minder 
mächtigen Schichten von lichtgrauem, meist feinförni: 
gen , glimmerreichen Sandfteine wechſeln beftändig 
mit einander ab. Ihr Streichen geht von Oſten ge: 
gen Welten, ihr Fallen. gegen Süden unter einer Neis 
gung von 50 bis 70 Graden. Schwache Spuren von 
Steinkoplen, fo wie von verkalkten Mufcheln trifft man 
anfangs bis Leitenberg und in dem ober Bernau 


herausfommenden Graben bey Gattern nur an eins 


zelnen Steffen, und zeritreut. 


Im leßtgenannten Graben, der ſehr tief it, und 
dem von Oſten Heranziehenden Kalkalpengebirge näher 


liegt, ſteht jener Ältere lichtgraue Sandſtein, der größe 


tentheils aus Quarzkoͤrnern von der Größe eines Hir⸗ 


ſenkornes, aus aufgelösten Feldſpathe, und wenig - 
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Glimmer zufammen gefept ift, und wenig Bindemit⸗ 


. tel enthäft, daher ziemlich rauh und Locker verbunden 
fich anfühlt, in ſehr mächtigen Lagern an, welcher bey 


dem Cifenpüttenwerfe Bergen an der Mazimilians: 
hütte, ſchon von jeher als Geftellitein für den inner 
Ausbau des Hohofens benügt wurde, und Gchmelz 
Fampagnen von 6 und 7 jähriger Dauer auszuhalten 
geeignet il, wenn bey dem Anwärmen und Anlaffen 
bes Hohofens . die erforderlihe Vorficht angewendet 
wird, 

Zwifchen diefem Sandſteine, der die Hauptmaffe 
in einer Breitenausdehnung von mehr als 2000 Schuhen 
bildet, und bie und da manchmal das Anſehen einer 
DBreccie, aus größern abgerundeten Gefchieben zuſammen 
gelegt, gewinnt, liegen auch Schichten von verbärtes 
tem lichtgrauen Mergel, der gewöhnlich verfteinerte 
und verkalkte Mufcheln, (Terebrabuliten und Chanis 
ten) führt. Auf mehreren Adlöfungen des Sandſteins 
Fommen auch an jenen Stellen, wo ihm mehr thoni⸗ 
ges. Bindemittel beygemengt ift, vorzugsweiſe Verſtei⸗ 
neeungen von Strombiten und (Enfiriniten vor. Düns 
ne Schichten von Steinkohlen teift man hier immer 
nue zwifdhen dem Mergel und Gandftein eingelagert, 
jedoch von einer ſolchen Befchaffenpeit an, daß fie fih 
wegen dem Cinfluße der ſtets darauf einwirfenden 
Dermitterung leicht zerbröckeln, und von einem gerins 
gen Zufammenpalte erfcheinen. 


Das Hauptftreicgen dieſer Sandfteinformation geht 
in der Richtung von Oſt Nordoſt gegen Weit: Südiveft, 
das Zallen der Schichten ift widerfinnig gegen Süden 
gerichtet, und der Neigungsiwinfel beträgt zwifchen 
40 und 60 Graden. 


Wenn man fie in ihrem weitern Fortſetzen gegen den 
Inn Bin verfofgt, jo bemerft man, daß fie Über Nelts 
ham hin einen ziemlich Hohen und breiten Räcken bils 
den. In den oberhalb Reitham, und am £eitenberg 
eröffneten Steinbrüchen findet man bie befte Gelegene 
heit, die Struktur dieſer Sandſtein⸗Formatlon genaus 
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Un einigen Stellen find bie Sandfteinbänte did 
gefchichtet, und bie Maffe derfelben wird oft fo feins 
koͤrnig, daß die Quarzkörner, der Thon und die Glim⸗ 
mertheilchen, mie der feinfte Zeig duch einander ges 
mengt erfcheinen. Wo ber Quarz vorherrfchend in 
diefee Maſſe erfcheint, werden aus biefem Sandfteine 
Pferd: und Viehbärme, Waffergeände, Fenftergefimfe, 
Tharſtoͤcke und Treppenfleine angefertiget. Einzelne 
Nefter und Pugen von jüngern Raltftein s Niederfchläs 
gen finden fi} hie und ba in-den Ziolfchenräumen auf 
den Abldfungen und Klüften. Spuren von Steinkoh⸗ 
len find eben Beine ſeltene Erſcheinung auf dieſer Hoͤhe, 
aber fie ſind ohne Zuſammenhang und von geringem 
Umfange. 

So wie man den Rücken dieſes Vorgebirgszuges 
Aberſchritten hat, und in das obere Prienthal von 
Aſchau eintritt, fieht man dasſelbe auf der Süds, Oft: 
und Weft: Seite von den hochanfteigenden Kalkalpen 
eingefchloffen. Nur kahle KRafkiteinwände und hereins 
geftürzte Trümmer von denfelben erblickt man allent- 
Balben, der Prienfluß felbft wälzt fich fdäumend zwi⸗ 
fen ſolchen Trümmern und zmwifchen den Klippen bin, 
welche von den fein Bett unterteufenden Felsmaſſen 
hervorragen, und hie und da zu mehr ober minder 
bedeutendem Abfturze Deranlaffung geben. 


Das enge Prienthal bis Sachrang hinein ift links 
und rechts von feilen Bergabhängen und von den fehr 
hohen Gebirgskämmen, der Hochriefe, des Geigelfteins 
und dem Hohenkampen eingefchloffen, und einer tief aus: 
gehöpften Rinne ähnlich, deren Wände nur aus licht: 
grauem, dichten Alpenkalkſteine mit verpärtetem ters 
gelfchiefer abwechſelnd, beftepen.. Daß diefe Gebirge: 
maffen mit dem übrigen oft: und weſtwärts fortzie- 
henden Hochalpengebirge von einerley Urfprung und 
Beichaffenheit, wie jene am Kränzhorn, Wendelſtein, 
oder am Hochgern und Hochfelden find, dieß ift nicht 
zu verfennen. 

Sobald man fi) bey näherer Umficht davon übers 
zeugt hat, daß das Blußbett der Prien feiner ganzen 
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Länge nach im. Alpenkalkſtein⸗Gebirge eingeſchnitten 


iſt, dam wird man Im Thale derſelben auch nice 
länger nach Stein⸗ oder Braunkohlen ſuchen. 


Ich verließ daher bey Hohenaſchau das Prienthal, 
verfolgte den Hammergraben aufwärts bis gegen den 
Wafferfol, und an jenen intereflanten Punct, wo er 
auf der halben Berghöhe ganz überraſchend ans einer 
Kalkfelſen⸗Höhle als eine bedeutende Quelle unter dem 
fogenannten Zeller: Höendi Hervorteitt, und über das 
ſteile Gehänge hinabſtürzt. Auf dem ganzen Öftlichen 
Berggehänge ſteht hier der lichtgraue mit Kalkſpath⸗ 
adern Durchzogene dichte Kalkftein an, der hie und da 
befonder® gegen die Kuppen hinauf in Dolomit und 
Rauhwacke übergeht, und ein bröcklichtes, pordfes Ans 
fehen zetgt. 


Wenn man die Höhe des Bergrückens erreicht 
bat, fo fiept man eine ziemlich ausgedehnte Fläche, 
die fogenannte Hofalpe, vor ſich hingeſtreckt liegen, 
über die nur einzelne Felſenköpfe fi erheben, und. 
hinfichtlih der Unterlage einige Aufſchlüſſe gewähren... 
Außer dem dichten lichtgeauen Kafkfteine findet ſich auf 
diefee Seite, befonders am weftlihen Ubhange abwärts 
ein fleifchs und ziegelrother, Pörnigblättriger Kalkſtein, 
dem viel Eifenocher beygemengt iſt. In der Richtung, 
von der Hofalpe Über die Pflegers bis zur Niefels 
auzAlpe hin, welches unebne Terrain vom Schwarzens 
und Schachner: Berge eingejchloifen wird, und einer 
länglicht gedehnten Mulde mit einem Ausfchnitte ge= 
gen Nordiweften, durch welchen ſich die in derſelben 
aufgefammelten Gewäſſer in das am Fuße hinziehende 
Hügelland raſch ergießen, gleicht, läßt fih nur hie und 
da, wo die Dammerde an den jleilern Gehängen weg 
gefpüplt, und die Unterlage aufgedect ift, die Wahr: 
nehmung machen, daß fich in dieſer Mulde ein Nie: 
derfchlag von Lehm und afchgrauen, verhärtetem Mer-- 
gelfchiefee gebildet hat. Vom Boden der Rieſelau⸗-Al⸗ 
pen erhebt fi weſtlich ein ifoliet flehender Gebirgs— 
kamm, dee Schwarzenberg, dicht mit Schwarz— 
walk beivachien; dagegen öjllic) gegen den noch bey 
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1000 Fuß Höher ragenden Niefenberg die veriwitterte 
Ruppe des Schachnerbergs, deflen Maffe aus lichtgraus 
em, zum Theile graulichweißem dichten Alpenkalkſteine 
von flachmuſchlichem Bruce befteht, und feinem äußern 
Anſehen nach größtentheild aus reiner Kalkerde zuſam⸗ 
men gefeht zu ſeyn fcheint. 


Bon diefer Höhe aus erblickt man vorwärts ges 
gen Südmelten hin den lang hingeſtreckten Rüden der 
Hochriefe , deffen gegen Nordweiten gerichteten fchrofen 
Felswände von einee Menge Wafferriefen durchfurdht, 
und bey 8 bis 900 Fuß Höhe von aller Vegetation bey: 
nahe gänzlich entblöße find. Die abgeftürzten Trümmer 
laffen nur gewöhnlichen Alpenkalkſtein von licytgrauer 
Barbe, obue irgend einer Spur von Beriteinerungen 
erkennen. Um Buße dieſer Wände haben fi) mehrere 
Gräben hinter einander tief eingefchnitten, fie find mit 
dem gemeinfchaftlihen Namen — die Heugräben — 
belegt, und von wilden Ausfehen. — So wie man 
die nördlich vorliegenden drey davon betritt, fo ftößt 
man auf abwechfelnde Schichten von ſchwärzlichgrauem, 
mit Bitumen durchdrungenen Sandſtein, auf theils 
bituminöfen , theils licht: und geünlich «grauen Mer: 
gelſchiefer, die beyde auf dem Alpenkalkſteine aufgelas 
gert erfcheinen, und auch einzelne Pugen und Neiter von 
Pechkohlen enthalten. Abdrücke von Prlanzenthei: 
Ien, Belemniten und einzelne Mufchelverfteinerungen, 
find darin nicht felten eingewachſen. Da die Schich⸗ 
ten verfchiedene Neigungswinkel und twellenförmige 
Krümmungen, auch fehr ungleihe Mächtigkeit zeigen, 
fo dürfte ihre Ablagerung zu einer Zeit erfolgt ſeyn, 
wo noch viel Bewegung in der Fluth herrfchte, indem 
der Sandftein vom ſeinkörnigem Gefüge bie zum gröb⸗ 
ſten Korne wechſelt, nnd hie und da fich zur eigentlis 
hen Breccie gefaltet. Die Quarzkörner find mit 
Dergel und Thon zufammen gefittet, und die Bey: 
mengung von Bitumen zugleich verfchafft ihm eine uns 
gemeine Zipigkeit. " 

Obgleich die erwähnte Pechkohle zwiſchen dem 
Sandfteine und bituminöfen Mergelfchiefer in Pugen 
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von mehreren. Pfunden im Gemichte, und von fehe 
reiner Befchaffenheit vorkoͤmmt, fo überzeugt man fich 
doch bey näherer Unterfuchung allee Berhältniffe bald, 
daß diefer Niederfchlag nur Spuren davon, und Feine 
eigentlichen Lager von einiger Ausdehnung enthalte, 
und daß hier jeder weitere Verſuch zur Ausmittlung 
bauwürdiger Kohlenanſtände vergebens ſeyn würde. 
Außerdeſſen wäre aber auch die hohe Lage für einen 
Steinkohlenbergbau ſehr ungünſtig, weil die Abllefe⸗ 
rung der gewonnenen Bergproducte nur im Winter, 
und mit bedeutenden Koſten geſchehen koͤnnte. 


So wie man ſich 400 bis 500 Schuh tiefer nies 
derläßt, und in der Richtung des Schwarzenbergs bey 
3000 Schuh von den Wänden der Hochrieſe entfernt, 
bey dem fogenannten Steinbruche angelangt ift, 
ftept derſelbe jüngere gefchichtete Flötzkalkſtein von 
fleiſch⸗, ziegels und braun=rothee Farbe, mit grünlich 
geauen Flecken an, welcher ſich auf der ganzen Linie 
vom Unteröberge ber über Weißbach, Mieſenbach, 
Weilen, im Vorderzuge der Alpengebirgskette aufges 
lagert vorfindet, und auf mehreren Puncten ale Mars 
mor, zu Thür⸗ und Fenftergefinfen, Treppenftuffen, 
Kirchenpflaftee und Grabfteinen verwendet wird. Cr 
ift im Gefüge fehe fein, Im Bruche eben, und dabey 
fo Dicht, daß er cine hübſche Politue annimmt; der 
viele Eiſenocher und rothe Eifenthon, der an den Klüfs - 
ten und Ablöfungen desfelben erfcheint, erhält jedoch 
mandmal in feinem Gemenge ſelbſt die Oberhand, 
und gibt dadurch Anlaß zur leichteren Vermitterung 
und Zerſtücklung, weßwegen auch beifen Verwendung 
ziemlich befchräntt if. Dermal wird er hier ebenfalls, 
wie zu Wellen im Marquartfteinere Thale und zu Das 
felberg bey Ruhpolding, dann am Unteröberge, mo er 
ſich aber ungleidy reiner und dichter im Korne vorfins 
bet, zu der oben bemerften Verwendung in größerer 
Menge gebrochen, und von den Steinmegen von Pins 
mangen und Sinning verarbeitet und vermwerthet. 


Bey weiterer Verfolgung bes Wege, erſt in nord⸗ 
dann nords und ſüdweſtlicher Richtung, erreicht man 
27 
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jenen terrajfenförmigen Vorfprung des über 2000 Schuhe 
dahinter fich erhebenden Hochgebirgs, auf deſſen ziems 
lich unebenem Zlächenraume von 14 Stunde in der 
Länge und 3 Stunden in der Breite fih die Bewoh⸗ 
ner des fogerannten Gammerbergs in den Kicch: 
Dörfern Törrwang und Grainbach, und vielen zerftreus 
ten Höfen angefiedelt, mit dem Betriebe der Vieh—⸗ 
zucht vorzugsweiſe, aber kümmerlich nähren, weil ſie 
durch ihre Lage und die rauhen Gebirgslüfte, ſo wie 
durch einen magern, theils lehmigen theils kalkigen 
Boden, auf den Graswuchs und auf den Ausban von 
Sommergetreid befchränft find. Diefer wenig fruchts 
baren und Falten Gebirgögegend, mit ihren größten: 
theils dürftigen Eimvohnern, würde ein Nebenerwerbs⸗ 
zweig durch Bergbaus Betrieb :c. allerdings fehr wohl 
zu flatten kommen. 


Der Hohe Samnierberg wird an der Nordweſtſeite 
von einem ziemlich jäh anfteigenden Bergrücden, der 
gegen den Inn hinaus zwifchen Nußdorf und Neubeus 
ern ein firuppiges dicht mit Wald bewachſenes Anſe⸗ 
ben hat, und mit den Namen Dankelberg belegt if, 
begränzt, und vom vorliegenden Hügelland abgefons 
dert ; die in dein Becken des Sammerbergs und von 
den Heugräben herab ſich fammelnden Gewäſſer haben 
fi gegen Südweſten hin einen Ausweg gebahnt, und 
im fogenannten Mühlthale ein tiefes Bett ausge: 
graben. Diefer Wildbach , welcher den Namen Stein: 
bach führt, zieht oberhalb dem Orte Müplthal meh: 
rere Wafferziveige von dee Nords Oft: und Südſeite 
der Derggehänge an fich, fließt anfangs in nordöftlis 
der, vom Müplthale weg aber bis Nußdorf hinaus, 
in volllommen mweftliher Richtung dem Innfteome zır. 
So wie auf der öftlichen Seite der Hochriefen langer 
Bergeücden den Sammerberg und das Müplthal bes 
gränzt, fo gefchieht es auf deren Südfeite ducch den 
in einen Fahlen Kamm auslaufenden Heuberg, hinter 
welchen fi das noch Höhere Gränzhorn erhebt. Daß 
der Steinbach zu den reiffendjten und mit mächtiger 
Wuth ganze Maffen von Schutt und Felsftücken mit 
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fiy fortwälrenden Bergbächen gehört, dleß bemerkt 
man im erſten Augenblide, denn, an feinen bepden 
Geſtaden, wie in feinem Bette felbft, liegen Felsblöcke 
von, vielen Zentnern im Gewichte, Iofe und zerfireut, 
welche deifen Fluthen bey anhaltenden Regengüffen 
oder Wolkenbrüchen von den zurückliegenden Dergge: 
hängen und ſteilen Wänden berbenfüpeten. Die mei: 
ften derfelben beſtehen aus liches und dunkelgrauem, 
auch röthlichweißen Alpen⸗Kalkſteine; aus Bands 
feine Platten, aus Raubwade und Kalkfkein 
Breccien. 


Einige Schritte vom Möüpfthal abwärts iſt das 
fteile Gehänge des an der Nordfeite befpüpften Sulz: 
und Sattl: Berges vollends entblößt. Die von 
Nordoft gegen Sädweſt ftreichenden Schichten von 
meift ſchwarzgrauem bituminöfen Mergeltbon, ( Alaun- 
fhiefer?) und feintörnigem Sandſteine follen unter ei⸗ 
nem Neigungsmwinfel von 70 bi8 80 Graden nad 
Südoſt ein. Die Thon: und Mergelfchichten Löfen 
fi leicht auf, und zerbröckeln fidy in keilfbemige Bruch: 
ſtücke, der Sandftein von gleichfalls dunkel grauer Farbe 
iſt ſehr feſt und ſchwer zerfprengbar. Verſteinerungen 
oder Muſchel-Abdrücke konnte ich hier nirgends aufe 
finden, wohl aber traf ich einige Bloͤcke von grauem 
Kalkſteine mit häufigen Madreporen im Flußbette. 


Noch, ehe man eine Viertelſtunde vom Müblthal 
heraus den Steinbach verfolgt bat, ſtoͤßt man am 
linfen Geſtade desfelben auf Die Gypébräche, welche 
den Bewohnern von Nußdorf fchon feit vielen Jahren 
einen nicht unbedeutenden Erwerb verfchaffen, und in 
der Tiefe des Steinbaches längs dem füdlichen Berg: 
gehänge unter den darüber bingelagerten Maffen von 
Rauhwacke und Kalkſtein-Breccien fi) hinzieben. Der 
lihtgraue Förnigblätteige, hie und dba mit Mergel 
durchzogene Gyps ift von derfelben Beſchaffenheit, wie 
jener zu Oberau bey Ettal, an der Kaumalpe bey Ber⸗ 
gen u. ſ. f. Nur fcheint er hier in einer geringeren 
Ausdehnung anzuflehen, zum Theile aber auch ſchon 
duch die Gewäſſer des Steinbach mweggefpüplt zu 
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feyn; deun allem Anfcheine nach hat ſich derfelbe eben 
hier an der Stelle einer Hauptſteinſcheidung In der 
muldenförmigen Ablagerung der weichern Gyps⸗ und 
. Mergelgebilde eingegraben, weil ihm auf den übrigen 
Yuncten theils höhere, theils feftere Flötzgebirge der 
ältern Zeit einen ſtärkern Widerftand entgegen ſetzten. 
Abweichend von der fonft Äblichen Gewinnungsart mit» 
tele Abdeckarbeit wird der Gyps Hier ſchon feit Läns 
gerer Zeit mit bergmännifhen Anlagen, nämlich mit 
Stollen⸗ und Strecdens Betrieb gewonnen. Diefe Vers 
fahrangsmeife, obgleich Foftfpieliger, ſcheint durch das 
elgenthämliche Verhalten des Gypsvorkommens veran: 
laßt au ſeyn, indem die überhängenden fteilen Wände 
von Rauhwacke und von der Kalkfteins Breccie, welche 
wenig Zuſammenhalt haben, und bey Regengüſſen und 
fonftliger Witterungsveränderung leiht in Trümmer 
Ah Löfen und abflürzen, wodurch fi) dann die Arbei⸗ 
ter während der Gypsgewinnung in offenen Brüchen 
hänftg der Lebensgefahr ausgefept fehen würden. 


Außerhalb der Steinſchneldmüähle fängt der 
Steinbach ſchon an, feinen Lauf wieder etwas mehr 
gegen Norden pin zu wenden, und fo wie er die Fläche, 
auf weicher der fehr bedeutende Pfareort Nußdorf 
wit feinen zahlreichen Nußbäumen, Gebäuden und Feld⸗ 
gründen der ganzen Gegend ein recht freundliches Ans 
fehen gernährt, erreicht, und Feine feften Ufer mehr 
zue Seite Bat, breitet er fich bey Negengüffen in bers 
felben Richtumg Hin, und bey geringer Wehre ganz nach 
Widkühr ans. Breite Streden find mit dem vom 
Steinbache herbeygeführten Schutte Überdeckt; würde 
ee in verhältnigmäßig verengte, hinreichend feſte Ge⸗ 
ſtade eingeſchloſſen, fo wäre er. gendthigt, feine her⸗ 
beygeführten Schuttmaſſen iu den nahen Inuſtrom abs 
" wführen, und die herum liegenden herrlichen: Wie s 
und Feldgründe muleen gegen verheerende Ueberſchwem⸗ 
mungen und Derſchüttungen  gefichert. 

Ben näherer Betrachtung der noch eine Strecke 


über Nußdorf am Jun auf⸗ und eine Stunde gegen 
Reubenern Hin abwärts ſich ausdehnenden (bene, 
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deingt fi) Jedermann von felbft der Gedanke auf, daß 
die Gewäffer des Inns einft darüber Hingeflrömt, aber 
fid an dem quer von Oſten nah Weiten durch das 
Thal fegenden Bergrücken desfelden ältern Sandſtein⸗Ge⸗ 
bildes, welches ziwifchen Teifendorf und Siegsdorf die 
baumürdigen‘, thonigkörnigen Eifenfteinflöge im Frep⸗ 
und Kreſſenberge in ſich einfchließt, ſich gebrochen, 
mehr weſtlich abgefloifen, und fpäter in ihrer gegen: 
wärtigen Richtung das tiefere Bett gegraben haben. 
Ich verfolgte von Nußdorf aus, nun in nördlicher 
Richtung gegen Altenbeuern hin, das fanft abdachende - 
Gehänge gegen Thann und Steinberg, und traf 
zwiſchen diefen beyden Cinddhöfen in einem ziemlich 
tief eingefchhnittenen Graben afchgrauen Mergelfchiefer 
abwechſelnd mit blaulichgrauem, gelblichgefleckten dich⸗ 
ten Kalkſteine von flachmuſchlichen Bruche in mächti⸗ 
gen Lagern anſtehend an. Der Kalkſtein gleicht ganz 
demjenigen Kalkgebilde, welches im Birkengraben bey 
Miesbach die dortigen Steinkoblen⸗VSFlötze begleitet, 
und als hydrauliſcher Kalk zu den wichtigen 
Bauten In der Hauptſtadt vorzugöweiſe verwendet wird. 


Das Streichen dieſer Mergelſchiefer und Kallſtein⸗ 
ſchichten Hält die Richtung von Oſt Nordoſt gegen Weſt 
Südweſt ein, das Fallen derſelben gegen Süden ge 
ſchieht unter einem Neigungswinkel von 60 bis 70 
Graden. Bey weiterer Fortſetzung des Wegs am weſt⸗ 
lichen Gehaͤnge pin, bey Holzham und Frepbichel, 
entdeckt man in einigen nur wenig in deſſen Inneres 
eindringenden Gräben abwechſelnd verhärteten Mer⸗ 
gelſchiefer, und lichtgrauen, ziemlich glimmerreichen 
Sandſtein, bis man hinter Althaus oberhalb Alt⸗ und 
Neubeuern auf das mächtige Sandſteinlager ſelbſt 
teifft, weiches feit Jahrhunderten fchon die bekannten 
Neubeurer Müplfteine liefert. Dasfelbe beſteht 
hiee aus einem lichtgeauen fehr rauhen, mit wenig 
Bindemittel verfehenen Gemenge von Quarjkoͤrnern 
und aufgemittertem Feldſpath mit fehr wenig Glim⸗ 
mer, aber vielen eingewachfenen Schalen von Oftras 
ziten und Echlniten. Dieſer Sandflein Fink 
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Hier in einer ziemlich gleihförmigen Maffe und ohne 
Schichtung vor, und erhebt fich feines feften Zu: 
ſammenhalts halber, in einer Breite von mehr als 
600 Schuh, 90 bis 100 Schuh Über den Thalboden 
zu beyden Selten, indem er der Vermitterung mehr, 
ale die übrigen gleichzeitigen Gefteine zu troßen vermag. 


(Schluß folgt.) 





Zur Unterfuhung des Kalks und Mergels. 


Bon 


J. H. Bernheim, Lehrer an der Kreis: Landivirth: 
ſchafts⸗ und Gewerbs: Schule in Kaiferdlautern. 


Bekanntlich unterfuht man die Kalk⸗ und Mer 
gels Arten auf ihre Tauglichkeit zu hydrauliſchem Kalte 
meiftens auf die Weife, dag men eine beftimmte Menge 
Davon abınlegt, bey gewöhnlicher Temperatur in nicht 
au concentrirter Salzſäure auflöst, filtriert, und den 
ungelösten Rückſtand nach forgfältigem Ausmafchen 
und Trocknen wiegt. Je mehr eines ſolchen Rückſtan⸗ 
des verbleibt, defto thonpaltiger iſt der zur Unterfus 
dung angewandte Stein. 


Diefe Methode, obgleich wenig chemiſche Kennt: 
niffe und Apparate erfordernd, iſt doch, wenn es fich 
um ein fchnelles Refultat Handelt, manchen Unbequem: 
lichkeiten unterworfen, well ſowohl das Tariren der 
Filtern, als ganz befonders dad Auswaſchen und voll: 
fländige Trocknen des Rückſtandes eine unangenehme 
und ſehr zeitraubende Dperation if. Zudem erhält 
man ben faft allen Mergelarten wegen der ' Auflöslich: 
Leit des Thons in Säuren, immer einen Pleinern Thon: 
und größern Kalk: Gehalt als wirklich vorhanden ff. 


Diel fchneller, und ſelbſt genauer, verfähet man 
Dagegen, wenn man aus dem Verluſte an Kohlen: 
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füure den Kalkgehalt, und den durch Subtraction da⸗ 
von erhaltenen Reſt als Thon beflimmt. Die Opera⸗ 
tion felbft iſt außerſt einfah und bey einiger Uebung 
hoͤchſtens in einer halben Stunde beendiget, während 
man bey der vorerwäßhnten Methode Emmen Tag und 
länger auf das Nefultat warten muß. Man tariet in 
einem langhalfigen Glaskolben ein bis zwey Loth mäfs 
fig verdünnter Salzfüure, wiegt ein Hundert oder 
fünfzig Gran des zu prüfenden Kalfes Im fein gepul⸗ 
verten Zuftande ab, fchüttet dieſe vorfihtig nach und 
nad, unter Verhütung, daß nichts am Halfe des Kols 
bens hängen bleibt, zur Salsfäure, und erwärmt das 
Ganze unter fleißigem Umrütteln, etwa auf der Tem: 
peratur von 38 bis 40 Grade Reaumur, oder fo weit, 
daß das Gefäß nur lauwarm anzufüplen if, um alle 
Koplenfäure aus dem Kolben zu treiben, und dabep 
doch Feinen Verluft an Säure oder Wafler zu erlels 
den. Nach dem Erkalten bläst man einige Male in 
den Kolben, weil die ſchwere Kohlenfäure nur ſchwie⸗ 
eig entweicht, wiegt dann denfelben wieder, und was 
nun diefer an dem Totalgewichte (des tarirten Sol: 
bens, der Salzfäure und des Öteinpulvers) verloren 
hat, iſt die Menge der ausgetriebenen Koplens 
fäure, wovon je 22 Theile (Crane u. f. w.) immer 
50% Theilen Poplenfaurem oder 284 Theilen Aeztzkalk 
entfprehen. Es iſt alfo in diefem Falle eine kleine 
Berechnung erforderli, die Manchen von der Ausfüh⸗ 
rung einee Probe abfchreden Tönnte Um nun aber 
alles Rechnen zu befeitigen, dürfte nachflehende Tabelle 
dienen, nach welcher man aus dem Gewidtöverlufte 
an Koblenfäure aus den daranfloffenden Golumnen die 
Mengen von Fohleufaurem Kalk, Aetzkalk und Thon, 
in hundert Zheilen, wenn man nämlid gerade 100 
Oran genommen bat, fogleih ablefen kann. Nehme 
man flatt 100 nur 50 Grane, fo müſſen die in der 
Tabelle der Koplenfäure entfprechenden Zahlen doppelt 
ſo groß genommen werden. Um jedoch die Tabelle 
nicht unnötpig zu vergrößern, find die ‚Befliimmungen 
bloß für ganze Zahlen und in einer Fleinen Tabelle II. 
für Die Dezimalbrüce angegeben, fo daß, wenn man 
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etwa Bruchtpeile nebſt Ganzen erhalten‘ follte, man 
die den Bruchtheilen entfprechende Zahl zu dem Re⸗ 
fultate, welches bey den ganzen Baplen verzeichnet iſt, 
Hinzu zu addiren braucht. Hätte man 3. ®. mit 100 
Grauen operiert, und mwichtöverluft pon 25,7 
Granen erhalten, fo fühe man in der Tabelle I. zur 
Zahl 25 die entfprechende Menge Fohlenfauren Kalkes 
oder Aetzkalkes (man wird für den erflern 57,39 und 
für den leptern 32,39 finden), dann in bee Tabelle IT. 
für 0,7 die dieſem Bruche gleichfalls entfprechenden 
Zapfen (1,61 unb 0,91) und addire lehtere Zaplen 
au den erſt gefundenen, fo wird man für den kohlen⸗ 
\ fauren Kalk 59,0 und für den Aetzkalk 335,3 erhals 
ten. Rotürlid muß man, wenn man auch die Thons 
menge in einem folchen Falle wiffen mil, die der Der 
zimale dafür entfprechende Zahl von der in der erſten 
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Tabelle verzeichneten abziehen, fo daß für das obige 
Bepfpiel dlefelde 42,61 weniger, 1,61 oder 41 pr&t. 
beträgt. 

Daß auch diefe Methode Fein ganz genaues Res 
ſultat und befonders dann nicht liefert, wenn, wie fi 
oft teifft, auch kohlenſaure Bittererde vorhanden iſt, 
Bann nicht geläugnet werden; doch iſt diefer Fehler für 
den techniſchen Gebtauch, da die Kohlenfäure « Dienge 
im Bitterfalfe von ber des Fohlenfauren Kalkes nit 
ſehr abweicht, auch in den meiften Fällen nicht fepe 
viele Fohlenfaure Magnefia in dergleihen Steinen fi ” 
vorfindet, ziemlich unbedeutend; überdieß iſt auch die 
Bittererde ein Beſtandtheil, welcher der Brauchbarkeit 
eines Kalkes oder Mergels zu hydrauliſchem Kalte 
nicht Im Geringſten ſchadet. 


Tabelle J. 


Es entſprechen 





kohlenſaurer 
Koplenfäure 
Eohlenfaurer 


Eoplenfaurer 
Ralf, 


KRoplenfäure 





Koblenfäure 


ilen 


100 Theilen 100 Theilen 











g9u71 
95,41 
93112 
91,82 
88,52 
86,25 
85,93 
81,64 














22,01 | 60,98 


11,66 


79,54 


12,95 | 77,05 23,31 | 58,68 


14,25 | 75,75 24,61 | 56,39 


15,54 | 72,46 25,90 | 54,09 


16,84 | 70,16 27,20 | 51,80 





18,13 | 67,86 28,50 | 49,50 











65,57 29,79 | 47.21 


31,18 


19,43 

















20,72 | 63,27 46,91 


Kohlenfäure 


| 


D 
= — e.e- ——— ———— — — —— _ 











@s entfprecden 





el |: |< 
[8 — 
„m 100 Zheilen N 
57,350 | 32,39 | 42,61 || 36 
59,68 | 33,67 | 40,32 || 357 
61,98 | 34,98 | 38,02 || 38 
64,27 | 36,27 | 35,73 || 39 
66,57 | 37,57 | 83,43 || 40 
68,86 | 38,86 | 31,14 || 4ı 
71,16 | 40,16 | 28,84 || 42 
735,45 | 41,45 | 26,56 1] 43 
75,75 | 42,75 | 24,25 143,57 
78,04 | 44,04 | 21,96 || — 
80,54 | 45,54 | 19,66 | 
Tabelle 

0,23 | 0,13 | 0,23 || 0,6 
0,46 | 0,26 | 0,46 || 0,7 
0,69 0,39 0,69 || 0,8 
0,92 | 0,52 | 0,92 || 0,9 
1,15 0,65 1,15 


Fohlenfaurer 
Ka, 
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in 100 Theilen 
BEREBEEIEHEBEBBELEEES SC 


82,64 | 46,64 


84,93 | 47,93 
87,23 | 49,23 
89,52 | 50,52 
91,82 | 51,82 
94,12 | 53,11 
9641 | 54,41 
98,70 | 55,66 
100 | 56,43 
I. 
1,38 0,78 
1,61 0,91 
1,84 | 1,04 
23,07 | 117 


— — — 


17,36 
15,07 
12,73 
10,48 
8,18 
5,88 | 
3,59 
1,50 
0,00 
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Bemerkungen über die Schuzenbachiſche Methode, 
den Zuder aus den Runkelruͤben auszufcheiden. 


Unter den fo vielen, in den neueften Zeiten be: 
kannt gemachten und angekündigten DVerbefferungen in 
der Ausfcheidung des Zucker aus den Runkelrüben, hat 
die Schuzenbahifhe Methode, welche aber noch 
für das Publitum als ein ©ehelmniß behandelt wird, 
Die größte Celebeität erlangt, wie nachflehende aus ofr 
fijieffen Quellen gefloffene Unkündigungen in der außer: 
ordentlichen Benlage zur allgemeinen Zeitung Nr. 417 
and 418 von 1856 bemweifen. 


„Dringende Gefchäfte, deren Erledigung nicht 
verzögert werden kann und die meine ganze Ihä« 
tigkeit in Anfpruch nimmt, machen ed mir uns 
möglich, die fchriftlichen Anfragen einzeln zu bes 
antworten, wolche ohne meine Veranlaffung Über 
sbigen Gegenftand feit 4 Monaten täglich von 
allen Seiten ber an mich gerichtet werden. Ich 
erlaube mir daher auf diefem öffentlichen Wege 
zu antworten, und hoffe, daß diejenigen, welche 
mich ut ihren Schreiben beehrten, hierin Peinen 
Mangel an Achtung gegen fie erblicden werden. 


Auf die verfibiedenen mir zur . Beantwortung 
vorgelegten ragen habe ich, der Hauptſache nach, 
Folgendes zu erwiedern: 


Mein Verfahren bey der Bereitung des kryſtal⸗ 
Ufirten Zuckers aus Runkelrüben beruht auf rich 
tigen phyſikaliſchen und chemifchen Grundſätzen. 
Es iſt rein rationell, bereits durch die Erfahrung 
erprobt, und daher auch ganz zuverläſſig. Es 
unterſcheidet ſich weſentlich von den übrigen bis 
jetzt fabrikmäßig in Anwendung gebrachten Ver⸗ 
fahrungsarten, und ſeine Eigentpämtlichkeit und 
Neuheit befteht hauptfächlich In Folgendem: 


Die Runkeleüben werden in großen Maffen auf 
ine neue, bisher nicht ausgeführte Weife, mit 
ſehr geringen Koften in trockenes Mehl verwan⸗ 
dell. Weder der darin enthaltene kryſtalliſirbare 
Zucker, noch ein anderer ihrer Beſtandtheile er- 
deidet dadurh eine Veränderung. Der Zuder 
wird aus dem Mehle mittelft einer Pleinen Menge 
Ziüffigfeit ausgezogen, die Extraktion ift voliftän- 
Dig, und es bleibt Peine Spur von Zucder in dem 
Rücftande, der als Viehfutter verwendet werden 
Eann. Das Extrakt felbft erfcheint glei) Anfangs 


ganz Elae und fo concenteirt, daß es auf einen 
Gewichtskheil Zucker nur zwey bis höchſtens drey 
Gewichtstheile Fluüſſigkeit enthält; der Zucker wird 
folglich in Geſtalt eines durchfichtigen klaren dün⸗ 
nen Syrups unmittelbar aus dem Mehle ſelbſt 
gezogen und dadurch feine fernere Behandlung 
und Darſtellung in Kryſtallen weſentlich verein⸗ 
facht und erleichtert. Durch geeignete Vorrich⸗ 
tungen und zweckmäßige Behandlung wird der 
größtmögliche Theil des darin entpaltenen kryſtal⸗ 
lifirbaren Zuders als ſchleimfreyer trockener, kry⸗ 
ftalifietee Zuder germonnen, und die Melaſſe, de: 


‚ven Erzeugulg bey fabrifmäßigem Betrieb nicht 


ganz verhindert werden Tann, wird bey Verarbeis 
tung von unverdorbenen Näben anf ein Minimum 
gebracht. Es wird folglich weit mehr an kryſtal⸗ 
lifirtem Buder gewonnen, als bey Anwendung 
der beften bisher bekannten Verfahrungsarten. 


Die Unlage und Einrichtung einer Zuckerfabrik 
nach meinem Derfahren fordert viel weniger Raum 
und viel weniger Kapital für das gleihe Quan⸗ 
tum Zucker, als die Anlage und Einrichtung eis 
nee Fabrik nach der bisherigen Art. 


Die Koften der Darſtellung des Zuckers find 
aus dem einfachen Grunde um vieles geringer, 
weil man aus einer gleihen Menge Rüben und 
bey gleichem Aufwand eine weit größere Menge 


kryſtalliſirten Zuckers gewinnt, 


Die Vorrichtungen, deren ich mid zur Ders 
mwandlung der Runkelrüben in teocdenes Mehl, 
bediene, koͤnnen außerdem mit großem Vortheil 
auch bey der Branntweinbeennerey gebraucht wers 
den. Man Bann durch diefe Dorrichtung einen 
Zentner roher Kartoffeln in den melften Gegenden 
Deutfchlandse um hoͤchſtens 4 bis 5 Kreutzer oder 
einen Groſchen preuß. Eourant in feines trockenes 
Mehl verwandeln, alfo mit Faum nennenswerthem 
Koftenaufmand, zu dee Zeit, wo fle mit dem 
größten Vortheil zur Branntweinfabritation ver: 
wendet werden Pünnen. Al Mehl nun Bann man 
fie beliebig lang in vöfig unverändertem Zuflande 
aufbewahren. . 


Diefes Kartoffelmehl läßt ſich wie Getraide eins 
maifchen, die Maifche Fann man viel dicker mas 
chen, als fonft, und man erhält hiebey, wie je 
der Gachverfländige leicht begreifen mird, bey 
weniger und leichterer Arbeit und mit geringern 
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Koſten, mehr Branntwein, als fonft unter gleis 
chen Umftänden geſchehen kann. 


Mein Trodenapparat kann ferner mit entſchie⸗ 
Benem Dortheil dazu benägt werden, vegetabili: 
ſche Stoffe nach Erforderniß zu trocknen. 


Feuchtes und dem Derderben ausgefehtes Ges 
teeide Bann leiht damit getrocknet und zur bes 
liebig langen Aufbewahrung, im beiten Zuftande, 
geſchickt gemacht werden. 


Derfelde Apparat ift auch vorzüglich geeignet, 
große Auantitäten Obſt und Gemüfe aller Art, 
ſehr fchnell zu trocknen und fie dadurd vor dem 

Verderben zu bewahren, und zwar ohne daß ihr 
natürlicher Geſchmack und Geruch im Geringften 
leidet oder verändert wird, was bekanntlich bey 
gewöhnlichen Darröfen nicht möglich if. Eben 
fo kann man dadurch den Trauben, obne fie fonft 
im Geringften zu verändern, eine beliebige Menge 
Waſſer entziehen und mithin den Weingeift : Ges 

halt des Weines, der daraus erzeugt wird, oder 

feine Stärfe nach Belieben erhöhen, obne feine 

übrigen guten Gigenfchaften zu beeinträchtigen.“ 
Schuzenbad. 


In fpätern Nachrichten, 3. B. In der allgemeinen 
Zeitung vom 14. April 1857 wird befannt gemadt: 


1) daß das neue Verfahren von Schuzenbach durch) 
eine von der bereitö gebildeten Aktiengeſellſchaft 
ernannten Prüfungs s Kommilfion als vollkommen 
entfprechend befunden worden jey, und 

2) daB 100 Ztr. Rüben nach diefer Methode bes 
handelt 16— 20 Ztr. trocknes Mehl und 8 Ztr. 
dieſes Meples 53 Zuckermaffe, und diefe 5 Ztr. 
Penftallifirten trochnen Zucker geben. 

Nach dlefem Verfahren werden demnach aus 100 
Zentner Rüben 10 bis 124 Ztr. kryſtalliſirten Zucker 
erhalten. 

Nach diefer Methode iſt endlih das Ziel, nad 
welchem feit 30 Jahren Taufende gefteebt Haben, er: 
zeicht, nämlich allen Zucer, welcher in den Rüben 
enthalten ift, im kryſtalliſirten Zuftand zu geminnen. 
Wir Haben zwar diefelben DBerfprechungen vor nicht 
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langer Belt von ber Bier- Hanewalds Aruoldifchen Ges 
fefcpaft vernommen, und aus dem tiefen Seillſchwei⸗ | 
gen, welches dieſe Geſellſchaft feit einiger Belt beob: 
achtet, folte man zu dem gegründeten Schluſſe fid 
berechtiget Halten, daß der Erfolg den Erwartungen 
nicht entſprochen habe; unterbeffen bin ich weit ent: 
fernt, eine ſolche Thatſache als eine ungänftige Bor: 
bedeutung für die Schuzenbachiſche Methode zu bes 
teachten, fondern ich halte e8 der Würde ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung und dem Intereſſe der gewerbli⸗ 
hen Tpätigkeit nicht unangemeſſen, auch einige Be⸗ 
merfungen hervorgehend aus meinen Beobachtungen 
und Verſuchen in dieſem Blatte niederzulegen. — Ya 
Beziehung der Ausfcheidung des Zuckers kann man 
gegenwärtig 3 verfchiedene Methoden bemerklich mas 
hen, nämlid 1) die Methode ber Gewinnung bes 
Saftes duch Neibung und Preffung, 2) der Mage: 
ration der frifhen Rüben, und 3) der Wageration der 
geteodneten Rüben, melde Here Schuzenbach zuerit 
eingeführt hat. — Ohngeachtet von den ’erfteren bey: 
den Methoden ſchon vielmals in diefem Blatte gefpros 
hen worden iſt, jo halte ih es doch nicht für über 
flüßig, einen Blick auf das bereits Beſtehende und 
Bekannte zu werfen, um das Neue genauer prüfen 
und würdigen zu Pönnen. 


A. Von der Methode des NRelbens und. 
Dreffens. 


Nah dem ältern und am meiften angewendeten 
Verfahren werden, wie befannt, die Rüben zu einem 
Brey zerrieben und aus dieſem wird der Nübenfaft 
duch Preifen gewonnen. Man erhält auf diefe Weife 
nie allen in den Rüben enthaltenen Zucker; denn bie: 
her hat man weder mechanifch allen in den Rüben ent: 
haltenen Saft ausbringen, noch den in den Nüben 
enthaltenen Zucker chemifch ausfcheiden Fönnen. in 
Zuderverlurft ergab fi) daher theild durch Saftver⸗ 
lurſt, theild durch Zerflörung des Zucker. 
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a) om Zuderveriurft burg Saftabgang. 


Saft geht bey dem ältern Verfahren 1) durch 
wmoolftändiged Auspreffen, und 2) durch oftinaliges 
Filtriren und Anhängen an die Gefäße überhaupt ver- 
Ioren. | 

Der Saftverlurft beym Auspreffen flieht im Ders 
Hältniß mit dee Unvollfommenpeit der Reibmafchinen 
und der Preifen. Je feiner dee Rübenbrey durch die 
Reilbmaſchine wird, und je wirffamer die Preifen find, 
deſto mehr wird SM erhalten. Bekanntlich bedient 
man fih in den meijten Fabriken der franzöfifchen 
Reibeplinder mit Sägblättern und guter hydrauliſcher 
Drefien. Daß die Menge des in Rüben fich findenden 
Waffers, und daher auch die Menge des Saftes, welche 
gewonnen werden Bann, nicht immer diefelbe ſey, ift 
wohl einleuchtend; denn Spielart der Rübe, Beichaf: 
fenpeit des Bodens und befonders der Witterung wäh: 
zend der Vegetationsperiode und zue Zeit der (Ernte, 
Urt der Aufbewahrung ꝛc. haben Einfluß auf den Waf: 
fer: und Saft: Gehalte Man Bann im Durchfchnitte 
den Waſſergehalt ju 84 — 85, den Gehalt an Sub: 
flanzen zu 16 — 158 annehmen. Die feſte Subftanz 
der Runkelrübe befteht nach Pelouze aus 

Zucker, 

Pflanzeneiweiß und Gallerte, 

Zaſerſtoff, 

einem thieriſch⸗ vegetabiliſchen Stoffe (Ferment), 

einem Pflanzenfett und Pflanzenöl, 

einem äthesiichen Del und bitteren Harz, 

. @ummi, 

Sarbftoff, 

freyen Säuren: als Aepfel: und Kleejäure, 

Salzen: als Meefaurem Kali und ſalzſaurem Am: 

moniaf, 

Thonerde, 

Eifens und Mangan⸗Oxyd, 

Spuren von Schwefel. 


Die wichtigiten und in größter Menge vorkom⸗ 
menden Stoffe find: Zucker, Pflanzeneimeiß und Gall: 
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erte, Saferftoff und Salze, deren Qualität ſowohl als 


Quantität nad der Natur des Bodens und Düngers 
varirt. 


Die öligen und harzigen Stoffe finden ſich zwar 
nur in geringere Menge in den Rüben, allein von dens 
felden rührt der Pragende Gefchmacd ber, den bie _ 
Runkelrüben beym Kauen haben, und wahrſcheinlich 
auch der eigenthämliche Geruch, welcher den Rüben⸗ 
rohzucer von dem Rohzucker des Zuckerrohres unters 
fcheidet. Ob die Runkelrüben Gummi enthalten, bes 
zweifle ih, und ob der unter dem Namen thierifch: 
vegetabilifcher Stoff oder Ferment aufgeführte Körper 
eine eigenthümlihe Subſtanz und nicht verändertes 
Eiweiß fey, dürfte noch näher unterfucht werden. 
Daß der Stoff, welcher felbft im Safte weiſſer Rüs 
ben eine Färbung hervorbringt, ganz von dem färben: 
den Pigmente der Haut verjchieden jey, wird wohl 
nicht in Abrede geftellt werden Fönnen, und es iſt 
überhaupt noch ſehr zu zweifeln, ob die Rüben einen 
eigenthämlichen Farbeſtoff enthalten. 


Die Subftanz, welche in dem Safte die gelbe oder 
beäunliche Farbe erzeugt, iſt Humusfäure oder der fos 
genannte vegetabilifche Extraktivſtoff, der theild ſchon 
jn der Rübe vorhanden ift, theils fi) während der 
Babeifation erzeugt. 


Wenn die Runfelrüben auögepreßt werden, fo ges 
ben mit dem größten Theile des Waſſers noch die im 
Waſſer aufgelösten und darin fuspendirten Stoffe in 
den Saft über, welcher daher Zuder, Eiweiß, Calls 
erte, Dumusfäure, Salze und Spuren eines flüchtis 
gen Oeles enthält. Da nun durch das Auspreſſen nie 
alles Waſſer ausgetrieben wird, fo bleibt auch immer 
ein dem zurückbleibenden Waſſer entfprechender Theil 
von Zucker zurüd, welcher als ein unvermeidlicher 
DVerlurft diefes Verfahrens betrachtet werden muß. 
Man bat bisher mit den erwähnten franzöfifchen Reibs 
mafchinen und mit guten hydrauliſchen Prefien 72 — 758 
Saft erhalten. Wenn nun ein foldher Saft bey 7 B.° 
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238 fee Subflanzen entpält, und barunter 105 Zu: 
dee, fo befleht der Saft in 100 Theilen aus 
87 Theilen Waſſer, 


10 nn Bude, | 

3 u fremdartigen Subſtanzen; oder in 75 
Tpeilen Saft befinden ſich 

65,5 „ Waffe, 

7,5 „Zucker, 


2,2 fremdartige Subſtanzen. 

Entpielt.die Rübe: 

85 Theile Waffer, 

10, Bude, 

5 fremdartige andere Subſtanzen, 
ſo bleiben in dem Rübenmarke 

9,7 Theile Waſſer, 

2,5 „ Zucker, 

2,8 ,„ andere Subſtanzen zurück. Man muß 
Daher immer wohl unterfcheiden, ob man von dem 
Zuckergehalte des Saftes oder der Rüben ſpricht; denn 
bey dem hier erwähnten Verfahren kann nur derjenige 
Antheil von Zucer, welcher in den Saft übergegan: 
gen iſt, ausgeſchieden werden; der im Nübenmarfe 
durückbleibende Zucker iſt ein unvermeidliher Verlurſt. 
Um nun diefen fo Hein ald möglich zu machen, haben 
einige Zabrikanten angefangen, das ausgeprefte Rü— 
benmark mit Waſſerdämpſen auszugiehen oder zu ma: 
zeriren; allein da jede Mazeration nicht zum Ziele 
führt, wie noch gezeigt werden wird, fo fcheint diefes 
Verfahren Leine große Verkreitung gefunden zu haben. 
Herr Erespel zu Arras erhielt nah Schubarth 
(fiebe deffen Beyträge zur nähern Kenntniß der Run: 
Pelrüben : Zuckerfabrifation in Sranfreich, Berlin 1836; 
und deffen Abhandlung in Dinglers polytechn. Jour⸗ 
nal, Jänner-Heft 1857) 85 Prozent Saft ducch ein 
2 maliges Preffen, wobey die Säcke nach dem crften 
Preffen durch Waſſer gezogen werden. Ob aber der 
‚nah dem zweyten Preffen der benepten Rüben erhal: 
tene Saft noch fo gehaltreich fen, wie der erfte, und 
ob die größere Saftınenge nicht Folge des beygemeng- 
ten Waffers fen, ift in der angeführten Abhandlung 
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nicht angegeben. — Herr Dr. 8. F. Bley Bat in fei- 
nee Schrift: „die Zucerbereitung aus Runkelrüben, 
Halle 1856, Seite 32% angegeben, daß Herr Medye: 
niker Bähr eine einfache und für kleine Fabriken me; 
nig koſtſpielige Neibmafchine erfinden Habe, mit wel 
her die Rüben fo fein zerrieben werden, daß Here 
Bley 943 8 Saft erhalten hat. Cr fagt Hierüber 
folgendes : | 


nDie Mafchine ift fo eingerichtet, daß fle wittefft 
Menſchen, oder auch dur Pſode oder Ochſen, auch 
wenn ed verlangt wird, mittelft Waſſerkraſt oder wit: 
telſt Dampfmafchinen in Bewegung geſeßt werden Bann. 
Den einer Bleinen Handmaſchine iſt nur ein Weufch 
nöthig, ben einer größern zwey Menſchen, zur Ber 
forgung der Rüben und Abtragung des geriebenen 
Qutes. - 


Die gedachte Reibmaſchine, mit welcher ber ie: 
finder bereits feit einem Jahre ſich befchäftige Bat, iſt 
in den Ichten Wonaten von ihm noch fehr weſentlich 
verbeffert worden, fo daß man ficher Peine volkomm⸗ 
nere Reibmafchine Haben dürfte, daher fie auch Beinen, 
oder einen nur ſehr geringen Abfall an Räben Tiefert.*)« 


*) Diefe Reidmafhinen, von melden eine größere für 
Fabriken, welche täglih 50 — 100 Zentner verarbeis 
ten, etwa hoͤchſtens 200 Thlr. zu flehen kommen 
dürfte, find in Modellen bey dem Grfinder, dem 
Scleufenmeifter Bahr in Bernburg, gegen ein 
billiges Honorar zu erhalten, und Bann man fid 
in frankirten Briefen, ſowohl an Herrn Bähr, als 
an den Verfaffer wenden. Nichts iſt unferer Zeit 
unangemeffener, als Geheimnmißkraͤmerey in Angele 
genpeiten, welche die Foͤrderung nüglicher Gewerbe 
betreffen, und nichts mir verhaßter; Daher ich ohne 
Bedenken die Beſchreibung dieſer Mafchine zur Pub: 
Tieität bringen würde, wenn mir daran das Eigen⸗ 
thumsrecht zuftände. Aber auch der Gcfinder, der 
fon dem allgemeinen Beften mandes Dpfer ge: 
bracht hat, wird die Anſchaffung burg eine billige 
Borderung gern fördern. 
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In Beziehung des Peeſſens ſagt Herr Blep: 
„Man bat viele Preſſen zur Ausziehung des Saſtes 
expfohlen. Sie liefeen zum Theile nicht genug. Saft, 
wie: die Walgene,. die. gemößnlichen Hebel: und bie 
Schraube⸗Preſſen; oder fie. find zu theuer, mie die 
hodroſtatiſchen oder hodrauliſchen — befonders menu 
man geoße Maffen des Rübenbreyes zu preilen bat, 
zu welchen man dann mehrere folcher Preffen bedarf. 
Ich glaube daher den Fabrikanten von Rübenzuder 
( Euntinentel: Zuder) einen Dienft zu erweiſen, wenn 
ih ihnen eine ſehr eininche, aber viel leiſtende Dop⸗ 
peipeeffe- empfehle, melde 4 Preßkaften enthält, von 
welchen 2 beitändig abgepreßt werden Pönnen, wähs 
rend 2 audgeräumt werden; felbige bedarf zur Bebdies 
nung nur 2 Menichen, oder läßt ſich auch mittelſt eis 
nes Ochſen oder eines Pferdes, die von einem Knaben 
geleitet werden Tonnen, in Betrieb feben, wobey es 
dann nur eines Menfchen zum Füllen der Säcke und 
Abränmen bes gepreßten Gutes bedarf. Ein Model 
zu dieſer Preffe ift ebenfalls bey gedachtem Schleufens 
meiſter Bähr, dem fie als feine Erfindung angehört, 
zu Haben, nnd gilt davon dasfelbe, was ben den Reis 
kemafspinen Über die Bedingungen angeführt wurde, 


Dagegen muß ich nun folgendes erwiedern: Es 
wurde auf dieſe Unpreifung hin, ein Modell der Reibs 
maſchint und Preffe von Heren Bähr angefauft, und 
die Neibmafchine in der. Runfelräben- Zucker s Fabrik 
in Gern aufgeftellt. Sie Bam auf 1000 Gulden zu fies 
ben, und entſprach den Erwartungen nicht; denn durch 
fie wurde. allerdings der Rübenbrey fehe fein und fels 
ner als wit der franzöfifchen Neibmafchine, allein der 

Arbeitseffekt fand in gar Feinem Verhältniß zur Leis 
fung; denn es. Bonnten in der Stunde mit 8 Reib⸗ 
käſten nicht einmal 3 Zentnee Rüben zerrieben werden, 
fo, daß dieſe Neibmafchiue abgebrochen, und eine ges 
woͤhnliche franzößſche aufgeftellt werden mußte. — Die 


Preſſe wurde. im Großen nicht ausgeführt, weil. man . 


fhou den Modelle nach beurteilen konnte, daß fie 
eben fo wenig. wie die Reibmaſchine zu diefem Zwecke 
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geeignet ſey. — Ich werde bey einer audern Gelegen⸗ 
heit auf dieſe Maſchinen ſpeziell zurückkommen. 

Nach den bisher bekannten Erfahrungen muß es 
als eine Thatſache betrachtet werden, daß bey der 
Methode des Reibens und Preffens ein Zus 
ckerverlurſt Dadurch. unvermeidlich ift, weil 
nicht aller in den Rüben befindlide Saft 
erhalten werden kann. Der in den Rüben zus 
rüdbleibende Zucker ift zwar für die Fabrikation nicht 
aber für die Ernährung der Thiere verloren. 


b) Vom Zuckerverlurſte durch die chemiſche 
Scheidung. 


Im Rübenfafte befindet ſich der Zucker in Waſſer 
aufgelöst, und in Verbindung mit noch andern vers 
ſchiedenen Subſtanzen, als Pflanzen: Epmweiß und Gall⸗ 
erte, Salzen, Extractivſtoff (Humusſäure) und Spu⸗ 
ven eines fettartigen, zum Theil flüchtigen Körpers. 
Diefe Subſtanzen müllen vom Zucker getrennt, und 
die gereinigte Zuderauflöfung durch Abdampfen auf 
den gehörigen Grad der Kenflallconcentration gebracht 
werden. Der Zuder ift ein kryſtalliſtrender Körpers 
ber entweder in großen deutlichen Kenftallen ale Raus 
diszucker, oder in Fleinen koͤrnigen Kryſtallen als Roh⸗ 
zucker im unreinen Zuſtande, oder als Zuckerbrod, 
Hutzucker im gereinigten Zuſtande einen Gegenſtand 
der Fabrikation, des Handels und der Conſumtion bil⸗ 
det. Der phyſikaliſch⸗ chemiſche Theil der Zuckerfa⸗ 
beifation zerfällt daher In 2 Operationen, als ı) in 
die Operation der Darflellung einer reinen Zuckerauf⸗ 
löfung, und 2) in die Dperation der Kruftallifatiom. 


aa) Bon der Reinigung des Runkelrüben⸗ 
Saſtes. 


Ich habe Seite 7ı5 des Jahrganges 1833 des 
Kunſt- und Gewerbeblattes, im Aten Bande der Schleiß, 
heimer Jahrbücher und noch an andern Drten die alls 
gemeinen chemifchen Grundſätze über die Reinigung 
des Runfelrüben s Saftes auf geſtellt. 
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Wenn legend ein Körper A mit andern Stoffen 
B, C, D ꝛc. verbunden ift, fo ift ein doppelter Weg 
möglich, daß der einzelne Stoff A von den übrigen 
getrennt, oder umgekehrt die Stoffe B, C, D ıc. von 
A getrennt werden. — Wir Fennen für den in Waffer 
aufgelösten Zucker Fein Scheldungsmittel, wodurch ders 
felbe in einen andern Uggregations : Zuftand verfeßt 
wird; denn der Zucer bildet mit allen Subſtanzen, 
mit welchen exe fich verbindet, Lößlihe Verbindungen ; 
wie müffen daher die Übrigen Subſtanzen, welche fi 
mit den Zucer in Auflöfung befinden, als Pflanzen- 
Eyweiß und Gallerte, Salze, Extraktivſtoff ıc. durch 
den Weg der chemifhen Preäzipitation trennen, um 
den Zuder allein in der Auflöfung zu erhalten, und 
eine reine Zucderauflöfing zu gewinnen. Denn der 
Zucker iſt eine von denjenigen Subflanzen, der im rel: 


nen Zuſtande Teicht kryſtalliſirt, deffen Kenftaflifation 


aber durch einen fehr geringen Antheil einer fremden 
Beymiſchung entiveder ganz oder theilweife aufgehoben 
wird. Bringt man 3. DB. in eine Zuderauflöfung nur 
10 Prozent arabifches Gummi vom Zuckergehalt, fo 
erhält man Feine Spur von Kryſtalliſation mehr, fon« 
dern einen ganz amorphen Körper. Der entfcheidendfte 
Punct bey der Runfelrüben: Zucerfabrikation ift die 
Reinigung des Runkelrüben-Saftes von allen fremds 
artigen Beymifchungen, um eine reine Zucherauflöfung 
zu erhalten. Diejes Biel Bann nur durch ein Präzis 
pitations s ( Reinigungss) Mittel erreicht werden, ıvels 
ches a) alle fremdartigen im Safte enthaltenen Stoffe 
als unauflöslich niederfchlägt, damit fie durch Ziltriren 
oder GSedimentiren getrennte werden können; und b) 
welches den Zucker nicht verändert, oder deſſen Kry— 
ftallifiebarkeit zerſtört. — Die Präzipitationsmittel, 
welche angewendet werden Bönnen, find? 1) Säuren, 
2) Alfalien, 3) Salze, 4) organifche Körper. 


a) Bon der Unwendung der Säuren. 


Unter den Säuren wurde bisher faft ausfchließlich 
und lange Zeit die Schwefelſäure' angewendet. 
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Diefe Säure Hat die Oigenfchaft, daB Eyweiß und 
einen Tpeil der Gallerte und des Extraktivſtoffes zu 
prägipitieen, und den Saft vor der fchnell eintcetenden 
fauren und fchleimigen Gaͤhrung, weiche fo hochſt nach⸗ 
theilig auf die Zuckerausſcheidung wirft, einige Belt 
zu ſchützen. Der Runkelrüben s Saft nämli gebt in 
Burzer Zeit, fich felbft Überlaffen, in die faure und fe 
genannte ſchleimige Gäprung Über, wobey ber Saft 
eine eigenthümliche Blebrige und fadenziehende Confs 
ftenz annimmt; in diefem Zuflande wird num der Bus. 
cker entweder gänzlich zerſtört oder wenigſtens amorpp, 
dv. 5. unkryſtalliſirbar gemacht. In den Lehrbüchern 
der Chemie werden wie bekannt, verfchiedene Zucker⸗ 
arten aufgeführt, unter welchen befanntli vom Stand⸗ 
puncte der Technif aus, der gemeine Erpflallifirte Zur 
der, der Prämelige Zucker und der amorphe Zuger 
unterfchieden werden. Der gemeine Zucker If der 
duch feine Geſtalt, phyſikaliſche Eigenſchaften und 
chemiſchen Verhältniſſe ausgezeichnetfte Körper unter 
den fogenannten neutralen Stoffen des Pflangenreiches, 
und biejenige Subftanz, deren Ausfcheidung den Ger 
genftand der Zuckerfabrikation xar edoxyv bildet. Dee 
amorphe, nicht Eenftallifirdare Zuder, Schleimzucker, 
findet fich wahrfheinlich in der Natur nicht, foadern 
ift nur ein veränderter oder zerjtörter Zucker, alfo im 
eigentlichen Sinn Fein Zuder. Der Zuder verliert 
feine Kryſtalliſirbarkeit, d. h. er wird amorpp durch 
Einwirkung der Wärme und aller jener Subſtanzen, 
welche feine chemiſche Natur verändern oder Verbin⸗ 
dungen mit dem Zucker eingeben; im erfleen Falle if 
die Kenftallifirbarkeit für immer zerftört; im letztern 
Sale kann die Kryſtalliſirbarkeit nur vorübergehend 
aufgehohen ſeyn und wieder bergeftellt werden, menu 
die Verbindung aufgehoben ift, — Unter dem Ramen 
des Frümeligen Zucker wird der Zucker der Trauben 
und aller fauren Srücdte und der ans dem Stärkmehl 
künſtlich erzeugte Zucker aufgeführt; ob aber der Staͤrk⸗ 
und Trauben: Zucer wirklich identifche Körper fepen, 
möchte noch zu bezweifeln feyn. In jedem Falle if 
uns die Natur dieſes Zuckers nicht genau bekannt; 


480 
wie kennen weder feine Kryſtallform noch feine ele⸗ 
mentare Zufammenfeßung genau, und es nıdchte Peine 
gewagte Dermuthung feyn, daß mancher Krumelzucker 
sur eine Derbindung von gemeinem Zucker und einer 
andern Subſtanz, 3. B. einer Pflanzenfäure, Manna⸗ 
zucker ıc. ſey. — Die bisherigen Erfahrungen über 
Amorppifieung, d. 5. Aufhebung und Veränderung der 
eigentlichen Kryſtallform, können in nachfolgenden Säs 
gen zufammen geftellt werden: 


1) Der gemeine Zucker wird durch alle Säuren, fos 

' wohl mineralifhe”) als organifche, ferner durch 

alle fauren Salze und ſolche Körper, welche fidh 

in eine Säure verwandeln, 3. B. Chloe ıc. ver: 

ändert, und entweder in krümeligen oder ganz 
amorphen (Schleim:) Zucker verwandelt. 


2) Diele andere Subſtanzen, welche mit dem Zus 
der Verbindungen eingeben, verhindern zwar die 
Kenftanifation des Zuckers, fo lange die Verbin: 
dung dauert, die Krnftallificbarkeit ift aber nicht 


zerſtoͤrt, 3. B. Alkalien. 

3) Daß der Zucker durch erhöhte Temperatur, eins 
teetende Gaͤhrung ꝛc. zerflört wird, ift eine be; 
Tannte Sache. 

Nach diefen Erfahrungsfägen muß die Anwendung 
von Säuren zur Reinigung des Runkelrübenfaftes als 
unftatthoft verworfen werden, fo viele andere Dor: 
theile die Anwendung der Säuren auch »haben möge. 
Die von Ach ard zuerft In Anwendung gebrachte Schwer 
felfäure Het fih ale Reinigungsmittel bis in die neue: 
fen Zeiten in den Fabriken deßwegen erhalten, meil 
Durch diefe Methode die phnfifalifche Klärung leichter 
als nad jeder andern Methode erzielt wird. Allein 
nachdem die Schwefelſäure zerftörend auf den Bucker 
wirkt, und durch fie die pflanzenfauren 3. B. Plee: 





°) Nur die Kohlenfäure macht eine Ausnahme, und die 
Riefelfäure, wenn fie als folche betrachtet wird, fo 
wie alle auf derfelden Stufe fiehenden Körper, 4. 
B. Thonerde ꝛe. | 
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und äpfelfauzen Salze des Saftes serfeht, und durch 
die freyiwerdenden Pflanzenſäuren, die Klee⸗und Aepfel⸗ 
fäure ꝛc. die Veränderungen des Zuckers im noch hös 
bern Grade herbepgeführt werden, fo war es eine na 
tücliche Folge, daß nach dieſer Methode immer 
ein Theil des Zufers zerſtört, d. b. in 
Schleimzuder verwandelt, und daher ein 
Zuderverluf herbeygeführt wurde. 


A) Bon der Anwendung der Alfalien. 


Unter den Alkalien hat man bisher nur ausfchlief= 
fend den Kalk zur Reinigung des Runkelrüben s Safs 
tes angewendet, durch welchen auch die meiften der 
im Softe befindlichen Subftanzen außer dem Zucker 
gefällt werden. Die Unwendung des Kalkes hat aber 
nachftepende Schwierigkeiten gezeigt: 


1) Die phyſikaliſche Klärung geht bey der Anwens 
dung von Kalk ſchwieriger von Stetten als bey 
der Anwendung von Schwefelfäure und nachhe⸗ 
tiger Neutralifation derfelden mit Kalk, daher 
man mehr Schaum und Bodenfag erhält, und 
überhaupt mehr zu dem beſchwerlichen Filtriren 
gezwungen iſt. 


2) Durch den Kalk werden die pflanzenſauren Salze 
ebenfalls zerfeßt, und die Alkalien, Kali und 
Ammoniak in Sreppeit gefept, durch welche nach 
der bisherigen Annahme vorzüglich die gänzliche 
Scheidung des Eyweißes, der Gallerte, des Er⸗ 
tractivſtoffes und der fetten Subſtanz, welche 
Stoffe alle durch die Alkalien aufgelöst oder im 
Auflöfung erhalten werden, verhindert wird. 


3) Da nit nur diefe Alfalien, fondeen in der Ne: 
gel auch ein Ueberfhuß von Kalk im Safte zus 
ruͤckbleiben, fo wird ebenfals ein Theil des Zu⸗ 
ders feiner Kenftallificbarfeit beraubt, und der 
übrige Zucker hat. einen unangenehmen alalis 
fhen Geſchmack, daher man gezwungen ift, diefe 
Altalien wieder duch Säuren zu neutralificen. 
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Ad 1) Der erfte Vorwurf, den man der Kalk⸗ 
methode macht, kann durchaus nicht In Abrede gefbellt 
werben; unterdeffen kaun Die Schwierigkeit einer tech⸗ 
niſch⸗ richtigen Operation, fo lauge fie oͤkonomiſch ift; 
nie ein Grund ſeyn, diefelde einer bequemeren aber 
minder guten aufjuopfeen. 


Ad 2) Daß. man bey der Klärung mit Kalt nicht 
einen fo heilen, d. h. phyfiſch⸗ Flaren Saft ale bey 
der Klärung mit Schwefelfäure erhalte, iſt ebenfalls 
richtig; unterdeffen muß man nicht die chemifche Nein: 
heit einer Srüßigfeit mit der phyſikaliſchen Klarheit 
verwechfeln. Gin durch Kalk geflürter, aber etwas 
teüber Saft 3. 3. wird beym Zuſatz von Schwefslfäure 
augenblichtih Par, aber beſtimmt chemiſch unteiner, 
indem die Stoffe, welche vorher nur fuspenbirt was 
ren, und durch Ziltrieen oder Sedimentiren entfernt 
werben Fonnten, beym Zufape von Schwefelſäure aufs 
gelöst werden, und den Saft chemifch verunreinigen, 
Wenn ;. B. unauflöslide Verbindungen von Eyweiß⸗ 
kalk, Gallerte- Kalk ꝛc. Im fein vertheilten Zuſtande 
in. der Flüßigkeit fnspendirt find, und den Saft trüb 
machen, fo verbindet fih die zugeſetzte Schwefelfüure 
"mit dem Kalk, wobey Eyweiß, Gallerte und andere 
durch den Kalk gefällte Stoffe wieder frey werden, 
und fih auflöfen. Diefe ſchnelle Klärung d. h. das 
Klarwerden des Saftes dur Schwefelfäure, melde 
aber fein Zeichen einer Reinigung ift, bat von jeher 
und noch Immer fo viele Unhänger diefer Methode an, 
geloct. 


Wir Bennen gegenwärtig 5 Modififatiouen der 


Säure : Anwendung , nämlich: 

1) die Achard'ſche oder teutfche Methode, nach wels 
her zuerft der Saft mit Schwefelfäure verfept 
wird, die.dann mit Kalk neutralifiet wird; 

2) die franzöfifche Methode, nad welder man zu: 
erſt mit Kalk. Flärt, und dann den Kalk mit 
Schwefelfäure neutralifiet, und 


3) die böhmiſche Methode, ben welcher Schwefel: 
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fäure, Kalt und dan wieder Schwefelfänze: ap: 

braucht wird. 

Diejenigen, weiche die Schweſellure vor dem Kall 
anmenden, beteachten diefe als ein Präsipitationämis 
tel dee im Safte befindlichen fremdartigen db. h. außer. 
dem Zuder befindlichen Subſtanzen; diejenigen. Hinges 
gen, welche die Schwefelſaäure nad der Märung (Baer. 
fefation ) zufeßen, haben entweder bie Abficht 1) dem 
Softe eine nod) größere Klarheit zu geben, ober 2) 
den Ueberfchuß des Kalkes und der frey gemprdenen 
Alkalien zu neutralißeen, weil man von. benfelben eis 
nen nadhthelligen Eiuduß auf deu Zucker befürchtet. 
Filtrationen oder gar Klärungen mit Bfut, um fein 
vertheilte Stoffe zu ſcheiden, find allerdings eine fehe 
unangenehme, läflige und den Fabrikbetrieb beſchwe⸗ 
reude Operationen; unterdejlen Paan mau bey einer 
zweckmäßigen Anwendung des Kalkes außer der Filtra⸗ 
tion des Schlammes uud Schaumes jede weitere Fil⸗ 
tration durch Bedimenticen überflüßig, maden, unb 
endlich 


Ad 3) "daß der Zufag von Schwefelfäurs nicht 
nothwendig fey, um den Ueberſchuß von Kalk und Kall 
zu neutralifiren, werde ich weiter umten zeigen; unter 
deffen, wenn auch eine folche Neutralifation nothwen⸗ 
dig ſeyn follte, fo Paun diefe durch viele andere Stoffe 
bewirft werden, welche weniger nadıtheilig auf den 
Zuder einwirken. Die Wirkung des Kalkes auf den 
Runfelrüben : Soft kann vicheicht folgender Weiſe er- 
klärt werden: 


Durch den Kalk werden die im Safte vorbandes 
nen freyen Pilanzens&äuren neutralifirt, viele von 
den alfalifchen Salzen 3. B. das klee- und äpfelfaure 
Kali und Ammoniak werden zerfept, woben bad Ams 
moniak fich verflüchtiget, das Kali hingegen aufgeldst 
bleibt; alle diejenigen organifchen GStoffe, weldhe mit 
dem Kalke unauflöslihe DVerbindurgen bilden, 3. B. 
Eyweiß und Gallerte werden gefällt, wodurch der 
Schaum und Bodenfap gebildet wird, und in der Auf 
löfung, d. 5. in dem gereinigten Safte bleiben Zus 
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Kalt und die uflöslichen Kalkfalge, 3. B. Apfel: 
Kall und alle diejenigen Subſtanzen, die duch 
nee nicht gefällt, zerſeßt oder verändert werben, 
Srteactioftoff oder Humusfänre, Kochſalz, etwas 
eus Eyweiß und Gallerte ıc. Bey -dee Anwen: 
ver Schwefelfäure erzeugt fi) Gips und fchme: 
e Alkalien, welche im Safte aufgelöst bleiben. 


») Von der Anwendung der Salze. 


in den neueften Zeiten wurde der ſchon von Na: 
B angemwendete Gips als Reinigungsmittel des 
3 vorgefchlagen, wahrfcheinlih aus dem Grunde, 
man die guten Wirkungen der Schwefelſäure 
ihren nachtheiligen Einfluß auf den Zuder er: 
; allein eine Mare Vorftelung von den Wirfun: 
8 Gipſes fcheint man noch nirgends aufgeftellt 
en. — Daß der Gips die organifhen Stoffe, 
Eyweiß und Pflanzens Gallerte präzipitire, ift 
möglich; er Fann nur auf die Salze wirken, in 
ih Zerſetzungen nach den Gefepen der doppelten 
erwandtſchaft bilden; fo 3. B. wenn FEleefaured 
nd Gips zufammen kommen, fo erzeugen fich 
ffaures Kali und Flcefaurer Kalk. Die vorzügs 
Wirkung des Gipſes fcheint darin zu liegen, daß 
eptwerdende Kali, wenn es fi) mit Koblenfäure 
ıdeu hat, duch den Gips in fchivefelfaures Kali 
ndelt wird, welches ein ſchwer loͤsliches indiffe⸗ 
Salz ift, während das Fohlenfaure Kali aufld- 
mf das Eyweiß, auf die Pflanzen: Gallerte und 
ummsfäure wirft. — Außer dem Gips hat man 
verfchiedene Salze, als 3. B. Alaun, Zinkoitriol, 
ucker sc. zur Reinigung des NRunfelrüben : Saftes 
lagen und angewendet. Alle der Gefundpeit 
eiligen Metallfalze ſollten aus fanitätspolizeplis 
Rückfichten *) nicht angewendet werden, weil ber 


ee 


iuch bey der Anwendung ber Schwefelfäure follte 
die Verunreinigung derfelben mit Arſenik beruͤckſich⸗ 
iget werben. 
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Zucker die meiften Metallorpde auflöst. — Bep ber 
Anwendung aller dieſer Körper folite immer eine klare 
Voritelung Über die Wirkung derfelben gegeben ſeyn, 
nämlich Alaun und ähnliche Salze können entweder 
gebraucht werden, um bie organiſchen fremdartigen 
Stoffe im NRunfelrüben: Safte zu fcheiden, oder um 
den Weberfchuß des bey der Reinigung gebrauchten Kat: 
kes zu neutralifiren. 


Es wurde fchon oben erwähnt, daß bey der Kalk⸗ 
methode nicht nur die Alkalien der alkalifchen Salze 
frey werden, fondern immer ein Ueberſchuß von Kate 
im Safte aufgelöst bleibt, zu deren Entfermmg man 
bisher immer die AUnmendung von Schwefelfäure für 
nothivendig gehalten hat. Die Neutraliſation kann 
aber nicht allein durch Säuren, fondeen dur alle ſau⸗ 
ren Salze von Kalt 3.9. fauer phosphorfanren Kalk 
und ale Salze der Erden und Metalloryde, z. ©. 
Bitterfalz, Alaun, Eifenvitriof sc. herbepgeführt werden. 
Allein ale fauren Salze wirken wie feepe Säuren 
nachtheilig auf den Zucker, und von ben neutrealen 
Salzen bleibt immer ein Theil dee Salzbafis im Zur 
ker gelöst zurück, weil der Bucher auflöfend auf Die 
Salgbafen wirft. So follte man 3. B. Bitterfalz, 
Alaun und Eifenvitrlol sc. für vortrefflihe Neutralifa- 
tions s und Reinigungsmittel Halten; denn Bitterfalz, 
Alaun, Eifenviteiol sc. werden durch Kalk zerfeßt, ins 
dem fi Gips bildet und Bittererbe, Thonerde (oder 
auch bafifcher Alaun) Eiſenoxpdul ıc. gefällt werden, 
und daher eine volfländige Neutralifation des Kalkes 
und der Alkalien erfolge. Da ferner Eyweiß, Pflan: 
zen⸗Gallerte, Humusfäure ıc. mit der Bitter: und 
Tponerde, dem Eiſenoxyd zc. fchwerlösliche oder unauf- 
Lösliche Verbindungen eingehen, fo ſollte man a priori 
eine fehr günftige Wirfung von dee Anwendung dieſer 
Körper erwarten; allein die Verſuche haben dieſer Vor: 
ausſetzung nicht entſprochen, weil die chemiſche Wir: 
ung der Mineralfalge durch die Gegenwart von ver 
ganifchen Subſtanzen ſehr mannigfaltig modificirt wird, 
worüber wir noch wenig aufgefldet find. So 8. 


n 
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gänt Kalkwaſſer die Salze der Bittererde, Thonerde, 
der meiften neutralen Metalloryde; im Kalkhaltenden 
gereinigten Runfelrüben« Safte Habe Ich Hingegen ger 
gen alle Erwartung durch Auflöfungen von Bitterfalz, 
Alaun, Eiſenvitriol ꝛc. Feine Fällungen erhalten. 


3) Von der Anwendung der organiſchen 
Körper. 


Unter den organifchen Körpern ıwendet man am 
meiften die Knochenkohle (wenn diefe den Namen eis 
nes organifchen Körpers verdient) an, ferner Zette 
beym Abdampfen , und außerdem bat man noch 
den Gerbeftoff empfohlen. — So lange und allgemein 
-andh die Knochenkohle angewendet wird, fo hat man 
doch nad meinen Dafürhalten noch nirgends eine 
richtige Theorie Über die Wirfung diefes Mittels aufs 
geſtellt. — Man Hat bisher meiftend nur angenoms 
men, daß durch die Knochenkohle der den Saft fär, 
bende Crtractivftoff (die Humusfäure) gefällt werde, 
aber dabey es unbeſtimmt gelaffen, ob die Wirkung 
der Kohle phyſiſch durch Adhäfion oder chemifch durch 
Berwandtfchaft hHerbengeführt werde. Die Knochens 
kohle iſt ein Aggregat von Kohle, 3 phosphorfaurem 
Rate und etwas Pohlenfaurem Kalk, und. wirkt theils 
phyſiſch durch die Adhäfion, theils chemiſch durch Der: 
wandtjchaft. Alle nicht Erpftallificdaren, amorphen und 
zum Theil noch organifirten organifhen Stoffe 3. 2. 
Extractivſtoff Dumusfäure), Eymweiß, Pflanzengallerte 
ze. werden durch Fein Präzipitationsmittel volftändig 


aus ihren Auflöfungen gefällt, und ſelbſt die Verbin: 


dungen, welche fie mit den Salzbafen und Salzen 
eingehen, find ficherlih mehr Wirfungen der Adhäfion 
als der chemifchen Verwandtfchaft nach beflimmten flö- 
«iometrifhen Verbindungsverhältniffen; ja man möchte 
ed noch für zweifelhaft halten, ob fie im Waſſer wirk, 
dich aufgelöst und nicht vielmehr fehr fein fuspendiet 
find. Diefe Stofie find e8 nun, welche durch die 
Kople und alle ähnlich wirkenden Körper nur durch die 
Wirkungen der Adhäflon aus dem Runkelrüben-Safte 
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entfernt werden. Es ift überhaupt eine ſchwierige 
Sache, die Grängen zwiſchen Abpäflon und chemiſcher 
Derwandtfchaft zu bezeichnen, und rechnet man jur 
chemifchen Verwandtſchaft nur die nach beſtimmten 
Mifchungsverhältniffen gebildeten Derbinbungen , fo 
fpielt fiderlich die Adhäflon bey chemiſchen Progeffen 
eine weit größere Rolle, als ihr bisher zugefchrieben 
worden ift. (Der in den neueften Zeiten anempfohlene 
Thon zur Ziltration des Saftes wirkt ficherlich wie 
die Kohle nur in einem fchwächern und unvolkomme⸗ 
neren Brade). — Die Kohle wirft aber nicht allein 
phyfiſch, fondern auch chemiſch, und zwar durch Ihren 
Gehalt an Fohlenfaueen und phosphorfauren Kalk. 
Werden ſaure Syrupe durch Kohle filteiet, fo wird Die 
Säure durch den Eohlenfauren Kalk neutealifirt. Aber 
auch alfalifche Sprupe werden durch die Kohle neutra⸗ 
lifirt, indem der in der Kohle befindliche 2 phosphor 
faure Kalk noch Kalk aufnimmt, und fidh in neutralen 
phosphorfauren Kalk verwandelt. Aus diefem Grunde 
Fann zwar der gebrauchten Knochenfohle durch bie bie⸗ 
berigen Methoden der Wiederbelebung die entfärbenbe 
Wirkung, nicht aber die Eigenfchaft, den Kalk zu new 
tralifiren wieder gegeben werden. — Ein fo fchäßbares 
Mittel die Knochenfohle für die Ausfheldung des Zus 
ders auch ift, fo hat ihre Anwendung Doch wieder 
eine bedeutende Schatten: Seite Wendet man bie 
Knochenfohle als feines Pulver nad der ältern Mes 
tbode an, fo braucht man zwar weniger, allein man 
hat ein Covagulationsmittel, Eyerklar oder Blut noth: 
wendig, um die Kohle durch Filtration wieder trennen 
zu Pönnen, was immer dadurch Nachtheile bringt, daß 
die im Blute oder Eyerklar befindlichen nicht coogull: 
renden Subftanzen im Saſte zurückbleiben und biefen 
wieder verunreinigen. 


Gebraucht man die Kohle im geförnten Zuftande 
mit dem Dumont’fchen Zilter, fo hat man nicht nur 
eine große Menge Kohle notwendig, foudern durch 
Verdünnung des Saftes und Auswafchen der Knochen: 
kohle geht eine Menge Zuder zu Grunde. Die Kos 


— 
len müſſen, um die auflöslichen Salze z. B. Kochſalz 
zu entfernen, vor der Anwendung ausgewaſchen ers 
Yen. Hieben halten fie eine Menge Waſſer zurück, 
wodurch der nachfolgende Saft ſehr verdünnt wird, 
md beym lepten Auswaſchen der gebrauchten und mit 
‘Saft imprägnirten Kohle fehr viel Zuger in den Po: 
ten zurück bleibt und verloren geht. — Wenn beym 
Sindampfen des Syrups diefer nicht gut kocht, fon: 
dern beſtändig überzulaufen droht, fo werfen die Sie: 
dee Stückchen von Butter hinein, welcher phyſiſch und 
chemiſch wirken Bann, indem fi durch die Einwirkung 
des Fettes auf die Alfalien und den Kalk, Seifen bil: 
den, md fo ebenfalls eine Neutralifation flatt finden 
fan. 

Eöfungen von Gerbeftofi Haltenden Subſtanzen foll 
man ſchon feit langer Zeit In den Kolonieen bey dem 
Säfte des Zuckerrohres anwenden, allein zu welchem 
Zwecke diefes gefchehe, wurde nirgends nachgewieſen. 
Der Gerbeftoff kann ſowobl zue Fällung ber organi: 
fchen feembartigen Subjtangen 3. B. des Eyweißes, 
der Pflangengallerte ıc. ald auch zur Neutralifation des 
Kalkes angewendet werden. In beyden Fällen ſollte 
ver Gerbeſtoff nach den bekannten Erfahrungen, daß er 
mit Eyweiß, Schleim, Kalk ꝛc. unaufloͤsliche Verbin⸗ 
dungen elngeht, gute Wirkungen hervorbringen; allein 
die Verſuche, welche ich in dieſer Beziehung machte, 
entſprachen den Erwartungen nicht. 


bb) Vom Zucker⸗Verlurſte bey der Kryſtal⸗ 
liſation. 


Daß aller in den Rüben befindliche Zucker kryſtal⸗ 
Hfrbae ſey, habe ich im Jahre 1827 ausgeſprochen, 
(Rebe landwirthſchaftliches Wochenblatt 1827 Seite 515) 
zu einer Zeit, als man noch allgemein das Gegentheil 
glaubte. Die Kenftallifirbarkeit eines größern oder ges 
ringern Theiles von Zucker geht nun theils durch den 
Prozeß der Reinigung ded Runkeleüben : Saftes, theils 
durch die Abdampfung verloren. Der Runfelrübens 
oft muß nämlich bis auf ſeines Volumens einges 
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bampft werden, um ducch fchnelle Kryſtalliſation in den 
feften Zuftand überzugehen oder 100 Maß gereinigter 
Saft geben im Durchſchnitt 10 Maaß Sorup von der 
zue Kryſtalliſation geeigneten Concentration. Ben die: 
fer langfamen Eindampfung wird um fo mehr Zucker 
zu Melaſſe, je unreiner der Saft ift, je höher die 
Temperatur iſt, bey welcher eingedampft wird, und je 
länger das Eindampfen dauert. Die Reinpeit des Safs 
tes hängt von der vorausgegangenen Defefation und 
Klärung ab, und es wurde bereitd fchon mehrmals ers 
wähnt, daß wir noch Peine Defefations : und Klärungs⸗ 
Methode Bennen, wodurch eine reine Zucerauflöfung 
erhalten wird, und daß daher hierin der Hauptfächs 
lihite Grund zu fuchen fey, warum fo viel Melafle 
oder unfenftallifiebarer Zucker erhalten wird. — 


Außer einer unvollkommnen Reinigung trägt noch 
eine unvolfommne Abdampfung zur Zerflörung des 
Zuckers, aber nach meiner Unficht, im geringern Grade, 
bey, als man allgemein annimmt. Weil ein unvoll 
kommen gereinigter Saft fich über offenem Feuer fehr 
ſchwer verdampfen läßt, fo bat man entweder deu 
concentrirten Sprup der langſamen Kenftallifation über: 
laffen, oder man mußte zu ſehr complicirten Abdams 
pfungs = Apparaten feine Zuflucht nehmen, von denen " 
viele in kurzer Zeit wieder in Dergejienheit gefommen 
find, ohngeachtet fie ald das Vollkommenſte angeprie: 
fen worden find, 3. B. die Abdampfung durch Durch⸗ 
ſtrömen von erwärmter Luft. Yin melften wird die 
Abdampfung mit Wailerdämpfen, und zwar ben ge: 
wöhnlichem oder mit vermindertem Luftdrucke angemens 
det. Ben der Frage, welche Art der Abdampfung die 
beifere fey, muß immer das technifch = phnfifalifche und 
öfonomifche Prinzip berückfichtiget werden. Bey der 
Ubdampfung mit Wafferdämpfen und vermindertem 
Euftdrucke findet zwar die geringſte Veränderung des 
Softes flatt, weil der Siedepunct der Flüßigkeit be- 
beutend 3. B. bis zu 60 Ro herabgerückt ift, während 
bey gewöhnlichem Luftdrucke eine concentrirte Zucker⸗ 
löſung von 40° B. erfl bey 90° R. Eocht, mithin bey 
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der höhern Wärme auch eine größere Veränderung des 
Zuckers vor fih geht. Dagegen find die Apparate der 
Addampfung mit Waflerdämpfen und vermindertem Eufts 
drucke fehr compliciet und Pofifpielig in der Anlage 
und Unterhaltung, während die Abdampfungsapparate 
über offenem Feuer die wohlfeilſten und einfachften find. 
Die Apparate zur AUbdampfung mit Wafferdänpfen bey 
gewöhnlichen enftdrucke gewähren weder bie Vor⸗ 
thelle der crftern noch der zweyten Art der Abdau⸗ 
Hung. Durch welche Apparate. die größte Erſparung 
son Brennmaterial herbeygeführt werde, iſt noch nicht 
entſchieden. Bon dem Orundfape ausgehend , daß das 
Waſſer ben jedem Grade der Temperatur eine gleiche 
Warme⸗Menge brauche, um in Dampf überzugahen, 
foßte man zu dem Schluße berechtiget fenn, daß ein 
bedeutender Unterfchied in der Confumtion von Brenn: 
material von gleichem Brennwertbe bey den verfchie: 
denen DBorrichtungen nicht erifticen werde, unterdeffen 
hängt der Aufwand von Brennmateriäl nicht allein von 
dem hervorgebrachten Effekte, und in biefem Falle von 
der Menge der erzeugten Dämpfe, fondern hauptfächs 
lich von der wmöglichft beften Confteuction der Feuer: 
herde und Wärmezuleitung zu dein erwärmenden Körs 
per ab. So 3.3. braucht man ben der Abdampfung 
in großen eingemanerten Pfannen mit Ziefulirfeuer we: 
nigee Brennmaterial, als ben den Häufig gebrauchten 
Heinen Schaufelpfanuen, bey welchen der größte Theil 
der Wärme unbenügt durch den Fuchs entweicht. Da: 
gegen können in diefen Pfannen Pleinere Portionen 
Saft in kurzer Zeit verdampft und ohne Gefahr des 
Anbrennens entleert werden, während die Verdam⸗ 
pfung in jenen ben den größeren Maffen längere Zeit 
dauert, und die Entleerung, befonderd ben ſchon con: 
centrietem Safte fehr fchivierig wird. Kurz es find 
in diefee Beziehung unzählige Modififationen möglich, 
je nachdem man mehr das technifche Nefultat oder das 
öfonomifche Prinzip im Auge behält; im Allgemeinen 
Fann man hierüber nachjtehenden Sat aufitellen: Große 
Fabriken mit großen Kapitalien werden immer mit den 
möglich vollfonmenften Apparaten ohne Räckſicht auf 
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die Koften ihrer Aufchaffung gu arbeiten fuchen, wäh 
rend Beine Fabriken wit geringen Sapitalien ch wit 
den minder vollkommenen Apparaten felbft auf, Koßten 
des Rohertrages begnägen müſſen; das ÖSfonpmijdge 
Kefultat, nämlich die Größe der Verzinſung ber, yer- 
mwendeten Kapitalien, ift aber Häufig..im Ichteren uk 


ceteris paribus größer al& im erfleren. 


B. Bon der Methode der Majerutbas ee 
frifhen Rüben. | 


Bell duch Die alte Methode des Acthenß ua) 
Preffend nicht aller in den Rüben enthalte, Saft, 
und daher aller Zuder erhalten wird, fo hat man bug 
ein anberes Verfahren, dieſes Biel zu erreichen, geſucht. 
Schubarth fagt in feinen Bepträgen aunn yäpsen 
Heuniß Der Runkelrüben-Zuckerfabrikatlan je. Saw 
zveich Folgendes Über dieſen Gegenſtand. 


„Statt die Rüben zu Brey zu reiben md diefen 
dann auszupreffen, hat man in Frankreich ein andered 
Derfahren angefangen zu befolgen, das Maurer 
tionsverfahren. Bereits 1812 hat Here Eh. De 
rosne, in Paris, diefes Verfahren In einem Schrei⸗ 
ben an Heren Crespel angedeutet, — affein eeft weit 
fpäter Fam es zur wirklichen Einführung In die Pre 
xis. Herr Matth. de Dombasle und de Beaufen 
waren die erften, die das Verfahren prüften und ver 
fhiedene Apparate zu dem Ende conftenirten, welche 
aus franzöfifchen Zeitfchriften in Diugler's polytech⸗ 
nifches Journal übergegangen und in Deutſchland bes 
Pannt geworden find. Der von Herrn be Beanjen 
angemwendete Apparat ’), cu fich durch bie Ast ‚Han 
eiefulirenden Saft zu erwärmen wanötpig compliaiet, 
gab ben den Mehreſten, die ihn anwendeten, Fein 
günftiges Nefultat. Bald darauf.confleuiste Dr. Mar 


*) Dingler’s polptehnifges Journal, BR 51. Sp 
Bd. 55. Seite 307 und 367. 
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eiren andern Macerator, welcher in den nörbli- 
Departements angewendet wird. 


Es wird aus Eiſenblech ein zweyſchenkliger Kaſten 
orm eines länglichen Kettenglieds zuſammen ge: 
Derſelbe beſteht aus 2 parallelen, ſenkrechten, 
erſchnitt rechtwinklichen hohlen Räumen, die un: 
nd oben vdurch ein halbzirkelförmig gekrümmtes 
P mit einander verbunden, am obern Ende aber 
weit offen find, als die Decke des obern Bogen: 
. fehlt, damit man fren zu der im Innern be: 
Ken Mafchinerie gelangen kann. Die Dimenflo: 
had verfchieden; die Pleineen haben eine Höhe von 
uß, jede Hälfte des Kaftens 26 Zoll breit, 18 
tief; die größern find 17 Zuß hoch, ja man hat 
ch größer, (fcherziweife macerateur monstre ge 
). Das Cifenbled war bey den Apparaten, die 
ı Ülloye und Blangy bey Arras, in Bouchain ges 
‚ zu dünn, überhaupt der eiferne Kaften nicht feſt 
5 eonfleuiet, um dem Druc einer Flüſſigkeits⸗ 
von mindeftens 8 oder 14 Fuß Höhe, ohne fich 
efen, Widerftand zu Teiften, weßhalb denn die 
ee Rd) gendthigt fahen, den Blechkaſten mit Bret: 
u verkleiden, und diefe durch Spreitzhölzer feit 
würden ; damit der Apparat nicht beefte. 


An diefem zwentheiligen Kaften befinden fich 2 pa- 
e Retten ohne Ende, a la Vaucanson, in 
e am oberen Ende 2 auf eine horizontale Welle 
beachte Kettenräder eingreifen. An der Welle fipt 
ebalb ein Getriebe, welches mit einem auf der 
elwele befeftigten Rad in Eingriff ficht. Die La: 
dieſer Wellen ruhen auf einem binlänglich ſtarken 
nen Bock, der den Dracerator umgibt. An den 
en ‚parallelen Ketten, welche um die Breite jedes 
mkels von einander abftehen, find Querſtangen 
Gifen angebracht, welche diefelben verbinden. Un 
it in gleichen Abftänden eine beftimmte Zahl aus 
iſtääben gebildeter Bitter, palettes, befeftigt, welche 
dleſelben Dimenfionen haben, als der Querfchnitt 
Schenkel des ziventheiligen Kaſtens. Kleinere Ap- 
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parate haben 24, größere 32 oder 36 Gitter; die ex 
ſtern find aus 15, die letztern aus 24 Stäben ge 
bildet. 


Nahe an der untern Krümmung ift auf der Sei⸗ 
te, wo dad Niedergeheu der in Bänder zerfchnittenen 
Rüben flatt findet, ein enges Dampfrohr eingefchraubt, 
duch welches, während des Ganges des Apparate, 
Dampf von 5 bis 54 Atmoſphären hinzutritt; die 
Dampfmenge kann duch einen Hahn regulirt werden. 
Die Teuperatur des Apparats it an dieſer Stelle ge: 
gen 75 bis 78° R., an der eutgegengefebten Seite da: 
gegen etwa nur 30 bis 359%. Auf der letztern Geite 
fließt oben durch Dampf gewärmtes Waifer aus einem 
Behälter zu, um die durch die Mafchine emporgehobe: 
nen ausgezogenen NRübenfchnitte auszufüßen. Ciu Ars 
beiter gibt nämlich auf ein eifernes Gitter einige Schau: 
feln zerfchnittenee Rüben, worauf ein anderer Arbeiter 
an der Kurbel fo lange langfam dreht, bis die Rüben 
fo tief gefunfen, daß ein zweytes Bitter fich Horizon: 
tal ſtellt. Darauf wird diefes mit Nüben bedecdt, nie 
derbewegt und fo fortgefahren. Während aber auf der 
einen Seite die mit frifchen Rüben bedecften Gitter 
niederfinfen, heben fich andere, auf denen die Rüben 
bereitd andgezogen find, pulpe, in die Höhe, und laf- 
fen diefelben, wenn fie nahe dem höchiten Punct der 
obern Krümmung angehoben find, ducch einen in dem 
Boden derfelben angebrachten Ausſchnitt in einen un 
teen Raum berabfallen, von wo aus biefelben wegge⸗ 
fhafft werden. Sie haben ungefähr eine Wärme von 
20 und einigen Graden R., find ſehr naß, und fchme: 
cken, wenn die Maceration gut vollbracht war, nicht 
im Geringſten füß. — 60 Pfund Rüben erfordern 50 
Pfund Waſſer. Der feuchte ausgezogene Rückſtand 
wiegt nahe.fo viel, als die Rüben vorher. 


Binnen 3 Minuten wird je ein Gitter mit ger 
fchaittnen Rüben bedeckt, umd diefe duch Drehen an 
der Kurbel um den Zwiſchenraum je zweyer Bitter in 
dem einen Schenkel des Kaſtens niederbewegt. Dem⸗ 
nach muß binnen 18 Minnten bep dem kleinern, und 
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24 bie 27 bey dem größern ein Umlauf der Ketten 
und Gitter vollendet ſeyn. Die durch's Maceriren ers 
baltene warme Flüſſigkeit von 5 bis 55 N. fließt an 
der Vorderfeite desjenigen Schenkels des Kaftend aus, 
in weichem die zerfchnittenen Rüben auf den Gittern 
niedergehen , und zwar durch den Hudroftatifchen Drud 
einer im andern Schenkel etwas höher ſtehenden Waf: 
ferfäule gendthigt.- Aus diefem Grund mündet aud) 
Die Nöhre, durch welche floßweis eine abgemeßne 
Menge heißes Waifer in den entgegengefeßten Schen⸗ 
Bel des Apparats einjließt (etwa 2 Quart), höher ein, 
als die breite Ausflußmündung des durch die Auszie⸗ 
hung gewonnenen Saſts angeordnet if. Am untern 
gefrümmten Ende des Apparate it eine Fleine und 
eine größere Oeffnung angebracht und dicht verfchloifen, 
um, im Fall eines Srilftauds, deu Saft gänzlich ab: 
laſſen, und Rüäbenſchnitte, die fi) durch die Stäbe 
an den Seiten durchgepreßt haben, vom Grund weg: 
nehmen zu koͤnnen. — Der Macerator it auf einem 
erhöhten Raum In der Fabrik anfgeitellt. 


Die zum Betrich des Macerators nörhigen Rü—⸗ 
ben werden mittelit eines Rübenſchneiders, coupe -ra- 
cine, zerfchnitten. Diefer beiteht aus einer gußeifer: 
nen Scheibe von + Zuß Durchmeifer mit 10 nach der 
Age bin gerichteten convergirenden Schlipen, in denen 
eiferne, mit breiten Jübnen verjebene Meſſer in ſchrä— 
ger Richtung angeſchraubt find. Die Scheibe wird 
durch eine borizontate Welle in ſchnellen Umſchwung 
nefent, und flreift ben einem Rumpf vorben, in wel—⸗ 
bein ſich die gewaſchenen Rüben befinden. Die Meifer 
faifen Rüben, zerfpäpneln fie, und jireuen Die ſchma⸗ 
len Nübenbänder vermöge der Centrifugaltraft aus ein: 
ander, weßbalb vor die Oeffnung des Kajtens, in wel—⸗ 
ben diefelben geſammelt werden, ein Tuch vorgebängt 
if. Bir je einen größern Macerator dit eine Schnei: 
demaſchine erforderlich, für 2 Bleinere reicht eine Schnel: 
demaſchlue auf. Dieſelbe fteht neben den Maceratoren 
auf der Erhöhung im Fabrifgebäude. Die gemafche: 
nen Rüben milffen daher in Käften oder Körben mit 
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teift einer Seiltrommel, welche durch ‘die angemendete 
bewegende Kraft ( Dampfinafchine oder Roßwerk) in 
Bewegung geſetzt wird, in die Höhe gezogen werben. 


Zum Betrieb einer Nübenfchneide und eines Mas 
ceratord find 3 Perfonen erforderlich, eine bey Ver 
Schneidemafchine, 2 beym Macerator, ift es ein grö⸗ 
ßerer 4, da dann an einer doppelten Kurbel 2 Manu 
arbeiten mülfen, um die NRübenloft im Macerator in 
Bewegung zu feßen. Außerden ift noch „ein Arbeiter 
ben der Seiltrommel erforderlih. — Cine Gchneide: 
mafchine mit 10 Meffern fol in 24 Stunden 30,000 
Pfund Rüden ſchneiden, fie koſtet 600 Zrancd. (Ein 
Macerator mir 32 Gittern, mit welchem in 24 Stun 
den 150 Hectolitted Saft dargeftellt werden Fönnen, 
koſtet 3500 Franes, mit 36 bis 40° Gittern 4000 
Francs, mit welchem man 200 Hectolitres erhalten 
fol. Die Maſchinendauwerkſtatt von Trapler fis 
und Bourgeois, in Arras, baut dergleichen Mace- 
ratoren, fo wie in Paris Ch. Derosne u. a. 


Was nun den Betrieb des Martin’fchen Mace⸗ 
rators anlangt, fo läßt derfelbe viel zu wünſchen übrig. 


1) Iſt derfelde zerbrechlih. Da nämlich auf den 
Bittern ein ziemliche Gewicht Rüben laftet, fo wer 
den diefelben verbogen und brechen ab; die Bolzen und 
Kettengliedee brechen, wie denn überhaupt die Art und 
Weife, die an den Stetten befeftigten Gitter zu bewe⸗ 
gen, eine ſehr unvollkommne it. Es gefchieht mit 
vielem ©erdufch, ſtoßweis, wodurch natürlich das Bre⸗ 
chen befördert wird. Hätte man die eifernen Glieder 
und fonjtigen Theile flärker gemacht, fo wäre die Laſt 
noch bedeutender und das Würgen, — denn fo muß 
es in der That genannt werden — wäre noch ärger 
geworden. Wegen des Öftern Bruchs der Mafchinens 
theile muß man Kettenglieder und Bolzen, Stäbe für 
Bitter in Bereitichaft Haben, um, ohne großen Auf—⸗ 
enthalt, nachhelfen zu können. Allein Zeitverluft findet 
immer ſtatt. 


2) Der Saft kommt mit vielem Waſſer verdünnt, 
von nur 5 bi6 559 (bey 25°R.), in den Läuterfel- 
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ſel; es muß daher viel Brennmaterial verfchwendet 
werden, das zugefepte Waſſer abzudampfen. Man be: 
rechnet Ichtered auf 20 bis 259. Außerdem wird auch 
noch eine beftimmte Menge Dampf zum Betrieb des 
Macerators, zum Erwaͤrmen ded Waflerd gebraucht. 


3) Wird dadurch ein Zeitverluft von 20 bie 258 
beym Abdampfen bedingt. 


4) Ein weit leichter eintretendes Säuern des 
Saftes, da derfelde verdünnt und warm ft, befonders 
wenn Me Nüben bereitd angegangen find, faule Stel: 
fen Haben. Beym Eintritt in eine der Anftalten, mo 
man macerirte, gab ſich mir ein effigäpnlicher Geruch 
zu erkennen. 


5) Erfordert der Macerator mehr Aufmerkſamkeit 
beym Betrieb, ganz befonders zue Nacht, als hydrau⸗ 
Uſche Preffen; es muß auf die Teımperatue im Mace⸗ 
rator, die Menge und Tempecatur des zufließenden 
Wafferd geachtet, die richtige Menge Nüben aufgege: 
ben werden, fonft ift der Saft zu ſchwach und der 
Zeits und Material: Verluft geoß. Der Crfolg liegt 
zu fehe in der Aufmerkſamkeit und dein guten Willen 
der Arbeiter. 


6) Die Macerationsrücdftände, am Gewicht nahe 
fo viel betragend ald die Rüben, bilden ein großes 
Haufwerk, find naß und faulen leicht, laſſen fi) daher 
nit gut aufbewahren; fie müſſen ſchnell verfüttert 
werden. Sollen fie verfahren werden, fo Eoftet dieß 
mehr als dreymal fo viel, ald wenn man die Preßs 
rũckſtände zu transportiren hut, da fie eln fo bedeus 
tende® Gewicht Haben. Die nährende Kraft derfelben 
ift nue S 4 bis 5 der Rüben. 

Dagegen find aber auch die Koften einee Nübens 
ſchneidmaſchine und eines Macerators, welcher in 24 
Otunden 150 Hectolitred Saft geben fol, bedeutend 
geringer , beyde Boften nur A100 Francs. Wenn nun 
150 Hect. Saft von 5 9 etwa — 110 Dect. Saft von 
7° find, wie folcyer durch's Preffen gemonnen wird, 
eine Reibemaſchine mit 3 bhodrauliſchen Preifen in 24 
Stunden über 130 Hect. Saft ſchaffen Bann, und 
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10,000 Francs koſtet, ſo ſtellen ſich die Koſten eines 
Macerators nebft Zugehoͤr auf weniger als die Hälfte 
der Koſten einer Reibe und 3 hydrauliſchen Preſſen 
nebſt Pumpwerk. Außerdem erfpart man noch ben der 
Anwendung elnes Macerators die Side, Horden, 
drehbare Tafel. Dagegen hat ein Macerator keinen 
reellen Materialwerth, kann zu keinem andern Zweck 
gebraucht werden, iſt nicht mehr werth als Brucheiſen, 
während bodrauliſche Preſſen ſtets einen reellen Werth 
behalten. 


Un Arbeitslohn wird faft die Hälfte gefpart. Zur 
Reibe, dem Einſacken und Preifen find 6 Zrauen und 
ein Mann erforderlih; zum Macerator, der nicht eben 
fo viel fchafft, 3 Perfonen, und außerdem eine äte 
bey der Seiltrommel zum Aufziehen der Rüben. — 
Die bewegende Kraft kann bedeutend fchwäcdher ſeyn. 
Statt der Reibe, die ziemliche Kraft erfordert, und 
die Pumpe der hodrauliſchen Preffen, iſt nur eine Rüs 
benichneidimafchine, welche wenig Kraft gebraudst, eine 
Waflerpumpe und eine‘ Seilteommel zu bewegen. 


Im Arbeitsjahr 1854 bis 35 haben von 20 Yas 
beiten ben Urras, In melden die Waceration einges 
führt wurde, nur etwa 5 reüſſitt.“ 


Auch dieſe fo hoch gepriefene Methode ift faſt 
überall fchon wieder aufgegeben worden, obngeachtet 
die Vertheidiger derfelben in allen öffentlichen Nachrich⸗ 
ten behaupteten, daß fie nicht nue mehr Zucker, fon 
dern dieſen auch wohlfeiler erhielten, und hierüber 
Rechnungen bekannt machten. Daß nach dieferr Mer 
thode aller in den Rüben enthultene Zucer ausgelaugt 
werden Eönne, unterliegt Beinem Zweifel; wenigftens 
Fann in jedem Falle durch Ertraction aus den Rüden 
mehr Zuckermaſſe, als durch Preiſen ausgebracht wer⸗ 
den; allein die Andänger dieſer Methode überſehen, 
daß durch die Einwirkung der freyen Pflanzenſäuren 
und ſauren pilanzenſauren Salze bey der Temperatur, 
ben welcher die Extraction vorgenommen wird, mehr 
oder weniger Zucker In Melaffe verwandelt d. d. unkry⸗ 
ſtallifirbar wird, daß daher wohl eine größere Zucker⸗ 
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maſſe aus den Rüben ausgebracht, allein deſſen ohn⸗ 
geachtet weniger kyſtallifieter Zucker erhalten werde. 
Nachdem nun die Melaſſe ſaſt keinen Werth Hat, fon: 
dem die DBorzüglichkeit einer Methode nach der Menge 
des ausgebrachten Erpitalifirten Zucker beurtheilt wer: 
den muß, fo bat die Mazeration der frifhen Rüben 
mit warmen Waſſer Leinen Vorzug vor dem ültern 
Derfapren ded Reibens und Preſſens der Rüben, jon: 
dern da fie im Gegentbeile vicle weſentliche Mängel 
darbietbet, fo wurde fie jajt überall wieder aufgegeten. 
Ob Die Majeration der friſchen NRüten mit kaltem 
Waſſer zum Ziele führen werde, muß ich ebenjaus be: 
jmeilel1; dein da durch Das Waſſer ben gemöhnlider 
Zemperatur die Saftzellen nur iche leugſam geöffnet 
rcerden, jo wird der Zeitesum der volftändigen Ma: 
jerstiou um j2 mehr rerläzgert, je niedriger die Tem: 
perstar dei sagewsadten Señers if. Wenn su ben 
dieſer Iemuperstar Die ihädliche Sizrirfsag der Piano: 
jesiäurer ar Der Zuter minder groß if. als beo ei: 
wer Iemperszur e22 SO— TER. ts wird wieder durch 
De lirgere Deree der vachtbeilige Finde tee Sin: 
ren cut der Zucker nick: weniger groß, als er den eis 
Temderater eder geringeren Dauer gewe⸗ 


Ü E27 der Rıyerstioe Ber aetrecdkreren 


Nasen. 


Das men sad gemsdreer Nöten durch Seiageiſt 
stern sa Den Nüser extbäitexen Zacer auszieben Bin: 
ne, in crze langit delannte Friebruna, inden ſchon 
Narayrer na Jadte 1707 ded Deſern dei Zuders 
In den Xuskeltrüden sup dreſem Wege aatdmied, (Ziehe 
Sam und Gewerde Alett. Jebrgana 1350, Zu 548). 
ud dedient man ſich den der Analdſe der Prlanzen: 
Pörper tert langer Zeit dieſes Mitteld; unterdeilen bat 
Adazendach zuerſt die technijede Ausfüdrung Der 
Zudergewinuiumg umitteiſt Wazeration Der getrockneten 
Xaden augekündiget und ind Leden eingeführt. Diele 


neue Werpode zerfällt ın Deren Operationen, ale 1) 
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In das Trodnen der Rüben, 2) in das Extrahiren des 
Zuderd aus den getrockneten und gepufverten Rüben, 
und 3) in das Verdampfen des Zuckerſaftes zur Kry⸗ 
ftagifation, welche letztere Operation nichts Abweichen⸗ 
des und Beſonderes darbiethet. 


a) Vom Trocdnen der Räben. 


Durch das Trocknen der Rüben wird nidt nur 
das in den Rüben befindliche Waller von circa 85 — 
865. fondern auch das flüchtige fcharfe Del entfernt, 
von den die Rüben ihren Prapenden unangenehmen Ges 
ſchmack haben, wovon man fich leicht überzeugen ann, 
wenn mas eine jriſche und eine getrocknete aber wie⸗ 
ter anfgeweichte Rübenfchnitte Eaut. Ob die übrigen, 
in den Rüben befindlichen Subſtanzen eine Verände⸗ 
rung erleiden, hängt größtentheil® von der Tempera- 
tue ab, ben welcher die Rüben getrocknet werden. 
Die Hauptfrage dreht fi bier um den Punct, ob 
derch das Trocdnen der Zucer verändert und das Ei— 
weiß coagulirt werde. Nachdem bey der Mazeration 
der friiben Nöten mit Wanſſer von 60—7o Ro ſchon 
der Zuder in Schleimzucker verwandelt wird, fo ſollte 
ma netürlicd zu der Befürchtung veranlaßt ſeyn, daß 
dieſes aub beym Trocknen mit erwärnter Luft ſtatt 
finden möge. ein die Erfahrung lehrt, daß bepm 
Trocknen der Nüben, menu dasfelbe nidht bis zur Be: 
ginnenden Roͤſtung geiteigert wird, wenig ober Fein 
Zuder die Kryoſtalliſirbarkeit verliere. Diefes merk— 
mürdige Paradoson, daß der Zuder im Säfte oder 
ben zerrijfenen Zellen fo leicht verändert werde, wäh 
send dad Gegentheil ben größtentheild unverlepten Zei: 
len der Fall it, läßt fih nur durch die Anmapme er: 
klären, daß in den Rüben Zucker und Planzenfäuren 
für fih in befondern Zellen eingefchloffen feyen, und 
daß daher beyde nicht mit einander in Berührung Fom- 
nen, fo lange die Zellen unverlept find, daß Hinge 
gen die Einwirkung der Pflanjenfäuren auf den Zus 
der fogleih beginnt, wenn die Zellen durch Reiben 
und Preffen oder durch die Mnzeration mit warmem 
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Maſſer zerriſſen werdeg. — Unterdeſſen möchte es doc 
bedenHich ſeyn, die Rüben sum Zwecke des Trocknens 
in zu kleine Städe zu Verfchneiden , weil dadurch nicht 
nur zu viele Zellen verleßt, ſondern auch zu viele Be⸗ 
ruhrungspuncte mit der Atmosphäre dargeboten wer: 
den. — Wenn duch dad Trocknen das Eiweiß cons 
gulirt würde, fo wäre e8 für bie nachfolgende Maze⸗ 
ration ſehr vortheilhaft; allein dieſes iſt der Ball nicht, 
wie ſogleich gezeigt wird. 


b) Dom Mazeriren der getrockneten Rüben. 


Kuh den getrockneten Rüben muß der. Zucker durch 
ein Aufibfungsmittel wieder extcahirt werden; je we⸗ 
niger dieſes Auflöfungsmittel außer dem Zucker nad 
andere Subſtanzen auflöst, deſto geeigneter iſt es. 
We Anfſungsmittel können entweder Waſſer und als 
kaliſche Sihfigkeiten, weiche das Eiweiß nicht coggus 
lien, oder Weingelft und Säuren, welche das Gimeiß 
coaguliren, angewendet werden. 


Reines Wafler und alle Zlüßigkeiten, welche das 
Eimelß nicht coggulisen, find zur Mazeratian nicht ges 
‚eignet, weil fie aus dem ‚Mübenmehle alle in dieſen 
Yuftöfsingswmitteln lösligen Subſtanzen nuflöfen, wit: 
hin einen Saft bilden, der fo viele oder noch mehr 
fremdartige Subftanzen als der durch Reiben und Pref: 
fen gewonnene Saft enthält. Wenn man 3. B. ge: 
trocknete and gepulperte Rüben mit Waſſer, Kalkwaſ⸗ 
fer ıc. behandelt, fo faugen Ddiefelben das 4 — 5 fache 
an Waſſer an, ſchwellen auf, und man Bann nur durch 
Preſſen den Saft wieder erhalten, wodurch watürlich 
Die ganze Arbeit des Trocknens verloren iſt, indem 
man weder einen reineren noch dichteren Saft als beym 
Reiben, und Hreffen echält. Wollte man Aber, um 
Das Preſſen zu. vemindern, zum Auslaugen feine. Zu: 
flucht nehmen, fo würde man nicht nur einen ſehe ver⸗ 
dDünnten Saft erhalten, fondern fih auch der Gefahr 
audfegen, daß dee Saſt bey dieſer Verdünnung und 
der langen Dauer der Mazeration zu Grunde gebe. 
"Aus diefem Grunde muß man 'zue Mozeratlon mit fols 


ı 
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en Slüßigfeiten ſchreiten, welche das Eiweiß coagu⸗ 
liren, als zu Weingeiſt, Säuren und ſauren Satzeit. 
Daß man mit Weingeiſt den Zucker aus den getrock⸗ 
neten Rüben auszlehen kann, iſt eine ſchon längſt be⸗ 
kannte Erfahrung; allein vb diefe Methode, welche 
anempfohlen worden Ki, biememiih ausführbar fen, 


iſt ſehr zu bezweifeln. ‚Der De. Herberger bot in 


der neuen ÖSpepercer Zeitung Mr. 94, 95 und 06 bie 
Verfuche bekaunt gemacht, welche derfelbe in diefer Bes 
ziehung in Bolge einer Aufforderung des landwieth⸗ 
Ichaftlichen Kreisfomites zu Speyer geinacht hat. Ders 
felbe jagt hierüber folgendes: 


Erhe Methode, 


250 Grammen Runkelrübenmepls wurden mit 7 
Kilogr. fufelfregen Alkohols von 36° Be. ( 0,837 fp. 
G.) in einer Fleinen verzinnten Deſtillirblaſe mit auf⸗ 
geſeztem Helme bey + 12° €. 4 Stunden hindurch, 
unter jeweiligem Umräpren In Maceration gelaffen. 
Alsdann ward das Ganze eine Diertelftunde lang der 


Einwirkung einer Hipe, wobey der Alkohol gerade In’s 
Kochen Fam, ausgeſeht. 
dem Helme des Deftillations s Upparats In Verbindung 


Die Küpleöpre, melde mit 


seftanden , mündete in eine forgfältig angefchloffene 
Vorlage aus. Es war auf ſolche Weile nur wenig 
Alkohol In Leptere übergegangen. 


Zept ward das Feuer rafch entfernt, der ganze 
Apparat — gefchloffen-— eine halbe Stunde Bindurch 
abkuͤhlen laſſen', und der Inhalt ſonach auf einen ver⸗ 
ſchließbaren Verdrängtingss Trichter gebracht. Nachdem 
bey einftändigern Weivellen die Alkoholflüßigkeit mögs 
lichſt abgelaufen war, warb der in die Vorlage Aber: 
gegangene Weingeiſt noch aufgegoſſen, fo daß er 
nach dem Priheipe der Berdrängungs⸗Me— 
thode wirken konnte. Das Abgelaufene war 
ſomit zugleich filtrirt und von vollkomme—⸗ 
nee Klarheit; es ſtellte eine gelbliche, füße, aber 
ziemfih dünne Flüßigkeit dar. Der Räckſtand auf 
dem Trichter wurde in: einer Preſſe von feinen Ge⸗ 


. Rübenmehles 50,7 Grammen. 
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Halte an Zlaßigkeit noch vollends befreyt; auch dieſe 
hier ausgepreßte Flüßigkeit war faſt völlig klar, und 


wurde es vollkommen, nachdem fie ein paar Stunden 
bindurch der Ruhe Überlaffen worden war. 


Das abfolute Gewicht der alkopolifhen mit ein: 


‘ander gemifchten Löfungen betrug 7179 Grammen; 


das fpec. Gewicht derfelben, auf meiner Präcifions: 
wage beftimmt, 33° B&.; das abfolute Gewicht des 
völlig getrochneten, num nicht mehr füß fchmeckenden 
Die altoholifche Loͤ⸗ 
fung lagerte auch nah 48 Stunden noch Peine Kry⸗ 
ftalle ab, (mas Übrigens auch Baum zu erwarten ge: 
wefen wäre), und ihre fpec. Gewicht verminderte fich 
nach oben zu nicht binreichend, um eine allenfallfige 
Scheidung der leichtern von, der ſchwerern Gchichte 
vornehmen zu Pönnen. Die Zlüßigkeit beſaß Übrigens 


keine bemerkbare faure Reaction, und wurde, um die 


Gewinnung des Alkohol wieder möglich zu machen, 
mit ı Kiloge. Regenwaſſers vermifcht, der erneu: 
ten Deftillation unterworfen. Vor der Deftillation 
hatte fich jedoch die mir Wafjer verinifchte Flüßigfeit 
zu trüben, und einen galatindfen Niederſchlag abzulas 
gern begonnen, der durch ein Daarfieb in einen ver: 
fchloifenen Apparate leicht von der übrigen Flüßigkeit 
gefondert werden Bonnte, und dem größten Theile nach 
aus Gallertſäure und Pektaten beftand. 


Die Deitillation ward bey möglichft gelinder Wär: 
me vollführt, und fo lange fortgefept, bis aller 
Weingeift verflüchtigt war, was ſich an der Geſchenack⸗ 
Lofigkeit der zulegt übertropfeuden Flüßigkeit leicht er: 
Bennen ließ. Dad Deftillar betrug 7130 Grammen, 
und fein fpec. Gewicht war 0,885. Dee NRüditand 
hatte indeffen eine mehr dunkelgelblihe Farbe erlangt, 
war frey von faurer Reaction, ſchmeckte intenfiv füß, 
und ward in einer verzinnten Pfanne bey allfeitig 
gleichartiger gelinder Kochpige bis zur beginnenden 
Sadenconfiftenz abgedampft, und alsdaun, in Ermangs 
lung Eleinee Zucerhutformen, in einem paifenden, Fo: 
niſchen, nach unten enge durchlöcherten Porcellaiutrich: 
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ter bey Stubenwärme dem Crflarren überlaffen. Mit 
Hilfe dee gewöhnlichen Handgriffe wurden nun, nad: 
dem bie Kryſtalliſation mit der Oten Stunde begonnen 
hatte, binnen 3 Tagen 144 Grammen Erpftallifieten 
Zuder erhalten, welcher noh mit ganz wenig 
Brauntwein abgefpält, völig weiß war; die abgelan: 
fene Melaffe lagerte nach 2 Tagen nochmals 43 Gram⸗ 
men Zuder ab, der ebenfalls ohne Schwierigkeit auf 
die angegebene Art gereinigt werden konnte. Die 
braune, nit weiter kryſtallifirende Melaſſe betrug 
14 Grammen an Gewicht, und zeichnete fi) durch el⸗ 
nen eigenthümlichen, an ihre Quelle erinnernden Ges 
ruch aus. Die Menge des erbeuteten kryſtalllfirten 
Zuckers betrug anmit von 


1992 Grammen frifher — 250 Gr. trockene Näben 
187 Or. 
Un Alfop. wurden verwendet 7000 Gr., wor 
an durch Deftillation ıvleder 
gewonnen wurden 7130 ©, 


von 0,855 — 6980 ©. v. 0,887 
Ufo Verluſt an Alkohol 20 &r. 
Betrag der erhaltenen Melaife 12 Gr. 
Betrag des Ruben⸗Räückſtands 50,7 m 
249,7 Gr. 


Anhangsweiſe muß ich hier beyfügen, daß die neu: 
trale Beſchaffenheit der meingeiftigen Slüßigkeiten eine 
weitere Behandlung mit Kalk u. f. f. ganz entbehrlich 
machte. 


Diefe Methode, weiche im Ganzen fo günftige 
Refultate geliefert hatte, deren practiſcher Werth 
Übrigens durdy die große Menge des flüßigen Anszie: 
hungsmittels, welche angewendet werden mußte, bes 
einträchtigt wird, miederholte ich num in derfelben 
Weiße, 


Zwepte Methode, 


jedod in einem gläfernen Apparate und mit der 
Abänderung, daß ein Alkohol von nur 0,898 fpec. Gew., 
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und zwar 1 Kilogr. auf ı Diertel Kilogr. Runkeln⸗ 
mehl, angewendet murbe. 


Der Berluft an Alkohol beteug . 17 Gramm. 


Der reine Zucker wog . 185,1 „ 
Die Melaile wog 15,0 ri 
Der Rüben :Rüdftüd wog 504 


- 251,5 „ 


Dritte Methode, 


Es wurden 125 Gr. getrocknete Runfeleüben ebens 
fans mit der gleichen Menge (230 Gr.) Weingeiites 
von 0,898 Imprägniet, und alddann noch durch Wein: 
geift verdrängt, zulept aber der Rückſtand der Preffe 
unterworfen, um jeglihem Verluſte zu begegnen. Sch 
erhielt eine goldgelbe, ziemlich dickliche, fehr füße Flüſ⸗ 
figfeit, die durch meitere, oben bereitö näher darge: 
legte Behandlung fehr Leicht in kryſtallifirten Zucker 
umgewandelt werden konnte. 


Derfelde betrug -» 93 Br. 


Zur Imprägnation ward an Weingeift 
verbraudt «+ 


Zur Verdrängung ward an Weingeifl 
verbrudht © . : . . 


230 Gr. 


263 Gr. 
493 Gr. 


Die Menge ded durch Deitillation wie: 
der gewonnenen Alkohols, auf 
0,898 berechnet, beträgt . 


Somit Alkohol s Berluft 
An Melaife wurden erhalten . 
An Rübenmark wurden erhalten . 


484 Gr. 
9 ©r. 

7 Gr. 

25,7 Gr. 


1 2 5,7 Gr. 


Demnach erhielt Hr. Dr. Herberger aus 100 
Tpeilen friſcher Ruͤben nach Pröcenten, — nach ber 
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1. 2. 3. 
Methode. 
9,35 9,26 9,3 
6,06 0,25 0,7 


a) Kepftalliirbaren Zuder . 
b) An Melaffe 


c) Un Rübenmar? 2,54 2,52 2,57 
d) Verluft an Weingeift von 0,837 

ſpecifiſchem Gewicht ıyeC. — — 
von 0,898 ſpecifiſchem Gewicht. — 0,85 0,48 


Ben drey Verſuchen, welche nach bekannten in Ue⸗ 
bung befindlichen Methoden mittelſt Auspreſſen des 
Saftes unter Anwendung von Kalk, und theils mit, 
theils ohne Sättigung mit Säuren gemacht wurden, 
ergaben ſich nicht über 8 pCt. kryſtallifirbaren Zuckers, 
aber über 1,5 pCt. Melaſſe.“ 


Nach diefem neuen Verfahren erhielt man daher 
allerdings im Kleinen 9% Prozent Zuder, allein nur 


um 1% Prozent mehr als nach dem auch im Kleinen ' 


mit aller Sorgfalt vorgenommenen älteren Verfahren ; 
es entftehbt daher, wenn dad Verhältniß im Großen 
fi gleich bleibt, die Frage, ob eine Mebrausbente 
von 14 Prozent Zucker den größern Aufwand von Ar⸗ 
beit und Material dee. Denn die Arbeiten, welche 
hier vorfommen, find 1) das Trocknen, 2) Mahlen 
der Rüben, 3) das Erteahiren entweder mittelft der 
Wärme in einen Deflilations: Apparat oder das Aus⸗ 
laugen bey gewöhnlicher Temperatur nach dem Syſtem 
der Verdrängung und das nachmalige Ausprefien der 


- Rüdftände, 4) das Verbampfen der mweingeiftigen Loͤ⸗ 


fung in einem Dejtillationd s Apparat, um den Wein: 
geift zu gewinnen, und endlich 5) das Einkochen zur 
Kepftallifation. Allein angenommen, daß bee Arbeits⸗ 
aufwand nicht größer als beym älteren Verfahren fen, 
fo ift In jedem Falle der Aufwand an Brennmaterial 
weit größer als bey dem ältern Verfahren und endlich 
der fich ergebende Weingeiftverluft eine hier ganz neu 
erfcheinende Ausgabe. Derfeibe beträgt ferner in Die: 
fen mit aller Sorgfalt angefteliten Verſuchen im Mir 
nimum nur 0.45 Prozent, allein ficherlich im Großen 
weit mehr. 
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Berückſichtiget man ferner noch dic Eofkfriellgen 
Deftilationsapparate, die großen PMlaiien von Wein⸗ 
geil, welche immer vorräthig fenn müren, die große 
Fenergejahr, weiche durch dieſe Maſſen von Weingeifl 
herbepgeführt wird, jo muß mau an der Öfonomiiden 
Ausführbarkeit Dieiee Methode mit Recht zweifeln. 


Leichter uusführbar vom Ztandpuucte ter Außlas 
gen iſt die Mazeration der getrodueten und gerulden 
ten Rüden mit verdünnter Schwefe!ſäute, dern ſich 
Derr Schuzendach dedieren fol. Wenn man ge 
trocknete und geruloerte Nüben mit vertännter Zchme: 
felfäure bebandelt, jo coagulirt nike zur das Eiweiß. 
fondern man erhält eiaen gınz fackiofer un! dur dj 
tere FJiltrstion dark Rüben nch der Werbote der 
Nazetatioa auch einen cemceatrirtea Gar. Don bie 
fen Stundrumete aus List Tiefe KNethode nichts zu 
wänfchen atrig: aBei2 e3 it fche 7m keyweilein, eb 
man den ter Mustübrung im Sroßen de oder auch 
wur den größten Theil des ia den Rüden entbaltenen 
Zuders tm Treüatlijirten Zuflande erbilt. Daß 
mm (fait) allen Außer auf diefe Weile ou den Rür 
Ben ertrabicen Tirae, unterlieat feinem Zweifel; od 
man ader der Suter im teten Zuſtande als gemeinen 
Zucker erdalten werde, iſt mit Rechht zu dezweiſeln, 
wenn wen erwägt. doß der Zucker durcd bie Einwir⸗ 
kung ſeldſt der verdäünnten Zduren in krümlisen and 
Daun in Schleimzucket verwmandeit werde, und jmar, 
da dieſe Umwandinnnag ın einem m ſo dödern Gerde 
vor ſich gebe, je läͤnger die MWirking Dee frenen Säu— 
ven danert. Dar aber den arofen Marten und bep 
fortgefepter Kileration zum Zwecke der Concentration 
des Saftes die Einwirkung der irenen Säuren ziems 
lich lange dauere, iſt von ſelbſt einlenchtend. Hiebeny 
iſt nicht zu überſeben, dañ durch Die Schwefelſäure 
ſſumtliche in den Rüben befindlichen vlanzenſauren 
Salze zerfept und die Pflanzenſäuren in Trephdeit ge: 
fept werden, wodurch die Bildung von Schleimzucker 
Im noch höhern Grade ald durch die verdünnten Wis 
neralfäuren hertengeführt wird. 


Ueber Runfelräben : Zuderfabrilation. ' 


426 
Kurz, würde durch die Säuren nicht diefe Dex 
Rörung eines Theils von Zucker Herbeygeführt werden, 
fo wäre obue Zweifel die Mazeration der getrockneten 
Küben mir verbünnten Säuren die vollfommenfte Des 
thode ber Scheidung des Zuckers aus den Runkelch- 
ben. Solte Herr Schuzenbach vielleiht ein ande: 
red Aurldfangsmirtel des Zuckers haben, als WBeingetjt 
aad Zjuren oder faure Salze, das fo vortheilhaft wie 
j. 3. vertünnte Schweielfäure wirkt, ohne bie. nach⸗ 
theilige Finmwirkung auf den Zucker zu befifen, fo er 
keanen wie ihm gerne zu, daß feine Methode das, 
was er angelündiget hat, leiten werde; allein wir 
kennen gegenwärtig ein ſolches Aurlöfungsmittel wicht, 
und jo lange nicht eine große Fabrik eutfchieben teqh⸗ 
niſch und Ölenemildh die Ausfüpebarkeit der Mayer 
tion der getrockneten Rüben wit verbännten Gäuren 
bewiefen bat, Tann unmöglich gefodert werden, daß 
mar dasjenige als gewiß und unzweifelhaft betrachte, 
was eine wahre Theorie und vielfältige Erſahrung als 
ungewiß und zweifelhaft bezeichnen. 
Zierl. 


Ueber amerikaniſche Mahlmuühlen. 


An die Müller von Münden, 
(Von Prof. Desberger). 


Es iſt zwar beynahe Feine Wahrſcheinlichkeit vor: 
handen, daß dieſer Aufiap von hiefigen Müllern ge: 
leſen werde, denn, wie das Verzeichniß der Mitglieder 
beweiſet, iſt keiner von allen, und auch kein Bäcker, 
ein Mitglied des polntechnifchen Vereins. Da aber In 
dieſem Augenblicke sich von der Suche geredet wird, 
und unter den Müllern felbft ein bedeutender Gchres 
den über die Neuerung Herrfiht, fo nehme ich au, daß 


⁊ 
BER 


fie von dieſem Aufſatze Hören, und vielleicht fogar feis 
nen Inhalt beherzigen. 

Seitdem daß Jannarheft dieſes Blattes erſchienen 
IR, Hat ſich einiges geändert. In München und Augs—⸗ 
burg entflehen nun folche Mühlen wirklich, und man 
ſpricht mit Beſtimmtheit noch von mehrern andern. 
Bas alſo im Januar dieſes Jahres noch für eine ent; 
fernte Gefahr gehalten wurde, iſt fchon fo nabe ge: 
rückt, daß es der Wirklichkeit gleih kömmt. Gebt fit 
für diejenigen, die alles beym Alten lajfen, und nichts 
thun wollen, was die Zeit gebietet, die Gefahr in der 
That groß. — Jam proximus ardet Ucalegon! 


Unter den Betheiligten, nämlich unter den Mül⸗ 
lern, berrfcht eine merklihe Aufregung, eine deutliche 
Zurcht. Sie fehen fih ſchon am Rande ded Verder: 
bene. Diefe Zucht iſt durch die Ueberrafchung ber: 
bepgeführt, das nun auf einmal wirklich merden fol, 
was fie bisher nicht für möglich Hielten. Die Auffor: 
derungen durch Magiftrate und Regierung haben diefen 
Zuftand auf den Gipfel getrieben, denn dieſe Auffor: 
derungen und Ermahnungen haben nur die Gewißheit 
und die drängende Nähe der Gefahr vor Augen ge: 
ſtellt, und alfo auch der Vergrößerung der Phantafie 
überlaffen, aber fie haben noch Feine Mittel gezeigt, 
wie geholfen werden fol. 

Es ſcheint mir nun in der Natur der Uufgabe zu 
liegen, den gegenwärtigen und nächflfünftigen Zufland, 
alflo das, was man die Gefahr nennt, genau zu er: 
forfchen, und dann auf die dadurch gewonnene in: 
ſicht Mittel und Wege zu gründen, alles zum Guten 
zu leiten. 


Vor allem muß man bedenken, was denn einen 
Unternehmer, der über beträchtliche Geldmittel verfü- 
gen Bann, beflimmen mag, eine große Getreidmühle 
ia München zu errichten. München liegt für den Mepls 
Handel offenbar ſchlecht. Die Stadt liegt In einer un: 
fruchtbaren, getreidarmen Gegend, und firomaufwärts 
hört der Getreidebau ganz auf. Das rohe Material 
der Fabrikation, das Betreibe, muß alſo immerfort 


= 
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and einer nicht unbeträchtlichen Entfernung, und auf 
dee Achſe zugeführt werden. Für die Verfendung des 
Sabrifates In große Entfernungen, 3. 3. in einen Gew 
bafen, un es nach Weftindien zu bringen, liegt Müns 
hen unbequem tief im feſten Lande, und die Getreide⸗ 
preife können bier leicht eine Erhöhung erfahren, ben 


— 


welchen es nicht mehr wohl moͤglich iſt, am Seehafen 


ſelbſt mit den Preiſen, welche die nächſtgelegenen Fa⸗ 
briken machen, noch zu concurriren. Wenigſtens wird 
dieſe Beſchwerung durch Transportkoſten in der Regel 


nur die feinſte Sorte, ſuperfeines Weitzenmehl, das 


eigentliche Flower, ertragen. Es Fann durchaus nicht 
voraudgefeßt werden, daß die Unternehmer diefe Umts 
flände nicht ſehr reiflih, und mit allen Hilfsmitteln 
einer vollftändigen Handelskunde follten erwogen Das 
ben. Holgli bleibt nur übrig, anzunehmen, man 
rechne auf die Confumption von München felpft, und 
auf die Confumption von München und der Umgegend 
muß auch jederzeit in Bezug auf die geringeren Mehl⸗ 
ſorten gerechnet werden, weil dieſe die Koſten eines 
weiten Transports nicht vertragen werden. Diefe Vor 
ausfegung unterliegt wohl gar keinem Zweifel, und 
man muß fie alfo mit ihren Zolgen genauer betrachten, 


Man nehme alfo an, es fenen die zwep großen 
Mühlen, von denen man fpricht, wirklich in vollem 
Gange, aber alle Übrigen Mühlen in ihrem alten Zus 
ftand, und verfolge nun den Verbrauch an Mehl, wie 
er wirklich ftatt findet. Diefer Verbrauch zerfällt Im 
zwey völlig getrennte Portionen, nämlich in den Küs 
chenbedarf, und in den Brodbedarf. Ten erften ven 
fiept in der Regel dee Mehlber, und den zweyten der 
Bäder. Auf dieſe beyden Abſatzwege haben Die Mas 
giſtrate durch Tarirung und Tarifirung Cinfluß, und 
es iſt immer möglih, auf diefem Wege der Sache 
ſelbſt Hinderniſſe zu bereiten. Allein daran iſt nicht 
mehr zu denken; Hindeeniffe zu bilden, iſt bereits au 
fpät, und Hätte gar nie gefchehen follen. Es ift gu 
fpät, denn die neuen Müplbefiger find Feine Hands 
werkömeifter, fonbern Fabrikanten, und über die Rechte 
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diefer In Bezug auf Verkauf und Niederlagen ift das 
Gewerbsgefetz viel zu deutlich, auch kann niemand die 
Mehlproducenten verhindern, unfere vier Dulten mit 
allen Sorten Mehl zu beziehen. Wollte man alfo jetzt 
noch Hinderniſſe bilden, fo gefchehe es zuerft bloß zum 
Schaden der Mehlber, und nicht des Publitums, und 
nicht der Sabrifanten. Den Mülern felbft wird nur 
mittelbar gefchadet, -weil fie Fein Mehl produeciren, 
und alfo nur dann leiden, wenn ihre Maplgäfte abs 
nehmen. Die erfte Einwirkung und Entfcheidung liegt 
daher gemäß dem oben Gefagten in der Hand bes 
Publikums; es frägt fih nämlich, ob es Lieber das 
alte Mehl oder das neue kauft. Die Dorzüge des 
neuen Mehles find ‚aber leicht zu erfennen, und in 
Bezug auf die Verwendung bedeutend. Gegenwärtig 
ift das Mehl von einerlen Benennung, mie es die 
Mehlber verkaufen, in Eurzen Zeitabfchnitten, von eis 
nee Woche zur andern, ſehr verfchieden, bald beffer 
bald fchlechter, je nachdem das Neben auf der Mühle 
ausgefallen ift, und je nachdem das Getreide befchafs 
fen war, das der Mehlber auf die Müple gebracht 
bat, denn an ein Sortiren des Getreides iſt bisher 
nicht, gedaht worden. Diefe unangenehmen Umftände 
fallen bey der neuen Wrehlbereitung weg, die Quali: 
tät des Meples bleibt immerfort diefelbe. Diefe Eis 
genfchaft allein fchon entfcheidet die Wahl des Publi: 
ums, wenn nicht etwa das neue Mehl theurer ift, 
als das alte. Wenn aber die Mühle in München ijt, 
fo wird das Mehl durch Feinen Transport mehr ver: 
theuert, und follte daher auch die Tarifbeftimmung 
nicht geändert werden, fondern wollte man die jept 
giftigen Beitiinmungen bloß buchitäblih auf das neue 
Mebl anwenden, fo wird es doch In Feinem alle theus 
rer als das alte. Das neue Mehl einen befondern 
Tarif zu unterwerfen, um es theurer zu machen, und 
fo das alte Wefen gleichjam in Schuß zu nehmen, ift 
zu widerfinnig, um darauf Bedache zu nehmen. Es 
folgt alfo, daB fih das Publikum für feinen Küchen: 
gebrauch in Furzer Zeit für das neue Mehl entfcheiden 
wird, und zwar um fo gewiſſer, als ben allen Din: 
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gen, die geößtentHeild durch weibliche Hände gehen, 
Benfpiel und Mode mehr thun als Uebergeugung. Die 
Mehlber find deßwegen die erften, die auf fh Be . 
dacht nehmen müſſen. Sobald aber dieſes gefchieht, 
geht der Schaden auf die Müller über, ſie verlieren 
allmaͤhlich die Mehlber als Mahlgäͤſte. Gegenwärtig 
iſt die Profeſſion des Getreidemüllers ohnehin eine 
ſchlechte, weil ben der eingeführten Naturalgaplung 
und den gegenwärtigen äußerft niedrigen Getreidepreis 
fen die Müplen nne eine fehr Pleine Rente abwerfen. 
Nepmen daher auch noch die Mahlgäſte ab, fo wird 
nicht mehr jeder Müller im Stande bleiben, zu leben, 
und die Müple in gutem Stande zu erhalten. Cs ifl 
aber fehe natürlich, daß fi) das Publikum um diefe 
Umſtände nichts kümmert, fondern feine VBedürfniffe 
verforgt, wo und wie ed Fanı. Wenn alfo nur 
ein paar große Mühlen entftefen, und alle übrigen 
im alten Zuftande bleiben, fo mögen bie neuen Beft: 
per wollen oder nicht, fie befonmen durch die gege- 
bene Lage der Sache das Monopol des Mehles, in 
Bezug auf den Küchengebrauch, in ihre Hände, und 
werden ed dann auszubeuten verftehen, ıwie die Natur 
des Monopols es immer und überall mit fich bringt. 
Kaufswerth und Ertrag gemeiner Mühlen wird dann 
Immer Fleiner, Vergantungen Eönnen nicht fehlen, und 
die Wafferräder erhalten Befiger, die Feine Müller 
find. 

Nun betrachte man den Brobbedarf, als die zweyte 
Portion aller Meplconjumption. Der Vorgang wird 
im Ganzen derfelbe fenn, wie beym Küchenbedarf, nur 
wird er etwas mehr Zeit brauchen; aber da8 Schickfal 
der Müller wird eigentlid durch die Bäcker entſchie⸗ 
den. Da die Bäcker ein Fabrikat aud Mehl verhan: 
dein, dabey aber durch den Tarif von freyer Specula: 
tion abgehalten find, fo bildet ben ihnen der Einkauf 
des Getreides einen Haupttbeil ihrer Profeflion. Die 
nämlichen Vortheile aus Einkäufen und Vorräthen 
von Mehl zu erzielen, welche gegenwärtig die Ein— 
Fäufe und Vorräthe von Getreide gewähren, muß erfl 
gelernt werden, und erfordert daher einige Zeit. Diefe 


- 
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Zeit wird zu einer wahren Galgenfriſt für die Müller; 


denn lernen werden die Bäcker das neue Verfahren 


ganz gewiß, und dann bietet es ihnen zu viele Bes 
quesmlichkeiten dar, um noch einen Augenblick unents 
fgleden zu bleiben. Dann aber ift es um die Müller 
geicheben, und zwar fo vollſtändig, daß ihnen gar 
nicht. mehe zu helfen iſt. Es bleibt ihnen nichts mehr 
als das Malzbrechen und Bretterfchneiden. Sie müfs 
fen alfo wieder. abziehen, und ihre Waffergerinne für 
andere Zwecke verkaufen. 


Diefe Ausficht iſt gewiß unerfreulich, aber fie ift 
fo richtig als das Cinmaleins. Immer aber liegt die⸗ 
fer Zufland doch erft in der Zukunft, umd tritt ein, 
wenn ee nicht abgemwendet wird. Man bat fih alfo 
mit den Mitteln zu befchäftigen, einem Fünftigen lie: 
bei in der Gegenwart vorzubeugen, und bie Sache iſt 
ganz einfach. Unfere gemeinen Mühlen möäffen in 
amerikaniſche verwandelt werben; die nicht verwandelt 
werden, gehen deito gemiffer zu Grunde, je größer 
die Zahl der verwandelten iſt. Außerdem müffen die 
Müuͤller felbftftändig gemacht werden, fie dürfen nicht 
mehr die Lohnknechte ihrer Mahlgäſte ſeyn. Diefe 
zwey Puncte will ich nun näher beleuchten, und mit 
dem zweyten den Anfang machen, weil ohne ihn die 
Erfüllung des erfien Punctes nichts nüßt. 


Diefer zweyte Punct betrifft die Befugniß des 
"Müllers, ans ſelbſt angefauftem Getreide Mehl zu bes 
reiten, und zu verkaufen. Das. Ganze iſt alfo eine 
Erweiterung ihrer bisherigen Gewerbsbefugniſſe. Wäs 
ren die Möller im Augenblicke, als unfer Gewerbsge⸗ 
ſetz gegeben- wurde, auf ihren Vortheil aufmerkfam ges 
weſen, fo wären fie jeht im Befibe des erwähnten 
Rechtes; aber fie Haben den Augenblick tfäge und nach: 
läßig vorbeygehen laſſen; dann iſt man allmählich von 
den Principien dee Gewerbefreyheit weiter zurückgetres 
ten, und jeßt mögen fie zufeben, ob fie die Eonceffion 
erlangen. Wenn jet nicht die Regierung aus einem 
Höhern Standpuncte die Sache beurtheilt, fo werden 
Die Ginfprüche ‚der: Bäder und Mehlber fehe bedeutend, 
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ſehr entſcheidend, es läßt ſich fehr Scheinbar das Wopl 
ded Publikums voranftchen, und die neue Einrichtung 
fi. als eine Revolution in demjenigen Theile des Ges 
werbsweſens darfiellen, der die Victualien betrifft, alfo . 
die gahlreichfte und ärmere Claſſe der Einwohner bes 
rührt, wenn gleich fpäter der Untergang der Müller 
von ben Bädern und Mehlbern ausgehen muß. Ich 
nehme aber an, daß die Negierung den Gegenftand 
gar nicht in diefes Gewirre gerathen laffe, eben weil 
nicht bloß einzelne Gemwerbtreibende, fondern alle Ein: 
wohner betheiligt find, und dee Gegenftand einen be: 
trächtliden Einfluß auf die Summe des Vermögens 
der ganzen Stadt fidy verfchaffen muß. Die Gewerbe: 
befhränfung der Müller auf das bloße Benügenlaffen 
ihrer Maſchine durch andere, wie fie bier in München 
befteht, ift ohnehin nicht im ganzen Königreiche einges 
führt; fie Bann daher als eine bloße locale Einrichtung 
deito leichter befeitigt werden. Ich glaube daher an: 
nehmen zu dürfen, daß man die Müller emaneipiren 
wied. Allein fo fehr auf der einen Seite diefe Eman⸗ 
cipation fih als nothwendig darftellt, und nicht wohl 
definitiv vorenthalten werden kann, fo wenig iſt eine 


 unbedingte Befreyung rathſam. Das Necht, Mehl zu 


machen und zu verkaufen, müffen zwar die Müller be: 
figen, wenn fie amerikanifche Muͤhlen errichten ſollen, 
aber dieſes Recht brauchen nur jene, welche amerika⸗ 
niſche Mühlen in Gang ſetzen, allen anderen iſt es 
nicht nothwendig; und ſelbſt diejenigen, denen einmal 
jenes Recht eingeräumt iſt, brauchen es durchaus auf 
keinen Detailhandel auszudehnen. Es follte alſo die 
poſtulirte Gewerbserweiterung keinem Müller ertheilt 
werden, bis er die Umwandlung feiner Mühle bewei— 
ſet. Die Gewerbserweiterung ſoll an das wirkliche 
Vorhandenſeyn der verbeſſerten Mühle gebunden blei⸗— 
ben, ſo daß dieſelbe keiner erwerben kann, der ſeine 
Mühle im alten Zuſtand läßt, und daß fie keiner 
noch abgefondert zu erwerben braucht, wenn er nur 
erft die gehörige Verbeſſerung feinee Mahleinrichtuug 
getroffen hat. In Bezug auf den Verkauf iſt auf alle 
Fälle ein Minimum zu befliimmen, und ein Centner 
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därfte wohl die billigfte Gränze ſeyn. Ley dieſem 


Detrage des Minimums können die Mehlber Peine ges 
gründeten Einreden erheben, und die flädtifhe Ein⸗ 
nahme aus Mehlauffchlag u. d. gi. leidet Feine Gefahr, 
und erfordert noch nicht jene odiofen und theuren Auf: 
ficht6 « Manßregein und Perfonen, die bey einem klei⸗ 
nen Betrage des Minimums fogleih nothwendig wer: 
den. Werden diefe Cinrichtungen getroffen, und es 
bleibt einer hartnäckig bey'm Alten, fo iſt ed nur mehr 
feine eigene Schuld, wenn er zu Grunde geht, denn 
ee fept fih mit feiner ganzen Mitwelt in SKriegszus 
fland, und muß es fidy alfo gefallen laffen, wenn er 
überwunden und gefdylagen wird. 


An diefe Behandlung der Müller reihe fid aber 
noch eine andere Maafregel die eben fo weſentlich und 


unerläßlich ijt; nämlich das Mehl muß als Schran⸗— 


nenartifel erfärt werden, und ed muß Wage und Ge: 
wicht gerade fo unter öffentlicher Auffiiht vorhanden 
fenu, wle gegemvärtig der Schäffel für die Körner. 
Diefe Vorſicht iſt gleih Anfangs von der größten 
Wichtigkeit, weil da die Waprfcheinlichkeit und Leiche 
tigkeit, Monopole zu begründen, für wenige geldkräß 
tige Unternehmer am größten ij. Monopolen aber 
foll zu jeder Zeit und unter allen Umftänden entgegen: 
gewirkt werden, denn ihre legte Wirkung iſt Immer 
der Schaden tes Publitums. Die Vorbereitung und 
Gteichitellang dee Mepifchranne mit der ©etreidefchrans 
ne iſt aber lediglich eine Angelegenheit des Stadtma⸗ 
giftrates, und ftcht in einem nothiwendigen Zufaınmens 
hang mit der Veränderung der Tarifeinrichtungen. Auf 
diefen Gegenſtand gehe ich aber hier nicht ein, fon: 
dern wende mich zur Verwandlung der Mühlen. 


Diefe Verwandlung der Müplen lit eine rein 
technifche Aufgabe, und wäre nicht befonderd fchiver, 
wenn wir Civilingenieurs unter und hätten. Wir ha: 
ben aber leider Feinen einzigen. Ich ſage nicht, daß 
Niemand vorhanden fen, der die Sache veriteht, aber 
die wenigen, welche fi die nötbigen Kenntnijje ers 
worden baten, find fon anderwärts vollauf befchäfs 
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tigt. Diefe Beichäftigung beſteht größtenthells im 
OStaatsdienſt, und ed wäre bister mehe als Leichtfien 
gewefen, den Staatsdienſt anfjugeben, und ultee ber 
Benennung eines Livilingenienrs ſich alen Jormen don 
Gefchäftslofigkeit und Mangel preld zn geben. Go ik 
es gelommen, daß wie keinen einzigen Civilingenient 
haben. Die Eiſenbdahnen und die amerikaniſchen Mäp: 
fen bieten zum erſtenmal das Poftulat des Giolfinges 
nieucs dar. Wie ınan fih in Bezug auf bie @ifens 
bahnen behilft, ift zum Theil ſchon zw ſehen, auch if 
die Sache dadurch Jeicht geworden, daß man nur 
buchftäblich nachahinen will. So leicht if die Aufı 
gabe des Muhlweſens niht. Man Hat bisher größ; 
tentbeild die Inhaber und Vorficher unferer mechanis 
ſchen Werkitätten auch für Ingenisurs gehalten, und 
fi von einen Mangel alfo gar nichts träumen laſſen. 
Der wirklihe Befund iſt aber nun ganz amderd. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß alle Maſchinentheile in 
unfern Werkitätten gemacht werden Pöunen; aber wer 
liefert denn die Ungaben und die Zeichnungen? Wer 
ordnet an Ort und Stelle die Anlage und @inthellung 
des Gebäudes, die Verſetzung der Mafchinentheile an 


“ihren zwecmäßigiten Ort, und wer beſtimmt das Ver; 


hältniß zwiften der Wailerkraft und der Größe der 
zu leitenden Arbeit? Das iſt Die Sache des Juge— 
nicurs, und wie haben Peinen einzigen. Diefe Schwie— 
rigteit iſt wohl die größte, und wird durch Den Drang 
der Umjtände größer, ale fie an und für A ift, weil 
alles Warten Schaden bringt. Dee Weg, den man 
in Diefem Augenblicke einzuſchlagen Im Begriffe if, 
nämlich auf die nächſtgelegenen würtemdergiſchen fo: 
genannten amerifanifchen Mühlen binzueeifen, und das 
Geſehene dann zu Haufe nachzubilden, führt nicht zum 
Zweck, ſondern zu einee Täuſchung, die Geld Foftet, 
und eine vergebliche Reue nad ſich zieht. Hier find 
nämlich zwey Dinge wohl zu bedenten. Das erfte 
ijt, ob dieje Reifenden alles fchen, was elgentiih au 
feben wäre, und das zweyte, ob die befidhtigten Ges 
genitände den Grad von Vollkommenheit befipen, daß 
fie einee Nachahmung oder Nachbildung werth find. 
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Berdes iſt wahrſcheinlich nicht ver Zıll. Zit der Zweck 
der Reiſenden bekannt, oder wird er aus ihrem Stande 
uud hnlichen Umſtänden vermuthet, fo Bann leicht die 
Eiferſacht, mit. welcher. die Gewerbtreibenden fih ge: 
genfeitig heteachten, jede Information unmöglich oder 
gar ifaforiih und lerthümlich machen. Das bloße 
Geſehen haben iſt aber noch gar Feine hinreichende Bes 
Iehrang, wm gleich felbit die nämliche Cache herzuitels 
im. Das Yneinandergreifen derjenigen Maſchinenthei⸗ 
le, welche die Bewegung empfangen und übertragen, 
ik zwae beicht gu fehen, und läßt ſich am wenigiten 
verbergen, Uber dieſe Theile find gerade auch nicht 
Das Wichtigfte, und der Zweck, den fie zu erfüllen has 
ben, läßt fich jedesmal auf mehr ald cine Weife erreis 
chen, fo daß Die Voreichtung, die man gerade fieht, 
niet als Regel, foadern nur als Beyſpiel zu betrach⸗ 
ten MR. Ules andere aber, wovon der Effect der 
Mühle abhängt, iſt ſchon au und für fih in Gehäus 
fen, and Pönnte zum Behufe der Belehrung nur daun 
bergezeigt, erklärt, gemeſſen und gezeichnet werden, 
mean das Berk fill ſteht, und jene Gchäufe geöffnet 
oder mweggenommen find. Ohne Maaß und Zeichnung, 
Geſchwindigkeitsverhaäͤltniſſe, Gewichtsangaben u. |. w., 
it die Beſchauuug einer Mafchine ganz unnüß. Es 
ift aber gewiß nicht die mindeſte Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß die Beſiher neuer Mühlen in Wür⸗ 
teiuberg oder ſonſt wo fo äußerſt coımmunicativ ſeyn 
ſollten, um ihre Mühlen wenigſtens mehrere Stunden 
lang tin ftepen zu laſſen, Damit fremde, ihnen unbe: 
Fannte Neifende, von denen fic bloß willen, daß fie 
Mrüller und Mechaniker find, und die Abſicht haben, 
ähnliche Werke anzulegen, nah Wunſch die Müple 
zerlegen, meſſen und ‚zeichnen Eönnten, Die ſchätzens⸗ 
wertheiten. Uufiglüße könnten freplich die Gebauer je: 
nen Müpken geben, aber fie. finden es wahriheinlich 
nicht in ihrem Intereſſe, Fremden Unterricht zu ers 
thellen, weil fie des Dafürbaltens find, daB dadurch 
Die Sphäre Ihrer Thätigkeit verkleinert wird, und ih: 
. nen Beſtellungen entgehen, die. font wohl am fie ge 
koramen tuiren. Aber eben dieſes Dafüchalten kaun 
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auch ſedr leicht dahin führen, daß. Die Belehrung, Die 
fie als unausweichliche Autwort auf vorgelegte Fragen 
eetheilen „ fo abfichtlich mangelhajt ausfält, daß fie 
ſtatt einer Beleprung eine Jrreleitung, eine Täufcpung 
wird. Ein legtes Notpmittel, das auch oft angewen⸗ 
bet wird, beſteht in der Beitechung von Arbeitern. 
Allein diefes Mittel Hilft nur da, wo ein eigentlihes 
Urcanum zu erforfden ijt, und führt nicht zur genauen 
Kenntniß einer gehenden Maſchine nach ihren. abjoluten 
Dimenfionen und Verpältnijfen in Bezug auf Geſchwin⸗ 
bigteit, Gewichte und Arbeit. Aus allem dieſem folgt, 
daß dieſe zum Tpeil fchon unternommenen Reifen wopl 
die Neugierde befriedigen Fünnen, aber-zur Erreichung 
eined ernithaften Zweckes nicht führen. Sie find übel: 
gend ein offenes Geſtändniß, daß ınan fich nicht zu 
helfen weiß; man will auf dieſe Weife den Jugenicur 
erfegen, befigt aber die Vorkenntniſſe nicht, die zum 
Derufe des Ingenieurs gehören. 


Nun iſt der andere Punct zu betrachten, nämlich, 
od die uns zu nächſt gelegenen Müplen fo vollitindig 
und fo vollkommen find, daB fie cine Nachahmung, 
eine Nachbildung verdienen. Dicfes läßt fih nun 
größtentheils verneinen; fie find cin Mittelding zwi⸗ 
ſchen unjern gemeinen Mühlen und den amerifanifchen, 
und von Vollſtändigkeit und Vollkommenheit weit ent: 
fernt. Diefe Werke mögen für die Conſumptior dee 
Gegend vortrefilih fepu, aber fie find Feine amerikanis 
fhen Müplen. Cine volljtändige ameribanifche Müpfe 
muß enthalten: 1) cine Vorrichtung zum Reinigen 
und Sortiren des Gctreides; 2) die Muhlgänge, auf 
welchen das Getreide trocken vermahlen wird, 5) ein 
Schöpſwerk, welches das won den Steinen kommende 


. Schrott fortirhafit; 4) den Abküplungsapparat, ber 


das Schrott vom Schöpfwerk empfängt, und dasfelbe 


abkühlt; 5) das Beutelwerk, welches das Schrott 


von Abkühlungsapparat aufnimmt, und nun die vers 
fhiedenen Sorten Mepl, und Kleye und Gries abfons 
dert; 6.) die Dorrichtung zum Verpaden des Mehlee. 
Diele. THeile lajjen nun zwar viele Verfchicdenpeiten 
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in der Ausführung zu, und es finden fi audy an den 
wirflih erbauten Mühlen in Europa und Amerika be: 
teächtliche Unterſchiede; aber alle diefe Theile find mes 
fentlih, es darf Feiner fehlen, und er muß, wenn er 
vorhanden ift, feinen Zweck genau erfüllen, fonft wird 
daB Product entweder zu wenig oder zu ſchlecht, oder 
e8 bleibt zu viel Arbeit für die Menfchenhand, melde 
die Mafchine verrichten folte. Da das Getreide, wel: 
ches auf jene Mühlen koͤmmt, immer aus denfelben 
Gegenden Fümmt, und nicht, wie In Amerika, das 
Erzeugniß verfchiedener unter fich weit entfernter Län: 
ber ift, fo glaubt man des Sortirens völlig überho⸗ 
ben ‚zu fenn, und fi) mit dem bloßen Reinigen und 
Fegen begnügen zu Fönnen. Diefes iſt ein Irrthum, 
der dadurch entftanden ift, und fi dadurch erhält, 
daß man das Mehl der neuen Mühlen nur mit dem 
der alten vergleicht, und nicht, wie man es in Berlin 
gemacht hat, mit allen im Handel vorfommenden Sor⸗ 
ten des amerikaniſchen Mehles. Es ift daher fehr 
wohl möglich, daß man die Prima Sorte des ameri: 
Fanifchen Mehles, wenigſtens zeitenweife, gar nicht 
bervorbringt. Kommen alfo unfere Nelfenden nicht 
fchon in Bezug auf den erften Punct, bey ihrem völs 
ligen Mangel aller weiteren Cinfiht, mit völlig fal- 
fhen Begriffen zurück? und zwar um fo gewiffer, als 
fie alle und jedes nur mit dem, mas fie von Jugend 
auf an ihren alten Müplen gewohnt find, vergleichen 
Fönnen? Nun aber die Mahlgänge. Iſt es wahr, 
wenn man die Neifenden verfichert, man Fönne mit 
unfern deutfchen Müplfteinen fo fchönes Mehl produ: 
ciren, als mit den franzöfifhen Burrfteinen? Ohne 
Zweifel werden die Neifenden mit dieſem Befcheide zu: 
rückfommen, und doch iſt an diefem Befcheide Fein 
wahres Wort; es ift durchaus nicht wahr, weder in 
Bezug auf Qualität no in Bezug auf Quantität. 
Darf die Bebauung und Schärfung der Steine beym 
Vermahlen von trocknem Getreide diefelbe bleiben, wie 
bey genettem Getreide? Iſt in Bezug auf die Ver: 
mahlung von Spelz, Weiten und Roggen Fein Unter: 
fhied an den vermahlenden Oberflächen der Steine zu 
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treffen? Iſt es beffer, die Körner ſcharf anzugreifen, 
und nue einmal aufzufchütten, ober dfter bey fchmä: 
herem Angriff? Welche Größe und welche Gefchmin: 
digPelt find die vortheilpnfteflen an den Wrüpifteinen? 
Auf alle diefe und viele andere hieher gehörigen Fra: 
gen werden die Reiſenden keinen befferen Befcheid er 
halten, als den fie fich felbfi geben, d.h. einbilden. 
Wenn nun etwa die Reifenden einen Abkühlungsappa⸗ 
rat gar nicht finden, fondern ſehen, daß man das 
Schrott in Säde faßt, und fo verfüplen Läßt, find fie 
dann unterrichtet Über amerifanifhe Mäplen, und find 
ſolche Werke von der Vollkommenheit, daß fie eine 
Nachbildung verdienen? Und endlich, wie flieht. es 
um den Effect, und das Maplquantum der Müpfe? 
In diefee Beziehung wird ohne Zweifel die Belehrung 
am fchlechteften ausfallen, und doch Hänge von diefer 
Belehrung allein die Räthlichkeit der Unternehmung ab, 
eine alte Mühle in eine neue zu verwandeln. Nach 
den Erfafrungen, welche man im hinreihend Großen 
mit amerifanifhen Weihenforten in Preußen auf gut 
eingerichteten Mühlen des neuen Spſtems erhalten hat, 


erhält man 
69 Procent fuperfelnes | Mehl, 
12 aodrdinãäres 
16 Futtermehl und Kleye 


des urſprünglichen Gewichts des aufgeſchütteten Wei: 
gend. Deutſche und polniſche Weitzenſorten gaben un: 
ter denfelden Umftänden 


64 Procent fuperfeines Mehl 
8 „ ordinaͤres 
24, Futtermehl und Kleye. 


Ben Roggen erhält man feinſte Sorte etwa 55 Pro⸗ 
cent. Daß der deutiche und polniſche Weipen weniger 
feines Mehl gab, ale der americanifche, rührt wahr 
fheinlih nur davon ber, daß der amerifanifche fchon 
in dem reiniten Zuflande, mie er dort auf die Steine 
gelajien wird, nach Europa Fam, und daher vielleicht 
fein Bruttogewicht zu gering, und das bed europäl- 
fhen zu groß angefchlagen wurde. Dem fey aber, 
wie ihm wolle, fo feägt fih, weiche Reſultate geben 
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die Mühlen, die von hier aus beſucht werden? Die: 
ſes werden die Müpfbefiper, wenn fie es auch wirklich 
ſelbſt genau wilfen, unfern Reifenden nicht mittheilen, 
‚weil fe diefes ſehr wahrfcheinlich für eine ganz nubes 
renfene Ginfkchtnapme In ipe inneres Betriebsweſen an: 
fehen werden. Gut eingerichtete, und fleißig bediente 
Müplen des alten Spflems, vermahlen 6 baperifche 
.Ogpäffel per Gang in 24 Stunden. Wie viele ſolche 
Schäffel vermahlen denn jene Mühlen, die von bier 
ans befucht werden? Wenn fie nun etwa dort von 
:mipt viel geößeren Quantitäten Hören, weil entweder 
wirklich nicht mehr vermahlen wird, oder weil man 
Gründe zu haben glaubt, Feine größeren Duantitäten 
angeben zu follen, was It dann die Belehrung werth? 
und enthält fie einen Grund, zur Nachahmung anzu: 
zeigen % Ober find etwa die gewünſchten Zwecke er: 
zeicht, wenn wie unfere alter, und als ſolche oft gut 
- eingerichteten. Mühlen, in unvolitändige Were des 
geuen Spflems verwandeln? Man täufche ſich ja 
nicht in dieſer Beziehung. Es würde nur wenige Jahre 
‚soähren, fo würden biefe neuen. Werke fo wenig genüs 
gen als die alten. So wie die Zahl der vollfländigen 
amerifanifchen Müplen in Deutfchland größer wird, 
und fo wie fie allmählich in Gegenden errichtet wer: 
den, weiche felbft viel Getreide produciren, fo bildet 
Ach der Handel In einer Welfe aus, die jept noch nicht 
»orhanden iſt. Die unvollkommnen Mühlen Fommen 
dann iu die nämliche Stellung, in welcher jept die 
alten find; fie follen fi) von der localen Confumption 
erhalten, werden aber daben durch die großen, und 
beffee eingerichteten Werke erdrückt. Auf diefem Wege 
Zönnte ‚viel Geld verloren werden. Man ftelle fich 
vor, ed feyen die Mehlfchrannen im vollen Gange, 
dann wird nothwendig das unvolllommmer bereitete 
Mehl am Preife zurüchficehen, mährend doch die Preife 
Des dabey vermaplenen Getreides Ddiefelben geweſen 
ſehn mögen. ‚Wenn aber auch auf diefee Sceanne 
in Muterfchied⸗in der Qualität, nnd folgkich im Ver: 
"Saufopreife,-nidhb erſcheint, auf der ‚gut eingerichteten 
Magßte üben vom Zentner Weigen 70 1%. feines Mehl, 
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und auf der nachgeahmten unvollſtändigen nur 55 16. 
gewonnen werden, fo fällt ja doch auf die Befiper 
der lepteren Mühlen ein fo ſchwerer Nachtheil, daß 
fie fih nicht Halten können. Diefes Ergebniß Fann 
nicht ausbleiben, und enthält die bündigfte Warnung 
gegen Errichtung unvollkommner und unvollſtändiger 
Werke. 


Faßt man alſo alles bisher Geſagte zuſammen, fo 
folgt, daß die bereits begonnenen Neiſen zu keinem 
brauchbaren Refultate führen. Wenn man durch Rei: 
fen fi unterrichten will, fo muß man zuerft ſchon 
felbft unterrichtet fen, und dann die Reife in eine fo 
große Entfernung machen, daß man ficher ift, Beine 
Eiferfucht der Befißer zu erregen. Auch ift wohl zu 
merken, daß derjenige, welcher felbft eine neue Mühle 
betreiben will, auf einer folchen gearbeitet haben muß, 
weil der linterfchled dee Manipulationen zu groß ift, 
und auf den neuen Müplen faft nichts auf die alte 
Weife getban wird. 


Wohin koömm? man alfo nun auf dem biöher be: 
teachteten Wege? Die jept vorhandenen Befürchtun: 
gen wirken unter dem Einfluß der Phantafie eine Weile 
fort, mwachfen dann, wenn der Bau der angelündigten 


:geoßen neuen Müplen mirkli begonnen wird, und 


bringen zulegt ‚die Müplbefiger in ihrer voltftändigen 
Nathlofigkeit zu dem verzweifelten Entfchluß, ihr Be⸗ 
Abthum zu verkaufen. Diefer Entihluß, der fchon 
jept in einigen Köpfen Cingang gefunden hat, kömmt 
aber dann zu fpät; dieſe Befigungen Haben dann: fchon 


einen Dleineren Kaufswerth als jetzt, und alle, welche 
große Hppotheffchulden auf ihrem Aunweſen baden, zie⸗ 


ben dann ſchon zu wenig baares Geld heraus, um 
nach der. Hand mit Vortheil ein anderes Gewerbe an: 
fangen zu Fönnen. Auch iſt diefer Entfchluß bloß das 
Grgebniß von Zucht und Kurzfichtigfeit. Die gegen: 
wärtigen Mühlbeſitzer dürfen nue überlegen, welchen 
mächtigen Schuß. ihnen die gegenwärtige Behandlung 
des Gewerbogeſetges gewährt. GE iſt ſehr leicht, Die 
Errichtung ganz neuer Müplfipe zu verhindern ,; fo daß 
31 
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Die Zahl der Mühlen nicht größer werden kann, ale 
fie jepe if. Sind fie dann entfchlojien, Feines Ihrer 
Anmefen zu verkaufen, fondern ihre Müplen felbft zu 
verbeflern, fo haben fie ja für ihre Exiſtenz offenbar 
nichts zu fürchten. Ihre gegempärtige Furcht ſelbſt iſt 
eben auch nur die Folge davon, daß ein paar unter 
ihnen ihre Anmefen verfauft Haben. Das war ein gro: 
Ber Fehler gegen Ihe gemeinfchaftliches Intereffe, denn 
"damit Haben fie den Grund zu einem Monopole ges 
legt, das allen gefährlich wird. So wie alfo die Sa: 
chen jest ftehen, Haben die Müller Beine andere Wadl, 
als entweder mit aller AUnftrengung ihre eigenen Müh⸗ 
les in guten Stand zu feßen, oder nach und nach 
mit Verlurſt das Feld zu räumen. Da fie fih ge 
meinfchaftlich fürchten, auch wohl gemeinfchaftlich Luft 
haben, jedem Unternehmer Hindernijfe zu bereiten, fo 
mögen fie nur auch gemeinfchaftlih ſich anftrengen, 
um ihre Zukunft zu fihern, und ihre ganze Lage zu 
verbeffern. Angenommen alfo, es beſtehe der fefte 
Entſchluß, ihre eigenen Müplen zu verbeffern, fo find 
nur zwey Puncte zu überlegen, nämlich der Punct 
des Geldes, und der Punct des Ingenieure. 


In Bezug auf den Punct des Geldes find zum 
Theil wirflihe und zum Theil eingebildete Hinderniſſe 
vorhanden. Das disponible Vermögen der Mühler 
iſt nämlich ſehr ungleich, und einige haben ſich fogar 
erft in der lepten Zeit noch in theure Bauten einges 
lajjen, die nad dem neuen Epftem nicht mehr ganz 
zweckmäßig find. Diele haben auf ihrem Anweſen 
ſchon beteräshtlihe Hypothekenkapitalien. Der Credit 
der Einzelnen ift daher äußerſt verfchieden, und bey 
mebreren faft Null. Don einem gemeinfchaftlichen, fo: 
Udariſchen Unternehmen Haben fie Beinen Begriff, und 
werden auch Feinen bekommen, dafür aber einzelne @is 
ferfuchten, womit fie fich gegenfeitig, und jedes ge- 
meinfchaftliche Unternehmen hindern, Aber felbft in 
der Zeriplitterung, in welcher fie jept daſtehen, wo 
fie nur gemeinfchoitlih banbeln, menn es darauf an: 
kommt, zum Magiſtrat zu laufen, und ‚gegen irgend 
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ein Wafferrad zu proteſtiren, ‚hat jeder -füe ich werh 
ein Hilfemittel von großem baaren -Beetbe.- Sie bier 
fen nur ihr Überfikßiges Waller verkaufen: kfere 
Müpfen find nämlich ſo ſchlecht eingerichtet, duß jrde 
ben verbeſſerter Conſtruction mit der Dälfte des Wafs 
ſers, das gegenwärtig anfgewendet wird, Betsisben 
werden kann. Da tft noch ein todt Tiegendes Capuital 
von einer anfepnlidden Größe. Man fehe dirſes in 
Tpätigkeit, man made es lebendig wub' yröbweilo. 
Es verfteht fih , daß an den abgetretenen Bufferfuäf; 
ten Peine Getreidmuͤhlen, fondern andere geheube Werte 
entfliehen, deren die Induftrie im Allgemeinen ſehr We: 
dürfte, und die jept, unter den beftehenden Bert 
niffen von Unwiſſenheit und Vorurtheil von GBelte Ver 
Mäller, nm Beinen Preis zu haben find. Man geht 
biee mie dem Aufſchlagwaſſer verſchwenderiſch ums, weil 
man es wie ein Monopol befipt. Bringt man einmal 
Diefed Waſſer mit der Arbeit, die ed leißſen ſoll, In 
das, gehörige Verhältniß, fo iſt vie wahre, wirt 
vorhandene Wafferkraft wenigſtene verdoppelt. Die 
frey werdende, disponible Waſſerkraft repräfentirt aber 
dann cin Capital, das dem Werthe unferer sites: Mih⸗ 
len nicht weit nachfieht. Die ganze Müßkeinnug, 
und die einzelnen Müller für ih, beſihen daper Kraft 
genug. fih zu Belfen, und wenn fie ed wnterbaffen, 
fo Tann zmar der Schuß, den man ihnen ungedeißen 
läßt, eine Zeit lang dem Publikum den Genuß von 
Verbefferungen erfchweren, fie fetdft aber auf Felnen 
Gall auf lange Zeit vom Untergange ersetten. Ich 
fege auch jet den Ball, daß ınan diefe® einfieie, oder 
bloß zugiebt, aber fi entfchließt, datrnach zu Pau: 
dein. inter dieſer Vorausſetzung IR zu Aberlegen, 
was weiter gefchehen fol. 1 


Es iſt vor allem einleuchtend, daß ein ſehr gen 
ßer Unterſchied ſtatt findet, ob eine neue Wähle nach 
dem neuen Spftem erbaut werden ſoll, ober: :ab eman 
eine ber alten zu verwandeln bat, On wirlen Begie⸗ 
Bungen ijt das erftere leichter, und man:kann ſich mehr 
anf Nachahmung verlegen. Im smepten Balls uber 
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hat man..in Beinen Puncte freue Dand, Cs foll fo 
viel, von. dem mas einmal vorhanden iſt, erhalten 
und. benügt werben, als nur moͤglich iſt, ohne ben 
Yeuptzwed: zu beeintzichtigen. - Diefes ſetzt nicht bloß 
eine forgfältige Aufnabme der vorhandenen Mühlen 
vorauß., ſondern führt auf Die unvermeidlihe Noth⸗ 
weubigfeit, jede Müpfe anders zu behandeln. Man 
wird. daher. kaum. zwep finden können, Deren innere 
Einziptung und Eintheilung diefelde ſeyn darf, Es 
nägen. alfo die gedruckten Befchreibungen nicht viel, 
mit: fie fich alle auf nen angelegte Werke in fehr gros 
Sem. Maaßſtabe beziehen. Wer es unternimmt, muß 
die einzelnen Zunctionen gut kennen, und Derrichtuns 
gen trennen. und wereinigen Pönnen, wie fein Zweck 
und feine lUmflände es gebieten, nicht aber wie er «8 
etswa in. Zeichnungen oder in dee Wirklichkeit gejehen 
haben mag. Bey dieſer Aufgabe lafien ſich alfo auch 
feine Modelle herſtellen, die fonit wohl vielen lieber 
find, als Zeihnungen. Man müßte eine ganze Samm⸗ 
Iung von Modellen Herftellen, und dann wärde doch 
Das Urtheil wieder nicht von der Analogie ausgehen 
Dürfen, fondern man müßte jeden gegebenen Hall auch 
für ſich Iöfen. Die gemöpnlichen Erleichterungen, Nachs 
apmung , Zeichnungen, Modelle und Befchreibungen, 
leiſten hier nichts, fondern man ift zuerft immer auf 
eine genaue Beurteilung der Umflände angewielen, 
und darauf muß fich alle weitere Eintheilung und Be⸗ 
nügung der Gebäude, und die Eocirung der Mafchinen: 
theile gränden. Durch diefe Umflände wird auch bie 
ganze ‚mechanifche Arbeit per Bang nicht auf allen 
Mühlen ‚gleich , und es muß dieſe zuerſt genau genug 
angegeben ſeyn, dann köumt die Beflimmung ber 
Größe des Waſſerrades, denn es iſt in der Regel nur 
von einem einzigen bie Rede, und die Einrichtung des 
Dorgeleged. Sol nun diefes alles gefchepen, ohne 
Daß: Die daraus hervorgehenden Beftellungen in den 
moechaniſchen Werkflätten, und auch die Vorbereituns 
gen auf den Muͤhlen ſelbſt, einander hinderlich wer⸗ 
Den, fo tft nothwendig, daß nur ein einziger Inge⸗ 
nisur. Die ganze Aufgabe übernimmt. Auch die Dekos 
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nomie der Zeit macht dieſes nöthig, weil bie kürz eſte 
Zeit unter die Bedingungen der Aufgabe gehört. Al⸗ 
lein diefe Darſtellung ſetzt Einigkeit der Müller felbft 
vorans, auf weiche vielleicht nicht zu rechnen ift. Bes 
fälfen fle eben fo viel Muth und Entſchloſſenheit, als 
fie bisher Bucht und Handwerksneid an den Tag ges 
Icgt haben, fo Eönnten fie mit ihren Mühlen fertig 
ſeyn, bis die angedeohten großen Mühlen nur Trft auf 
allen Puncten in Bau begriffen wären; und dann Fönns 
ten fie doch wohl ruhig zufehen, und hätten alle Ge⸗ 
fahr hinter ſich. 


Ich glaube zwar, daß e6 nur einem Traume gleicht, 
wenn man alles das voransfegt, mas ich oben gejagt 
habe, und daran denkt, daß fo viel Energie und Eut⸗ 
ſchloſſenheit plößlich fih bey unfern Müllern zeigen 
follte, um das angedeutcete große Unteruchmen zu be: 
ginnen und zu vollenden; aber man bejchäftigt fich ja 
auch fonft wohl mit bloßen Möglichkeiten, und fo mag 
auch Die gegenwärtige linterfuchung hingehen. Ich 
fahre alfo fort, noch einige Puncte zu berühren, die 
von Wichtigkeit find, und von den hiefigen Betheilig⸗ 
ten falich beurtHeilt werden. Unter dieſen Gegenitäns 
den fichen die Mühlfteine oben an. Mit unfern Müpf- 
fteinen Faun Feine amerifanifche Müple betrieben wer: 
den; fo wie das Nepen des Getreides aufhört, haben 
auch unfere Steine Zeperabend. Es findet in Bezug 
auf die Müplfteine genau das nämliche Verhältniß 
flatt, da® in Bezug auf die Ipthograppifchen Steine 
ftatt findet. Wer Inthographiren will, mo er ſich audh 
definden mag, muß fidh die Steine aus Bayern Fatts 
fen; und wer brauchbare Müplftene mil, muß fid) 
diefelben aus Frankreich verfchaffen. In benden Fäl⸗ 
len hat man Peine Wahl. Die Amerifaner müſſen 
diefe Steine eben fo Paufen, wie wir, fie mülfen dies 
feiben Über das ganze atlantiihe Meer transportiren, 
und wie müſſen fie über einen Theil von Frankreich 
und Deutſchland führen. Wenn in Ungarn oder in - 
Odeſſa amerikaniſche Mäplen gebaut werden, müſſen 
fie troß der Entfernung und des theurern Transporte6 
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Bd unt den nämlichen Steinen verfepen werden. 
‚Diefe Steine find aber übderdieß Feine ganzen Müpl 
feine, ſondern Brocken, mie fie aus dem Steinbruche 
kontmen, und ed muß aus ihnen er der Müplitein 
yujanınen gefept umd gebildet werden. Dieſes Mühl 
ſteinmachen bilder in Amerika eine eigene Profefkon. 
Wen uns iſt dieſes nicht der Zaß, uz$ werd noch Lim 
ge niht ter Fad jenn. Handeln buber Die Rühler 
nicht gemeinichaitlich, jondera jeder zır für ſich, fo 
tommez re in Bezug sur Die Beeine in die geifeen 
Verlegenheiter. zı® Tie Wohieise werben für fie 
sageuiez ifeaer. Tiere Segezärrr if fe wideis, 
ud per jo eiheertez Vinlef. NS afed daran 
igetterr Arrı: feez 2 fr @errseiuzäßie if der Erin 
Serneriaet Yrdeiier. weu teies Art zum meiden ber 
Kress tee MRübie abhimee. 


Fz ziert Derdue SE Da Jurhhern, Behuuen 
3? Iirer er Serıme. Mir Aber in diejen Ans 
ν Auer erzaper Meeibes. ter Need Nante. 
Dre derxeer Ir? Term zarte, als Ip um: 
wer Sommer x? mifer idee er tejenders gelernt 
wer. Du sr er ouerduriiten Mühlen die Steine 
m MR alueruer getiet and genapt werden, 
SINE Nee mei re eerizuiende Beichiftigung. 
IN dee de Winer ır ug gejeßt werden Fön: 
tt girkı mr rt {are anterrichtet haben, die 
Netiser ne Re Neundter Berzaflellen, und In 
er Netere zz eier. x dieſer Umſtand be: 
Senn gsmeriluiintes Srtummeniwirfen,, jonit 
EI 28 Net TR 
Nor wir 02 Süd, mad iiber geſagt worden 
Yooapası iNeNelt 10 zart Ad für Die ganze 
Ne ar Amenfoties. mern Ne Müller einzeln 
N am puentnea modern. 08 feitet daun fo viel 
NE xır were da deran masen koͤnnen. 
Sende init gilt A nd Wert m 
yo Me :bozse tdaxiid Apr Zhaflal liegt Da: 
tray Aut Mean fe glauten. Me durch 
X yemaet Witerant ine Newerung verdaunen 
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zu können, fo irren fie ſich gänzlich; fie verlieren dann 
fogar und mit Recht die Theilnahme des Publitumse, 
das nie und nirgends einen Stand in Schutz nimmt, 
der ſich feinem Wohlbefinden directe widerfeßt. Und 
biefer Widerſtand Hätte dann erft noch Orände, Die 
im gar Feiner Beziehung anders ald mit Tadel genannt 
werden Kiunen. Es läßt fi ihnen noch eine Ausſicht 
erüfuen, von welcher ich bis jept geſchwiegen Habe. 
Es kümmt fehe viel daranf an, ob die nenen Müps 
les zuerſt Da entftehen, mo viel Mehl confumirt wird, 
eder zuerſt da, wo man viel Getreide produciht. (Ent- 
Hehen fie zuerſt In den Iehteren Gegenden, fo werden 
he in den eriteren Überfälle. Man mag alfo nur bes 
denken, aus welchen Gegenden die Drünchner Schranne 
mit Getreid verfehen wird. Diefeö Getreide Bleibt 
aus, wenn bort felbft Müplen beſtehen, und die Münch: 
ner kaufen Mehl. 


Vorſchriften zur Nachahmung von ſchwarzem 
engliſchem Wedgwood. 


(Aus Dingler's polytechn. Journal, Bd. 64, S. 314.) 


Das Journal des connaissances usuelles, Ja-⸗ 
nuar 1857, ©. 55 gibt an, daß man nad folgendem 
Verfahren aus gewöhnlicher Fayencemaſſe Gegenflände 
fabriziren ann, die dem ſchwarzen engliiden Web: 
gwood fehr ähnlich find. Man foll nämlich die ge: 
brannten, aber nicht glafirten Gegenſtände aus Fapen⸗ 
vemajfe in feuerfefle Ziegel oder Formen geben, und 
fie in dieſen ringsum mit einem Pulver ausfüllen, wel: 
es man fi ans } thlerifher Kohle und ; guter 
Richrenkoble bereitet. In diefen Tiegeln, melde gut 
vericbloifen werden müſſen, fol man fie drey Stunden 
lang ſtark brennen, mo man fie dann nach dem Er⸗ 
galten von ſchöner grauli ſchwarzer Farbe finden 
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sung bed englifchen Wedgwood kann man fich ferner 
bereiten, inden man anf 50 Pfd. grünen Thon, 10 
Po. gut gemapienen, mit demfelben Tpone bereiteten 
Kite, 15 Pfd. vollkommen gemahlenen piemonteflfchen 
Braunften und 74 Pfd. in einem Fayenceofen gebranns 
te8 und gut gemahlenes Kupferorpd nimmt: Alte diefe 
Subſtanzen müffen, nachdem fie gut vermengt worden 
find, mit Waffer angerührt und durch ein Seidenfieb 
getrieben werben, worauf man bie gefchlämmte Maſſe, 
nachdem das Waſſer abgegoffen worden iſt, trocknet 
amd abarbeitet. Die aus diefer Maſſe geformten Ges 


Borſchriften zur Nachahmung von ſchwarzem englifchem Webgwood. 
wird. — Eine ſogenannte ſchwarze Erde zur Nachabs 
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genftände mäffen in gut verſchloſſenen Kapfeln im Fapen⸗ 
ceofen gebrannt werden, wobey fie jedoch Fein ſtarkes 
Teuer erfordern. — Gine flärfere Fenerung verträgt eine 
Maffe , die man auf diefelbe Weife, aber aus 200 Pfd. - 
grünem Thone, 33 Pfd. Braunftein; eben fo viel ges 


branntem Eiſen und eben fo viel gebranntem Kupfer 
bereitet. 
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Wolfgang Caspar Fitentſcher 
wurde geboren u Redwit "den 3. May 1770, 
Reib daſelbſt den 7. Mär 1837. 


Sein Vater, Peter Fikentſcher, ein fehr 
geachteter Bürger und Bäckermeiſter, 
Katharina F., geborene Miedel, eine in jeder Be⸗ 


Ziehung vortreffliche Mutter und Hausfrau, forgten . 


nah Kräften für die Ausbildung ihres Sohues und 
deffen fech6 Gefchwifter, wovon zwey Brüder und eine 


Schweſtern leben. 


Den eriten Schulunterricht erhielt Fikentſcher 
in feinen Geburtsort, in der zu jener Zeit fehr guten 
Ioteinifchen Vorbereitungeſchule. In feinem zwölften 
Jahre kam er zu feinen Oheim Md. Dr. Miedel in 
Weiden, bey welchem er ein halbes Jahre blieb, indem 
er die dortige Schule beſuchte. Da Miedel zugleich 


. feine Mutter - 


eine Apotheke beiaß, in welcher F. die mannigfaltigen 
Arbeiten anzogen, fo gab biefer Aufenthalt zu feiner 
Berufswahl Anlaß, indem er bortfelbft zuerft feite Nei⸗ 
gung zur Pharmacie faßte. 

‚ Ein und ein Halbes Jahr darauf kam er in bie 
Lehre zu Georg Cpriftopp Merkel, Befitzer der Pa- 


radiesapotheke in Nürnberg. 


Odbwohl die damalige Zeit im Allgemeinen ſchwer 
auf den Schülern der Apothekerkunft laftete, und ins⸗ 
befondere Vieles fih vereinigte, um 8. den Aufenthalt 
in Nürnberg unangenehm, ja drückend zu machen; fo 
erkannte er fpäterhin den guten Einfluß felner Lehrzeit 
dankbar an. Merkel war nicht nur ein gewiſſenhaf⸗ 


| | Me 
Schweſter im reifern Alter ſtarben und noch drey | ter und gebildeter Apotheker, der die meiften Präpa 


rate, welche man zu jener Zeit gewöhnlich von Laboranten 
und Deaterialiften bezog, felbft fertigen ließ, ſondern 
mar auch mit den in jene Zeit fallenden wichtigen Eut⸗ 
deckungen Lavoiſier's vertraut, mas ihn veranlaßte, 
viele Derfuche anzujtellen, und woben ee durch Fi⸗ 
Pentfchers techniſches Gefchi und Eifer gut unter: 
jtügt wurde. In diefee Zeit war es auch, "daß ſich 
der Chemiker Baumgärtner, ein fehr gemandter 
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md weit fegenbeingender durch ihre Herzensgüte und 
ipr vortreffliches Beyſpiel auf das Innere Wohl des: 
ſelben und ihrer Kinder gewirkt hatte. 

Bis zum Juhte 1806 ledte 3. bloß für feine Fa⸗ 
mitte und fein Geſchäft, dann wurde er aber von dem 
damaligen Magiſtrate, der unter böhmifcher Dopelt ftand, 
zum Mitglied der geſchwornen Gemeinde, und 1809 
zum Buürgermeiſter ermählt. Seinen Maren Blick 
entgiengen viele Mißbräuche der damaligen Verwal⸗ 
tung nicht lange, und von num an war das Biel fei- 
nes Beſtrebens, Ordnung in den Haushalt feines Ge: 
burtsorts zu bringen. Diefes erreiihte er auch nach 
werig Zahren troß vieler Dinderniffe, indem er mit 
anſcheinend geringen Hälfsmitteln und ohne neue Auf 
lagen, zugleid mehrere tauferd Gulden Schulden ab- 
teug. Durch feine Feſtigkeit wurde auch die Verthei: 
lung des beträchtlichen Gemeindewaldes verhindert, 
was ihm zwar augenblicklich viele Feinde zuzog, aber 
den bleibenden Dank feiner Mitbürger fir immer ficher: 
te. Diele Stelle behielt er auch ned bey, ale Red: 
wis im Sabre 1816 .an die Krone Bayern übergeben 
wurde, bis zum Jahre 1324. 


Im Nahre 1814 legte er, in Gemeinſchaft mit 
vier Theilhabern, in einem vom Staate erkauften Wal: 
de, dem Reichöforfie, eine Glashütte an. Der damals 
enorm. hohe Preis ber Pottaſche machte bey den Theil: 
habern bald den Wunſch nach wohlfeilern Erfapmitseln 
für diefelbe rege, ud Gehlen's fihöne Verſuche auf 
der Banıbacher : Hütte, mit Glauberſalz, waren Veran: 
laſfung gr ſchnellen Ein igjbrung dieſes Schmelzmittels. 


Die Schwierigkeiten, welche diefe Neuernng ans 
fangs mit Ai Führe, waren bald vollftändig befeitigt, 
‚ale im Zahre 317 die Theilhaber fi) getrennt hat: 
ten, und jeder auf eigene Rechnung arbeitete. Damals 
ſchon führte 3. das fchwefelfaure Kali für ſich und im 
Gemenge mit ſchwefelſaurem Natrum, als Schmels: 
mättel- ein; und von dieſer Zeit an datirt ſich die Der: 
breitung dieſer in den meiften Feitſterglasbatten Deutfch: 
lauds. Sie vdeſteht jene in großer Ausdehnung, fo 
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daß jährlich wenigſtens 15,000 Ztr. trockenes Glan: 
berſalz als Erfapmittel für nahe 18,000 Ztr. Poltaſche 
verbraucht werden. 

Das Verdienſt, die Prinziplen dieſes bedeutenden 
Gewerbszweiges feſtgeſtellt, und die Anwendung der⸗ 
ſelben den Praktikern zugänglich gemacht zu Haben, ge⸗ 
buhrt unbeſtritten unſerm unvergeßliäen Geplen; 


was darin vor und neben Ihm geſchah, verdient den 


Namen von Erperimenten nicht, Da es bloßes Herum⸗ 
tappen im Zinftern mar. Durch Meine Abändernngen 
im Stasfalz, gelang es 5. das Gehlen' ſche Verfah⸗ 
ren zu einer Sicherheit zu bringen, welche früher nicht 
erreicht wurde, und beilen ſchnelle Einführung auf wie: 
len Hütten zur Folge Hatte. 

Erfreulich iſt es, daß 3. nicht nur durch unmit⸗ 
telbare Etzeugung von ſchoͤnem Fenſterglaſe fir den 
Handel, und von beſonders dauerhaften Glasgefäßen 
für feine chemiſche Fabrike, belohnt wurde, ſondern 


daß er duch Mittheilung felner Crfapriingen an An⸗ 


dete einen vermehrten Verbrauch von Glauberſalz ber: 
vorrief, welcher deſſen Erzengung In der Redwitzer 
Fabrik auf mehrere Latıfend Zentner ſtelgerte, und felne 
Schöpfung zu einem Ganzen rundete, wie es ähnliche 
Unternehmungen mır felten zeigen. 


Im Jahre 1825 erbaute 3. eine ziemlich große 
Bleykammer zur Erzeugung von Gchwefelfäure, was 
unnittelbae zur Folge hatte, daß die Infändifchen Con⸗ 
fumenten diefes Mittel zu einem bedeutend billigern 
Preis erhielten, als fie es vom Ausland beziehen konn⸗ 
ten. Wohl berechnete Oekonomie aus umfichtiger An⸗ 
wendung wiſſenſchaftlicher Hülfsmittel entfprungen, be⸗ 
wirkte, daß er troß einer, für dieſen Gewerbszweig 
nicht günftigen Lage, dennoch wohlfeiler producirte, 
als viele feiner Conchrrenten, die unter weit günſti⸗ 
gern Verhältniffen arbelten. Im Jahre 1828, 1851 
und 1836, erriädtete er drey andere Rantmern *), wel⸗ 





°) Hu jener im vorigen Jahre erbauton Rammer wur⸗ 
den die Bleyplatten in der Yabrik IOR, vermittelſt 
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he duch ihre mufterhafte Bauart, fo wie durch ihren 
Betrieb, das Höchfte leiften, was der jehige Stand 
der Induftrie verlangen Pann. 


Die Größe und Einrichtung der Gchwefelfäure: 
kammern geflattet nun eine jährliche Erzeugung von 
7 bis 8,000 Zentner Säure. 

Seit den erften Jahren feines technifchen Wir: 
kens, unterzog er fi) der Bereitung von verfchiedenen 
Queckfilberverbindungen , von welchen ſich durch ihre 
Reinheit und verhäftnißmäßige Billigkeit bald ein ſtei⸗ 
gender Abfag machte, der fi) auf zwey bie dreyhun⸗ 
dert Zentner belief. Die Bereitung von QDueckfilber: 


- preäparaten, insbefondere von Queckſilberchlorid, wird 


mit Recht für eine mißlihe, ja ungefunde Arbeit ge: 
halten. Darin zeigte 5. aber vorzügliches Talent als 
Fabrikant, daß er folche nicht nur fiher, ſondern auch 
unfchädlich für die Arbeiter einrichtete; der Beweis hie: 
von lebt noch in dem ausgedienten öfterreichifchen In: 
validen, welcher ſechs und dreyßig Jahre lang auss 
fchließend, die Mifhung und Sublimation des giftigen 
Stoffes zu beforgen hatte, noch heute, in hohem Al: 
ter, feine Pleine Penfion genießt, obne je an den Fol: 
gen einer Queckfildervergiftung zu leiden. Die Kanıine, 
unter welchen alle Arbeiten vorgenommen werden, dic 
der Geſundheit fchädlihe Dämpfe entwiceln können, 
find alle fo gut gebaut, daß man in der Fabrik, ſelbſt 
wenn die Arbeiten im flärkften Gange find, nicht das 
Mindefte von denfelben fühlte. Seit vierzig Jahren 
batte er in diefem Fabrikzweig viele Verbefferungen ein: 
geführt, welche nur zum Theil und fehr fpät öffent: 
Lich bekannt wurden. So 3. B. die warme Verbin: 
dung von Queckſilber mit Queckſilberchlorid zu Kalomel 
ohne Sublimation. 

Der Zinnober auf naffem Wege wurde feit 1829 
von ihm in großer Menge und ohne Uebertreibung, 
weit ſchöner als das Driginal des chinefifchen, in bedeu⸗ 





eined, durch feinen Sopn Wilhelm, errichteten 
Walzwerkes, gefertigt. 
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tenden Quantitäten erzeugt. Er Hatte einigemal bie 
Genugthuung, daß man ihm das eigene Zabrikat als 
Parifer Patentzinnober anrühmte. 


Die Ausſcheidung der Weinfteinfäure wurde von 
ipm fo fehr vervolfommt, daß fein Präparat um ein 
Bedeutendes höher verkauft wurde als andere, ja es 
bot die fonderbare Erfcheinung dar, daß Er hiezu aus 
dem Auslande die rohen Stoffe unter bedeutende Fracht⸗ 
auslagen nach Redwitz 309, dieſe daſelbſt verarbeitete, 
und wiederum das Product daraus unter (Eintrichtung 
eines Eingangszolles von ziwanzig Prozenten des Werths 
zurück in dasſelbe fchickte, 


Dieß geſchah nicht etwa Probemweife, fondern mit 
der Hälfte feiner gefammten Production während 20 
Jahren, wo fich letztere öfters jährlich auf vier bis 
fünf Hundert Zentner belief. 


Da zu allen Zeiten der Abfap feiner Produßte 
nur zum SKleinern (zum vierten bis fünften Theil) in 
das Inland flatt fand, fo wurde öfters der Gedanke 
in ipm rege, einen Theil feiner Fabrike in das Aus: 
land zu verpflanzen, wozu fi) an mehreren Puncten 
vortheilhafte Verhältniſſe darboten. 

Im Jahre 1820 erwarb er fich zu diefem Zwecke 
ein paffendes Eigentum im öfterreichifehden Staate. 
Es war außer Zweifel, daß er ſich dadurch fehr be: 
deutende Vortheile ficherte, aber die Neigung für fein 
neues Vaterland fiegte, und er unterließ dic Unter- 
nehmung. 

Später, im Jahre 1825, wurde auf ſein Geſuch 
das Hohe Minifterinm beivagen, ihm den Bedarf am 
Kochfalz für die Fabrikation um billigen Preis zu über- 
laffen, mas feine Wirkung nicht verfehlte. Wenn es 
bey den früher beftehenden SKochfalzpreifen unmöglich 
geweſen märe, die Chlorfalf: und Glauberſalzbereitung 
in Bayern heimifch zu machen, weil in Preußen, De: 
fterreih, Würtemberg und Baden zu foldhem Behufe 
alle Acciſe erlaffen wird, und außer diefen, noch fehr 
bedeutende KrachtsVortheile den Concurrenten ihren 
Markt fiherten; fo mar diefe Verwilligung von Seite 
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der höchften Behörde das Signal zu umfaffenden Ein: 
richtungen in 5. Fabrik. Der Verbrauch von trode: 
nem Eplorfalt war im Jahre 1826 nur auf wenige 
Zabrifen beſchränkt, fo daß der damalige Abſatz nicht 
100 Centner betrug, hob ſich aber in den lebten Jah⸗ 
tem über 2000 Ztr. Zu dieſer raſchen Zunahme des 
Verbrauchs trug 8. durch Vertheilung von Anleitungen 
zum Bleichen des Papiers, der Leinwand und Baums 
mwollenwaaren nicht wenig bey, mehr noch aber durch 
Die größte Gleihförmigkeit, Güte und Wohlfeilheit des 
Zabrikat®. 


Von der wohlthätigen Wirkung eines mohlfeilen 
Kochſalzes für deffen weitere Derarbeitung war 3. 
durchdrungen, und um folche für das ganze Baterland 
geltend zu machen, trug er ben dem Landtage von 1831 
darauf an, daß jeder Eonfument von einiger 
Bedeutung diefe ebenfalls genieffen Fönne. 
Zu feiner Freude wurde diefer Vorfchlag genehmigt! 


Die ftätigen Verbeſſerungen in feiner Fabrik, wel 
che alle von großer Einfiht und Ausdauer zeugen, die 
innere Nothwendigkeit, welche aus allen feinen Ein⸗ 
richtungen durchblickt, verbunden mit der väterlichen 
Sorgfalt für feine Umgebung , wovon auch der ge: 
tingfte Arbeiter nicht ausgefchloffen war, *) geben das 
ſprechendſte Zeugniß für feine TüchtigPeit als Techniker 
und ale Menfch. 

Welche Früchte feine ruhınwäürdigen Bemühungen 
hervorbrachten , ift aus folgender Ueberſicht des Fabrik⸗ 
betriebes im laufenden ‚Fahre erfichtlih. Der gegen: 
wärtige Abſatz befteht nämlich in 
Scheidewaſſer . . 200 Str. 

Chir . . . 2500 9, 





*) Seit zwey Jahren befteht durch eigene Opfer, und 
durch Heine Benträge der Arbeiter, in feiner Fabrik eine 
Unterſtuͤtzungskaſſe, welche den Erkrankten, Arbeits⸗ 
unfähigen und Hinterbliebenen eine ruhige Ausſicht 
auf die Zukunft eröffnet. 
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150 Ztr. (früher gegen 250 
Ztr., wegen des 
damals nur Halb 
fo theuren Quek⸗ 
filbers.) 


Quelfilber : Präparate 


Weinfteinfäure . . . 400 „ 
Glauberſalz, waflerfreyes 4000 » (im vorigen Jahre 
nur 3200 Ztr.) 
Schwefefäure . '. 1200 „ 


Brechweinften . . . 35 ,„ 


Don falsfanrem Kali, ſalzſaurem Mangan, Galsfäure 
auch noch beträchtliche Quantitäten. 


Erzeugt, und in der Fabrik zum größten Theil 
wieder verbraucht, wurden: 4500 Ztr. Schwefelfäure, 
weiche Menge jedoh im laufenden Jahre bedeutend 
vermehrt wird; von Salzfäure wurden erzeugt 4400 
Str., wovon nur 500 Ztr. abgefebt, der Reſt aber 
hier verbraucht wurde. 


Un Olasretorten wurden verbraucht 25,000 Stüd. 


An Glasflafchen für Schwefelfäure:, Salzſäure⸗, 
Salpeterfäure »Verfendung 1500 Stück; und an Kol: 
ben ꝛc. 500 Stüd, welche auf der eigenen Hütte er: 
zeugt werden. 

Die jährlich verfendeten Wanren mogen brutto 

0 | "9100 Ztr. 

Die jäprli eingehenden rohen Mas 
terialien brutto . . . . 8500 „ 

Die Derfendungen in das Irland (Bayern) bes 
tragen in Geld een 40,000 fl. 

Diefelben in das Ausland . . 120,000 fl. 


Die Arbeitslöhne betragen im Durch: 
ſchuiat.466700 fl 
Die Frachten im Inland . 13,500 fl. 
Die inländifchen verbrauchten Ma⸗ 
terialien . 15,000 fl. 
Alfo ohne den Verbrauch des 
Haushalts, iſt die Ausgabe im In⸗ 
Ind jährlich . . . . 
52 " 


44,500 fl. 
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An Arbeitern find in der chemifchen Fabrik, auf 
der Glashütte und der Pochmühle 36, meift Familien: 
‚ väter befchäftigt; außerdem: Torfftecher, Büttner, Holz 
hauer, Schreiner, Töpfer, 20 Familien. 


Die Grundfläche der zue Fabrik gehörigen, von. 


Zikentſcher neu und maffio erbauten, zu Feuerun⸗ 


gen durchaus gewoͤlbten Gebäude, beträgt ohne die 
Dazu gehörigen Hofräume, an zwey bayeriſche 


Tagwerfe. 


Die verbrauchten Draterialien find: 


150 Ztr. Bley, 

1250 „ Braunftein, 

1600 bi6 1800 Ztr. Rohſchwefel aus Sizilien, 

700 Ste. halbraffinirten Weinftein aus Italien, 
Ungarn u. Dalmatien, 

5600 Str. Kochſalz, 

1500 Ztr. Kalt, 

130 Ztr. Queffilber, 


und andere Stoffe von minderm Belang, als Spieß: 
glanz, Kreide, Thon, Quarz. An Brennmaterial wur: 
den verbraucht 1300 Klafter Holz, theils in Scheit⸗ 
holz, Stecken, Büfcheln und Torf, auf Holzwerth ge: 
rechnet. An Material zu Geräthe, Defen und derglei⸗ 
hen, wurden jährlih über 100 Ztr. Eifen, viele 1000 
Backſteine u. f. w. erfordert. 


In den Bleyfammern und andern Apparaten find 
1500 Ztr. Bley befinblich. 


In der Landwirtbfchaft, für welhe Fikentſcher 
beſonders in den letztern Jahren eine große Vorliebe 
hatte, zeigte er große Einficht. Namentlich verdient eine 
Miefenverbefferung von ihm als Mufter für ähnliche 
Arbeiten näher gekannt zu werben. 


Seine Mäpigung und Umficht hielt ihn von al- 
fen Erteemen fern, und man Fonnte von ihm fagen, 
daß er Zeit und Kräfte nie umfonft aufgewendet hat. 
Bevor er etwas Neues unternahm, überlegte er lange 
und ſcheinbar zoͤgernd; war aber der Gedanke in ihm 
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teif geworden, fo verfäumte ‚ee kelnen Augenblick in 
der Ausführung. 


Bey folden Vorzüůgen und Leiftungen konnte es 
auch feinen Mitbürgern nicht anders als höchft er 
wünſcht feyn, daß fie ſich durch diefen redlichen und 
einfichtSvollen Dann bey den Beratungen ber wich⸗ 
tigften Angelegenheiten des Vaterlandes vertreten fes 
hen. F. wurde daher als Landtags: Deputirter zu dem 
Stände : Berfammlungen in den Jahren 1828, 1831 
und 1834 gewählt, und lag hier feinen neuen. Pflichs 
ten mit gewohnter Treue und Nechtichaffenpeit ob. 
gern von Ertremen, reich an erpeobten beitmgen, 
und fohln als Mann von Grundfägen, fand er Bier 
zwar, wie wir diefes Im Öffentlichen Lehen Häufig fin- 
den, einige Widerſacher; aleln im Allgemeinen wurde 
Er als ein fleißiger und thätiger Mann, als ein Wann 
von dem folideften Charakter erfamıt und gefchäßt, 
welcher die ihm übertragenen Arbeiten und wichtigen 
Aufgaben fo forgfültig und gemwiffenhaft prüfte und 
vollführte, wie wenn es feine perfönlidhen Angelegens 
heiten betroffen hätte, und wie es die Wichtigkeit und 
Heiligkeit der Sache erforderte. Diele feiner damaligen 
Collegen, die ihn näper Fennen gelernt haben, rühmen 
noch fein gutes Herz, feine edle Handlungemelfe, und 
feinen ächten Patriotismus. 


Sifentfcher genoß meift einer -fehr guten Ge⸗ 
fundheit, wie es ein thätiges und mäßlges Leben mit 
fich bringt. Im Jahre 1822 ſchien diefe zu wanken, 
aber die Heilquelle Marienbad's befrepte ihn von Uns 
terleibsleiden, und damit zufammen Hängenden Außer: 
lidem lebel. Don diefem Jahre an unterließ er nicht 
mehr, jährlih während einigen Wochen des Jull oder 
Auguſts in dem freundlichen Bade die Kur zu ge: 
brauchen. 


Kurz vor feinem Tode äußerte er, biefes Jahr 
früher wie fonft, und wenn möglich, mit feinem, nun 
auch entichlafenen Freunde Tromsdorff, dahin zu 
gehen, und wenige Tage darauf gingen beyde, Lepterer 
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nur um zwey Stunden fpäter, dahin, mo fie ewig 
von allem Leiden befreyt find. 


Fikentſcher war ein Mann von außerordentli? 
cher Geiſteskraft; er hatte einen ungewöhnlichen Scharf: 
plicd, eine bewunderungswürdige Umficht, und feltene 
Beurtheilungsgabe, fo daß er Alles von Bedeutung 
ſchnell und richtig auffaffen, und hinfichtlich feiner Fol: 
gen gehörig abwägen, fo wie auch aus dunklen und 
verworrenen Dingen leicht das Wahre herausfinden 
konunte, und in das klarſte Licht zu ſetzen wußte. Die 


größte Klarheit bewies er überhaupt in allen feinen. 


Reden sind Handlungen; Verworrenes und Unverſtänd⸗ 
liches fand bey Ihm nie Eingang. Wit feinen großen 
Geiftedgaben verband er zugleich eine unermüdete Thä—⸗ 
tigkeit „ welche alle feine Unternehmungen , wobey 


manchmal bedeutende Dinderniffe zu bekämpfen maren, 


zum glüdlihen Ziele führte. Es läßt fih demnach 
behaupten, daß, zu welchem Fache er fich gewendet 
hätte,.ex überall eminent geweſen wäre; und hätte 
er fill einer Wilfenfchaft ausichließlich gewidmet, fo 
würde er darin Ausgezeichnetes geleiftet haben. In: 
deffen befaß er ausgebreitete und gründliche SKenntniife 
in ſehr vielen Zweigen des menfchlichen Wilfens, und 
insbefondere befchäftigten ihn ſtets die mit feinem Ge⸗ 
fchäfte zunächſt verwandten Willenfchaften, als: Php: 
fit, Chemie, Mechanik, Staatswirthfchaft, Landwirth⸗ 
Schaft, Handelswiſſenſchaft und Statiftit. Darüber fand 
man ben ihm die auserleſenſten Werfe und vorzüglich 
ſten Seitfcheiften, und Bonnte ſich (der Gelehrte wie 
der Staatsmann) auf die lehrreichſte Weife mit ihm 
unterhalten; und er mußte daraus das Cinfchlägige 
zu feinem Zwecke glücklich zu benügen. 


Geheimhaltung, welche gewoͤhnlich Halbwiſſern 
oder Nichtwiſſern eigen iſt, war ihm ganz fremd; je⸗ 
dermann wurde der Eintritt in ſeine ausgedehnte und 
muſterhaft eingerichtete Fabrik geſtattet, worin viele 
die angenehmſte und intereſſanteſte Belehrung fanden, 
und woraus manche bie reelften Vortheile mit fi) nah: 
men. Sein Geheimniß lag in feinem Zleiße, in folis 
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der und zwecmäßiger Cintichtung feiner ganzen An: 
flalt, in jtrenger Ordnung, in geregeltem Gang und 
gehörigem SIneinandergreifen aller Arbeiten, wodurch 
alles Einzelne gleichſam zu einem organiſchen Ganzen 
vereinigt wurde. Dazu kam noch eine außerordentli⸗ 
he Geſchaͤftsklugheit, welche er in rechtzeitiger Beni: 
Bung günftiger Conjuncturen beurkundete; es mochte 
den Ankauf von Rohſtoffen oder Abänderungen im 
Fabrikbetrieb und in den fabrizirten Artikeln betreffen. 
Es wurde daher Dranches, was früher mit Vortheil 
betrieben murde, aufgegeben und etwas Anderes an 
deſſen Stelle geſetzt, wie es eben Zeit und Umftände 
geboten; und er ijt fo nie in den Fehler der unzeiti⸗ 
gen Bebarrlichfeit verfallen, welcher ſchon manchen 
Fabrikanten in's Verderben ftürzte. Auf ſolche Weiſe 
mußte Alles, was er unternahm, gedeihen, und die 


herrlichſten Früchte bringen, die wieder Samen zu ei⸗ 


ner Fünftigen Saat mit fi) führten; daher das bes 
ftändige Wachfen feiner Fabrikgebäude. Seine in jeder 
Hinſicht ausgezeichueten Söhne, welche an dem Ge⸗ 
fhäfte des Vaters fchon feit längerer Zeit Antheil nah: 
men und ihn Präftig unterftüsten, haben ed fich ‚zur 

heiligften Pfliht gemacht, das von ihm Gefchaffene 


‚ mit vereinten Kräften fortzufegen; und fo wird dieſe 


vortreffliche und nützliche Anſtalt zum fchönften Denk: 
mal für ihn bleiben. 


Fikentſcher war nicht bloß als Yabrifant, fon- 
dern auch überhaupt als Menfch mufterhaft, durch 
Reinheit der Sitten und Wahrhaftigkeit in feinem gan- 
zen Weſen. Er war im ächten Sinne aufgeklärt und 
liberal, im Umgang lehrreich, unterhaltend, offen und 
heiter; bey Beurtheilung der Geſinnungen und Hands - 
tungen anderer billig. Durch fein ausdruckvolles und 
offenes Geficht Eonnte man immer in fein Inneres 
fhauen, denn er nahm nie eine Masfe vor. Für alle 
feine Untergebenen war er ein wahrer Zamilienvater, 
und fie hiengen ihm auch mit ganzer Seele an, fo 
daß fi in feinem Haufe gleichfam ein patrincchalifches 
Derhältnig Herftellte. Den Nothleidenden und Bedräng- 
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ten bot er gern feine hilfreiche Hand, und da, wo 
guter Rath helfen Ponnte, war er ſtets bereit, ja oft 
zuvorfommend. Als ein Freund firenger Drdnung und 
Rechtlichkeit, und Feind aller Umtriebe, Hatte er wohl 
manchmal auch Unangenehmes zu erfahren, allein bie: 
ſes änderte nichts in feiner edlen Denkungsart. Char: 
Intanerie und Gleißnerey war ihm ein Gräuel. Das, 
wornach andere oft fo emfig trachten, Ehre, obwohl 
er fie liebte, fuchte er nicht, und durfte fie nicht ſu⸗ 
hen; fie mußte ihm ohnehin zu Theil werden und 
wurde e8 auch in reichlihen Maaße. Ja er ıvar alls 
gemein geachtet, und der Name „Fikentſcher“ ging 
weit über die Grenzen feines Kreifes, und zog die 
‚geößten und berühmteften Stauner an, die mit felte: 
. nee Saftfreundfchaft in feinem Haufe beherbergt wur⸗ 
den. Sein Name galt daher auch gar oft ale die 
befte Empfehlung. 


Wer möchte daher nicht bedauern, daß ein folcher 
Mann nicht länger leben und wirken, nicht länger die 
Früchte feines Fleißes genießen Fonnte. Indefien wird 
er leben, lange leben im Andenken aller, welche je: 
mals in nähere Berührung mit ihın Bamen, ihn ver: 
fanden und zu fchägen mußten. 


Netrolog. 





Sohann Theodor, Ritter v. Hofftetten, 


wurde zu München am 11. Julius 1775 geboren; fein 
Bater war Alois v. Hofftetten, E. geheimer Rath 
und Hoffammer: Direktor dafeltft; feine Mutter, Ma⸗ 
ria Barbara, eine geborne Freyin v. Shönpub,. 


Frühe fchon widmete fi Theodor den fchönen 
MWilfenfchaften, in der Folge den juridifchen und Pam: 
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meraliftifchen Studien mit rähmticher veborrlichkeit 
und ſtets ausgezeichnetem Fortgange. 


CEhurfürſt Karl Theodor ernannte Ihn daher 
bereit im Jahre 1795 zum koͤnigl. Dofrathe, und im 
Jahre 1796 auch zum Eönigl. Hoflammerrathe mit 
Sip und Stimme, dann im Jahre 1798 zum Lönigl. 
bayerifhen Gefchäftsträger am Hofe des Herrn Zürften 


zu Berchtesgaden, und zugleich zum Hanptfalinenamtes 


Abminiftrator daſelbſt. 


Des allerhoͤchſt⸗ feeligen Könige Marmilian 
Joſephis Majeſtät beftättigte Johann Theodor v. Hof: 
fetten im Jahre 1799 in tiefer Eigenſchaft, über: 
terug Ihm zugleich die Stelle eines koͤnigl. Geſchafts⸗ 
träger bey dem Deren Zürften und Erzbifchof zu Salz⸗ 
burg. 

Hofftetten wurde von diefen Stellen abberufen, und 
als Kreishauptmann nach Brunecken in Tyrol verfegt, 
im Jahre 1808 aber zum Direktor der Regierung des 
Eifaffreifes befördert, welche Ihren Sitz in Brixen 
hatte. In Folge der Revolution, weldye ganz Tprol 
umfaßte, theilte ee im Jahre 1809 das Schickſal vie: 
ler Beamten in Tprol, melde als Staatögefangene 
abgeführt, nach der Hand als Geißeln erMäct, und 
fodann wieder audgemechfelt wurden. 


Im Jahre 1815 ward dem ehmaligen Reglerungs: 
direftor im Eiſakkreiſe, 30h. Ih. v. Hofſtetten, die 
Regierungs : Direktors : Stelle des Iſarkreiſes übertra⸗ 


gen, nachdem er früherhin in folcher Eigenfchaft das 


ſelbſt functionirt hatte. 


Durch Ertheilung des Verdienſtordens der bape: 
riſchen Krone (im Jahre 1816), dieſes ausgezeichneten 
Merkmals der koͤniglichen Gnade, erhielt er die beloh⸗ 
nende Ueberzeugung, daß des allerhöchſtſeeligen Königs 
Majeſtät ihn ſtets den Männern beyzuzählen geruhte, 
welche durch Auszeichnung im öffentlichen Leben ſich 
um den vorzüglihen Dank des Vaterlandes verdient 
gemacht Haben. 


Des Königs Majeftät ermangelte nicht, bey jeder 
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Veranlaſſung und namentlich im Jahre 1819 den aus⸗ 
gezeichneten Dienfteifer , die Umfiht, Würde und 
BZwedmäßigkeit, womit der Regierungs s Direktor Joh. 
Theodor v. Hofitetten die Wahlen, dann die Extra⸗ 
dition des Stiftungs s und Gemeinde - Vermögens, fo 
wie der polizeylichen Gefchäftötheile an den Magiſtrat 
der Hiefigen Haupts und Refidenz: Stadt geleitet hat, 
in allechöchften unmittelbaren Reskripten allerhuldreichft 
anzuerkennen. 


Im Jahre 1826 wurde es endlih Hrn. v. Hof: 
Stetten unter allergnädigftee Zufriedenheitsbezeugung 
vergönnt, von den Müpen des Öffentlichen Lebens Im 
Reeife feiner Familie ausruhen zu dürfen. 


Wenn derfelbe nun auch In Folge vieljähriger Un: 
frengungen im Stuntödienfte und in Folge männlich 
ertragener vielen mit Derluften aller Art begleiteten 
Unglücks in_phofifihee und pſychiſcher Beziehung fehr 
angegriffen war, fo verwendete er doc feine Muße, 
‚während der Stillſtände feiner Leiden nach dem Manße 
feiner Kräfte, um frinen Mitbürgern, als Mitglied 
des landmwirtbfchaftlien und polptechnifhen Vereines 
noch zu dienen, und näplich zu fepn. 


Der Verſtorbene war Mitgründer des polntechs 
nifhen Vereins, dem er fhon 1816 als ordentliches 
Mirglied deytrat. Vom Jahre 1816 bis 1821, dann 
von 1829 bi8 zu feinem Lebensende war v. Hofitet: 
ten Ausfchußmitglied , und midmete feine Kräfte mit 
vieler Hingebung dem Zwecke des Vereins, der feinen 
audgebreiteten Kenntniſſen im Sache der vaterländifchen 
Snduftele vielfältige Aufſchlüſſe zu verdanken hat. 


Den 14. November 1856 gönnte ihm die göttlis 
«he Vorſehung nach langwierigem Leiden, von allem 
Irdiſchen zu fcheiden. 
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Beſchreibung der Mannhardr’fchen Schraub⸗ 
Stöde; von B. Seelinger. 


(Mit Abbildungen. ) 


(Aus Dingler’s polytehn. Journal, Bd. LXIV., 
©. 270.) 


Die im polytechn. Journal Bd. LXIII. ©. 342 
erfchienene Beſchreibung des Patentfchraubftoces der 
HH. Chalken und Bonpam veranlaßt mich eine 
Befchreibung zweyer Schraubftäcke mitzutheilen, von 
denen ich glaube, daß fie noch wenig bekannt find, ob⸗ 
wohl fie der Verfertiger, unfer in der Verbefferung 
der Werkzeuge fo Hoch verdienter Mechanifer Manns 
bardt in Münden fchon feit dem -Jahre 1827 In 
feinee Werkftätte eingeführt hat. Die HH. Chalken 
und Bonham Haben durch ihre Kugelbewegung zwar 
eine längere Dauer der Schraube erhalten, aber in 
Hinſicht der Feſtigkeit ſtehen diefe Art Schraubftöde 
unferer älteren Cinrichtung bey weitem nach; indem 
duch die Kugelbewegung das feitlihe DVerfchieben der 
Gebiſſe nur noch mehr begünftige wird, wenn ber 
Schraubſtock durch nichts anderes als duch die zwey 
ſchmalen Charniere zufammen gehalten wird. 


Befhreibung der Mannhardt'ſchen Schraub⸗ 
Stöcke. 


Un dem hinteren Theile der Hülſe oder Schrau⸗ 
benmutter a ig. 2, in melde das Gewinde nicht 
wie gewöhnlich eingelöthet, fondern eingefchnitten ift, 
befinden fich zu benden Seiten halbe Cylinder b, die 
mit dem Hülfenkopfe ein Stück ausmachen, und um 
mweldye fih die Hülfe wie um eine Achſe in entfpres 
chenden Vertiefungen drehen Fann. 


Spindel und Hälfe find durch Cinfegen Hart ges 
macht. Die Kugel c Ift von hartem englifhem Stahl; 
fie wird auf die Schraube nur aufgefchoben und bes 
wegt fih In einem Meſſingſtücke d, welches mit zwey 
Schrauben aufgefchraubt wird. 
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Das Vordertheil e des Schraubſtockes bewegt ſich 
vollkommen paflend. zwifchen zwey Seltenplatten f, £, 
welche durch mehrere Nieten mit dem Bintertheil gleich: 
ſam zu einem Ganzen verbunden find; diefe Platten 
find mit audgezeichnetem Fleiße gearbeitet und befipen 


daher eine Feſtigkeit, welche nichts mehr zu mwünfchen 
übrig läßt. 


g iſt ein Dedel, um das Hineinfollen der Späne 
au verhindern. 


Ben großen Schmiedeſchraubſtoͤcken koͤmmt es dfs 
ters vor, daß lange Stangen in fenfrechter Richtung 
eingefpannt werden mäffen; haben diefe Stangen nun 
eine bedeutende Breite, fo fleht gewöhnlich die Schraube 
Hindeend im Wege. Hr. Maunhardt hat nun bies 
fem Uebelſtande dadurch abgeholfen, daß er den Schraub: 
ſtock fchief flellte (Fig. 1); obgleih aber hiebey der 
Druck der Schraube einfeltig ift, fo bat doch Herr 
Mannhardt eine vollkommene Zeftigkeit dadurch er: 
reicht, daß er erſtens das untere Ende des Vorderthei⸗ 
les in einen Hebel h auslaufen Tieß, welcher fich zwi⸗ 
fchen den Seitenplatten f, £ vollkommen fchließend bes 
mwegt; und zweytens indem er an der Scheere k eine 
Zunge 1 anbrachte, welche fih in einer feltlih am 
Dordertheile befindlichen Salze p bewegt, fo daß durch 
Diefe ziwen Theile, wenn fie fleißig ausgeführt find, 
das feitlihe Verſchieben des Bebiffes vollfommen ver: 
Hindert wird. 


Die Zeder m iſt an dem Bügel n, welcher mit 
den Seitenplatten f ein Ganzes ausmacht, von Unten 
aufgefchraubt. 


Die Schraube it mit Rugelbewegung, wie bey’m 
vorher befchriebenen Schraubſtock eingerichtet. 


Durch diefe verbejlerte Einrichtung und erforders 
liche fleißigere Ausführung wird zwar der Anſchaffungs⸗ 
preis diefer Werkzeuge bedeutend erhöht, dafür aber 
auch die Dauer derfelben ungemein verlängert, fo daß 
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dieſer Mehrbetrag durch das Wegfallen der beſtändigen 
Reparaturen in der kürzeſten Zeit erfept wird. 





Engliſche tragbare Bohrmaſchine fuͤr Mechaniker. 
(Mit Abbildungen.) 


(Aus den Hannoveran. Mittheilg. Lief. 11, e. 282). 


Ungeachtet mehrere tragbare Bohrmaſchinen ich ir 
den Werkflätten dee Schloffer und Mechaniker finden 
fo dürfte doch die gegenwärtige, — für deren Mit⸗ 
theilung die Nedektion dem Deren Profeffoe Sſch nei 
der In Braunſchweig verpflichtet ift — in Deutfchland 
Sie iſt eben \ 
fo feft in ihrem Baue ald bequem bey der Anwendung, 
und namentlich in leßterer Hinſicht für gewiſſe Zäfe 
allen andern tragbaren Bohrmaschinen vorzuziehen. 


Beym Maſchinenbau Fommt es nice felten vor, 


daß man die Löcher für Schrauben ober Bolzen an 
den einzelnen Stücken nicht auf der Werkbank , gleich 


‚ anfänglich bohren ann; vorzüglich beym Zuſammenſe⸗ 


tzen großer und ſehr ſchwerer Stücke. Solche Arbei⸗ 
ten werden gehoͤrig behauen, befeilt, zuſammengepaßt 
und vorläufig nur durch Schraubzwingen gehalten; 
dann zeichnet man die Stellen für die Löcher an, und 
bohrt fogleich durch bepde zu verbindende Theile. Hie⸗ 
rauf wird in den einen Theil das Muttergewinde ge: 
fchnitten, oder der fchon bereit liegende Bolzen durchs 
gefteckt, und das Ganze zufamınen gefcheaubt. — Häu⸗ 
fig tritt ferner bey eifernen Mafchinen — insbefondere 
ſolchen, welche viele heftige Erfchütterungen oder Schläs 
ge auszuhalten Haben — der Fall ein, daß eine Ders 
bindungsfchraube abfpringt; und der Bruch findet oft 
fo nahe vor dem Loche flatt, daß man den noch feſt⸗ 
fiienden Theil der Schraube nicht ander als durch 
Herausbohren fortfchaffen Fann. Bey foldhen Gelegen 
heiten ijt die gegenwärtige Bohrmafchine ſehr vortheil- 
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Haft anzumenden ; fo zwar, daß es oft gar nicht nds 
thig wird, die Maſchine zu zerfegen oder füt längere 
Zeit in Stillſtand zu fepen. Wie wichtig dieſer Ums 
Fand für Fabriken iſt, bedarf gewiß Feiner Crörterung. 


Die Zeihnung iſt nach einem Cyemplare der 
Bohrmafchine gemacht, welches ſich in der Werkzeugs 
fammlung der höhern Gemwerbefchule zu Hannover bes 
finde. Die ganze Mafchine befteht aus geſchmiedetem 
Gifen. Die Backen a und b find beftimmt, die Bor: 
eichtung an dem Arbeitéſtücke zu befefligen; zu dieſem 
Behufe ift a verfchiebbar, und kann in der erforderli: 
en Entfernung von b mittelft der Druckſchraube c 
feſtgeſtelt werden. d ift eine ebenfalld verfchiebbare 
Platte, auf welche die Schraube £ drückt, damit von 
Diefer das Arbeitsſtück Beinen Schaden leide. Dft be: 
dient man fich eines Stückes Holz flatt jener Platte. 
Da es nicht immer angeht, die Schraube £ durch den 
Baden b einzufchrauben, wie die Zeichnung angibt; 
indem leicht irgend ein Theil des Arbeitsſtückes hier 
im Wege. feyn kann, fo enthält auch der verfchiebbare 
Baden a bey e ein Loc mit dem Gewinde für £. 


Der achtkantige Armı A ſchiebt ſich auf der Stange 
B, welche mit b ein Ganzes ausmacht. Diefe Stange 
ft Im unteren Delttel ihrer Länge, wo die Theile a 
und’ d darauf ſtecken, vierkantig und eben fo di als 
breit; übrigens aber zulindrifch (rund). Dadurch wird 
es moͤglich, den Arm A nicht nur länge der Stange 
Hin zn dewegen, fondeen ihn auch um biefelbe herum: 
zudrehen; worauf er In der Stellung, die man ihm 
gegeben Hat, mittelft der Druckſchraube h befefligt 
wird. A iſt ziemlich feiner ganzen Länge nach ausge⸗ 
dvohrt, und In feiner Höplung läßt ſich ein Eylinder C 
ſowohl auss und einfchieben, als um die Achſe dre⸗ 
Deu; fo daß hierdurch A Bis zu einer gewiſſen Grenze 
Heliebig verlängert werden Bann. Die Schraube g 
Bent, am C in einer gegebenen Stellung feſtzühalten. 
Darch die mannichfaltigen Bewegungen, von melden 
die Rede mar, wird es leicht möglich, die Kurbel, 
suit der das Böhren gefchieht, anf’jedem Puncte der 
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Arbeit anzubringen; und kaum möchte ein Ball vor⸗ 
kommen, wo bie Mafchine in dieſer Beziehung nice 
genügte. 


In dem äußerftien Ende von C befindet fich bie 
Schraube k mit einem flachen aber ziemlich feinen Ger 
winde, und einer gehärteten ſtählernen Spike. Letztere 
wird in bekannter Welſe anf das obere Ende der Bohr⸗ 
Kurbel eingefegt, wo fi) zu dem Behufe eine kleine 
koniſche Pfanne befindet. Durch das allmälige Nach⸗ 
fhrauben von k während des-Bohrens wird das Ein⸗ 
dringen des Bohrers in die Arbeit bewirkt, Die Kurs 
bei oder Leyer ift die gewöhnliche, allgemein bekannte; 
man bedarf jedoch für die verfchiedenen Bälle, welche 
fih In der Anwendung darbieten, mehrerer folcher 
Werkzeuge von verjchiedener Größe, 3. B. von 9, 12 
und 16 Zoll Länge (worunter die Entfernung des zum 
Einftecten der Bohrer beflimmten Loches von ber klei⸗ 
nen Vertiefung, in melde die Spipe der Schraube K j 
drückt, verftanden wird). Auch die Bohrer mäflen 
von verfchiedener, und oft bis 12 Zoll fleigender Länge 
feyn; damit man beym Arbeiten nicht etwa durch vor⸗ 
fpeingende Tpeile u. dgl. gehindert werde, 





Ueber | 
Elfenbein: Arbeiten 


(Aus Prechtl's Encyklopädie, Bd. 5, ©. 253). 


Unter dem Namen Elfenbein werden. befannts 
(ich die Stoßzähne des Elephanten verarbeitet, welche 
manchmal bis zu 7 Buß lang, an der Wurzel gegen 
7 oder 8 Zoll dick, und bey 120 Pfund ſchwer find. 
Der Tpell zunächft der Wurzel ift mehr oder weniger 
hohl, die Spige dagegen auf eine gewiſſe Länge maf 
fiv._ Die Höhlung iſt bey Zähnen von jungen“ Thies 
en verhältnißmäßig beteächtlicher al8 bey alten. Die 
afrikanifchen Etephantenzäpne find ‚größer, aber meiſt 
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von geringerer Schönheit und Güte, als die oftinbis 
ſchen. Man fchäpt beym Einkaufe vorzüglich foldhe 
Zähne, welche dick, nicht zu ſehr Frumm, wenig hopl, 
opne Sprünge oder Riſſe, und auf einer feifch abges 
ſchabten Stelle recht weiß find. 


Die Subftanz des Elfenbeins ift von der Natur 
der Knochen; fie befteht nämlich, gleich diefen, nus 
einem von FLohlenfaurem und phosphorfaurem Kalte 
gebildeten (beyläufig drey Diertel des Ganzen aus 


machenden) Skelette, deſſen feine Zwifchenräume mit 


Knorpelfubftang ausgefült find. Man unterfcheidet ins 
deffen das Elfenbein von den Knochen ſehr leicht Durch 
das eigenthümliche halbducchfcheinende Netz von ver: 
fhobenen Diereden, welches man immer bemerkt, 
wenn das Elfenbein quer auf die Richtung feiner Fa⸗ 
fern gerfchnitten wird. Seine angenehme weiße Zarbe, 
fein feines und dichtes Gefüge, feine Härte und Elas 
ſtizität, endlich die Fähigkeit, eine fchöne und dauer: 
bafte Politur anzunehmen, machen das Elfenbein zur 
Darftellung vieler Gegenftände ſehr ſchätzbar. Es iſt 
nicht ganz fo hart als Knochen, aber auch weniger 
fpröd, läßt fich in allen Richtungen gleich leicht und 
glatt bearbeiten, bat aber den doppelten Sebler, daß 
ed beym Austrocknen oft fi wirft, verzieht oder gar 
zerreißt, und daß es mit der Zeit feine weiße Farbe 
in eine fchinugiggelte verändert. 


Mehrere andere Arten von Zähnen werden gleich 
den Stoßzähnen der Elephanten verarbeitet, und daher 
öfters unter dem Namen Elfenbein mit begriffen, zum 
Theil auch mit dem wahren Eifenbeine verwechlelt. 
Hierzu gehören (außer den Bacenzähnen von Elephans 
ten umd Pferden, woraus man felten Pleine Gegen⸗ 
fände verfertigt) die Mammutbzähne, die Zähne des 
Slußpferdes, des Wallroffes und des Narwalls. Die 
foffilen Stoßzähne des Mammuth gleihen den les 
phantenzähnen, find aber bis zu 10 und 12 Fuß lang, 
und Pommen unter dem Namen gegrabenes Els 
fenbein in den Handel. Die fchönften findet man 
in Sibirien. Die Hauzähne des Tluß: oder Nil 
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pferdes find fihelförmig, 14 bi® 2 Zuß lang, 5 bis 
7 Mund ſchwer, am didern Ende Hohl, äußerlich platt 
gedrückt und der Länge nach gefurdt. Ihre Härte if 
ſehr bedeutend, die Farbe fhön weiß und an der Luft- 
beftändiger als die des Elfenbeins. Die Wallroßs 
zähne, von geringerer Krümmung als die Flußpferd⸗ 
säbne, haben ebenfalls bey 2 Fuß, und manchmal 
darüber in der Länge, 5 bis 10 Pfund im Gemwidte, 
eine plattgedruckte Geſtalt, fäußerlich einige Längenfurs 
hen, und innerlich an der Wurzel eine Höhlung, wel⸗ 
he ungefähr bis auf zwey Drittel der Länge reicht. 
Durchſchnitten zeigen fie im mittleen Theile weiße Adern 
auf gelblihem runde, während das Uebrige gleichförs 
mig weiß if. Die Narmallzähne find dünn, ganz 
gerade, gewöhnlich 6 bis 10 Zuß, manchmal aber fos 
gar bis 20 Fuß lang, koniſch, äußerlich ſchraubenför⸗ 
mig gemwunden. Man verarbeitet fie jetzt weniger ale 
ehemals. 


Das Zerfchneiden größerer Stüde geſchleht mit: 
telft der Säge, welche aus einer breiten Uhrfeder ver 
fertigt, mit feinen Zähnen verfehen, übrigens wie eine 
Holzfäge gefchränft und in einem hölzernen Geftelle 
eingefpannt ifl. Das Elfenbein wird beym Zerfchneis 
den in der Ziwinge einer Hobelbanf oder im Schraub⸗ 
ſtocke feftgehalten. Hat man Flußpſerd⸗ oder Wallroß⸗ 
zähne zu zertheilen, fo ift e8 gut, voraus in der Rich: 
tung des beabfichtigten Sägenfchnitte eine Linie mit 
der drenedigen Feile einzuftreichen, weil fi auf der 
Äußerften harten Rinde (dem Email) der Zähne die 
Säge zu fehe abflumpfen würde. eine Umriſſe und 
Durchbrechungen werden, wie bey Metal, mit der 
Laubfäge ausgefchnitten, manchmal auch (in fehr dim⸗ 
nen Blättern) mittelft Ausfchlageifen oder mittelit 
Schneidrädern hervorgebracht. Breite und lange Flä—⸗ 
hen ebnet man mit Hülfe eines Eleinen Hobels, deſſen 
Eifen mehr fteil gerichtet ift, als die Eifen der für 
Holz beitimmten Hobel, weil daB Behobeln des Cifens 
beins vielmehr cin Abfchaben desſelben iſt. Nafpeln, 
Bellen (am beflen grobe einhiebige), Drehſtähle ( die 
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nämlichen, welche man beym Dredfeln von Meffing 
gebraucht, auch Nänderies Räder), verfehieden geformte 
Stecheiſen, Meſſer kaum Beſchaben und Befchneiden), 
Boprer (Löffelbopret, auf der Drehbank zu gebraus 
hen) fiud die übrigen Werkzeuge, welche zur Verfer⸗ 
tigung der mannigfaltigften Gegenflände aus Elfenbein 
gebraucht werden. Hierbey kommt es, wegen des bo: 
hohen Preifes, in welchen das .Eifenbein ſteht, im⸗ 
mer wefentlich darauf an, mie dem Materiale fo ſehr 
als möglich zu fparen, und man vermeidet aus diefem 
Grunde gerne jedes Verfahren, wodurch ein Theil in 
Späne verwandelt würde, den men als ganzes Stück 
abtrennen koͤnnte. So wird bey der DVerfertigung eis 
ner zylindriſchen Büchfe auf der Drebban? zuerſt in 
der Achſe des’ Elfenbeinſtücks ein Loch gebohrt, durch 
dieſes ein fchlanfer Hackenſtahl eingebracht, mit dems 
felben im Grunde des Loches rund herum ein Falz 
ausgedreht, hierauf aber ein Spinftahl angefegt, und 
damit bis auf den erwähnten Zalz eingeftochen. Es 
fällt auf diefe Weife ein Hohler Znlinder ab, der noch 
zu anderen Sweden nützlich gebraucht werden Fann. 


Duch ein ähnliches Verfahren gewinnt man, wenn 


aus einem zylindriſchen Elfenbeinftücke eine Kugel (ein 
Billardball) gedrechſelt werden foll, zwey Ringe, weis 
he man au den Enden des Splinders abfticht und aufs 


bewahrt, um fie zum Einfaſſen von Büchfen oder ders 


gleichen zu benügen. Cs verfieht fich von felbft, daß 
man hohle Gegenflände, fo weit e8 angeht, aus dem 
hohlen Theile der Elephantenzähne verfertigt. 


Die Vollendung der duch Drechſeln, Seilen, 
Schaben ıc. hergeſtellten Elfenbein-Arbeiten gefdjicht 
durch Schleifen und Poliren. Zum Schleifen wird 
zuerſt naffer Schachtelhalm angewendet, ſodann aber 
geldlänmter Bimsftein, welchen man mit Waffer auf 
Tuch oder Filz aufträgt. Iſt die Oberfläche der Stücke 
verziert, fo Überreibe man fie mit einer naffen Bürfte, 
auf welche nan das feine Bimeſteinpulver geftreut hat. 
Das Policen geſchieht mittelft geichlämmten Teipels 
und Gelfe auf einem trockenen Tuchlappen, oder mit 
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geſchlämmter Kreide und einem in Seifenwaſſer ges 
tauchten Leinmandläppchen. Bey verzierter Arbeit be, 
dient man fih einer Bürfte flatt des Lappens. Zus 
legt fpült man die Stüde mit Wa ab, und reibt 
fie, getrocknet, mit einer reinen Bürſte. 


Die Gegenflände, melde aus Elfenbein verfertigt 
werden, find fehr zahlreich und verfchiedenartig. Dünne 
Platten aus deinfelben werden algerıein zu Miniatur⸗ 
Gemälden von Fleinerem Umfange angewendet (Mabe 
lerplatten). Dean fchneidet fie mit der Säge aus 
dem maffiven Theile der Clephantenzähne, und fchleift 
fie mit Dimsfteinpulver ab. Die größten haben 5 Zoll 
im Quadrat oder 7 bis & Zol Länge bey 35 bis 4 
Zoll Breite. Aus Elfenbein werden ferner mit den 
Werkzeugen und Handgrifen des Bildhauer mannigs 
faltige Kunſtwerke, als Figuren, Gefäße u. f. w. vers 
fertigt ; ein Product, das hier insbefondere erwähnt zu 
werden verdient, find gewiſſe Iandfchaftliche Darſtel⸗ 
lungen, welche man in Rahmen unter Glas auſſtellt, 
und moran die einzelnen Fleinften Theile, wie das 
Laub der Bäume ꝛc. oft mit erjlaunlicher Zartheit aus⸗ 
gearbeitet find. Berner find die Billardbälle einer 
der Gegenſtände, wozu fehr viel Elfenbein verarbeitet 
wird, da biefes Material Hiezu beffer ald jedes andere 
durch feine Elaftizität, Härte und fpezififche. Schwere 
geeignet if. Man läßt das Elfenbein, welches zu 
Bällen beftimmt iſt, agugefchnitten einige Monate lies 
gen, damit ed vor der Verarbeitung pinlänglich aus⸗ 
trocknen kann. Die gedrechſelten Kugeln kann man, 
um ihnen die vollkommenſte Rundung zu geben, ins 
nerhalb eines fählernen Ringes mit fchneidiger, Ereids 
runder Deffnung, nach allen Richtungen herumdrehen, 
bis fie Durch die Deffnung geben. Drechöler und aus 
dere Urbeiter verfertigen noch eine zahllofe Menge anderer 
Waaren und Geräthfchaften aus Elfenbein, 3.3. Käms 
me, Fächer, Mefferhefte, Falzbeine, Würfeln, Schreib⸗ 
tafeln, Spielmarken, Schach s und Damen: Spiele, .Büchs 
fen nud Dofen, Nadelbüchfen, Fingerhüte, Yaffungen von 
Theaters Perfpektiven, Ringe auf Büchfen se., Knoͤpfchen, 
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Stocktnöpfe, Hefte zu feinen (3. ©. chirurgiſchen) 
Werkzeugen, die Belegung der Taſten an Klavieren 
un. ſ. w. Auch die Fünftlihen Zähne, welche man vor: 
züäglich gerne aus! Wallroß⸗ und Ylußpferd : Zähnen 
verfertigt, find zu erwähnen. Der Abfall vom Berfäs 
gen und der fonftigen Bearbeitung bes Eifenbeind wird 
öfters ale Streuſand gebrauht (gerafpeltes Els 
fenbein), vorzäglich aber als Material zur Berel⸗ 
tung des Cifenbeinfchmarze® angewendet, 


Branche @ifenbeinarbeiten werden zur Verſchoͤne⸗ 
rang gefärbt, gravirt oder geäpt. Das Bärben oder 
Beipen des Elfenbeins, welches mit Billardbällen, 
Spielmarken, Schachfiguren ꝛc. vorgenommen wird, 
ſtimmt mit dem Färben der Knochen beynahe vollkom⸗ 
men übetein. Unter den zahlreichen Vorſchriften hiezu 
fiud folgende ganz zuverläßig: 1) ſchwarze Farbe. 
Man legt das ifendein mehrere Stunden lang in 
eine verdünnte Auflöfung des Proftallifirten falpeterfaus 
ren Sifberoynded (welche Peine überſchüſſige Säure 
enthält), worauf es beym Liegen durch die Einmirs 
kung des Tageslichtes eine ſchwarze, etwas ind Grüne 
ziehende Farbe annimmt. Cine tief und fchön ſchwarze 
Farbe erhält man, wenn das Eifenbein zuerft In einem, 
duech Leinwand gefeihten Blaupolzabfud, und dann in Eifen: 
vitriolaufloͤſung oder eſſigſaurer Eiſenbeitze gekocht wird.“) 
2) Blau: ſchwefelſaure Indigaufloͤſung, welche man mit 
Waller verdännt hat, erzeugt eine fchöne blaue Farbe 
auf dem Gifenbeine, wenn nian diefes in der Flüſſig⸗ 
keit liegen läßt, bis die verlangte Schattirung zum 
Vorſcheine Fommt. Iſt die Auflöfung zu ſtark, fo 
greift die freye Schmwefelfäure das Elfenbein an, er: 
weicht «8, und macht deſſen Oberfläche uneben und 
rauf. 3) Grun wird erhalten, wenn man daß blau: 

gefärbte Elſenbein einige Augendlicke in fehr verbünnte 


°) Eifenbeige erhält man, wenn man Eſſig längere 
Zeit in einem offenen Faſſe über verrofletem Gifen 
Regen läßt, und öfters umruͤhrt. 
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Zinnauflöfung , und dann in sine. vein burdhgefeipte- 
heiße Abkochung von Gelbholz legt. 4) Seit. Mau 
legt das Elſenbein einige Ninuten lang. in MWaſſer, 
dem man etwas falyfaure Zinnauflöfung- zugemiicdhe Bat, 
dann fogleih In heißen Gelbholz⸗Abſud, melden wen 
durch Leinwand filteirt Hat. Die Farbe wird orange, 
wenn man dem Gelbholze bey der Abkochung ein wer 
nig Fernambukſpäne zufept. ine: ſehr fhöne und zu 
gleidy am Lichte nicht ausbleichende gelbe Werbe liefert 
das chromfaure Bleyoxryd, weiches auf dem Ülfenbeine 
erzeugt wird, Indem man leßteres zuerſt in einer Auf 
Löfung von chromſaurem Kali, dann aber in Bley 
cker⸗Aufloͤfung kochen läßt. Um eine ſchone Heligelbe 
Farbe bervorzubringen, reicht es auch fen Bin, das 
Eifendein 12 bis 18 Stunden lang in Der concenteier 
ten Auflöfung des neutralen chromſauren Kali liegen 
zu laſſen. 5) Roth. Wied das Elfenbein, nachdem es 
einige Minuten mit fehe verdünnter Zinnauflöfung ‚ge 
beit worden ift, in ein Pochend Heißes, Mixtetes Der 
Pott von Fernambukholz gelegt, fo nimmt es eine vor 
treffliche rothe Farbe an, welche man durch Zufap von 
Kochenille beyim Abfieden des Holzes noch verfchönern 
kann. Gelbholz zieht die Farbe deſto mehr ins Selbe, 
je mehr man davon dem Fernambukholze zufept. Legt 
man das roth gefärbte Gifenbein in eine fehe ſchwache 
Aufloͤſung von Pottafche, fo wird es Pirfhrorp. 
6) Vi ſolett wird erhalten, wenn man gzuerſt Die obi⸗ 
ge Beige von Zinnauflöfung, und dann einige Augen: 
blicke lang einen heißen Blauholz s Abfub anwendet. Iſt 
der letztere mit Waſſer verdiinnt, fo entitebt Lilas. 
Wird das violette Eifenbein in Waffer gelegt, welchem 
man einige Tropfen Scheidewaſſer beygemiſcht Bat, fo 
wird es ſchoͤn purpurroth. 


Ueber das Färben im Allgemeinen iſt zu bemer⸗ 
Ben, daß dasſelbe am beſten vor dem Pellgen vorge⸗ 
nommen wird. Das Eifenbein nimmt im polirten Zu⸗ 
ftande die Farben weniger gut an, und: das. nachfol⸗ 
gende Poliren nupt die Oberfläche nicht fo ſehr ab- 
daß die Farben darunter Schaden leiden Ehuuten. Doch 
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möäffen die Stüũcke nad dem Faͤrben ſchon völlig wie: 
der getrocknet feyn, menu man fie polirt. Wenn bie 
Barbe fleckig Ausgefallen if, fo laͤßt fi dieſer Fehler 
oft dadurch ziemlich verbeſſern, daß man durch Reiben 
mit feiugepulverter Kreide die dunkelſten Stellen blaſ⸗ 
-fee macht, und dann noch ein Mal färbt. Wenn zum 
Särben eine heiße Zlüſſigkeit angewendet worden ift, 
fo muß das Elfenbein nach dem Derausnehmen unmit- 
telbar in kaltes Waſſer gelegt werden; denn dicke Stüde 
zeißen ſehr Leicht, wenn biefe Worficht vernachlälligt 
wird. 


Que Graviren werden zuweilen Gegenflände 
aus Eifenbein verziert, indem man fich dazu des Grab: 
ſtichels und der Handgriffe, welche beym Graviren in 
Metall Ublich find, bedient. Die gravirten Zeichnun⸗ 
gen werden gewöhnlich mit einem ſchwarzen Firniſſe 
ausgefüllt, um fie fichtbarer zu. machen. Man reibt 
zu dieſem Behufe auf den gravirten Stellen eine ge⸗ 
ſchmolzene Miſchung von Aſphalt und Wachs, oder 
Klienruß und Wachs ein, und ſchabt nachher alles Ue⸗ 
berfiũßige mit. einer Meſſerklinge weg. Durch eine 
‚äpnliche Behandlung erhält das Cifenbein das Anfehen 
von eingelegter Arbeit, wenn nämlich größere Vertie⸗ 
fungen eingegraben und mit ſchwarzem Siegella aus: 
gefüllt werden, porauf man die Fläche abſchleift und 
‚poliet, | 


Wenn Bifenbein mit verbünnter Salzfäure (8 bis 
10 Theüe Waſſer ‚auf einen Theil rauchender Säure) 
behandelt wird, fo wird es, indem das erdige Skelett 
fi auflbſet, weich, biegfam, und befteht nun nur 
mehr aus Ruorpel, welcher ſich, gleich thierifcher Haut, 
durch Lope gerben läßt. Stücke von Elfenbein, welche 
nur eine geringe Dice Haben, find in der Salzſäure 
. Innerhalb einiger Tage vollkommen eriveicht. Bringt 
man fie fodann in einen flarfen Aufguß von ichens 
rinde oder Galläpfeln, fo erlangen fie darin bald mie: 
der Härte, und nehmen zugleich eine roth⸗ oder braun: 
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gelbe Zarbe au, während fie völlig durchſcheinend blei⸗ 


ben. Trocknet man fie in diefem Zuſtande, fo Faun 


man ihnen durch Goldauflöfung , die mittelft eines fpis 
bigen Schwanmes ftellenweife aufgetragen wird, täu⸗ 


ſchend das braungefleckte Unfehen von Schildpat geben. 


Die Bereitung dieſes Pünftligen Schildpats iſt von 
D’Urcet angegeben worden. Das gegerbte Elfenbein 
iſt Hark, elaſtiſch, vollkommen unauflöslich, erweicht 
ſich in gelinder Hihe glei Horn und Schildpat, und 
läßt fi auf jede Welfe wie diefe beyden Bubftaugen 
verarbeiten. Man kann aber auch mit fehr gutem Er⸗ 
folge mancherley Beine, aus Elfenbein verfertigte Ges 
genfiände gerben und anfcheinend in Schildpat . vers 
wandeln. Nur muß man darauf feben, bafi fie auf 
eine Weife getrocknet werden, wobey fie ſich nicht ver: 
ziehen können. Platten preßt man deßhalb zwiſchen 
glatten Beetchen ein, hohle Gegenſtände ſteckt man auf 
ein zweckmäßig geflaltetes Holzſtück u. ſ. w. Mehrere 
Stücke künſtlichen Schildpats laſſen ſich, wenn fie In 
ber Wärme erweicht find, durch Druck vereinigen. 
Man Pönnte daher Drehſpäne und andern Abfall von 
Elfenbein gerben, : und durch Preffen zwiſchen heißen 
Gifenplatten oder in erhiäten eifernen Formen eben fo 


verarbeiten, wie Horn⸗ und Schildpat⸗Spaͤne. — 


Knochen liefern, durch Salzfdure ausgezogen und daun 


gegerbt, einen undurchfichtigen Körper ohne ſchbnes 
Anfehen. 


Die aus Elfenbein verfertigten Gegenſtände wer⸗ 
den leicht gelb oder braun, wenn fie der Luft, der 
geuchtigfeit, dem Staube oder dem Rauche ausgefeht 
find, obgleih Cifenbein, daß von Natur weiß, und 
von einem feinen Korne iſt, dieſer Farbenänderung 
länger widerſteht. Das beſte Mittel, die weiße Farbe 
nen gearbeiteter Elfenbeinſtücke zu erhalten, befteht das 
ein, fie unter einer Glasglobe aufzubewahren, deren 
unterer Raub eben abgefchliffen iſt, unb auf einem or 
Urten Platte aufruht, fo daß ber Zutritt der Luft, 
folglih auch des Staubes gänzlich ausgefchloffen if. 
Gür größere Gegenfläude muß man ‚ein Gepäufe aus 
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Glastafeln zuſammen ſetzen. Aeltere Gegenſtände aus 
Elfenbein, die ſchon gelb oder braun geworden find, 
werden am beften wieder gebleicht, wenn man fie un: 
tee Glas der Sonne ausfept. Der Sonne unmittel- 
bar (ohne durch Glas geſchützt zu ſeyn) ausgefept, 
befommen fie Leicht viele Eleine Sprünge, die dann 
nicht wegzufchaffen find. Gegenſtände, die ſchon ſtark 
gefärbte find, bürftet man mit fein gepälvertem Bims—⸗ 
flein und Waffer, und febt fie, wenn fie noch feucht 
find, unter Glas. Dean muß fie dann täglih an die 
Sonne fielen, und fie von Zeit zu Zeit wenden, da⸗ 
. mit bie verfchiedenen Seiten gleihmäßig bleihen. Um 
den Prozeß zu befchleunigen, wiederholt man das 
BDürften mit dem Bimsſtein und Waſſer einige Male, 


Kleine oder dünne Stücke Elfenbein bleicht man, 
indem man fie über einen Kohlenfeuer erwärmt, in 
das man etwas gepülverten Schwefel geworfen hat. 
©rößere und dickere Stücke ertragen jedoch die Er⸗ 
wärmung nicht, da fie leicht rifig werden. Diefe 
ann man in einem Gefäße einſchließen, welches man 
mit fchwefeligfaurem Gas anfült, auf diefelbe Art, 
als man mit diefem Gas Wolle bleicht. Andere Me 
thoden, das Weißmachen des Elfenbeins zu bewirken, 
wohin die Behandlung desfelben mit Alaun oder mit 
Seife gehören, find unzuverläßig. 


DBereitung eines ſchoͤnen Saftgrüns. 
(Stidels pharm. em. Unterfuchungen ıc. ©. 96.) 


Dee Preis eines guten Saftgrüns ift gewiß zu 
lockend, als daB man fich nicht der geminnbringenden 
Mühe unterziehen ſollte, die Beere des allgemein vor: 
Fommenden Kreuzdorns, Rhamnus catharticus, fa: 
meln zu laffen, und aus diefer den fo gefuchten Fars 
beftoff darzuſtellen. 
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Die einfachfte Weife, auf welche man nun biefes 
Saftgrün gewinnt, ift folgende: 18 Pfund noch grä- 
ne, zu Unfang des September geſammelte Kreuzbeeren 
läßt man mit gleicher Gewichtsmenge Waffer zweymal 
auſwallen und auöpreffen. Der durch 24ftündige Ruhe 
geflärte Saft wird noch einmal durch ein wollenes 
Tuch gefeihet, und alddann in einem blanfen Fupfernen 
Keifel zur Dicke des Honigd verdampft. Unter fletem 
Umeühren fegt man nun 9 Loth gepulverten Alaun zu, 
fo daß auf ein Pfund diefer dicklichen Zläffigkelt zwey 
Loth Alaun kommen, und fährt mit dee Abdampfung 
fo lange fort, bis fich die Oberfläche mit einer Haut 
zu überziehen anfängt. Hier tritt aber dee Ball ein, 
daß der Saft, felbft bey aller angewandten - Borficht, 
einen Stih in dad Gelblichbraune annimmt, und fo 
ein Product liefern würde, weldes als die gewöhn⸗ 
lichfte bilfige Sorte im Handel vorfümsıt. 


Nach Stickel's Erfahrung kann jedoch dieſer 
Nachtheil dadnrch vermieden werden, daß man dem 
dicklichen Safte 14 bis 2 Quentchen einer zuvor mit 
Waſſer verdünnten Indigolöſung, die aus 1 Theil fein⸗ 
ſten Indigos mit 8 Theilen concentrirter Schwefelſäure 
bereitet worden iſt, tropfenweis unter ſtetem Umrüh⸗ 
een behmiſcht, worauf die bräunlichgelbe Farde des 
Saftes verſchwindet und in die ſchönſte rein dunkel⸗ 
grüne übergeht. Das Verdampſen wird nun noch fo 
lange fortgefegt, Eid einige auf eine Falte Oberfläche 
gebrachte Tropfen die trocknen Finger nicht färben; 
bierauf dee noch warme Saft in ſtarke Rindsdärme 
gefült, und dleſe wohl verbunden, anfınge bey Son: 
nenmärme, fpäter mittelit Dfenmwärme zur vollfomms 
nen Trockniß gebracht. 


Die Menge des fo bereiteten Saftgrüns betrug 
35 Pfund; das Saftgrün ſelbſt hatte die erforderliche 
Sarbe im fchönften Grade, wurde. an der Luft nicht 
feucht, und zeigte auf Papier aufgetragen, einen gums 


miähnlichen Glanz. 
B. j. 


499. 
Perry 6 Limpidumpulver. 


(Stidels pharmaceutiſch⸗ chemiſche Unteeſuchungen 
und Darſtellungsmethoden.) 


Unter dieſem Namen wird den aus Stahl gear: 
beiteten Perrn’fchen feinen Bureau: Schreibfedeen ein 
gröbliches Pulver beygefügt, das je nach den 1 ober 
2 Loth ſchweren Pacdetchen 4, 6 bis 9 Grofchen For 
flet, und die befondere Eigenſchaft befigen fol, felbit 
in Bleiner Quantität, allen Arten Tinten diejenige Be: 
fchaffenpeit zu nehmen, welche den Perrpy’fchen Fe 
dern fchaden, und das „den Schreiber in den Stand 
ſeßt, ſchneller und geſchwinder zu ſchreiben.“ 


Dieſes Limpidumpulver iſt nach Stickels Un⸗ 
terſuchung nichts, als ein mit wenig erdigen Stoffen 
verunreinigtes ſchwefelſaures Eiſenorxydul, d. i. der im 
Handel vorkommende, gewöhnliche grüne Vitriol. 


Außerdem wird in Ankündigungen Perry's Tin: 
tenpulver ſehr gerühmt und anempfohlen. Befolgt 
man aber dad Derlangen des Verfaſſers und fest Lim⸗ 
pidumpulver, d. 1. grünen DVitriol, diefem zu, fo muß 
die hievon bereitete Tinte entweder vor jenem Zuſatz 
ſchlechht fenn, oder durch denſelben fchlecht werden. 
Denn, wenn fie des Vitriols bedarf, fo ift fie ohne 

denielben eine blaife, ift fie aber reichlich genug damit 
| verfeben, fo wird fie durch den Zufag eine fchnell ver: 


gelbende Tinte, 
B. j. 





Anwendung der Walkererde zum Reinigen der 
Waͤſche. 


Here Fabrikant Schrenker in Dietfurt zeigte 
auf den im Kunſt- und Gewerbe-Blatt I. 1837 ©. 52 
enthaltenen Aufſatz, dem Central: Bermwaltungs : Aus: 
fhuße an, daß der Zweck der Reinigung und Entfet 
tung ſchmutziger, grober Wäfche, Öliger Tücher und 


Leinengerveben , mit weit weniger Mühe und Koſten⸗ 
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aufıwand duch Anwendung fetter plaſtiſcher Thonerde, 
Walfererde, (Terre ä foulon, Argile Smectique), . 
erreicht wird; und daß er bie vollſte Meberzeugung von 
der Brauchbarkeit derfelben in feiner eigenen Haushal⸗ 
tung längſt erlangt habe. 

Dieſe Walkererde iſt weich, zerreiblich, fett anzus 
fühlen; der feuchten Lippe nicht anhängend. Im Waſ⸗ 
ſer, unter Ausſtoßen von Luftblaſen, ſchnell und ohne 
Geräuſch zu Pulver zerfallend. Mit Waſſer geknetet, 
gibt dieſe Erde eine breyartige Maſſe, welche ſich je⸗ 
doch nicht formen läßt. 

Für die Reinigung der Tücher von ihren fetten 
oͤligen Theilen, iſt dieſe Walkererde vorzüglich wichtig. 

Die Feinheit und Güte der Tuchfabrikate iſt theil⸗ 
weiſe der Anwendung vorzüglicher fetter Walkererde, 
zuzuſchreiben. 

Dieſe Walkererde findet ſich in den Thonlagern 
von Dietfurt in ausgezeichneter Güte. Ferners, der 
fette plaftifche Thon, ohne alle Sanduntermengung als 
Surrogat der täglid mehr im Preife fleigenden Seife, 
und an Güte die Pfelfenerde von Urbar Vallendar, 
übertreffend. 

Diefe Thonarten, wovon Hr. Schrenker dem 
Gentrals Bermaltungs : Ausfhuß Mufter überſendet hat, 
find in Backſteinform mit einem Stempel verfehen, 
und Bönnen, der Stein zu 12 kr., in größeren Par⸗ 
thieen zu 9 kr. loco Dietfurt, abgeliefert werden. 

Herr Schrenker wünſcht daher, daß dieſem Nas 
turproducte in Färbereyen, Tuchmanufakturen und öfs 
fentlichen Anftalten, wie In Kafernen, Zuchthäufern u. 
ſ. w. die Aufmerkſamkeit zugewendet werden möchte. 





Todesanzeige. 


Am 9. Juny I. Is. Morgens 5 Uhr ſtarb der koͤ⸗ 
nigliche Profeifor der Chemie an der polytechniſchen 
Schule zu Rürnderg, Here Dr. Sriederich Engel 
hart, ein als Menſch, als Gelehrter und als Lebrer 
gleich ausgezeichneter Mann. 
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Er Hat wie Bahn feiner Literarifchen Tätigkeit 
auf eine fehr ehrenvolle Weife betreten , indem er 
duch die Löfung einer Preisfrage der Göttinger Uni 
verfität im Jahre 1825 „Commentatio de vera ma- 
teriae sanguini purpureum colorem impertientis 
natura“ mit den höchiten afademifhen Würden ges 
ſchmückt worden iſt. Hierauf that er fi durch ein: 
zelne Auffäge in Beitfchriften rühmlichſt hervor, und 
feit dem Jahre 1850 Pönnen wir ipn mit ©. Aler 
als den eifrigen und thätigen Bearbeiter von „Dumas, 
Chimie appliqude etc.“ für das deutſche Publikum, 
weiches Werk durch bie von Engelhart hinzugefüg⸗ 
ten Noten befondern praftifchen Werth erhalten hat. 
Als Lehrer lag er feinen Pflichten mit raftlofer An: 
firengung ob, und fuchte nad Kräften anf die allge: 
meine Volksbildung vortheilbaft einzumirken, was ihm, 
der eben fo viele pädagogifche und didaktiſche Gewandt⸗ 
heit als Fabriktakt Hatte, auch nicht mißlingen Bonnte. 
Mit allen diefen Worzügen verband Engelhart ei: 
nen böchft edlen unb befcheidenen Charakter, womit 
er Jedem, der ipn kannte, am meiften ober demjenigen 
lieb und theuer wurde, welcher ſich feinen Zreund nen: 
nen Ponnte. 


Die Dorfehung, deren geheimes Walten wir aber 
nicht erklären Binnen, bat den Edlen feinen Lieben und 
der Wiffenfchaft, die ihn tief betrauern,, und der Zeit, 
die feines Rathes, feiner Lehren, feiner Ginficht fo 
ſehr bedurft Hätte, entriffen. Seiner bingefchiedenen 
Seele ſey daher noch aus lautereım Herzen ein Ave, 
tu anima candida, gebracht! 
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Praftifhes Handbuch des Baumwollen: Manus 

facturmefen® ze. nad) der Cotton- Manufacture 

von Dr. 3. Ure. Deutſch bearbeitet von Dr. 

Carl Hartmann. Weimar 1837, bey Voigt. 

Auch unter dem Titel: 

Neuer Schauplak der Kuͤnſte ꝛe. 05 Bd: Ure.s 

Handbud 1. 

(Aus Dingler’ 8 polytechn. Journal Bd. 64, ©. 320.) 
Der Verfaſſer des vorliegenden Buches verbindet 

mit dem Worte Bearbeitung einen eigenen Begrif: 

ba er die von Ure 6 Werk dadurch zu liefern vorgibt, 

daB er den einen Theil (den ſtatiſti ſchen) total weg⸗ 


Ast, ſtatt eines anderen (dem hiſtoriſchen) eine ganz 


fremde Darftellung aufnimmt, und den übrigen endlich 
kurzweg und ungeſichtet überſetzt. Der Verf. hat ſich 
indeſſen die Arbeit noch leichter gemacht. Er hat von 
dem erſten Bande des engliſchen Werkes gar keine 
Notiz genommen, ſondern dafür bloß die Geſchichte 
dieſes Induſtriezweiges, wie fie der deutſche Bearbeiter 
von Baines lieferte, Wort für Wort eingerückt, und 
fo den Druder mit einem Plagiat die 10 erften Bo⸗ 
gen ausfüllen Taffen, eine Entſtellung des Textes, die 
um fo mehr der Auffchrift des Buches widerfpricht, 
da die gefchichtlihe Darſtellung, die Ure gibt, gar 
fehr von der von Baines abweicht, und ınitunter be: 
merfensivertbe Berichtigungen und neue Thatfachen 
enthält; der Verf. erlaubte ſich indeſſen nicht einen Zu: 
fa, da er einmal gefonnen fchien, diefen Band rein 
ohne Arbeit zu bearbeiten. Ungleih mehr Mühe Bo: 
ftete den Derf. der zıvente Band, der größten Theile 
Technifches enthält. Dieſen hat er denn wörtlich Äber- 
fept, ob aber mit viel geiftiger Anſtrengung, bezwei— 
feln wir, denn in dieſem Fall würden wohl die Be: 
ſchreibungen der Vorrichtungen, die im Original fo 
klar find, in des Regel wenigftens verftändlich gewor⸗ 
den fenn, und doch die gebräuchlicheren technifchen 
Ausdrucke richtig perdeutſcht ſeyn. — In der Vorrede 
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ſagt Dee Verſ. er habe, um Die Bogenzahl zu. vermin⸗ 
dern, den geſchichtlichen IHeif fehe abgelüggt, uud „das 
bey ‚das .teeffliche Werk von Bäaines vielfältig benutzt⸗ 
() ee Babe, weil er vielleicht. nicht alle Mal den rich⸗ 


tigen Anshrud angewendet, dann immer dem engliſchen 


beygefagt, ımd bitte um nachfichtsvolle Beurtheilung, 
va: :fich gu einer nicht leichten Arbeit erboten! Wir 
Abedaſſen dem Leſer, ob ſolche Gründe die Abfaffung 
rechtfertigen. Nach unferem Defärhalten ift die eine 


Aaifte des Buchen ein Nachdeuck aber. Plagiat, und. 


Die andere eine ungenichbare Ueberſezynug, und das Ganze 


ein neuer Beweis, welche Waare die Bücherfabrifaus. 


ten. Dem Publikum unter vielverfprechenden Namen oft 
aufıifdeen. — Das Papier ift dad gewöhnliche graue 
— des Schauplapes — die Lithographieen Pönnen 
Den etwa befriedigen, der da6 Original nicht gefehen 
Hat. Das Ausgezeichnetfte ift der Preis — 9 fl! — 





Ankündigung. 





Jakob Kalteneder, 


Siehbmader und Gitter: Strider 


Münden, 


Burg 5 Gaſſe Nr. 17. 


verfertiget alle Gattungen Siebe, Trommeln, ges 
ſtrickter Draptgitter, Draptgewebe zu Velin und WW fch: 
blättern .für Papierfabrifen, für-ameritanifche und 


saubere Mahlmüblen, Siebe von Pergament wit. 


runden Löchern für Pulvermüplen, Malzſäuberer, Do: 
piens und- Küpkfeiper, Draptgister zu Malpdörren - für 
Bierbranerepen, Fecht⸗, Viſſer⸗ und Rohr⸗Geflechte 
au Seileln ıc. ıc. ꝛc. 
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Sie Tonnen. die Fabrikate dſefes aufpruchloſen, thä⸗ 

tigen unbe induſtribſen Nannes in jeden. Onfiche anem⸗ 

pfehlen. | 


Subferiptions:Eintadung.' 


Sowept der allgemeine Gebrauch, fih zu ben 
Hof:, Garten⸗, Valkon⸗, Grab: ic. Ginfaffungen der 
geſchmiedeten eifernen Gitter zu bedienen, als auch die 
vielfältigen dieferhalb an mich ergangenen Aufforderun- 
gen Haben mich Unterzeichneten veranlaßt, eine Samms 
lung von Zeihnungen zu gefchmiedeten ei: 
fernen Attifen-, Balton:, Bräden: ıc. Git⸗ 
tern, in farbiger Lithographie Heranszugeben, und 
zwar nach einem ſolchen Maaßſtab, daß auch die feis 
nern Abmeſſungen ‚ver einzelnen “Theile. für den weni: 
ger geübten Zeichuer daraus deutlich. entnommen wer⸗ 
den Pönnen. Um die Anfchaffung diefes Werkes zu er⸗ 
leichtern, wird dasfelbe in monatl. Lieferung erfcheis . 
nen, wovon bie ıte Lieferung noch lauf. Monat aus⸗ 
gegeben werden fol. Cine jede Lieferung fol 4 Blatt 
uach Art des bepliegenden enthalten, die dann ein 
Heft ausmachen, und von diefen merden im Ganzen 
12 erfcheinen. Jedes Blatt fchließt, je nachdem es 
thunlih ift, 2 bis 3 Zeichnungen ein, und außerdem 
wird noch jedem Defte eine genaue Angabe des Ges 
mwichtöverhältnlifes, für 1° berechnet, bepgefügt wer⸗ 
den, wonach ſich dann fogleich der Koftenanfchlag Über 
fihtlih ergeben muß. Cine Nachmelfung, die gewiß 
jedem Theilnehmer milffommen feyn wird. 


Dee Subſcriptions⸗Preis betraͤgt für die geehrten 
Subſcripenten, die auf das ganze Werk unterzelchnen, 
pro Lieferung 25 ©gr., die beym Empfang: eines je: 
den Heftes zu entrichten find. Abnehmer des ganzen 
Werkes erhalten noch. gratis beym letzten Heft einen 
fauber kalligraphirten Umfchlag, der als Titel für die 


* 
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Sammlung dienen Bann. Ben der Entnahme von 10 


Cyemplaren wird das 11te unentgeldlih verabreicht.. 


Ein Jeder wird den vom Unternehmer geftellten Preis 
gewiß Höchft billig finden, und deßhalb um fo mehr 
Dazu bepntragen, ein Unternehmen fördern zu helfen, 
dem an reellem Nugen und großem Vortheil für in 
diefee Sache Betheiligte wenig andere an die Geite 
gefept werden Böunen. 
Berlin, im Januar 1836. 
NR. Möbins, 
k. Feldmeſſer u. Lientenant. 
Dresdnerft. Nr. 11. 





Privilegien 


murden ertheilt: 


den 2. November 1856 dem Müller Segl zu 
Sagmühle, Landgerichts Wotfitein im Unterdonaußreife 
auf Verfertigung von Nefonanzboden:Breter, für den 
Beitraum von 10 Jahren; (Reg. Blatt Nr. 15, d. 10. 
April 1837); 


dem Kammfabrifanten Peter Pär aus Nürnberg, 
unter'm 21. Jänner auf Verfertigung zufammen gefeß: 
ter clfenbeinerner Kämme für den Zeitraum von 10 
Jahren; (Neg. Blatt Nr. 15, d. 10. April 1837); 


dem Klaviermacher Johann Eihenauer aus 
Speyer unter'm 5. Februar, auf Saltenhalter bey Pia: 
noforte, für die Dauer von fünf Jahren; (Reg. Blatt 
Kr. 15, d. 10. April 1857); 

dem Tifchleemeifter 2. Mengele aus München, 
unter'm 22. Dezember v. Ihs. auf eine Linie : Mafchine 
für die Dauer von fünf Jahren; (Neg. Blatt Ne. 16, 
d. 15. April 1837); 

den Friedrich Marks aus Konid in Preußen, 
dermal in München, unterm 30. Januar auf ein De: 
katir⸗ und Uppretie: Verfahren von wollenen Tüchern 
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und. alten Kleidern, für die Daner von acht Jahren; 
(Neg. Blatt Mr. 16, d. 15. April 1837); 

den Gebrüdern Beftelmaper in Nürnberg : uns 
ter'm 3. März l. 38. auf ein neues durch mechantfche 
Kräfte bewirktes Nöfts Verfahren für Rauchtabak auf 
sehn Jahre; (Neg. Blatt Ne. 16, d. 15. April 1837)5 

dem- Buchbinber Nöfer zu Nürnberg unterm 
2. May 1835 auf. Einführung der Fabrikation von 
Gold⸗, Semilor⸗, Silber⸗, Matt: und Glauz⸗ durch⸗ 
brochenen und undurchbrochenen Papier⸗Borduren für 
die Dauer von 10 Jahren; (Reg. Blast Nr. 17, den 
22. April 1837); 

dem Mechanifus Cheift. Wilhelm Saſnberr 
aus Schneeberg in Sachſen, unter'm 4. März L Is. 
anf feine neu erfundene Webes und Schlicht⸗Maſchine 
füc die Dauer von vier Jahren; (Neg. Blatt Re. 17, 
d. 22. April 1837); 

dein Joſeph Frhrn. v. Cronegg aus München, 


‚ unterm 9. März I. 36. auf eine eigentpämlid con: 


fteuiete Linie: und NRafteirs Mafchine, für den Zeitraum 
von 5 Jahren; (Reg. Blatt Nr. 23 d. 18.May 1837); 

dem Gewehr-Fabrikanten C. Rehbichler aus’ 
Münden unter'm 19. März I. Is. auf Verbeſſerung 
des Perkuffions « Hand = Keucergemwmehres für die Dauer 
von 4 Jahren; (Reg. Blatt Nr. 25, d. 18. May 1837;) 

dem Theodor Eſcherich in München unterm 
19. April I. Is. auf ein verbeſſertes Verfahren eins 
wie mehrfarbig en relief mit oder ohne Goldgrund 
auf Sammt zu drucken, für den Zeitraum von 5 Jah: 
ven; ( Reg. Blatt Nr. 29, d. 5. Junp 1857); 

den Dr. Walburger in Münden unterm 10, 
November 1856 auf DVerfertigung eined neuen Leder: 
Lad: Firniifes für den Zeitraum von 5 Jahren; (Rep. 
Blatt Nr. 32, d. 17. Juny 1837); 

dem QButöbefiger Alois von Fleckinger aus 
Herrenwertd im Sfarkreife unter'm 17. Oktober 1836 
auf Derfertigung und Anwendung eine® neu erfundes 
nen Walzwagens nebit dazu gehörigen Wagpfluged und 
Walze, auf5 Jahre; (Rg. Bl. Nr. 33, d. 20. Juny 1837). 
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Kunſt- um Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Dreyundzwanzigſter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 


Der koͤnigl. Oberberg⸗ und Salinenrath Stölzl 
trägt die Beſchlüſſe vor, welche das Steinkohlenſchurf⸗ 
Comité über den Fortbetrieb der Schurfarbeiten faßte, 
und beantragte, daß das Ausſchuß⸗ und Comites Mits 
glied, der Yönigl. Oberberg: und Salinen⸗Aſſeſſor Be: 
zold, erfucht werben wolle, während feinee Anweſen⸗ 
heit In Rofenheim, die Schurfarbeiten bey Höhenmoos 
zu beſichtigen and allenfallfige Anordnungen hiebey fo: 
gleih in Vollzug zu ſetzen, fo wie auch die Floötze bey 
Niklasrenth und Un zu unterfuchen. Nachdem der Hr. 
Dberbergs und Salinens Affeffoe Bezold die Güte 
Hatte, dieſem Anfinnen zu entipeechen, fo tmurde dem⸗ 
felben auch ſogleich die hiezu nöthige Vollmacht aus⸗ 
gefertiget. 

_ Die Eönigl. General: Bergmwerlss und Galinens 
Abminiftration Überfendete verfchiedene Gegenftände aus 
verzinntem Qifenblehe von dem königl. Blehhammer 


in Zichtelberg zum Landesproducten: Eabinette , wel: 


ches mit geziemendem Dan? aufgenommen wurde. 


Diefelde Hohe Stelle überfendete fpäter einen 
Höchft intereffanten Aufſatz nebft Zeichnungen, welchen 
wie in diefem Hefte mittheilen, über die Einführung 
und deu jebigen Stand der Pubdling s Zeifcheren in 


Monat Auguft u. September 1837. 


Bayern, und beantwortet - auch die S. 307 geftellte 
Brage Über den Abfab des nach dee neuen Verbeffe: 
eunge: Methode von Böhm und Schafhäutl ers 
zeugten Schmiedeeiſens, welche Rückantwort wir den 
gemeinnägigen Mittheilungen einverleiben werden. 


Hr. Placidus Brunner aus Bremgarten Cant. 
Aargau macht eine Eingabe in Betreff der Errichtung 
einer Florentiner »s Steohhut: Fabrife in München, und 
legt nebft Muſtern und Strohgeflechten mehrere Belege 
und einen Plan zur Errichtung einer Aktien Gefells 
fhaft zur Beurtheilung und zum Outachten vor, was 
fohin zum Referate abgegeben wurde. 


Die Pönigl. Regierung des Ifarkreifes übermacht 
dem Genteal: Verwaltungs s Ausfchuße die Berichte der 
koͤnigl. Landgerichte Zittmoning und Erding, in Be: 
treff der Errichtung von anterifanifhen Mahlmühlen, 
worauf an die königl. Landgerichte das Geeignete ers 
laffen und weiters befchloifen wurde, daß ber Ab⸗ 
ſchnitt II. von den auf Koften des koͤnigl. preußiſchen 
Staateminifterium des Innern in Berlin ausgegebenen 
Beyträgen zur Kenntniß des Baues und der Einrich⸗ 
tung der amerikaniſchen Drühlen, fammt den dazu ge: 
hörigen Zeichnungen befonderd abgedruckt werden foll. 

NE. Werth In Feuchtwang wendete fi In einer 
Eingabe mit Proben eines eigenthümlich gegerbten und 
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lakirten Leders an den Gentral: Berwaltungs « Ausfchuß, 
die gehörig beurthellt wurden, und worauf das Ge: 
eignete an den Cinfender erging. 


Das koͤnigl. Staatsminifterium des Innern eröff- 
wet dem Central: DBermwaltungss AUusfhuß, daß die koͤ⸗ 
nigliche Central: Staats: Caffe ermächtiget worden ſey, 
zur Herausgabe des Kunſt- und Gewerbe: Blattes 500 fl. 
für das Etats-Jahr 1857 auszubezaplen. 

Dasfelbe königl. Staatsminifterium überfendete 
die Peivilegiume sBefchreibung des Bäckermeifters Hd: 
Kerl auf einen Dampfbackofen zur Beurtheilung, wo⸗ 
zu eine Commifflon eenannt und Bericht erftattet wurde. 


Der Arrak-, Weingeifts und Eſſig-Fabrikant 9. 
Reichlmair legt Proben feiner Zabrikate zur Benr: 
theiflung vor, und bittet um ein Zeugniß über .den 
Befund derfelben, mas auch fogleich geſchah. 


Auf den Untrag des Hrn. Conſervators v. Stein: 
heil wurde ein Austauſch der Vereins s Schriften mit 
denen der Societe d’Encouragement in Paris einge 
leitet. Dasfelbe gefchah auch mit dem Bewerb : Verein 
zu Annaberg in Sachſen, von weldem die erften 29 
Nummern ihres Gewerbe: Blattes bereitd eingegangen 
find. 


Der DHfenfabrifant Dirr in Bamberg reichte die 
Beſchreibung und Zeichnung eined von ihm conftenir: 


ten Slachedöre: Dfend zur Prüfung and Begutachtung 
ein, wozu eine Commiffion ernaunt wurde. 

Bon dem Pönigl. Staatsminifterium des Innern 
wurden mehrere Privilegien zur Begutachtung einges 
fendet, und gleichfalls auch Über auehrere derfldeni.ites 
feriet. 


Ingleichen gingen von einzelnen Rektoraten der 


Landwirthſchafts⸗ :und Gewerbso⸗ Schulen verfchiebene 


Aufragen ein, die alſobald ihre Erledigung fanden. 
Die 7te Öffentliche Verſammlung dee Vereinsmilt⸗ 

glieder von München, fand Mondtags ven 26. Saıy 

ſtatt. 
als Mitglieder find dem Vereine beygetreten: 

1. Hr. Dr. Auguſt Einſele, konigl. Pesfeſſor in Lande⸗ 
hut. 

2. Hr. Gareis, Herrſchaſtsrichter zu Miltach. 

3. Der Gewerb⸗Verein der Sqiede und Bag: 
ner ꝛc. in Reichenhall. 

4. Hr. Anton Köllmaler, Lehrer an der Landwirth⸗ 
ſchafſts- und Gewerbss Schule zu Landeput. 

5. dee Magiftrat zu Koͤßting. 

6. Zitt. Hr. Graf v. Montgelat, konigl. Kamme⸗ 
rer in München. 

7. Zitl. Hr. Frhr. v. Pechmaun, köonigl. Landge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor in Reichenhall. 





sor. ’ 
Abhandlungen und Auffäße, 
Ueber die 
Einrichtung der amerifanifchen Mühlen 
und die 


Derfahrungsart bey der Mehlbereitung 
in denfelben. 


Bufammengeftellt von Ganzel und Wulff. 


Vorbemertung. 
(Don Prof. Desberger.) 


Das ?. preußifche Drinifterium des Innern, für 
Haudel, Gewerbe und Baumefen, hat im Jahre 1832 
auf feine Koſten eine Schrift in den Drucd gegeben, 
die den: Titel führt: „Beyträge zur Kenntniß des ames 
rifanifhen Mühlenweſens und der Mehlfabrikation.“ 
Diefe Schrift ift aber nit im Buchhandel. Da nun 
dee Central: Verwaltungs: Uusfchuß des polytechnifchen 
Dereins feit. einiger Zeit von allen Selten beftürmt 
wird, über die Cinrichtung dee ameritanifchen Muühlen 
Uuffchtäffe zu geben, fo Hat derfelbe in einer feiner 
Sizungen den Beichluß gefaßt, den Theil der Pönigl. 
preußifchen Schrift, welcher die Befchreibung originell 
amerikaniſcher Mühlen enthält, mit den dazu gehöris 
gen Zeichnungen im Kunſt⸗- und Gewerbe : Blatte mits 
zutheilen. Diefes gefchieht Hiemit, man muß aber zus 
gleich. damit erinnern, daß dieſe Befchreibungen wohl 
zue Kenutniß der Cinrichtung der amerifanifchen Müh⸗ 
len führen, daß man aber ja nicht glauben dürfe, als 
ſey ihr Mechanismus etwas individuelles und typifch 
fefifbehendes, fondern daß man Theile Pennen lernt, 
deren Bereinigung zu einem Ganzen eine Menge Coms 
binationen zuläßt, die von der localen Situation ei: 
nee Müfle abhängen. 
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I. Befchreibung der einzelnen, in einer ameri⸗ 
fanifhen Mühle vorfommenden Mafchinen. 


Die Erfindung der hier zunächft angeführten Das 
fhinen, oder vielmehr die Anwendung derfelben in ben 
Maplmüplen zur Erfparung männlicher Arbeit bey der 
Meptfabrikation, iſt ausfchließlich den Amerikanern zus 
zufcheeiben, und daher die Benennung derfelben ames 
rikanifchen Urfprungs. Es iſt deßhalb fchiwierig, rich: 
tige deutfche Ausdrücke für manche diefer Moafchinen 
zu geben, obgleih die Confteuction und der Zweck 
berfelden aus der Beſchreibung deutlich Dernorgepen 
wird. — 


So 3. B. bat man zwey Arten von Kornteint: 
gungsmafcinen, the screen und rubber; erftere wirft 
bloß als ein Sieb und letztere als ein Reibewerk. Die 
Siebe find wieder von zweyerley Art, shaking screen 
or shaking sieve und rolling screen, oder das fchäts 
telnde Sieb und das drebende Sieb; für screen fcheint 
daher das Wort Kornfleb, und für rubber Korn 
reinigungdmafchine paffend. 


Eine andere Mafchine, die das Umrühren und 
Abkühlen des Mehls bewirkt, wird hopperboy genannt. 
Diefes Wort iſt aus zwey Worten zufammen gefepts 
hopper, welches Rumpf, ober den Trichter über dem 
Müpifteine, von welchem das Korn in das Auge des 
Steines füllt, und boy, welches Knabe bedeutet, fo 
daß die wörtliche Leberfegung fehe fremd Plingen wür⸗ 
de. Es fcheint daher für hopperboy das Wort Kühl⸗ 
mafchine richtiger zu ſeyn. 

Ferner wird eine Vorrichtung, das Getreide ober 
Mehl in die Höhe zu heben, Elevator genannt; es 
ift ein gewöhnliche pater noster : Werk, d. i. ein 
endlofer Riemen, an welchem in gewiſſer Entfernung 
Heine Cimer befeflige find, und der fih über zwey 
Riemſcheiben bewegt. — Man Pönnte Elevator auch 
Hebewerk überſetzen. 


Sodann wird eine Vorrichtung, das Getreibe oder 
Mehl in horizontaler Richtung fortzuleiten, conveyer 
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genannt; eine gewöhnliche archimetiiche Schranke, zu 
wellen and mie tem Namen wheat- or meslscrew 


Degekihaer, Lern. eder Rehlihrarte 

84 (dien und jzuwectmälig, cdylekh zit andtckf- 
tip nuttureatig. Died wenige üter ie Derezurrg ber 
Maier weruudzuhtichen, 22 tie dedaiſchen Rcdeũ⸗ 
dr au we in engliiger Sezie zugmgeien. 


Ya ie Minteme. Taf. Le Fig. big. 


Ne ke Morde in einer Mähle, die zur 
MWertaeltrwe echeteeint Bird, if der Müpifteln 
ven Me zellten Muäcyier. und jeder Müller ſollte 
Tier dur zuite Yucyatik amt Yafmerffamfeit auf die 
Yulretuiunp un Weduntöreg dekjſelben verwenden. 
Sir eigene meruziemen, Die mit einem Steine 
XEXRJE miügen, um ihn in mahlthätigen 


Zuan zu gen. Ma ie folgendem bet Reihe nah 


nungen - 
a Bir Assertigung ber Mühlſteine. 


Tre ee Meinarten, die man Pier zum Zer⸗ 
mahnt u eſ-des angewendet hat, ift die befannte 
yo ende daupccchlich in Frankreich *) gefunden 
—FXEXC und deßhalb überall in Ame⸗ 
Pa 2 N 2 20 2 @8 wird dieſe Art aber nur in 
Oate. WUhten (burrblocks) von etwa 12 bis 18 
Sa Want, ( die 10 Zoll Breite und 5 bis 6 Zoll 
Aut ne den Oteinbrüchen erhalten, weßhalb der 
wantein durch die Zufammenfegung und Verkittung 
due Brite mit einander, geformt werden muß. 

a wied zu dem Ende eine gewiſſe Anzahl diefer 


wu aendiht, d. h. eine der breiten Flächen des 
Kunden vollkommen eben bearbeitet, um über die Güte 


%) Die deſten Battungen diefer Steine, unter Dem eng: 
liſchen Namen french burrs (oder buhrs) bekannt, 
werden bep I.al’ertö- sous-Jouarre und bey Ber- 
gerao, Im Departement ber Dordogne, gebrochen, 
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un Befchaffenheit derfelben gu artheilen. Je nachdem 
der Rüpifein von einer beſtimmten Härte oder Dichs 
täzleit verlangt wird, follten die Blöcke dazu von fols 
ger Gigenfchaft ausgeſacht werden, welches meiſtens 
von dem Müpliteinmacher (burrmackers). fehr ver⸗ 
nachläßigt wird, well es Ihe Vortheil ift, bie ſchlech⸗ 
ten Bloͤcke mit ben guten anzubringen. Für den Stein 
ik es indeß immer ein großer Nachtheil, harte Blöcke 
mit weichen, oder dichte mit offenen gu verwechfeln, 
weil fodann nie ein gleichzeitige Abnußen der Fläche 
des Steines ftatt findet, und daher die Schwierigkeit 
entfteht, denfelden vollkommen eben und in guter Zläs 
che zu halten. Die Geitenflähen des Blockes werben 
fodann, nach der erflen, im rechten Winkel bearbeitet, 
die Hintere Fläche bleibt jedoch ungeebnet. Die erſte 
Unlage bey der Zufammenfeßung der Stüde ift die, 
daß man 4 Blöde A. B. C. D. (Blatt I. e. Zig. I.) 
in einem Viereck zufammen paßt und mit Cement vers 
bindet, um das Auge des Steines zu bilden, welches 
gewöhnlih 10 Zoll, beym Bettftein ein Viereck, und 
beym Läufer ein Kreis von demſelben Durchmeſſer iſt. 
Um eine fefte Verbindung diefer 4 Blöcke zu erhalten, 
wird die hintere Seite zu gleicher Zeit mit Gement 
verfirichen, und mit Steinftüden, mozu man den Ab⸗ 
fall bey der Bearbeitung der Blöcde benutzt, verfeben. 
Nachdem der Cement verhäctet ift, wird diefes Viereck 
aufrecht, vollfommen lothrecht geftellt; man paßt ein 
Fleined Brett in das Auge ein, fucht den Mittelpunct 
auf und fchlägt, nachdem man zuvor ein Loch gebohrt 
hat, einen Zapfen ein, um mittelft eines Radezirkels 
die äußere Peripherie des Steines zu verzeichnen. Um 
dieſes Viereck herum werden nun die übrigen Blöcke 
angepaßt, und zwey oder drey bderfelben zu gleicher 
Zeit mit einander verkittet. Von der Größe des Steis 
nes hängt die Form der Verbindung ab; iſt der Stein 
4 Fuß 6 Zoll im Durchmeſſer, fo it die Länge eines 
Blockes hinreichend, die Peripherie zu kilden; bep 
größerem Ducchmeffer ift die Form der Zufammenfes 
Bung etwa wie Sig. 2 zeige. Man ınuß nicht vernach⸗ 
läßigen, bey jeder Verbindung der einzelnen Stäcke 
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die Bintere Seite zu ‚gleicher Zeit mit Steinſtücken, 
Durch Cement verfittet, anzufüllen, um, wenn der leute 
Stein eingefept iſt, eine feſte Verbindung aller einzels 
men. Blöcke mit einander zu befommen. — Iſt der 
Stein bis dahin vollendet, ſo wird derſelbe auf drey 
Ktöge gelegt, die obere Fläche nach unten, um bie 
Rückfelte des Steines (back) zu vollenden. Zuerft 
defefligt man Reifen a a, Big. 3 von dünnem Bands 
eifen um denfelben, febt einen hölzernen Klotz b mit 
einem Zapfen in das Auge ein, und füllt nun bie 
ganze dläche mit Steinſtücken, durch Cement mit eins 
ander verkittet, an, wobey man mit einem NRichtfcheis 
de, deffen eines Ende auf dem Klotz an dem Bapfen, 
das andere auf den Reifen an bee Peripherie liegt, 


Ein Stein 44 Fuß Durchmeſſer iſt im Auge 21 Zoll, am Umfange 


„ „5 » ” „» 
” n 55 » „ »» 
* 6 595 5 
* „ 75 „mn 


Die Dide des Bettſteins ift etwa nur 7 bis 8 Zoll 
und die Nückelte wird oftmals gar nicht oder nur 
wenig abgedacht. 


Der Cement, welcher zur Anfertigung der Steine 
denugt wird, iſt roher Gipsftein ( plaster paris). Ders 
felbe wird fein gemahlen; gefiebt, und dann in einem 
Keffel gekocht. Beym Gebrauch löst man nur immer 
eine geringe Quantität mit Waffer auf, und fept ein 
wenig Leimmaffer zu, um das zu ſchnelle Verhärten 
desfelben gu verhüten. — 


b. Das JZlähen oder Ebenen (facing) der 
Steine 


Die Zläche des Mühlſteins wird von dem Müpl: 
feinmacher immer in einem rauhen, unvolfonmnen 
Zuftande gelaffen, weßhalb der Müller genötbigt iſt, 
dieſelbe zu bearbeiten und vollfommen eben zu ma—⸗ 
chen, ehe die Haue eingejegt und die Furchen audges 
Iegt werben Bönnen. Die Werkzeuge, deren man fi) 


Ueber engl. amerik. Maplmüflen. 
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beobachtet, daß die- Steinftücke gleichmäßig vertHeife 
werden. Bey der Formirung dieſer Rückſeite muß 
man nicht vergeſſen, beym Läufer zwey Röhren d, d, 
von Eifenblech, etwa 6 Soll lang und 14 Zoll Durch⸗ 
meſſer in den Umfang des Steines einzuſetzen, die mit 
einer Linie durch den Mittelpunct gezogen in gleicher 
Richtung und ſich gerade gegenüber ſtehen, weiche Roͤh⸗ 
ren für die Bolzen des Krahnes zum Aufnehmen des 
Steins erforderlich find. 


Die Steine werden Immer etwas Pegelförmig ges 
macht, und die Rückſeite abgedacht, die Dice oder 


Höhe derfelden hängt von ihrer Größe im Durchmeſ⸗ 
fer ab. 


19 Boll did \ 
20 „ 417bis 18,, 
18 5 „ ” 16 u 9 
6 „ ri » 
12 „ „ 10 4 9 


beym Ebenen eined Steines bedient, find die Pide 
(pick), Kraushammer (facinghammer ) und das 
Richtfcheit (straightstaff), Es iſt durchaus nothwen⸗ 
dig, daß ſowohl die Picken als Krauspämmer von gus 
tem englifchen Stable angefertigt werden und von eis 
ner beftimmten Härte find, melde durch Verfuche abs 
gemejjen werden muß. Die Form diefer Inftrumente 
ift Hinlänglich bekannt und daher hier nicht angegeben, 
Das Richtſcheit muß von hartem, trocknem Holze ans 
gefertigt werden, ift etwa 5 bis 4 Zoll länger als der 
Durchmeſſer des Steines, etwa A bis 5 Zoll breit, 
in dee Mitte 4 Zoll und an den Enden 3 Zoll hoch, 
und muß mährend des Gebrauchs häufig unterfucht 
und von neuem abgerichtet werden, wenn e& fehlerhaft 
gefunden wird. " 


Man verzeichnet fodann zuerft drey Felder auf 
dem ©eine ab, bc, ca, Fig. 4, etwa 8 bis 10 
Zoll breit, in einem Dreyeck, fo daß fich die Enden 
diefer Felder durchfchneiden, un drey feſte Puncte zu 
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belommen, weil man nach Grundbfägen, durch drey 
fefte Puncte immer eine bene legen kaun. Man 
nimmt nun eins der Zelder vor, probitet mit. dem. 


Nichtfcheite, das wit rother Zache beftrichen iſt, und. 
arbeitet dann die hohen Stellen, an welchen ſich bie. 
Barbe abfept, ad. Am Aafange mag man fi des. 


Kraushammers bedienen, weil man mit ihm fchueller 
arbeiten kann, gegen das Ende follte man aber nur 
mit einer fcharfen Picke und ſehr leicht arbeiten; ber 
Krauspammer, vorzüglich wenn berfelbe etwas flumpf 
iſt, fprengt gewöhnlich Meine Stücke oder Körner aus, 
welches durch den Gebraud einer fcharfen Picke verhüs 
tet wird. Ehe man wieder mit dem Nichtfcheite pros 
Dirt, reibe man das Feld mit einem Steine über, um 
die Pleinen bervorfichenden Körnchen, die durch das 
Dicken entfliehen, abzunehmen, und bürftet den Sand 
rein ad, um das Nichtfchelt nicht fo Leicht zu zerkra⸗ 
gen, und weil ferner Sandkoͤrner unter dem Nichts 
fedeite immer eine Veränderung in ber Fläche zeigen, 
die den Urbeiter mißlelten kann. Hat man endlich 
duch das wiederholte Abarbeiten der erhabenen, ges 
färbten Stellen, eine reine vollfommen ebene Fläche 
erhalten, fo beginnt man bey der zweyten Fläche a c, 
und beobachtet, daß man diefelbe nicht tiefer arbeitet 
ale das erſte Feld, welches man durch das Auflegen 
des Nichtfcheites erfehen kann. Berührt dasſelbe das 
Ende des Feldes ab, und gleichmäßig das Feld ac, 
fo hat man zwey Puncte, bis zu deren Tiefe das 
dritte Feld b c gearbeitet werden muß. Es it noth: 
wendig dabey vorzüglich aufmerkſam zu fenn, nichts 
von den vollendeten Flächen ab und ac abzunehmen, 
weil dadurch eine Unrichtigkeit im Ganzen entfteht, 
fo daß man fich genöthigt fieht, bey dem erften Felde 
wieder anzufangen, und mehr Zeit zu verwenden als 
erforderlih if. Sind diefe drey Helder vollfoınmen 
eben, fo ift e8 ben gehöriger Vorficht nicht fchwierig, 
den Stein von guter Fläche zu erhalten. — Dean ver: 
zeichnet fodann wieder drey andere Felder, de, ef 
und fd, und bringet Ddiefelben auf die angegebene 
Weiſe mit den drey erſten Feldern in eine Ebene, fo 
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mie auch die übrigen noch unbegührten Srackee End⸗ 
lich probiert man mit dem Richtſchelte ‚Die: ganze Bläche; 
des Steinſs, und. findet man, daß die, Jarbe volllom⸗ 
men gleichmäßig. verbreitet iftn fo . reiht man: - Diefelber 
nur mit einem Öteine ab; foßten ſich aber noch hohe. 
Stellen vorfinden, welches gewoͤhnlich der Zac iſt, fe 
maß man biefe behutfam und ſehr leicht mit einer fpan« . 
fen Picke fo lange abnehmen, ‚bis die Fläche volkams . 
men eben if. Je mehr Fleiß man auf: dad Ehenen : 
des Steines verwendet, deflo weniger Mühe hat man 
bey einer andern Operation, nämlih bem Abmahlen - 
des Steines. 


Eine andere Metpode den Stein zu flächen, iſt 
bie, daf man zwey Zelder a, b, (Fig. 5), parallel mit 
einander. über den Stein legt, und nachdem man eins 
derſelben bearbeitet hat, das zweyte nach. dem erflen 
abrichtet, indem man zwey Nichtfcheite von gleicher 
Höpe Über die Zeldee legt und nun mit dem Auge uns 
terfucht, ob beyde mit einander correfpondiren. — 


Da die Nichtigkeit der Fläche bey diefer Methode 
gänzlich vom Auge abhängt, und auch ein gutes Auge 
In dieſer Hinficht ſich täufchen Tann, fo iſt das erfte 
Verfahren dem letzteren vorzuzichen. 


ec. Das Verſenken der Haue und des 
Treiber. 


In dee Bearbeitung der Steine finden manche 
Berfchiedenpeiten flatt. Einige Müller legen, nachdem 
der Stein geflächt ift, zuerft Die Zurchen ans und hauen 
diefelben ein, ehe die Eifen verfenft werden, andere 
ſenken die Eifen zuerft, mahlen den Stein ab und le 
gen fodanı die Furchen aus. Es Hängt meiftens von 
Umfländen ab, welche diefee Operationen man zuerſt 
vornimmt. 


Man hat, wie bekannt ift, zwey Arten von Hau⸗ 
en: 1) bie feſte Haue (stiff ryne) und 2) die bes 
wegliche Daue (balance ryne). Lestere ift überall In 
Amerika gebrauchlich, und da fie der erfleren bep weis 
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tews vorzuziehen iß, fo fo hier die feſte Haue gänz⸗ 

‚Ib ‚außer Acht gelaften, und wur anf die bewegliche 
Kädfiht genommen werden. Die Dane ft meiſtens 
von Schmiedeeiſen, bey Steinen von 41 Fuß Dur: 
:weflee 14 Zoll Hark, dey 5 Buß Durchmeſſer 14 Zoll 
mud bey 6 Fuß Darchmeſſer 2 8oll karl. Die Tiefe 
derſelben ift etwa 6 bis 7 Zoll, und die Hörner etwa 
2 bis 24 Zoll lang. 


Um die Löcher für die Haue zu verzeichnen, fucht 
man den Mittelpunct des Steine auf eiuem Brete, 
das In dem Auge desfelben befeftigt ift, und ziehet 
(Big. 5) eine Linie dd durch denfelben, in gerader 
Richtung mit den Röhren d, d, die für die Bolzen des 
Krahnes beflimmt find. Auf jeder Seite des Durch: 
meſſers fept man nun die Hälfte der Breite dee Haue 
ab, und gibt 4 bis $ Zoll zu für den Spielraum, der 
für die Befeſtigung der Haue durch Eingießen von 
Bley nothwendig if. Wäre daher die Breite der Haue 
2 Zoll, die Länge der Hörner 24 Zoll, fo würde die 
Dreite des Loches 25 Zoll und die Länge bdesfelben 
25 Zoll feyn. 


Auf diefelbe Weife verzeichnet man ſodann die Ed: 
ee für den Treiber, welche mit den vorigen im rech⸗ 
ten Wintel kommen. Der Treiber ift gewöhnlich 14 
bis 15 Bol lang, 2 Bol hoch mund 13 bis 2 Zoll 
Hart, umd man läßt an den Enden 4 Zoll, an den 
©eiten 4 Zoll Spielraum. In diefen Löchern werden 
Platten ( driverplates) mit Bley vergoffen, und zwar 
an derienigen Seite, gegen welche der Treiber beym 
Umdreben des Steines drüdt. Da nber diefe Platten 
dem Loswerden fehe unterworfen find, fo ift es beſſer, 
doppelt gebagene Platten anzuwenden; fie find in der 
Regel von Schmiedeeifen und etwa 4 Zof ſtark, mit 
auf der Innern Seite: aufgeriebenen Löchern verfehen, 
nm das Ducchfließen des Bleyes durch dieſelben und 
fomit auch ihre Haltung an der angewieſenen Gtelle 
zu befördern. " Diefe Büchfe muß daher bey der Vers 
zeichnung dee Löcher für den Tediber berückſichtigt wer⸗ 


- 
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"ben, ſo daß die Breite des Loche⸗ etwa 35 bie :3£ 


30 und die Länge 34 ZoN wird. 


Man nehme fobann das Bret Heraus und paue 


die Löcher ein, wobey man im Anfange fidh der Picke 


bedient und vorfichtig iſt, nicht die Eden und Kanten 


des Eoches abzufprengen ; iſt dasfelbe etwa 2° Zoll tief, 


fo bedient man ſich der fpigen und breiten Meigel, 
mit denen man fchneller arbeiten Bann. Die Tiefe des | 
Loches hängt von der Höhe des Halfes des Mühlei⸗ 
fens über dem Bettfteine ab. Der Hals der Spindel 
ift gewoͤhnlich 5 bis 6 Zoll lang, 3 Zoll im Durchs 
meffer, und ſteht 2 Zoll über dem Bettfleine hervor, 
fo daß die Tiefe der Löcher für die Haue 4 Zoll und 
für den Treiber 43 Zoll ift. 


Ben der Anfertigung derfelben muß man darauf 


achten, daß die Seiten hühfch gerade und im rechten | 


Winkel mit der Steinflähe find, daß man Feine Kan: 
ten abfprengt, daß das Bette derfelben eben, und nicht 
eins der Löcher tiefer als das andere iſt. Sind bie 


Löcher auf die angeführte Weife vollendet, fo Bann 


man zum Vergießen der Haue fchreiten. Um diefelbe 
genau in die Mitte des Steines zu feßen, bedient man 
fih eines Radezirkels a mit einem langen Zapfen b, 
Big. 6, der bis in die Höhle oder das Auge der Haue 
reiht; man führt das Ende des Zirfeld an der Peri⸗ 
pherie herum, und verfchiebt die Haue fo lange, bis 
man genau das Mittel gefunden hat. Sodann befe: 


ſtigt man dieſelbe vorldufig mit fchmalen Keilen ober 


Nägeln, verftreiht die Innere Seite des Auges bes 
Steines um die Haue herum mit Lehm, und gießt 
das gefchmolzene Bley ein. Man muß vorfidtig feyn, 
nicht zu wenig Ölen zu fchmelzen, weil, Im Sale man 


‘zu wenig Hat, durch das Nachgießen man felten eine 


feſte Verbindung erhält. — Nachdem das Bley erfal, 
tet ift, nimmt man den Lehm ab, und mit einem 
Meißel macht man das Ganze glatt und eben. 


Um die Büchſen zu vergießen, befeſtigt man bie: 
felben zuerſt auf die Enden ‚des Treibers, und beobachs 


‘ 
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tet dabep, daß die Geite des Treiber, melde gegen. 


den Stein drückt ums denfelben herumzutreiben, an der 
©eite der Büchfe vollkommen anliegt, weil, wenn ber 
Treiber nur mit einer Kante angreift, dieß eine Unre⸗ 
. gelmäßigfeit im Gange des Steines verurfacht. So: 
dann fept man den Treiber (driver) auf dad Müpl: 
eifen (spindle) und ſtellt dasſelbe aufrecht, die Spipe 
oder den Kopf (cockhead) in die Höhle oder das 
Auge der Dane, und den Fuß (foot) nad oben, wie 
Lig. 7 zeigt. Die Spindel wird nun mittelft eines 
Hängesirkels (tram) fenkrecht mit der Flaͤche des Steis 
nes geſtellt und durch Eleine Kelle befefligt; man ver 
flreicht wieder die Seite ded Auges um den Treiber 
herum mit Lehm und gießt das Bley ein. Nachdem 
das Bley erkaltet if, nimmt man die Spindel mit 
dem Treiber ab und zeichnet diefelden, fo wie auch bie 
Haue, damit, wenn der Stein auf die Spindel gelegt 
wird, die Haue und ber Treiber Immer wieder in die: 
felbe Sage kommen, mie fle eingepaßt und vergoffen 


murden. 


d. Das Hängen des Steines. 


Das Hängen oder Ublehren des Steines ift von 
Feiner Schwierigkeit, wenn derfelbe eine bewegliche 
Haue hat. Man befeftigt auf der Spindel, nachdem 
dieſelbe an Ort und Stelle gefegt, und der Bettſtein 
vollkonmen Horizontal gelegt ift, einen Radezirkel a 
Zig. 8, deffen Ende mit einer Feder b verfehen ift; 
beym Umdrehen der Spindel beobachtet man nun, mo 
die Feder den Stein berührt, und in bderfelben Rich: 
tung bewegt man den Buß der Spindel durch die Keile 
in dem Stege. Berührt die Feder den Bettftein rund 
herum gleichmäßig, fo legt man ben Läufer nieder 
nach dem bemerften Zeichen, und ber Stein ift abges 
lehrt. Sodann muß die Aufmerkſamkeit darauf gerich- 
tet werden, daß derfelbe Überall im Gleichgewicht ift, 
daß nicht eine Seite des Steines ſchwerer als die an: 
dere if. Zu dem Ende hebt man bdiefelben mittelft 
des Steges aus einander, und fühlt, indem man am 
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Umfange des Steines drückt, melde Seite die leich⸗ 
tere ift, und mißt mit einem Gewichte ab, wie viel 
erforderlich ift um das Gleichgewicht herzuſtellen. So⸗ 
dann macht man. mit einem Meißel auf diefer leichten 
Seite. ein Loch, gießt entweder fo viel Bley, oder ſegt 
ein Stüd Gußeiſen von der Schwere ein und faut 
den Übrigen Raum wieder mit Gips an. Auf das 
Gleichgewicht des Steines follte vorzüglich genchtet 
werden; beym flarten Mahlen, wo dieſelben volle Ars 
beit Haben, macht es nicht viel Unterfchied, weil der 
Stein duch die Schwungkraft in's Gleichgewicht ge: 
bracht wird; beym ſchwachen Mahlen aber, wo die 
Steine nur wenig zu thun haben, wird man immer 
einen Öligen Geruch verfpären, wenn Kein Gleichge⸗ 
wicht vorhanden iſt, eine Anzeige, daß die Flächen 
FH berühren, welches nicht flatt finden follte, weit 
dadurch die zu hart gepreßten Mepitheile verderben und 
die Flaͤchen der Steine ſehr leicht außer Ordnung ger 


bracht werden. — 


e. Das Abmahlen des Steines,. 


Obgleich man allen möglichen Fleiß auf das Ebe⸗ 
nen des Steines verwendet hat, fo iſt die Fläche des 
felben dennoch zu rauh und zu fcharf, um Getreide zu 
mahlen; um daper diefelbe volltomnien glatt zu erhals 
ten, ift der Prozeß des Abmahlens nothwendig. Nach- 
dein der Läufer niedergelegt ift, feße man den Rand 
um denfelben, quer über lege man ein Bret und auf 
diefes fielle man ein Faß, deſſen Boden mit einem 
Eoche und Zapfen verfehen ift, fo daß dies Loch ge- 
trade Über dem Auge des Steines ift, und fülle das 
Faß mit ı bis 14 Scheffel reingefiebtem, ſchar—⸗ 
fen und ganz terodnem Sand an. Sodann feße 
man die Müple in Bewegung, gebe dem Steine eine 
mäßige Sefchwindigfeit, und laffe verhältnißmäßig Sand 
durch die Deffnung im Boden des Faſſes zwiſchen die 
Steine fallen. Diefe Operation Taffe man ungefähr £ 
oder eine Stunde lang dauern, indem man den ges 
mahlenen Sand auffängt und wieder auffchüttet. Als⸗ 
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dann nehme man den Stein auf, unterfuche mit dem 
Richtſcheite und nehme wit einer fcharfen Picke die 
harten ‚gefärbten Stellen forgfältig ab, lege den Stein 
nieder und mahle wieder Sand wie zuvor. Ben die: 
fem zweyten Mahlen Tann man zu gleicher Zeit die 
Rückſeite des Steines mit einem Stichel oder Meißel 
abdeehen. Wenn man benfelben jegt aufnimmt, fo 
wird man finden, daß -berfelbe um das Auge herum 
zu. vol ift, welches abgenommen werden muß, und 
fodann mahlt man zum dritten Mole mit Waller wie 
zuvor. Dan muß Hieben vorfichtig ſeyn, die Waſſer⸗ 
menge, die in den Stein einfällt, nach der Kraft mit 
weicher derfelbe getrieben wird , abzumeilen; weil, 
wenn man zu viel einfallen läßt, die Steine fich Häufig 
feftfaugen, welches man zum Theil auch dur das 
Uuseinanderheben derfelben mittelſt des Steges ver: 
hindern Bann. Wenn man jept die Steine mit dem 
Richtſcheide unterfucht, fo wird man finden, daß bie 
Zlächen vollkommen glatt und eben find; follten indeß 
fi noch einige hohe Stellen vorfinden und die Flä⸗ 
hen nach nicht volllommen feyn, fo muß man mit 
diefee Operation des Abmahlens fo lange fortfahren, 
dis man völlig den Zweck erreicht hat. — 


f. Die Beftimmung des Zuges der Furchen, 
Die Anzahl derfelben und die Gefchwindig: 
feit des Steines. 


Nachdem auf die fo eben befchriebene Weije die 
Steine abgemaplen find und dadurch eine gute, reine 
Zläche erhalten iſt, fo läßt fi nach den Eigenſchaften 
derfelben uetheilen, wie der Zug der Furchen und die 
Anzahl derfelben feyn fol. — Da die Bewegung der 
Mühlſteine eine Preisförmige it, fo läßt fich fchließen, 
daß diefelbe ſich nach den Grundſätzen der Eentrifugals 
kraft richtet, und daß fich daher die Gefchwindigkeiten 
dee Steine von verſchiedenem Ducchmefier, jo wie 
auch der. Zug der Furchen, der wieder von der Ge: 
fhwindigfeit und Größe des Steines abhängt, nad) 
Diefen GBefehen der GCentrifugalkraft beftimmen ließe. 
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Hätte man alfo gefunden, welche Geſchwindigkelt umd 
wie viel Zug für einen Stein von beftimmtem Dur: 
meſſer am vortheilhafteften ift, fo könnte man das ale 
Grundſaß aufftelen. — Die Meinungen und Angaben 
hierüber find jedoch fo fehr verfchleden und oftmals 
einander gänzlich entgegen gefeßt, daß gar Beine feften 
Unhaltspuncte über die Beſtimmung des Zuges, Ans 
sah! der Furchen und der Geſchwindigkeit des Steines 
ftatt finden. | 


Ein dichter Stein erfordert mehr Zurchen, als 
ein offner von demſelben Durchmeſſer, weil die Quan⸗ 
tität des gemaplnen Guts zum Theil von der Anzapl 
der Schneiden abhängt; ferner follte erſterer mehr 
Zug haben als legterer, weil derjelbe mehr Fläche zum 
Berreiben hat, und deßhalb das Mehl fchneller aus⸗ 
liefeen kann; und endlich follte die Unzapl der Um: 
drehungen des erjteren geringer ſeyn, als die des letz⸗ 
teren, weil bey gleichen Durchmeiler fich die Geſchwin⸗ 
digkeiten umgekehrt ıwie die Züge verhalten, welches 
aus den Gefepen der Centrifugalkraft Herzuleiten ift, 
fo daß, ie größer die Gefchwindigfeit , defto geringer 
der Zug feyn muß. — So >. 2. haben wir beobadh: 
tet, daß in einer Müple die Steine von 6 Fuß Durch⸗ 
meffer mit 90 biß 95 Umdrehungen in einer Minute, 
44 300 Zug hatten; in einer andern Müple, Steine 
von denifelden Ducchineffer ımit 80 bis 85 Umdrehun⸗ 
gen, hatten aber 54 Zoll Zug und bey beyden war 
Fein Unterfchied in der Quantität des gemahlnen Guts 
bemerklich, fo daß hieraus hervorgeht, daß die Züge 
den Gefchwindigfeiten der Steine angemefjen waren. 


An einer andern Mühle wurden zwey Müpliteine 
ä 5 Fuß Durchmeſſer von einem Stirnrade umigetries 
ben, fo daß ihre Geſchwindigkeiten gleich waren, etwa 
105 Umdrehungen, jedoch hatte einer der Steine 44 
Zoll der andere 3 Zoll Zug, welche legte Cintheilung 
der Müller als die befte fand. — 


Berner hatten in einer andern Müple die Steine 
44 Fuß Durchmeſſer, 120 Umdrehungen, 5 Zoll Zug, 
20 Viertel und in jedem 3 Furchen, und der Muͤhl⸗ 
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Sauce vericherte dennoch, daß wach feinen Deriuchen 
und Beobachtungen dieſe Eintheilung bie vortheilhaf⸗ 
deſte fen. Mehrere wohlerfahrene Müller In Baltimo⸗ 
re, denen wir dieſe Eintheilung mittheilten, verwar⸗ 
fen fie gäuzlich und glaubten, daß für einen Stein 
won 4} Juß Durchmeſſer, 34 Bol Zug, 16 Diertel 
jedes mit 3 Furchen hinreichend und eine gute Gin: 
theilung ſey — 


Aus lepterem geht hervor, daß die Meinungen 
ſich zuweilen gänzlich entgegengefegt find. — Manche 
Müller debaupten, daß der richtige Zug der Furchen 
ein weſentlicher Gegenſtand, andere wieder geben zu, 
daß der Zug von gar Feiner Wichtigkeit ſey, und daß 
man Gteine, vorzüglich wenn fie offen find, gänzlich 
ohne Furchen laffen Fönne. Diefe Meinung wird zwar 
nicht überall als völig richtig anerkannt, jedoch wird 
dieſelbe durch einen Berfuch, der uns von einem er: 
fahrenen Mühlenbauer mitgetheilt wurde, befräftigt. 
Der Berfuch ift folgender: Er gab einem Steine von 
5 Zuß Durchmeffer, bey etwa 100 bis 105 Umbre: 
Bungen, 4 Zoll Zug, 16 Viertel, jedes mit 5 Sur 
hen, und beobachtete beym Mahlen die Duantität in 
einer gewiffen Zeit. Der Stein wurde fodann bis 
zur Tiefe der Burchen abgearbeitet, erhielt 3 Zoll Zug, 
12 Viertel, jedes mit 2 Suchen, und die Quantität 
des Gemahlenen wurde beobachtet. Alsdann wurde 
derfelbe wieder geflächt, erhielt nur 10 Hauptfurchen 
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mit 3 BON Zug, und Die Quantität wurbe wieder bes 
merkt. — Aus diefen Venänderungen in der üintheis 
[ung fand er, daß die zweyte Eintheilung Feinen Un; 
terſchied in der Quantität gemahluen Gute gab, wmd 
daß der linterfchied bey der letzten Eintheilung nme 
fo gering war, daß er benfelben mehr der Unbefiluunt: 
heit in dem Verſuche aufchueibt, al6--Der Bchlerheftig- 
keit der ECintheilung. — J 


Da indeß bey ſolchen Verſuchen Umfläude von 
fo verſchiedener Art eintreten, welche die Genauigkeit 
derfelden ſchwierig machen, fo find Die Wefultate Der 
Verſuche mit einem und demfelben Steine immer ne 
nicht als vollkommen richtig anzufehen, am fie AB 


Regel für Steine anderer Art aufzuſtellen, und es 


würde demnach hieraus hervorgehen, Daß dee Zug ber 
Surchen, fo mie auch die Anzahl berfelben meiſtens 
von der Beſchaffenheit des Steines abhängt. 


Unfere Erfahrungen hinſichtlich dieſes Gegenſtan⸗ 
des find ſehr begrenzt, und wir möchten daher nicht 
wagen, beftimmte und rihtige Regeln über den 
Zug der Furchen, die Anzahl derfelben und die Ge: 
fhmwindigfeit dee Steine nah den verfchiedenen Durchs 
meffern aufzuftellen ; jedoch wollen wir unfere Anfichten 
hierüber mittheilen, die fich theilß auf eigene Beobadh: 
tungen, theils auf die Unfichten erfahrener Müller grün« 
den, denen wir überzeugt find, Glauben beymeffen zu 
önnen, und fie in folgender Tabelle aufftellen. 













Anzahl der 
Banden Umdrehun: | ug der 
gen in einer| Furchen. 

Steine. Minute. 
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KR 
z. Das Ausélegen dee Furchen. 


Die Conſtruction aller verſchiedenen Arten von 


Schärfen zu liefern, ſind wir nicht im Stande. In 
Amerika iſt bie Vierteljchärfe (guaterdress) faſt uͤberall 
gebräuchlich, und da fie jeder andern Art vorgezogen 
wird, fo werden wir uns nur auf die Conftruction 
diefee Schärfe befchränfen. — 


Dat man nach den angeführten Regeln die Größe 
des Steined, den Zug der Furchen und die Anzahl 
derfelken beſtimmt, fo Bann ınan zum Verzeichnen der 
Jurches kheelten. Angenommen der Stein habe 6 Fuß 
Darchmeſſer, und man bat für denfelben 44 Zoll Zug, 
18 Viertel, jedes mit 4 Furchen beftimmt, fo fülle 
man das Auge des Steines mit einem DBrette aus, 
fndhe auf demſelben den Mittelpunet des Steines und 
befehrsibe and demfelben mit einem Halbmeſſer von 44 
Zefl-einen Kreis für den Zug der Furchen (draught 
cirele), nad einen andern Kreis etwa 2 bi6 3 Zoll 
vom lmfange entfernt, um auf demfelben die Viertel 
einzushelflen. Sodann lege man nach Fig. 9 Taf. I. e. 
ein Linenl von der Breite der Zucche, $ Zoll, mit eis 
nem @ade an den Theilungspunct der Peripherie b, 
mit ders andern (inde an den Zugzirkel a, menu näm⸗ 
lich der Stein fi) zur rechten Hand umdreht, Im ents 
gegengeſehten alle lege ınan das Lineal an die Puncte 
be und a‘, und verzeichne die Furche, welche die Haupts 
fuehe genannt wird (master furrow). Alle übrigen 
Hauptfurchen verzeichne man ſofort auf dieſelbe Weiſe. 


Nach ver Breite und Anzahl der Furchen beſtimmt ſich 


die Breite der Felder (lands), fo daß bey J Zoll 
Breite und 4 Furchen im Viertel, die Felder etwa 
ı4 304 breit würden; bey 3 Furchen etwa 2 Zoll. 
Men lege fodaun ein Lineal von 14 Zoll Breite an 
Die linke Seite der Hauptfurche, und bezeichne eine 
Linie de für die Hauptfelber (headlands), weiche zus 
giebih vie Längs der Earzen Zurchen beſtimmt. Dieſe 
HYauptfelder werden oftmals ſchmäler gemacht als die 
übrigen, zumeilen um 4 bis 3 Soll. 


KFeruer lege man nun dasſelbe breite Lineal an 
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ben Rüden ber Hauptfurche ab, und ziehe die Linie 
fg, welches die Schneide (edge) der zwenten Furche 
gibt. Ohne dieß breite Lineal zu verfchieben, lege man 
das fehmale an dasfelbe an und verzeichne die Breite 
der Furche, fodann wieder mit dem breiten das nächfte 
geld u. ſ. f., bis alle Furchen ausgelegt find. Eben 
fo verfapre man mit allen übrigen Vierten. — 


Die Tiefe der Furchen ift etwa 4 bi8 3 300, und 
diefelbe muß fih nach der Schneide zu verlieren bie 
zu einer geringen Tiefe, welche die Federkante (feath- 
eredge) genannt wird. Beym Ausarbeiten der Fur: 
hen muß man Darauf achten, daß man fie Häbfch ge: 
ade, nad) der vorgezeichneten Linie anfertigt, daß das. 
Bette der Furche eben und gleihmäßig tief, und die 
Federkante vorzüglich fcharf if. — 


Manche Müplenbauer verwerfen diefe Federkante 
gänzlich und verringern die Tiefe der Zurche bis an 
die Schneide in gerader Linie, erfahrene Müller halten 
fie aber für nothwendig und von wefentlihem Nutzen. 
Mir Haben felbft beobachtet, daß wenn die Federkante 
abgenupt war, die Steine ſchlecht maplten, und duch 
das bloße Auffchärfen der Kante in guten Stand ges 
feßt wurden, ohne die Felder zu ſchärfen. Bep voll⸗ 
kommen trocknem Weitzen mag dieſe Federkante nicht 
ſehr weſentlich ſeyn, da man aber nicht immer darauf 
rechnen kann, fo iſt 08 beſſer, ſie anzuwenden. 


Ehen fo haben viele Müller die Gewohnheit, den 
Läufer etwas hohl zu machen, am Auge ungefähr } 
Zoll, und laſſen dieß almäplig abnehmen, bis 10 bis 
12 Zoll von der Peripherie, wo alsdann die Flächen 
fih vollkommen fchließen, und welcher Theil die mah⸗ 
Iende Zläche (flouring face) genannt wird. Zumellen 
wird dieß fo übertrieben, daß die Steine am Auge 4 
bis 3 Bol offen find. Don den befieen Mällern wird 
diefe Methode gänzlich verworfen, und beym Schär⸗ 
fen der Steine nimmt man von den Läufer die ge: 
färdten Steffen um das Auge des Gteines herum 
Cbreast) ne nm fo viel ab, daß Die darbe vetſchwin⸗ 
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der, der Bettilein wird aber immer in volllouimener 
Mäde gehalten. 


bh, Die Echärjung der Steine, wenn fie 
darch Mehl kampf geworden ſind. 


Die Setumrfheit der Steine zeigt ſich deym Mab⸗ 
len fehe merklich; man fieht ſich genöthigt, dieſelden 
mehr zuſammen zu laſſen, um das Schrot von einem 
beitimmten Grade der Feinheit zu erhalten, wodurch 
dieſes ein weiches, oͤlichtes Anfühlen annlınmt; Die 
Kleverheile fühlen fich glatt und did an, und feparirt 
man fie von dem Mehle, fo wird man finden, daß 
fie blan® und glänzend find, Man wird aber auch 
dieſes weiche Anfühlen oftmals finden, wenn gleich die 
Steine ziemlich ſcharf find, woven bann ber feuchte 
Zufland und die Weichheit des Getreides die Urfache 
it. Die Crfoprung kann in dieſem Yale nur ent: 
ſcheiden. — 

Der Stein wird alddann aufgenommen, das Mehl 
rein abgefegt, und mit dem Nichtfcheite unterfucht und 
mit einer fcharfen Picke picht oder fprengt (crack) 
man die gefärbten Stellen, und zwar fo, daß bie 
Streiche der Picke oder Sprengſchläge mit den Zur: 
chen parallel laufen. Sind die gefüchten Stellen fort, 
fo macht man die Sprengfchläge dichter, auf den wei⸗ 
en Stellen weiter, und die ungefürbten Stellen läßt 
man entweder unberäßtt, oder man fprengt fie nur 
meit und ſebr leicht. Ben trocknem Weiten follten 
die Sprengſchläge nur weitläufig und ſehr leicht ſeyn, 
und um die Steine nicht zu fharf zu Haben, fprengt 
man bevin jedesmaligen Aufnehmen nur einen derſel⸗ 
ken. Ben feuchtem Welpen mögen aber die Streiche 
der Picke dichter fenn, und beym jedesmaligen Auf: 
nebmen beude Steine gefprengt werden. — 

Ea iſt nicht nothwendig, die Furchen jedesmal 
auſzuſchärfen, weil die Federkante ſich immer von feltit 
ſchärſt, bis dieſelbe abgenupt iſt, und es muß dieß der 
Deurtheilung des Müllers überlaſſen werden, 

In vielen Landitrichen von Amerika it der Wei: 
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gen mit einer Art von wilden Kuoblauch (garlio) vers 


mengt, welcher mit dem Weigen zufammen aufwächft, 


und, wie man behauptet, gar nicht auszurotten iſt. 
Vorzüglich findet fi Dderfelbe auf der Oſtſeite ber 
Cheaſepeakebay, easternshore genannt , aud "weldher 
Gegend vorzüglich die Müller in Baltimore Ihre Vor: 
räthe erhalten. Der Saame iſt theild größer, thelle 
Feiner als ein Weitzenkorn, und von einer mäßrigen, 
fhleimigen Befchaffenpeit. Diele Arten von Maſchlnen 
find confteuirt und in Betrieb gefeht worden, um deu 
Weigen von diefem Samen zu befrenen, jedoch bis 
jept uch ohne glücklichen Erfolg. Bey Welpen von 
diefee Befchreibung geftaltet fi die Müllerei ganz vers 
fhieden von der bey reinem Weitzen; die Piebrigen, 
fhleimigen Theile des Knoblauchs fepen ih beym 
Mahlen an die Steine ab, und verftopfen ‚alle Poren 
und Kanten berfelben, fo daß. wenn diefe etwa 12 
bis 16 Stunden im Gange gemwefen find, man gend» 
thige ift, fie aufzunehinen. Die ſchleimige Maſſe, die 
durch die Hitze der Steine verhärtet wird, bildet foͤrm⸗ 
li einen glafihten Ueberzug, und Bann nur Durch 
Wachen abgenommen werden. Dan uäßt daher die 
ganze Släche, läßt das Waller ein wenig einfaugen, 
und fchauert nun mit einem flumpfen Befen den Stein 
überall, bis derfelbe Mar und rein iſt; ſodann fpüple 
man den Schleim mit Waller ab und trocknet den 
Stein mit einem Schwamme. Das Schärfen bdesfel: 
ben muß mit fcharfen Picken oder fiharfen Hämmern 
geſchehen; legtere find den erſteren vorzuziehen, weit 
man mit Ihnen ſchneller arbeiten Tann; fo wie fie aber 
etwas ftumpf find, follte man fic nue um’8 Auge ber: 
um gebrauden. Die Hauptfache beym Schärfen if, 
daß man die Steine in guter Fläche hält, und in eis 
nem etwas rauhen Zuflande, weil dadurch mehr Deff: 
nungen entitehen und cine größere Quantität gemah⸗ 
len werden Tann, ebe ſich alle diefe Poren anfüllen. 
Diefer Knoblauch iſt auch eine Haupturfache, dag man 
in der Gegend von Baltimore Müplfteine von fo gros 
ßem Durchmeſſer wählt, 6 bis 7 Fuß, während man 
fie in andern Gegenden nur höchſtens von 5 Fuß Durch⸗ 
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meffee findet; die großen Steine enthalten nämlich 
mehr Fläche, und es gehört daher mehr Zeit dazu, 
diefe mit der fchleimigen Maſſe anzufüllen. — Für 
den Müller ift derfelbe eine ſehr große Plage, obgleich 
dem Medhle nicht weiter nachtheilig. Ein Müller in 
Battimore iſt deffenungeachtet unermüdlich in der Des 
handlang der Steine; er läßt es ſich nicht verdrießen 
Diefelben jeden Tag einmal aufzunehmen, zu mafchen 
und zu fchärfen, und zumeilen zweymal des Tages, 
vorzüglich kurz nach der Erndte, wenn der Knoblauch 
im friſchen, faftigen Zuftande ift; feine Abſicht ift, 
Die größte Quantität und Die befte Qualität des Mehls 


zu ſchaffen, weiche ee nur mit folcher Mühe erreichen - 


In Gegenden, wo man nur reinen, Knoblauch⸗ 
freyen Weisen Hat, mird das Wafchen der Steine 
gar nicht beobachtet, und das Schärfen derfelben ofts 
mals fo fehr vernachläßigt, daß, wie man uns verfis 
chert Hat, die Steine nur alle 2 bi8 5 Monate, ja 
zuweilen hur alle 6 Monate einmal aufgenommen wer⸗ 
den. Odgleich der Weisen frey von Knoblauch fepn 
mag, fo bildet fi) dennoch beym Mahlen von der 
Fenchtigkeit, vieleicht auch von gewiſſen Plebrigen Be. 
ſtandtheilen des Weitzens, eine feine Glätte auf den 
Steinen, die die feine Schärfe derfelben zeritreut. Daß 
Die der Ball iſt geht daraus hervor, daß man die 
Steine ſchärfen kann, ohne fie aufzunehmen, indem 
won den Schuh anhält und nun etwa % bie $ Mepen 
Scharen Sand durchmahlen läßt, der diefen feinen les 
berzug abreibt und die Steine völlig ſcharf macht. Es 
ift daher nothwendig und auch die Meinung erfahrner 
Müller, mit denen wir darüber gefprochen haben, daß 
die "Steine bey trochnem, reinen Weiden wenigſtens 
‚ einmal ba. der Woche aufgenommen, gewaſchen und 
leicht geichärft werden follten, und bey feuchten Weis 
Gen Hit es anzurathen, diefe Dperation zweymal in der 


Woche zu verrichten. 
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i. Die Wapl der Steine für bie verfhiede 
nen Öetreidearten. 


Daß die verfhiedenen Getreidenrten , oder bie - 
verſchledenen Arten von Weißen, Gteine von eigens 
thüämlicher Befchaffenpeit erfordern, um zur größten 
Volkoınmenpeit und mit dem größten Vortheile zu 
mahlen, bat die Erfahrung gelehrt, jedoch ift die Bes 
urtheilung dee Müplfteine fo ſchwierig und trüglich, 
daß felbft erfahrene Müller oftmals in dee Wahl ihrer 
Steine ſehr getäufcht werden. Zuweilen findet man 
ſchon einen bedeutenden Unterfchied nach dem Abmah⸗ 
fen der Fläche; oftmals wird der Stein, nachdem er 
eine Zeit lang im Gange gemwefen ift, voͤllig unbrauchs 
bar, und ein ander Mal tritt das entgegengefehte ein. 
Es gibt jedoch gewiſſe alfgemeine Merkmale, die man 
bey der Wahl dee Steine beobachten follte, um nicht 
zu ſehr zu ircen. In eince Gegend, wo man perfichert. 
ift, befländig reinen trocknen Weigen gu haben, Wels 
Ben von einer harten, flintigen, transparenten Eigen⸗ 
haft, folte man Steine wählen, welche dit und 
hart find, jedoch eine gewiſſe Zählgkeit befigen. Stücke 
von Zlintfteinen, die fich zuweilen in den Steiublö⸗ 
den vorfinden, (oftmals ift dee ganze Block ein eins 
ziger Flintſtein) find jedesmal für den Müplftein nach⸗ 
theilig, weil fie zu hart find, um eine fcharfe Feder⸗ 
Fante anzunehmen. Dat ınan Weißen, der feucht iſt, 
von einer gelblichen Farbe, mit feiner Hülfe, bey wel- 
chem die Innern Theile mehlig und weiß erfcheinen, 
und eine gewiſſe Weichheit befiben, mie dieß faft bey 
allem weißen Welpen der Fall tft, fo ſollte man Stels 
ne wählen init mehr Deffnungen von einer gewiſſen 
Zäpigfeit und Schärfe. — 


Weigen Iepterer Urt mahlt fi) gewöhnlich etwas 
zähe; das Schrot Hat mehe ein ſanſtes, weiches An⸗ 
füplen; die Steine müſſen daher mehr Oeffnungen 
und eine gewiſſe Schärfe haben, um mit fo wenig 
Druck ald möglich, das Mehl zu der beftimmten Fein⸗ 


- heit zu reduciren, wodurch dasſelbe ein lebhaftes (lively) 


Anfühlen annimmt. Man ſollte indeß vorfihtig fenn, 
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niemals zu offene Steine zu waͤhlen, weil bie großen 
Poren immer in fo fern nachtheilig Mind, daß fie die 
Fläche des Steines, fo wie auch die Anzahl der Schnei⸗ 
den und Ecken vermindern, von denen die Quantität 
gemahlenen Guts abhängt; fie find daher um fo befs 
- fer, je größer die Anzahl dee Poren bey einer beftimms 
ten Flaͤche iſt. 


B. Von den Maſchinen, um Korn oder Mehl 
in die Höhe zu heben (Flevators) Tafel I. £. 
dig. 1 bie 2. 


Diefe Maſchinen dienen fowopl zum Auftwinden 
des Getreides, als des Mehles, und find den gewöhn 
lichen Winden infofeen vorzuziehen, daß fie nach ge: 
höriger Anordnung das Getreide oder Mehl nad) je- 
dem beliebigen Raume in der Müple leiten, ohne bes 
fondere Handarbeit zu erfordern. — 


Zu beyden Zwecken braucht man Glevatoren von 
derfelben Befchaffenheit,; gewöhnlich find die Getreide: 
Elevatoren größer als die andern, um in Burzer Zeit 
die möglichft größte Menge aufzuwinden. Die Mehl: 
Glevatoren, die beftändig im Gange gehalten werden, 
bedürfen nur eine folche Größe, um fo viel Mehl weg⸗ 
Schaffen zu können, als die Gänge vermablen, nebft 
dem zurückgeleiteten. groben und Mittelmehle ans den 
Beuteln. 


Ein folcher Elevator, Taf. I. f. Fig. 1, 2 und 3, 
beiteht aus einem Niemen, an welchen kleine Gefäße 
a, a, von Eiſenblech angenietet find. Der Riemen ıwird 
über zwey Riemſcheiben geleitet, von denen allemal 
die obere den Elcvator in Bewegung feßt. Zu beys 
den Seiten der Niemfcheiben läuft eine Roöhre b, bh’, 
in welcher fi der Elevator bewegt. Die Riemfchei- 
ben baben einen Durchmefier von 1 bis 2 Buß; in 
dig. 1 iſt die Riemſcheibe 22 Zoll im Durchmeſſer und 
6 Zoll breit. Die aus ſtarkem Eifenblech zufammen- 
gebogenen Eimer a, a find mit 2 Nieten an den Nies 
nen befeftigt. Die innere Seite des Kaftens fe £ darf 
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nur fo weit feyn, um hinreichenden Spielraum für 
die Niemfcheibe zu laſſen, und biemt daun zur Beltung 
bed Niemens. Die Nückfeite ber Röpre be, In wel 
her der Riemen herunterläuft, muß etwas nach außen 
gekrümmt, oder wenigftend bedeutend weiter fegn, als 
der Durchmeffer der Eimer beträgt; Inden die Elebe⸗ 
toren nicht vertifal, fordern etwas gendigt fiefen, der 
Riemen aber durch feine Schwere beym Zurücklaufen 
eine Frumme Linie bildet und die Eimer -Hiebey doch 
nicht anſtoßen ſollen. Un der vordern Gelte des wm: 
tern Kaſtens befindet fich ferner eine Schütze e, zum 
Abſchutzen des Futters; auf der entgegengeſetzten Seite 
dagegen iſt eine zweyte Schüge d, darth welche bie 
Elevatoren, beym etwanigen Verſacken, vom äteräß 
ſigen Futter befreyt werden können. 


Die 22 Zoll im Durchmeſſer haltenden Riemen⸗ 
ſcheiben drehen ſich gewöhnlih 25 Mai in einer Mi⸗ 
nute herum, wodurch dem Riemen eine Geſchwindig⸗ 
Peit von 143,75 Buß pro Minute mitgetheilt wird. 
Wenn die Eimer am Riemen 22 Zoll von einander 
entfernt find, fo werden ſich in jeder Minute 78,4 
berjelben aufüllen. Der Juhalt eines Gefäßes ift 98 
Kubikzoll (4 Eylinder von 5 Zoll Höhe und 5 Zoll 
Halbmeifer), füllte fih aber ein ſolches auch nicht 
ganz vol, jondern nähme ed nur 90 Kubikzoll ein, fo 
würden in jeder Minute 7056 Kubifzofl oder 4,6 Kus 
biffuß, und den Schäffel zu 14 Kubikfuß gerechnet, 
3 Schäffel in einer Minute oder 180 Schäffel in einer 
Stunde aufgezogen. 


Die oberen Kaften diefer Elevatoren, Big: A, find 
den der untern Ähnlich und haben auf der zurücklau⸗ 
fenden Seite eine Röhre a, in welche die Eimer bey 
ihree Bewegung über die Scheibe: das Getreide hin: 
einwerfen. Zur bequemern Leitung des Lebteen nach 
den verfchiedenen Räumen in ber Mühle mändet fich 
biefe Elevatorröhre entweder in einen Conveyer oder 
in eine Rinne. Das erftere ift gewöhnlich der Fall, 
wenn der ÖetreidesElevator fih an einem (Ende der 
Müpfe befindet, und der Conveyer dann durch bie 
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ganze Mühle geführt wird. Befindet ſich dee erſtere 
indeffen in der Mitte der Müpfe, fo wird eine Rinne 
angebracht, die ſich auf einem Zapfen dreht, und auf 
dieſe Weiſe dad Getreide mach jeder Richtung geleitet. 
Big. 5 zeigt eine folge Rinne in der obern Unficht, 
"Ba. 6 In dee Seitenanficht, in welcher man bemerft, 
daß Der hintere Theil derfelben abgerundet iſt. 


Zum Entladen der Aanalboͤte oder Schaluppen 
hat man dieſe Elevatoren gewöhnlich an einem Hebel 
befeſtigt, der ſich ungefähr in 8 oder 10 Fuß Entſer⸗ 
nung vom Glevator um einen Zapfen dreht. dig. 7 
zeigt die Seitenanficht des obern Theiles eines folchen 
Elevators, Fig. 8 die obere Unficht desfelben und Sig. 9 
die Seitenanſicht des untern Theiles. Zu benden Sels 
ten des Hebels a find wmittelft Schrauben ftarfe Boh⸗ 
fen b, b befeftigt. Un dem Kaften und den Riemen⸗ 
röhren befinden fich Eifenbänder c, c, die fich auf jeder 
Seite des Kaftens in einen Zapfen d, d, endigen, und 
auf den Bohlen b, b ruhen. Die obern Theile diefer 
Zapfen bilden Pfannenlager für die Welle der Riemen: 
ſcheibe, fo daB auf diefe Welfe das Gewicht des Nie: 
mens und dee Scheiben von einem Zapfen, und der 
Kaſten mit den Riemenroͤhren von einem zweyten be: 
fondern Zapfen getragen werden, beyde aber fih um 
einen gemeinfchaftlichen Mittelpunct drehen. Auf den 
Enden der Bohlen b, b iſt ferner ein Querbalfen e 
gelegt, anf deifen einem Ende das Pfannenlager für 
die Welle f angebradt iſt. Diefe Welle f bewegt mit: 
tetft dee Räder g und Ih die Rlemſcheibe i. Das Ges 
leak k, durch welches bdiefelbe mit dee BHorizontalen 
Welle-zufammen gefuppelt, iſt in derfelben Entfernung 
von dem Mittelpuncte der Riemſcheibe i, als die des 
Drebpuuctes m für den Hebel a Durch das Tau m, 
welches an den Querbalken e befeftigt ift, kann der 
levator aufs und abwärts bewegt werden, je nach: 
dem die. Hbhe des Getreides in dem Fahrzeuge es er- 
fordert. Am hintern Ende des Hebels a iſt ein Ge 
gengewicht angebracht, um den Elevator im ©leichge: 
wichte zu balten. 
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Bey dieſen Elevatoren befindet ſich am untern 
Ende derſelben kein Kaſten, und die Riemſcheibe läuft 
hier zwiſchen einem Paar ſtarken Leiſten o, o, die durch 
die Querholzer p, pr p geleitet und durch Bolzen auf 
blefen ruhen. Beym Nichtgebrauch wird der Riemen 
abgefhnallt und in die Röhren heraufgezogen. 


C. Von den Maſchinen zum Fortſchaffen des Kornes 
oder Mehles in horizontaler Richtung (Conveyers). 
Taf. 1.f. Fig. 10. 


Diefe Maſchinen werden hauptſächlich dazu ange: 
wendet, um Mehl oder Getzeide in horizontaler Rich⸗ 
tung fortzuleiten; außerdem dienen diefelben beyin Weg⸗ 
führen des Mehles zur Kühlung desfelben, und beym 
Weigen anftatt Reiber zum Reinigen. 


Zu den Mehlronveyern gebraucht man gewöhn⸗ 
lih, nach Fig. 10 Taf. I. f., hölzerne Wellen, auf des 
ven Mantel hölzerne Flügel a, a in einer Schnedentli: 
nie herumlaufen. Solche Wellen haben 4 bis 6 Zoll 
im Durchmeffer und die Flügel find 25 Zoll breit, 
23 Zoll hoch und 4 Zoll di. Die vordere arbeitende 
©eite derfelben iſt eben, die hintere läuft fchräge, von 
hinten nach oben fpig zu. Der Trog, In welchem diefer 
Eonvener arbeitet, befteht aus drey Bretern, fo daß 
die obere Seite unbedect bleibt; er ruht auf Leiſten 
b, b, b, die an dem untern Kaſten des Mehl-Elevators 
befeftigt find. Diefer Conveyer erhält feine Bewegung 
allemal von der untern Riemſcheibe des Mehl: Eleva- 
tord. Lepterer kit zu dieſem Behuf verlängert, und 
greift mit einem vierecfigen Anfage in die Welle bes 
Conveyers und theilt auch diefer die Bewegung mit. 


Zum Fortleiten des Weitzens gebrauht man oft, 
flott der Hölzernen Zlügel, durchlöchertes Eiſenblech, 
welches fpiralförınig um die Welle genagelt wird. Der 


Trog dazu iſt Dann ebenfalls mit ſolchem reibeifenarti- 


gen Blech ausgefchlagen. In diefem Falle dient Diefe 
Mafchine zu gleicher Zeit zum Neinigen des Weitzens, 
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welches indeffen unvollfommen ift, und andere Reini» 
gungsmafchinen diefer vorgezogen werben. 


Ben den Mehlconvepern in den Beutelfaften, zu 
deren inneren Seite man nicht bequem binzufommen 
Tann, müjjen mehrere Bleine Schützen In dem Boden 
des Troges fich befinden, um beym etwanigen Verſto⸗ 
pfen das Mehl durch diefelben auslaffen zu Pönnen. 
Außerdem find ſolche Schügen beym Beuteln felbft nds 
thig, um nach Belieben mehr oder weniger gutes 
Mehl -nach den verfchiedenen Beuteln oder Elevatoren 
zurücdleiten zu können. Oft werden Conveyer zum 
Bortleiten des Weitzens oder der Kleye durch die ganze 
Länge der Müple geführt, und durch Hülfe folcher 
Schüpen der ganze Boden bequem angefüllt, ohne bes 
fondere Handarbeit zu erfordern. 


D. Bon den Kornreinigungd =» Mafchinen (screen 
and rubbers), Taf. J. g. Fig. 11 bie 18. 


Zu diefen gehört erftlih das Sieb, (screen), in 
welches das Getreide unmittelbar aus den Clevatoren 
geführt und vom &taube, von Strohhalmen, Erd: 
Flögen und dergleichen gereinigt wird. Diefes Sieb, 
Taf. I. g. Big. 11, bat eine Kreisbewegung, und ift 
gewöhnlih im Querdurchſchnitt ſechseckig, 16 bis 20 
Tuß lang und erhält auf jeden Fuß Länge 5 bie ı 
Zoll Neigung gegen die Horizontale; der Durchmeffer 
beträgt gewöhnlich 2 Fuß, und ed macht 25 Umdre— 
Bungen in einer Minute. Die Welle, auf welcher ein 
ſolches Sieb befeftigt wird, it auch ſechseckig, und 
trägt zur Unterflügung des letzteren 3 Sag Arme, auf 
denen ſich 6 Rippen a, a ıc. befinden. 


Das vordere Ende des Siebes iſt mit Drath ums 
geben, der den Eleineren Körnern den Durchgang ge: 
ftattet; auf der entgegengefegten Seite aber ijt das 
Sieb gröber, fo daß Hier der Weisen ducchfallen und 
alfo gleih nad einer Windfege geleitet werden Pann. 
Steine und Erdklöße ıc. werden über dieſes letzte Sieb 
weggeleitet, und fallen außerhalb des Kaftens nieder. 
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Die Feinheit des Dratpfiebes richtet Ach nach der Be 
fchaffenheit des Getreides. 

Andere Haben auch wohl doppelte Cylinderſiebe, 
wie Big. 12 zeigt, und zwar fo, daß das eiue fidh in 
dem andern befindet. Das innere bievon iſt mit ei⸗ 
nem groben Drathuetz verfehen, und läßt den: Weigen 
in den äußern Cylinder fallen, in welchem derfelbe vom 
Sande und den kleinen Körnern befreyt wird. Ans 
diefem letztern Eplinder wird der Weigen ebenfalls nach 
einer Windfege geleitet. Diefe Urt Siebe drehen fidy 
Iangfamer als die vorhergehenden. und erhalten 15 
bis 18 Umdrehungen In einer Minute, Die Länge der⸗ 
ſelben iſt verſchieden. Die Neigung der Axe gegen die 
horizontale Linie beträgt ebenfalls für jeden Fuß Länge 
3 6i8 ı Boll. 


Zu bemerken ift, daß die Nöhre, durch welche 
die Speife dem Siebe zugeführt wird, auf der Seite 
der Welle einmündet, bie fich aufwärts dreht. Das: 
felbe ift bey alen übrigen Sieben und Beuteln gu be 
obachten. 


Nach dem Sieben wird der Weigen nad den fo: 
genannten Rubbers oder Smut Mills geführt. 


Zu den erftern werden meiftentheild Steine ange: 
wendet und feltner hölzerne Cylinder in der Form von 
Steinen, die mit reibeifenartigem Blech verfehen find. 
Ein folder Hölzerner Cylinder bat meiftentheils die 
Größe eines gewöhnlichen Mühlſteines, 5 bie 6 Fuß 
im Durchmeifer und 18 bis 20 Zoll Höhe. Der Bo: 
den fo wie dee Mantel deöfelben ift mit durchlöcher⸗ 
tem Eiſenblech befchlagen, eben fo die Dberfläche des 
Parunter liegenden Bodens und die innere Seite bes 
umgebenden Laufes. Der Lauf ift mit Schrauben be 
feftigt und mit einem dichten Deckel verfehen, ähnlich 
den gewöhnlichen Graupenmühlen. Dee Boden aber, 
der mit ähnlichem ausgefchlagenen Eiſenblech bePleidet 
ift, und dazu dient, den abgeriebenen Sand ꝛc. fo 
ſchnell als möglich vom Weiten zu trennen, ift beßs 
halb auch nicht maffiv, fondern wie Fig. 15 zeigt, vers 
bunden. Unter diefem Holzgerippe ift ein Kaſten anges 
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bracht, der den Abfall aufnimmt und durch eine Rinne 
wegleitet. Das Müpleifen wird mittelft einer Stopfs 
Hüchfe durch dieſen Kaften nach dem Läufer geführt. 
Der Läufer diefee Maſchine macht gewöhnlich eine 
gleihe Anzahl Umgänge wie der Stein eines Mapls 
ganges, nämlich 120 bis 150’ Umgänge pro Minute. 
Die Haue fit auf dem Müpleifen feft, wie in ben 
"alten deutfchen Müplen. Das Getreide wird Bierin 
ziemlich vollfommen gereinigt; tie Spindel wird aber 
febr leicht in dee Büchfe los und bricht den Weitzen. 


Eine andere, doch den vorhererwähnten ziemlich 
ähnliche Art von Neinigungsmafchinen befteht aus ein 
paar Steinen von beften Burrſteine. Der Durchmefs 
fee derfelben beträgt nur 24 bis 3 Zuß, und machen 
biefelben 180 bis 200 Umdrehungen in einer Minute. 


Das Rüſtzeug zu diefen Steinen ift ganz dasſelbe ei⸗ 


nes gewöhnlichen Mehlganges. Der Läufer ſchwingt 
über dem Bodenſtelne in einer ſolchen Eutfernung, daß 
der Welgen zwifchen beyden nur gerieben, Peinesweges 
aber gebrochen wird. Andere Müller Haben die Gel: 
tenflähe des Läufers auch wohl nur mit Buerfleinen, 
einer Neibfchale Ähnlich, umgeben. Die Geſchwindig⸗ 
keit des Steines und das Rüſtzeug desfelben ift dann 
dem Borhergebenden gleich. 

Eine mehr gebräuchliche Art von Reinigungs: Mas 
fhinen (rubbers), befteht aus hölzernen Cylindern 


oder cHlinderförmigen Geitellen, die mit durchlöcher⸗ 


tem Eiſenblech befchlagen find. Dan Hat zwey Arten 
derfelden , aufrechtfichende und Tiegende , von denen die 
eriteen conifch , die letztern aber allemal cylindriſch 
find. 

Die Größe der liegenden, Fig. 14, ift verfchie 
den; von 14 bis 3 Fuß Durchmeſſer und 3 bie 6 Fuß 
Länge. Ihre Neigung gegen die Horizontale beträgt 
gewöhnlich 3 Zoll auf jeden Zuß Länge und machen 
diefelben gewöhnlich 360 bis 380 Umdrehungen in eis 
nee Minute. 


- Der innere Eplinder befteht meift aus zwey flars 
ten hölzernen Scheiben, um deren Peripperien Boplen 
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befeftigt find; der dußere Cylinder aber aus mehreren 
Kränzen mit ſenkrecht durchlaufenden Rippen. Einige 
haben ftatt des ausgeſchlagenen Eiſenblechs eiferne 
Stifte um die Oberflächen der Cylinder genagelt, fo 
daß eine Reihe vderfelben zwifchen zwey des Aaudern 
Cylinders Läuft. Bey Diefer Einrichtung befindet ſich 
dann an ber Ure des inneren Cylinders eine Schraube, 
mittelft welcher der innere Cylinder verrückt und die 
Reihen der Stifte um etwas mehr oder meniger von 
einander entfernt werden koͤnnen. Gewöhnlich hat 
man diefe Mafchinen fo eingerichtet, daß, nachdem 
eine Seite diefer Stifte abgenutzt, der. innere Cylin⸗ 
der in der entgegengefegten Richtung bewegt werden 
ann, und fomit beyde Seiten gleichviel abgenupt 
werden. 


Die aufrecht fiehenden Mafchinen diefer Art, 
Sig. 15, find allemal conifch, von verfchiedener Größe 
und drehen fih mit derfelben Geſchwindigkeit als die 
erſtern. Ihre Seitenflächen find mit durchlöchertem, 
reibeifenartigen Blech ausgefchlagen, und durch Erho:- 
ben oder Erniedrigen der Innern Are, auf welcher der 
innere Conus befeftige ift, Zönnen dieſe Flächen nach 
Belieben einander näher oder entfernter gebracht wer⸗ 
den. 


Eine andere Art Reinigungs: Mafhinen, die in 
einigen neuerbauten Mühlen eingeführt ijt, it in Fi⸗ 
gur 16 und 17 abgebildet. 

Zwey Cylinder, von denen der eine fich in dem 
andern bewegt, haben an ihren fich zunächft bewegen 
den Flächen gußeiferne Zähne, an benen der Weigen 
beym fchnellen Herumdrehen des Innern Cylinders ges 
trieben wird. 

Der innere Cylinder befteht aus 5 einzelnen Rin⸗ 
gen, von denen jeder mit Armen verjehen, auf. der 


Welle befeftigt if. An einer Seite der oberen Zläde 


eines folchen Ringes find zähnenartige Verlängerungen 
angegoffen, gerade fo, wie e8 Fig. 18 in natürlicher 
Größe zeigt. Dergleichen Zähne laufen dicht neben 
einander um ben ganzen Umkreis herum. Die Breite 
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eines folchen Ringes beträgt £ Zoll, der Durchmeſſer 
desſelben ungefähre 20 Zoll, und die Länge eines Zahs 
nes 2 Zoll. Zwiſchen zwey folder Neipen Zähne bes 
findet fih eine andere Reife am oberen Eylinder, der 
and zwey Hälften befleht, von denen jedoch jede aus 
fünf einzelnen HaltPreisförmigen Streifen o, o, zuſam⸗ 
men geſetzt iſt. Die Deffnung, duch die der Welpen 
dee Maſchine zugeleitet wird , befindet fi in c, von 
wo aus derfeibe durch die Geſchwindigkeit des Innern 
Cplinders einmal herumgeführt wird und bey d aus 
fällt. Diefe Mafchine macht 500 Umdrehungen in eis 
ner Minute, und fol den Welpen ziemlich gut und 
ſchnell reinigen. 


E. Vom Beutelzeuge oder Siebwerfe (bolts), 
Taf. I. h. Fig. 19 bis 22. 


Zum Benteln bedient man fich bier ohne Aus: 
nahme nur der feidenen Beuteltücher, die von Holland 
bezogen werden. Diefelben find im Verhältniß zu den 
gewöhnlichen deutfchen Beuteln von größerem Durchs 
meffer und größerer Länge. Gewöhnlich rechnet man 
zu zwey Mahlgängen (5füßigen Steinen) ein Beutel: 
tuch 28 Zoll im Ducchmeffer und 90 Fuß laug. Die 
feinfte Sorte, deren man fi in den Mühlen in Troy 
und deren Umgegend bedient, ift Nr. 11 und 10 von 
Harlem Star; die zwente Qualität ift von Nr. 9 und 
5 derfelben Fabrik, und die deitte, zum AUbfondern der 
felnen Kleye, von der groben Nr. 2. Dieſes letztere 
Tuch befpannt einen Beutel von 6 Fuß Länge, die ers 
flere Sorte $ der ganzen Länge aller Beutel, die mitts 
leere Sorte den Reit. 


Une diefe Tücher find über ein hölzernes Geſtell, 
Taf. I. h. Fig. 19, gefpannt, das im Querdurchſchnitt 
ein Sechseck bildet und einem Haspel ähnlich ift. Ein 
ſolches Geſtelle ift gewoͤhnlich 18 bis 20 Fuß lang, 
und hat 3 bis 4 Satz Arme aa, die in den darübers 
liegenden Rippen b b eingelaffen find. Un jedem Ende 
diefes Geftelles ift an den Rippen ein runder Kranz c 
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und d befeflige, zur Aufnahme des Beuteltuchs, vas 
mit Heftzwecken angenngelt wird. An dem Ende des 
Beutels, in deflen Inneres das Mehl durch eine Rins 
ne eingeführt wird, ift dee Kranz c nur fo breit, ats 
für die Rinne, die zwifchen der Welle und dein ex 
wähnten Kranze einmündet, binlängliher Raum erfaes 


derlih ifl. Der Ring d dagegen iſt nur 4 Zoll ſtack, 


und auf der obern Seite der Arme eingelaffen, um 
das im Beutel zurüchgebliebene Mehl ober die Kleye 
ohne Hinderniß ausfallen zu laſſen. Da durch das 
Umpdrehen des Beutels gewöhnlich etwas Yon. dem eln: 
gelaffenen Schrotte durch die hintere Ringbffuung and 
geworfen wird, fo feßt man zum Auffangen desſelben 
entweder einen PBleinen Kaften darunter, oder macht 
einen befonderen Verſchlag, und führt basfelbe gu den 
übrigen gröbern Mehlſorten zurück, wie Teßteres in 
dig. 20 duch die Rinne f angezeigt if. Der Betrieb 
mehrerer folcher Beutelcnlinder in einem Kaften, meift 
4, geſchieht durch Getriebe, und machen diefelben ge: 
wöhnlih 25 Umdrehungen in einer Minute. Die Con 
veyer pflegt man, als vortheilpaft, mittelft Riemen, 
in Bewegung zu fegen. Zum Abfondern des ertra- fus 
perfeinen Mehles vom fuperfeinen, dient die Röhre g, 
buch welche, beym Aufziehen der im obern Conveyer 
befindlichen Schüge die gröbere Sorte des fuperfeinen 
Mehles nach dem Conveyer des feinen Mehles geführt 
wird. Durch die Röhre h wird das extra fuperfeine 
oder fuperfeine Mehl nach dem Mehlkaſten geleitet. 
k leitet das feine Mehl nach dem Mehl: Clevator, von 
wo aus dasſelbe nad) dem Hopperbop zurückgeführt 
und mit dem Schrotte vermifcht, abermals durchge⸗ 
beutelt wird. Beym Uebermahlen des Mittelmehles 
wird das Mehl aus den oberen und untern Beuteln 
zuſammen gemifcht und nichts nach dem Hopperboy 
zurückgeleitet. In diefem Falle wird die Rinne k zu: 
gefhüpt, der Riemen des untern Conveyerd gefreust, 
und dadurch das Mehl in der entgegengefeßten Rich: 
tung nach der Rinne o, und von da in den Mehlkas 
ſten geführt. Zum bequemen und gleihmäßigen Mi 
Shen des Mehles aus beyden Benteln dient die Rinne ı, 
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die beym Aufziehen einer Schüße in berfelben das 
Mehl aus ‚dem obern Gonveyer nach dem Ende des 
unteen Conveyers leitet, woſelbſt beyde Meplforten ges 
mifcht und uach dem Mehlkaſten geleitet werben. 


Mehrere andere Schügen, die fi in dem Boden 
des untern Conveyers befinden, dienen vorzüglih nur 
Dazu, um beym etwanigen Verſtopfen des Conveyers 
dieſelben aufziehen und den Conveyer von dem übers 
häuften Mehle befrepen zu Fönnen. Dergleichen Schü: 
sen find in jedem Conveyer zu empfehlen. In dem 
Boden des Conveyers, der die gröbfte Sorte Mehl 
uud feine Kleve aufnimmt, befinden fich fo viele Schüs 
gen, als bequem neben einander angebracht werben 
können, und find hier durchaus nöthig, da das Beu: 
tein nur durch fie und der Menge der Gpeife, bey 
der verfchiedenen Trockenheit des Weitzens oder der 
Onft, regulirt werden Tann. 


Um ga den Benteln die gehörige Menge Speife 
zuleffen zu Fönnen, dient ein Schuh, der auf dem 
Beutelkaſten befeftigt ift und Schrott vom Hopperboy 
nach den Beuteln leitet. 


Big. 21 zeigt den Sängenducchfchnitt und ig. 22 
die vordere Anficht eines ſolchen Schuhes. a ift eine 
Roͤhre, Die in dem Boden des darüber liegenden Stock 
werkes befefligt , und von dem Hopperbop mit Mehl 
angefüht wird. b iſt der Boden und c, c bie Seitens 
ſtücke des Schuhes. Auf den vordern Enden diefer 
Seitenſtücke find 2 Querriegel d, d befefligt, an denen 
ein Hölzernee Zapfen e feftgefeilt iſt. Diefer Zapfen e 
wird durch gußeiferne Hebel £ (Gig. 20) bey ihrer Um: 
drehung gehoben, und hierdurch der um o bewegliche 
Schuh bewegt. Mittelft des Schieber g kann die 
Menge des einfallenden Schrottes beftiinmt werden. 
Das legtere fällt aus dem Schuh in die Röhre i, die 
jederzeit mit Weißblech ausgefüttert ift, und wird hier: 
Durch nach den Beuteln geleitet. — 
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F. Bom Mepltüplungsapparat ( Hopperboy ). 
Taf. J. h. Fig. 23. 


Der Hauptzweck dieſer Maſchine iſt, das Schrott: 
welches in erhitztem Zuſtande von den Steinen kommt, 
gehörig abzukühlen; fie dient indeſſen zu gleicher Zeit 
dazu, den Beuteln bie gehörige Menge Zutter zuzu⸗ 
führen. Dem Hopperbop gibt man meilt eine folche 
Stellung, daß der Mittelpunct desſelben der Roͤhre, 
die nah dem Schuh für den Beutelkaften führt, fo 
nahe als möglich liege, damit das Schrott den mög« 
lichſt längſten Weg von der äußern Peripherie aus zu 
machen hat, ehe es in die Beutel gelangt. In einigen 
wenigen Müplen wird das Schrott nad der Mitte 
diefee Mafchine geleitet, von wo aus es den Weg nach 
der äußern Peripherie zu machen hat. In diefem Falle 
wird dasfelbe gut gefühlt, und gewinnt man ben dies 
ſer Einrichtung gewöhnlich Raum. Der obern lnters 
flübungsarme des Sopperboy’s wegen bat das Schrott _ 
indeffen Hoch zu fallen und flaubt fehr, was man zu 
vermeiden fucht- 


Ein folcher Hopperboy befteht aus einer aufrecht 
ftehenden Welle a, in deren oberen Theile die Arme 
b, b angebracht find. An den Enden der Lebtern be: - 
finden fi Steide, die nach dem untern Urme c ges 
leitet find, und dazu dienen, letzteren höher oder nies 
driger fielen zu Fönnen. c dreht fih daher loſe um 
die Welle, und wird durch ein, an einer über eine 
Rolle geleiteten Leine befeftigtes Gewicht, und mit 
Hülfe des eifernen Bügeld d balancirt. Un der uns 
teen Fläche des Armes c find hölzerne Flügel o, o 
eingelaflen, die das Schrott aus einander breiten, dem⸗ 
ſelben dadurch Gelegenheit zum AbFühlen geben, und 
endlih der Mitte dieſer Mafchine zuleiten. Diefe ZId:> 
gel find mit Schwalbenfhmwänzen in den Urm*c ein: 
gelaffen; fie find 4 Zoll flart und 4 bis 5 Zoll von 
einander entfernt. Um das Einftreichen des Schrotts 
in. die Röhren, die nach dem Schub des Beutelfaftens 
führen, zu befördern, haben die Flügel in der Gegend 
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wo fie Über die Röhren ſtreichen, eine Stellung, wie 
dieſelbe bey p im Grundriß angegeben ifl. Der Fluͤ⸗ 

| gel g am äußerſten Ende des Arınes c dient, das aus 
den Elevatoren fallende Schrott”zu fammeln und den 
übrigen Zlägeln zuzuführen. Je größer der Durch: 
meffer des Armes c, und je langfamer die Bewegung 
desfeiden iſt, um fo volfommener gefchieht die Küh⸗ 
fung. Gewöhnlich beträgt dee Durchmeſſer eines fol: 
hen Kühlapparats 12 bis 18 Fuß, und die Anzahl 
feiner Umdrehungen nie mehr als A, höchſtens 5 in 
einer Minute. 


G. Bon der Mehl:Preffe oder Pack-Maſchine 
(packing machine), Taf. I.h. Fig. 24 u. 25. 


Diefelbe ift Fig. 24 in dee Seitens und Fig. 25 
in der Vorderanſicht abgebildet und dient zum Paden 
des Mehles in Fäſſer. a ift nämlich ein Hebel, der 
fih in c um einen Zapfen dreht, und beym Nieder: 
laffen desſelben durch die Verbindung der eifernen 
Stangen e, e und der Bolzen d, d’ mit dem Preßs 
baume b, den legtern niederdrückt. 
das Faß gefüllt, fo wird ein trichtesförmiger Auffab z 
darauf gefept, die zum Vollgewicht nöthige Menge 
Mehl Hineingefchättet und dann mit dem Hebebaume 
a feſtgepreßt. g, g‘ find zwey elferne Rollen, gegen 
die der Preßbaum b anliegt. An dem untern Ende 
desfelben ift eine hölzerne Scheibe h befeftigt, von 
gleichem Durchineffer mit dem Durchmefler des obern 
Theiles des Mehlfaffes. ı it eine Stüge, die in o 
fi$ um einen eifernen, im Preßbaume b befeftigten 
Zapfen dreht, mit dem untern Ende ſtemmt bdiefelbe 
gegen den Abſatz k, wodurch der Preßbaum b und 
der Hebel a in Ruhe erhalten werden. 


H. Bon dem Krahne (crane). 
Fig. 20. 

Er dient zum Ubheben des Läufer® vom Boden: 

fleine oder zum Auflegen des erfleren auf letzteren. 


Taf, Ih. 
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a, a find zwey elferne Bolzen, die In dem Steine fies 
den und vom Bügel b, be getragen werden. In dem 
unteren Thelle der Schraube c Häugt diefer Bügel an 


einem Schraubenbolgen, wodurch der erflere Leicht won 


der Schraube abgenommen werden kaun. g ifl eine 
Handhabe, die an der Schraubenmutter feflfigt. Im 
dem vordern Theile des Krahnarmes iſt ein Schlig, 
in welchen die Schraube hineingelegt wird, und zum 
Aufnehmen verfchledenee Gteine dienen Tann, ohne 
den Krahn von feinem Plape zu nehmen. 


L Bon der Steinbüdhfe (bush). Taf. IL. h. 
Fig. 27 bie 32. 


Die Büchfe dient zur Zeitung des Müpleifens; 
fie ift meiftentpeil® aus Holz und dann felb den mes 
tallenen vorzuziehen. Gewöhnlich made man fie in 
Amerifa nach Sig. 27, mo eine foldhe In der obern 
Anficht abgebildet ift, viereckig, und Eellt ie im Stein: 
loche des Bobenfteines feſt. Um auch die Spindel 
anfeilen zu Bönnen, bedient man fich der vier hoͤlzer⸗ 
nen Nachtreiber a, a (followers), die ſchwalbenſchwan 
förmig in dieſer Büchfe eingelaffen find, (Fig. 28) und 
duch Keile b,b an das Meüpleifen feflgefeilt werden. 
Die erftern find aus weichen Holze und liegen mit 
dem Hirnholze gegen das Mühleiſen. Diefe Art Büchfe 
arbeitet bey gehöriger Behandlung fehe gut, das Eis 
fen fißt feit darin ohne fi zu erhigen, fo daß oft 
das darum liegende Fett mäÄhrend fteter Ardeit in 
mehreren Wochen kaum abſchmilzt. 


Einige haben zur bequemeren Befeſtigung die 
Büchſe aus Gußelſen gemacht. Fig. 29 zeigt die obere 
Anſicht einer ſolchen; a, a find die hölzernen Treiber; 
b, b find gußeiferne Lappen, die in die Oberfläche des 
Bodenfteines eingelaffen und zur Haltung der Büchſe 
dienen. c, c find hölzerne Füllſtückke. Um a, a in 
ihren Grundflächen zu unterftügen, dienen gußeiferne 
Duerfläden, welche Iegtere durch die punctieten Linien 
ij, i angedeutet find. 
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@ine neue Erfindung zur DBefefligimg, des Mühl: 
eiſens if folgende: Das Mühfelfen it von Gußeiſen 
und der Hals des eriteren conifch abgedreht nach Pig. 
30. Um dieſen Hals liegt ein gußelfernee Ring b, 
der in einem Diere anf und ab bewegt werden kann, 
und über diefem Ringe ift eine Platte c feftgefchraubt. 
Das Eiſen fo Hier durch das Gewicht des Ringes b 
In ſeiner feiten Lage erhalten werden. Dieſe erwühnte 
Bnrichtung iſt indeffen noch nicht im Gange und der 
gute Grfolg derfelden zweifelhaft. 

Gine andere Art Büchfe, für deren Erfindung ein 
Patent ertheilt, ift Fig. 31 abgebildet. Das Mühlei⸗ 
fen a ift bis zu dem Theile x, mwofelbit es die Büchfe 
verläßt, achteckig. Auf diefem Achtecke paßt die guß- 
eiferne Büchfe b, e, e; der mittlere Theil b vderfelben 
IR coniih und hat an zwey Seiten brrvorftehende 
Zügel oder Treiber c, c, welche leptere in die Derties 
fungen des Steines eingreifen und fo denfelben umdre: 
ben. Der untere Tpeil e dieſer Büchfe fit auf dem 
Müplrifen cylindrifch abgedreht und mit der Schraube 
h auf der adtedigen Spindel, die nach oben zu et: 
was verjüngt zuläuft, feitgefchraubt. e, e läuft in eis 
nem bart gegoifenen Ring nd, in welchem derfelbe 
eolindrifch eingefchliften ift. Diefee Ring d iſt dann 
mit einer hölzernen Büchfe umgeben und darin feit: 
gekeilt. 

Dieſe Art Büchſe wurde ſehr angeprieſen, wir 
fanden aber, daß der Erfinder derſelben in feiner eige: 
nen Mühle von 8 Gängen nur zu einem derfelben eine 
foihe Büchſe in Anwendung gebradt hatte; die übris 
gen waren die gewöhnlichen hölzernen Büchfen, deren 
ich oben erwähnt habe. 


Dbgleih viel Mühe angewendet worden iſt, die 
Müpleifen duch Metalivüchfen zu befeftigen, fo Hat 
bis jept Peine derfelben dem beabfichtigten Zwecke fo 
völlig entfprochen, als die hölzerne Büchfe, wobey die 
legtere zu gleicher Zeit die einfachfte und wohlfeilſte ift. 

Die Muͤhleiſen felbit find, ig. 32, entweder aus 
Buß s oder Schmiedeeriſen; leptere jedoch eriteren vor« 
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suziehen. Der Hals derfelben ift cylindriſch abgedreht, 
und über biefen ift ein Viereck, auf welchem der Trels 
ber c fist. In dem untern und obern Theile des is 
ſens befinden ſich fläplerne Zapfen a, b, auf deffen obes 
ren Bopfen die Haue ruht. Bey einigen Müpfeifen 
beftehpt der Hals dieſes Eiſens aus einem befondern 
Eolinder von Gußeifen, der in feiner innern Seite 
mit einem Uchtede verfehen und auf dem Meüpleifen 
befeitige if. Der obere Zapfen in dem Müptelfen- 
darf nicht Hart feyn, wohl aber der untere. 


K. Bon der Haue (ryne), Taf. J. h. Fig. 33 
und 34. 


Man bedient fi beym Gebrauch der Burrſteine 
ſelten der feſten Haue (stiff-ryne), ſondern mehr 
der beiveglihen Haue (bulance-ryne), Sig. 55, bie 
auf dem obern Zapfen des Müplelfens Iofe aufliegt, 
und den Stein ſchwebend erhält. Die Enden a,b 
find in den Läufer eingelaffen und daſelbſt befeftigt, 
fo daß der Stein durch diefe Verbindung auf dem Bas 
pien c hängt. In dem obern Theile der Haue befins 
der fih ein Zapfen d, auf welchem das Nütteleifen 
( oder fogenannte Daınfel) für den Schuh aufgefept 
wird. Diefes Rütteleifen ift von Schmiedeeifen, ſteckt 
mit dem obern Ende in der NRumpfleiter, und hat an 
dem unteren Ende eine Klaue, mit der es über die 
Haue greift und dadurch von der leptern gedreht wird. 
Der Zapfen d dient, dieſes Nütteleifen in feiner Lage 
zu erhalten. 


Unter der Haue figt auf einem Vierecke der Spins 
bei, Fig. 34, der Treiber (driver) a, der von gutem 
Schmiederifen ift und den Stein dreht. Die Derties 
fungen in dem Steine, in welche diefer Treiber eins 
greiit, haben eine Lage, deren Richtung ſich rechtwink⸗ 
lig mit der der Haue durchſchneidet. 


Einige haben diefen Treiber und die Haue in ders 
felden Richtung Über einander liegen, und für beyde 
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gemeinfchaftliche Löcher. In dieſem Zale werden die 
leßtern fehe tief und die Stärke. der Burrſteine bey: 
nahe durchhauen. 


I. Die Anordnung der Mafchinerie in einer 
amerifanifhen Mühle, 


8. In einer, Tafel Li und k abgebildeten 
Mühle mit oberfhlähtigen Wafferrädern. 


(Ton Sanzel.) *) 


Aus der Beſchreibung der einzelnen Mafchinen 
geht zum Theil ſchon hervor, wie dieſelben mit eins 
ander in Verbindung ſtehen. — Che der Welpen ges 
mahlen werden Bann, muß derfelde dem Prozeſſe des 
Reinigens unterworfen werden, mozu das Kornfieb 
und die NReinigungsmafchine erforderlich find. Man ords 
net demnach den Fußboden des zweyten Stockwerkes 
gleich Hoch mit der Landftraße an, die am Mühlhauſe 
vorbeygeht, fo daB der Weiten vom Wagen durch 
eine Röhre a in den Kornbehälter (garner) b gefchüts 
tet werden fann. Das Kornfieb c befindet ſich meis 


*) Die von Ganzel und Wulff auf iprer Reife in 
Amerika gefammelten Srfahrungen über die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung von Mahlmuͤhlen, find bey dem 
Bau einer, dem Müpleninfpeftor Herrn Weigel 
zu Oranienburg zugehörigen Mahlmuͤhle mit 4 Gaͤn⸗ 
gen bereits benugt worden. Der ehemalige Zögling 
des koͤnigl. Gewerb-Inſtituts, jetzige Mühlenbaus 
meiſter Keſſel, hat den Bau und die innere Eins 
richtung diefer Müple geleitet. Einige Gänge find 
auch bereits im Betrieb, und wenn nad dem Gans 
ge derfelben ein Urtheil gefällt werden Bann, fo iſt 
die Anlage eine gelungene und den gehegten Er⸗ 
wartungen entfprechende zu nennen. 


fiens im oberfien Stockwerke VI. unter dem Dache, 
wo es von der verticnlen - Welle feine Bewegung ers 
hält; es muß daher ein Clevator d mit dieſem und 
den. Kornbehälter fo in Verbindung ſtehen, daß der⸗ 
felbe den Weipen von dem Behälter in die Höhe füb⸗ 
ren und In das Sieb werfen kann. Da es nit In 
allen Zällen angeht, den Weigen von dem Bedälter 
fogleih in den Elevator laufen zu loſſen, fo bedient 
man fich einer Schraube, die denfelben aus dem Bes 
hälter aufnimmt, und dem Glevator zuführt. — Nach⸗ 
dem der Weipen durch das Kornfieb gegangen iſt, fällt 
derfelbe in die Kornreinigungsmafchine e Im Stock⸗ 
wer? V, welche zu dem Ende In den Stockwerke uns 
tee dem Siebe angebracht werden muß, und zwar fo, 
daß der Weigen durch eine Röhre in die Maſchine ges 
leitet werden Fann. In den meljten Fällen wird fi 
diefe Einrichtung fo anordnen fallen; follten indeſſen 
Umftände es erfordern, der Kornreinigungsmaf.dine eis 
nen entfernteren Plaß von dem Siebe zu geben, fo 
daß die Lage der Leitungsröpre nicht fteil genug fenn 
würde, um den Weiben In die Moafchine au führen, 
fo muß man ſuchen eine Schraube fo anzumenden, daß 
fie dem Zwecke entſpricht. — Aus der Reinigungsma⸗ 
fine fällt dee Weigen duch eine Roöhre in einen 
Raum oder Behälter f, fentrecht über den Mühlſtei⸗ 
nen, wo derfelbe angehäuft und mittelſt einee Röhre 
in den Rumpf geleitet wird. Es iſt daher zweckmäßig, 
die NReinigungsmafcbiren fo anzuordnen, daß man den 
Weigen aus der Mafcine in den Rumpf leiten Bann, 
ohne Anwendung einer Schraube, oder daß man die 
Pläge für die Reinigungsmafchbinen am Ende der Müh—⸗ 
le, über den Steinen, bejtimmt. In vielen Mühlen, 
und felbit In manchen Müplen in Baltimore, habe ich 
gefehen, daß die Reinigungsmafchinen am entgegenge 
feßten Ende der Mühle angebracht waren, fo daß der 
Weipen von der Mafıhine durch eine Schraube von 
bennahe der ganzen Länge der Mühle nach dem Rums 
pfe geleitet werden mußte, welches ſowohl ein Kreſt⸗ 
als Koiten : Aufivand fit, und. fo viel ale möglich vers 
mieden werden ſollte. 
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Das Mehl oder Schrott, wie es von den Müpks 
ftelnen Fommt, muß zuvor abgekühlt werden, ehe es 
in den Beutel fallen kann, mozu die Kählmaſchine g, 
lin Stogcwerk V, dient, welche fi) gewöhnlich auf 
Dem erften Zußboden unter dem Dache befindet. Es 
muß daher ein Elevator h fo angebracht werden, daß 
Verfelbe das Schrott aufnimmt und durch eine Röhre ı 
untee die Kühlınafchine wirft. Um das von den Stei⸗ 
wen Bommende Mehl oder Schrott dem Glevator h 
zuzuführen, find zwey Meplfcheauben k erforderlich) 
(Taſel l. k. Stockwerk I.). 


Im Falle der Beutelkaſten ſehr lang iſt, 24 bis 
30 Zuß, oder je nachdem es Umitände erfordern die 
Lage desielden zu teftimmen, läßt ſich nicht Immer das 
Schrott dur) eine Röhre bis zur Kühlmafchine leis 
ten; man muB alddann eine Schraube anwenden. 


Der Beutelfaften 1, Stockwerk IV, Tafel I. i. 
muß in dem Stockwerke unter der Kühlmaſchine ange⸗ 
bracht werden, und zwar fo, daß das Ende, wo daß 
Schrott in den Beutel einfällt (head ofthe bolts) un: 
ter dee Mitte der Mafchine flieht. In den meiften 
Jätlen beitimmt fih die Lage der Kühlmefchine nach 
der Lage des Beutelkaſtens, da erflere von weniger 
Wichtigfeit it, als letztere. — In diefem Beutelkaſten 
befinden fib 4 Beutel von 16 Fuß Länge, 2 für fus 
perfeines Mehl Ne. 8, und unter dicfen 2 für daß 
zuruck gehende Mebl Ne. 6. Das ſuperfeine Mehl fällt 
durch eine Nöhre in den Mehlkaſten m, Stockwerk III, 
Tafel I. k., das zurücgebende Mehl wird aber durch 
eine Röhre wieder in den Clevator h geleitet, von 
weichem es mit dem Schrotte unter die Kühlmaſchine 
geworfen wird. Die Kıeyerheile dagegen, die von den 
benden legten Benteln ausgeworfen "werden, gelangen 
durch eine Schraube zu dem Elevator n, welcher im 
IIIten Stockwerke eine hängende Unterſtützung Hat und 
diefe Kienethelle in die Mitte des Mittelimehlbeutels 
( midling daster) o, wirft (17 Buß lang, nämlid 7 
Zuß von Nr. 6 und 10 Fuß von Ne. 4). Dasjenige 
Dept, welches durch den 7füßigen Theil Nr. 6 ges 
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gangen iſt, wird wieder durch eine Rohre unter die 
Küptmafchine geleitet, dagegen werben die Theile, wel⸗ 
de durch den 10füßigen Theil Nr. 4 fallen, durch eine 
Röhre in den Mittelmehlkaften oder Grieskaſten (mid- 
lings garner) p, Stockwerk II, über den Müpfftel: 
nen. geleitet. Die Theile, welche von dem Mittel: 
mehldeutel oder Griesſtäuber ansgemworfen werden, fal: 
(en in den Kieyeftäuber q (16 Fuß lang, 9 Fuß von 
Ne. 7 und 7 Fuß ein Drathfieb von Nr. 15). Diefer 
Kleyeftäuber dient dazu, die Kleye von allen Mehitheis 
len, die vielleiht noch mit derfelben verbunden find, 
zu befreyen, welche duch den gfüßigen Theil mit 
Ne. 7 fallen und wieder unter die Kühlmaſchine geleis 
tet werden. Durch das 7füßige Drathfieb mit Nr. 13 
füßt die feine Klene; die grobe Kleye aber wird von 
dem Beutel ausgemorfen. Da viele Mehitheile aus 
diefen Beuteln wieder unter die Kühfmafchine gehen, 
wie gezeigt wurde, fo iſt es zweckmäßig, Ddiefelden 
über der Kühlmafchine anzubringen, weil, wenn dies 
felben in einem der unteren Stockwerke wären, wieder 
ein Glevator erforderlih fenn würde. Ueberdleß läßt 
fi) der Raum des Stockwerkes VI Taf. I. ı. nit 
wohl für andere Zwecke benugen, und der Raum, den 
die DBeutelkaften in den untern Stockwerken einnehmen 
würden, läßt fich fodann für Kleye, Fäſſer ꝛc. benus 
ben, für welche faft niemald® Raum genug vorhanden 
it. — Der Gries, welcher in den Griesfaften p fällt, 
wird, wenn eine gemwiffe Quantität angefammelt iſt, 
wieder gemahlen und gebeutelt. Um denſelben nicht 
durch die feinen Beutel gehen zu laſſen, iſt es noth⸗ 
wendig, einen Mittelgriesbeutel (midling bolt) r, 
Stockwerk VI, anzubringen und einen Elevator s, der 
den Gries dieſem Beutel zufüprt. Der Mittelmepls 
beutel ift 16 Fuß lang mit Ne. 6, und das Mehl, 
weiches durch denfelben fällt, wird auf dem Boden 
des Stockwerks V angehäuft und alimäplig mit dem 
Schrotte unter der Kühlmafchine vermengt; oder man 
bringt einen Rumpf unter dem Beuteltaften an, und 
mahlt fo viel Gries, daß dieſer Rumpf mit Mittel⸗ 
mehl angefüllt wird. An dem Rumpſfe befindet ſich 
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alsdaan ein Schuß, gegen welchen ber Arm der Kühls 
mafchipne bey einem jedesmaligen Umgange ftößt, und 
fo das Mittelmehl regelmäßig mit dem Schrotte vers 
mengt. Diejenigen Mehltheile, welche von dem Mit 
telmeplbeutel ausgeworſen werben, geben ein grobes 
Mepi (shipstuff), welches mit feiner Kleye vermengt 
und als Diepfutter verkauft wird. (Soll fpäterbin 
noch angeführt werden).” Diefe Finrichtung findet man 
nicht in allen Mühlen; man läßt Im Gegentheil den 
Gries 4 bis 6 Wochen lang anfammeln, (je nachdem 
man Raum genug hat), bält mit dem Mahlen des 
Weisens an, mahlt den Gried und beutelt denfelben 
duch die feinen Beutel. — t (Stockwerk III Taf. I. k.) 
ift dee Ort für die Mebipreile, neben dem Mehlka⸗ 
fien m und u der Stand für die Waage. Diejenige 
Schaale, auf welche das Faß gefeht wird, follte der 
Deffnung des Mehlkaſtens fo nahe als möglich ſeyn, 
und eben fo die Stelle für das Faß unter dee Preffe 
nabe dieſer Schaale, damit das Faß nicht fehr weit 
fortbewegt werden darf, wodurch die Arbeit des Pa: 
dens erleichtert wird. Wenn das Mehl gepreße und 
der Boden des Faſſes eingefegt iſt, wird Ddasfelbe zur 
Thür v gerollt und von dort wieder In den Wagen 
geladen. — 


Um das Aufnehmen der Müpffteine zu erleichtern, 
iſt ein Krahn w, Stockwerk IT, nothirendig, deſſen 
Lage meiſtens in der Mitte zwifihen zwey Paar Stei—⸗ 
nen lit, fo Daß zwey derfelben, nach cinander, mit eis 
nem und demfelben Krahn anfgenoinmen werden Fönnen. 


Die Eonftruction des Mehlgebietes (husk) ift aus 
Stockwerk I erſichtlich, fo wie auch die Lage des gang- 
baren Zeuges mit dee Waſſerradwelle und dem Wafs 
ſerrade. Das totale Gefälle ift 19 Fuß, wovon 2 Fuß 
für den Waſſerſtand, 6 Zoll für die Entfernung des 
Waſſerrades vom Unterwaſſer, und 16 Fuß 6 Zoll für 
die Höhe des Wafferrades angenommen find. Die Waſ— 
ferräder liegen in einem eingeſchloſſenen Raume und 
find mit einem leichten Bretterdache überdeckt. Das 
große Kammrad hat 112 Zähne, mit 3 Zoll Theilung, 
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8 Arme und die Breite der Zähne if 10 Zoll. Das 
conifhe Rad an der vertifalen Welle, in welche das 
große Kammrad eingreift, hat 56 Zähne und 4 Arme. 
Das Btirnrad Hat 136 Zäpne 24 Zoll Tpellung, 
8 Arme und die Breite der Zähne iſt 7 Zoll. Die Ges 
triebe haben 28 Zähne, die Breite berfelben 8 Zoll. 


Die verticale Welle, welche bis In das oberfte 
Stodwerk der Müple gebt, wird durch die horizon⸗ 
talen Wellen, Stockwerk I, in Bewegung geſeßt. Ie 
nachdem man die vertifale Welle mit dem oberen oder 
unteren Waflerrade treiben will, läßt man die obere 
oder untere horizontale Welle in das conifche Rad Über 
dem Stirnrade eingreifen. Alle dieſe coniſchen Räder 
haben 50 Zähne mir 2 Zoll Theilung und 4 Zoll Breite 
der Zähne. 

Die Beutel haben 35 Zoll Durchmeſſer, machen 
30 Umdrehungen in einer Minute; die Kornreinigungs 
mafchine dagegen macht 120 Umdrehungen; die Kühl⸗ 
mafchine, welche 14 Zuß lang it, macht 4 Umdrehun⸗ 
gen, und das Kornfieb, ben 14 Zuß Länge und 30 
Zoll Durchmeſſer, 15 Umdrehungen in einer Minute, 

Die Müptljteine find 6 Fuß 4 Zoll im Durchmeßs 
fer, haben 5 Zoll Zug, 18 Diertel, 4 Furchen in je 
dem Diertel und machen 85 bis 90 Umdrehungen in 
einer Minute. 

Diefe fo eben befchriebene Mühle befindet fih in 
der Umgegend von Baltimore und iſt die befle, die 
ih bis jept gejeben babe. Die Eonftruction derfelben 
it einfah, die Unordnung der einzelnen Drafchinens 
tbeile regelmäßig und empfchlungewerth, fo daß fie 
wohl als Modeu für andere Müplen aufgeitellt werden 
darf, obgleich die Verſchiedenheiten der Lage der Flüſſe 
und der Bauſtellen, einige Veränderungen in der Con: 
firuction des Müplengebäudes bedingen ıverden. 


b. In einer, Taf. I. L und m abgebildeten 
Mähle mit Horizontalen Wafferrädern, fos 
genannten Reactiongrädern. 


Der Längendurchſchnitt der Mühle ift Zig. 1, de 
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Querdueqhſchnitt Fig. 2 und der Grundriß Fig. 5 dar⸗ 
geſtelt. Fig. 4 (A) zeigt das Fundament mit Angabe 
der Schwellen, mit den Steege a:und den Spuren b, 
in welchen fich die Zapfen der vertikalen Waſſerrads⸗ 
wellen c, Sig. 2, drehen. Bey B derfelben Figur ift 
Im Grundriſſe der Verband, dicht Über den horizonta⸗ 
len, Bafjerrädern (nach der Linie B von Fig. 2) an: 
gegeben; er wird dur die runden, 3 Zoll im Durchs 
meffer Haltenden Stiele d unterflüßt; die Baltenlage 
A aber ift mit alten Brettern Überdielt. Ueber diefem 
Merbande B liegt ein Flur C, der das Wafferbette des 
Fluſſes ausmacht; e e :c. find die Stiele für die Bre: 
terwand f; die Lage.der Schüpen iſt mit g angebdeu: 
tet. Am entgegengefegten Ende h befindet ſich ebens 
falls eine Breterwand, fo daß dieſes Viereck ein eins 
gefoßter Raum if. Mit dem Fußboden C in einer 
Edene und über den Woafferrädern liegt. ein anderer 
Derband i, von 24 zölligen Bohlen, mit einer Freids 
förmigen Deffnung, deren Durchmeffer gleich dem In: 
nern Durchmeſſer des Waflerrades ift, auf welchem 
Verbande dad Faß (tub) k flieht, un das Waſſer, 
welches durch Aufziehen der Schügen g In den Raum 
gelaffen werden kann, vor dem Eindringen durch die 
Preisförmige Deffnung des Verbandes ı, in den Innern 
Raum 1 des Waffercades D, zu hüten. Diefed Faß 
muß in zwey Theilen angefertigt tverden, um es, wenn 
die Welle eingefegt und der Fußboden fertig Ift, um 
jene herum zu verbinden. Am oberen Theile desfelben 
find Ketten oder Strife zum Erheben, 4 Stüpen m 
aber zue Erhaltung der verticalen Lage angebracht. Auf 
der Waſſerradwelle c befindet fich ein Drepling n mit 
40 Zähnen, bey 3 Zoll Theilung, der in einen an 
dern Drebling o von derfelben Größe auf der vertica- 


len Welle p eingreift, auf welcher letztern Welle fih- 


das große Stirnrad q mit 120 Zähnen, bey 23 Zoll 
Theilung, befindet, das in die Getriebe r mit 27 Zäh: 
nen eingreift (Fig. 5). — Das Waſſerrad D in hori⸗ 
zontalee Lage, ift 84 Fuß Im Durchmeſſer und aus 
zwey Reifen zufammen geſetzt, von denen der obere, s, 
18 Bol breit, der untere, t,. aber eine ganze Scheibe 
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ift, und den Boden des Rades bildet, das auf der 
unteren Seite um die Welle herum durch dreyzöllige 
Bohlen verftärkt if. In Diefem Boden befindet fich 
ein viereckiges Fonifches Loch, die Wefle c ift ebenfalls 
nach derfelben Eonifchen Form bearbeitet, fo daß das - 
Rad bloß auf die Welle aufgefchoben, heruntergeftampft 
und dadurch auf derfelben befeftigt iſt. Zwiſchen den 
beyben, 9 Zoll von einander entfernten Reifen, find 
die Schaufeln in Zorn einee Curve eingefeht. Die 
Form der Curve habe ich nicht erhalten können, weil 
fie ſich nicht von dem Rade abnehmen ließ. Der Muͤh⸗ 
lenbauer, der den Bau dieſer Mähle ausführte, bes 
handelte ſie als ein großes Geheimniß; er fertigte das 
Modell oder die. Schablone zum Aufreißen derſelben 
ſelbſt an, umd zerflürte fie, nachdem die Räder fertig . 
waren. 


Wenn nun die Mühle in Gang geſetzt werden 
fol, fo wird Das Zap in die Höhe gemwunden; das 
Waſſer dringt in den inneren Raum 1 des Rades D 
ein, drückt gegen die Schaufeln und dreht, indem c& 
zwiſchen denfelben ausfließt, das Rad nach der entges 
gengefeßten Richtung um. In dee Seitenwand ift für 
jedes Waſſerrad ein gemwülbter Bogen, um dem Waf: 
fer, das aud den Rädern auöfließt, freyen Lauf zu ges 
ben; es tritt theild durch diefe Bogen in den Raum 
(E Fig. 3) ein, wo es feinen Abzug erhält, theils 
fließt c8 auch auf dem Fußboden A ab. Diefe Art 
MWafferräder erfordern eine große Waſſermenge und find 
daher nur bey großen Släffen und reichlihem Waffer 
mit Vortheil anzuwenden; auch felbft da, wo man 
häufig Unterwaſſer zu befürchten hat, meil fie ſelbſt 
unter Waffer mit geringem SKraftverluft geben. Man 
legt fie Daher wohl 2 bi8 3 Fuß unter'm Waſſer an. 


Der Kaum F, Fig. 3, ift ebenfalls überwölbt und 
ift beſtimmt, mit ©etreide beladene Käpne unter die 
Mühle geben zu laſſen. Das Gewölbe Hat eine Deffs 
nung und in dem untern Fußboden befindet fich eine 
Tallepär, fo daß man entweder einen Clevator oder 
eine gewöhnliche Winde anwenden Pann, um das Ges 
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treide auszuladen; eine Einrichtung, die äußerſt bei 
quem und vortheilhaft iſt. 


Sig. 5 zeigt im Grundriffe die Lage der Stege 
für die Mühleiſen, die Lage der Schwellen und auf: 
" rechten Stiele des Gebietverbandes und Fig. 6 die Lage 
der Steinträger (Stonebearer) mit den Zapfenlagern 
der vertifalen Stirnradswelle. Von der mittleren Zelle 
geben andere Wellen durh die Stockwerke bis zur 
Opige des Daches, und von dort eine horizontale 
Welle nach der Länge der Müple, melde die Eleva⸗ 
toren ꝛc. in Bewegung feßt; von der erſten Welle ab 
geben die aufrechten Wellen aber nur durch zwey Stock⸗ 
mwerfe, und feßen daſelbſt die Beutel in dem Beutel: 
Falten u in Bewegung. Beyde Kaften enthalten jeder 
2 Beutel von 24 Zuß Länge und 30 Zoll Durchmef: 
: fee und machen diefelben 26 Umdrehungen in einer 
Minute. 


. Die Müplfteine, 6 an der Zahl, find 44 Fuß 
Durchmeſſer, mit 5 Zoll Zug, 20 Vierteln und 3 Fur⸗ 
hen In jedem Diertel; fie machen 120 Umdrehungen 
in einee Minute. " 


c. In einer auf Taf. In und o abgebildeten 
Müple mit oberſchlächtigen Wafferrädern. 


Sig. ı ft ein Durchichnitt nach der Länge, Fig. 2 
ein Ducdhfchnitt nach der Breite der Mühle, und die 
übrigen Ziguren find die Grundriſſe dee mit gleichen 
Zahlen bemerften Stockwerke. — Das totale Gefälle 
ift 20 Fuß; 2 Zuß Davon werden als Waiferftand be: 
nußt, 6 Zoll als die Entfernung des Nades von lin: 
terwaſſer und 174 Zuß für die Höhe des Wafferrades a, 
von 14 Fuß Breite auf der Welle b von 30 Zoll Durch: 
meffer. Das große Kammrad mit zehn Armen, an 
denen die Segmente durch Schrauben befeftigt find, 
hat 146 Zähne, von denen jeder 12 Zoll breit iſt, 
3 Zoll Theilung, und greift in einen Drehling mit 
40 Zähnen, An der vertifalen Weile befindet ſich fer 
ner ein Stirnrad mit 144 Zähnen, 74 Zoll Breite 
derfelben, und 24 Zoll Ipeiling ; es greift in drey 
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Getriebe c,c,c ein, von, denen jched:28 Hähne, bey 
84 Zoll Breite deufelben,. und 24 Zoll Theilung. bat, 
fo daß jedes Weſſerrad 3 Paar Steine. von 6 Zuß; 
Durchmeſſer in "Bewegung. feht, Die Steine haben 
44 300 Zug, 18 Viertel und deep, Zurchen in jedes 
derfelben und machen 95 Umdrehungen in einer Mis 
nute. — Ueber dem großen Stirnrade beſindet fich ein 
Ponifches Rad, welches. in ein, anderes, auf einee hori⸗ 
zontalen Welle befindliches, eingreift, durch weiche die 
vertikale Welle d, 4 Zoll im Quadrat, in Bewegung 
gelegt wird. Diefe Ponifchen Räder haben 52 Zähne, 
von 4 Zoll Breite und bey 2 Zoll Tpeilung. 


Cine Horizontale Welle e (Big. 2 Im Stockwerk 
IIT), welche von der vertikalen d abgeleitet ift, treibt: 
die Beutel in dem Beutelkaſten f; eine andere hori⸗ 
zontale Welle g treibt die vertitale Welle hund dieſe 


wieder die beyden Horizontalen Wellen i, k, (Zig. 1 


im Stockwerk V). Durch die horizontale Welle i wird 
der Griesftäuber 1, der Kleyeſtäuber m, die Kühlma⸗ 
fine n, in dem Stockwerk IV und 4 Elevators o, p, g,r, 
in Bewegung gefeht und durch die Horizontale Welle k 
die beyden Elevators s,t. — 


Der Beutelkaſten ift ganz in der Art, wie folder 
früher bey den einzelnen Mafchinen befchrieben wurde, 
geformt ; die drey fuperfeinen Beutel darin find 18 
Zuß lang, 12 Fuß davon mit Nr. 8 (Wappen von 
Harlem) und 6 Fuß ınit Ne. 9 (Stern); die benden 
nächjtfolgenden Beutel für das zurückgehende Mehl 
und den Gries beftimmt, find 36 Fuß lang, 12 Zuß 
davon mit Ne. 6, 12 Zuß mit Ne. 5, 4 Suß mit 
Nr. 4 und 8 Fuß mit Nr. 2 befept. Der Grieséſtaͤu⸗ 
bee 1, Tafel J. n und I. o, iſt 18 Fuß lang mit Nr. 6, 
und der Kleyeftäuber m ift 17 Zuß lang, 10 Fuß das 
von mit Ne. 7, 3 Zuß mit Nr. o und 4 Zuß im 
Drathgewebe von Nr. 15 befept. 

‚Das Koenfieb u, (Stockwerk IV Fig. 5), wird 
durch ein Rad an der vertikalen Welle h in Bewe 
gung gefept und ift 12 Fuß lang. 


Die Kornreinigungsmafchine v, Stockwerk III 
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ig. 3 ,:Ift von derſelben Conftruction, wie bereits früs 
her erwähnt. Sie erhält ihre Bewegung von ber 
Welle g, auf welcher fi ein Eonifhes Rad befindet, 
das in ein andered auf einer horizontalen Welle ein: 
greift, auf welcher eine Riemſcheibe iſt, die durch ei⸗ 
nen Riemen mit der Scheibe an der Welle der Ma: 
fine In Verbindung ftept. 
| In Diefer fo eben befchriebenen Mühe babe ich 
während des Sommers uud Herbſtes 1828 gearbeitet, 
Be gehört Herrn Keller, ift nahe bey Baltimore und 
liefert ein gutes Ausfuhrmehl. 


4. In einer auf Taf. J. p bis J.s abgebilde: 
ten Mühle mir mittelfhläcdhtigen Rädern. 


(Von Wulff.) 


Die oben bemerkten Tafeln enthalten die Grund: 


riſſe der verfchiedenen Etagen und Längendurchfchnitte 
derſelben nach den Linien AB, DC, EF, GH, IK um LM 
der Orundriffe. Die Waffereradwellen a, a, a beivegen 
mittelft dee Räder b, b, BE und. d, d, d die aufrechtſte⸗ 
heuden Wellen c, c, c, deren DBerlängerungen bis zum 
obern Stockwerke gehen und durch welche allen übris 
gen Mafchinen ihre Bewegung mitgetheilt wird. 


Das Getreide, fobald ed bey der Mühle ans 
kömmt, kann aus dem Wagen mitteljt einer Rinne in 
die in dem Ilten Stockwerk angebrachten Wiegvorrid): 
tungen ;g gefchättet, und von hier aus nad erfolgtem 
Wiegen durch das Herausziehen des Stöpfeld x’ in 
den im Iften Stockwerk befindlichen Getreidebehpälter £ 
gelaffen werden. Aus dieſem Behälter wird es bey 
h, Tafel L 3, durch eine Schäpöffnung in die Getreide: 
Elevatoren i, i geleitet. Letztere fchaffen das Getreide 
nun bis zum obern Stockwerk der Müple, und von 
da aus wird es nach den Cplinderfieben k, k.und nad 
den Windfegen 1, 1 geleitet. Tiefe Siebe, fo wie die 
dazu gehörigen Windfegen und fogenannte Conveyer, 
leßtere zur Fortſchaffung des Getreides in horizontaler 
Richtung dienend, erhalten ihre Bewegung duech die 
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Elevbatorwelle m mittelft. Riemen, Tafel I. r und s. 
Bon der lehtern Windfege 1 kommt das Getreide In 
den Conveyer o, durch den es wittelft der Niemen 
p, p nach dem G©etreideraum q, q geführt wird. 

Sol dasſelbe nicht gleich vermapfen werden, fo 
kann man ed aus dem Convener o bey dem Schützen 
r, r durch Rinnen nach jedem bellebigen Setreideraum 
in der Mühle leiten. Eben fo können Röhren von je- 
dein Boden nah den Getreide: Elevatoren angefept 
werden, um den Weitzen in diefen leßteren zurückfühs 
ren und nach den Übrigen Mafchinen leiten zu Lönnen. 


Uus den Getreidebehältern q, q, die einen ttich⸗ 
terfürmigen Boden haben, wird der Weißen ‚über bie 
Reinigungsmafchinen s, s geleitet, und von hier durch 
die Glevatoren t, t nach einem zweyten Siebe u, u 
und der Windfege v, v geführt. 


Nachdem der Weißen duch alle diefe Mafchinen 
geleitet worden, iſt derfelbe geeignet, nach den: Stei⸗ 
nen geführt werden zu können. Zu diefem Iwecke 
fänt derfelbe nach dem Derlaffen der Windfege v, v 
in den Conveyer w, w. Der letztere ift durch punc⸗ 
tiete Linien Tafel I. s angegeben und wird durch einen 
Riemen x bewegt, der von dee bewegenden Siebwelle 
zuerft horizontal nah ein Paar Leitroflen geführt wird, 
um den Windröpren y, y nicht im Wege zu feyn. Aus 
diefem Conveyer w, w wird der Weitzen nah 
ebenfalls trichterfürmigen , Getreidebehältern 2z Z 
und von da den Steinen zum Vermahlen zugeführt. 


Nach dem Verlaſſen der Steine fällt das Schrott 
In den Mehlcouveyer a‘, a’, durch den dasfelbe nach 
dem Mehl⸗Elevator b‘, be, geführt wird. Der Hop: 
perbop dient ſowohl zum Abkühlen des Schrottes als 
auch dazu, dem Beutel das gehörige Futter regelmäßig 
zuzuführen. Das Schrott nämlich kommt durch "die 
Röhre d‘, dı aus den. Mehl⸗Elevatoren und. fällt: m 
bie äußerſte Peripherie, bie diefe Maſchine befchreibt, 
von wo aus dasſelbe in einer Schneckenlinie dem Mit: 
telpunete zugeführt und von da mittelſt der "Schuhe 
e', e ;den: fuperfeinen DBeuteltüchern fr, f' zugeleitet 
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wird. Zum Nütteln des Schuhes dienen 4 gußeiferne 
Arme g', gg, 8‘, die auf dem Äußerfien Ende der 
Beutelmelle befeftigt und bey ihrer Umdrehung eine 
Derlängerung des Schupes, hi, h’ Heben und fallen 
laſſen. In der Hintern Unficht des Beutelfaftene Ta: 
fel L s find ziwen hölzerue Handgriffe 1°, 1°, fichtbar, 
Die nach der Schüge des Schuhes führen um das ein: 
fallende Zutter regulicen zu koͤnnen. Die Bewegung 
der Beutel wird fi) aus der Zeichnung leicht erfehen 
loffen. 


Das Mehl von den fuperfeinen Beuteln fällt In 
den Conveyer k' durch den es nach der Röpre 1, 1: 
und fomit nach dem Mehlkaſten M, M geführt wird. 
Da durch Umdrehung des Benteld gemwöhnlid etwas 
von dem einfallenden Futter durch die Hintere Deffnung 
des Beuteld herausgeworfen wird, fo hat man einen 
Derfhlag gemacht, der ſich In die Röhre y endigt und 
das üÜbergeiworfene Schrott nah dem untern Conveyer 
m‘ leitet. 


Das in den fuperfeinen Beuteln zurückgebliebene 
gröbere Mehl fällt in die beyden darunter Tiegenden 
Beutel. Das Hieraus erhaltene feine Mehl fänt in 
den Conveyer m’, m‘, und wird von diefem nach dem 
Mept:Elevator b’, b' geführt, der es wiederum nad) 
dem Hopperbop bringt, wo es mit dem Schrotte von 
zeuem vermifcht und gebentelt wird. Diefer Conveyer 
m‘ führt das Mehl In der entgegengefegten Richtung 
des darüber liegenden (k'), fo dag das Mehl aus 
dem Ende, zunächſt den Steinen, in die Röhre n' 
fänt, ducch die ed nach den Elevatoren kommt. Die 
in den legten Beuteln zurückgebliebene grobe Mehl: 
forte mit der Kleve fält duch die Röhre o in bie 
Elevatoren p', p‘, die diefelbe nach den groben Ben: 
tein (Reiniger, cleaner genannt) qg’, r’, leitet. Das 
feinfte Mehl aus diefem Beutel q’ wird entweder von 
dem Conveyer s’ und wmitteljt einer Rinne nach dem 
Läuferauge geführt und dann mit dem Getreide zu 
gleicher Zeit vermahlen, oder wenn dasfelbe noch für 
gut genug gehalten wird, nach dem untern Mehlcon⸗ 
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veyer a’, a’ geleitet, von wo aus es In bie Meßl⸗ 
G@levatoren b‘, b’ fällt und nach dem Dopperboy kommt. 


Das Uebrige durd den Bentel q’' durchgefaflene 
kommt in den Conveper t', woſelbſt es mit der felnern 
Meplforte aus dem Bentel r vermiſcht, nach dent 
Mittelmehlfaften N, N geführt wird. In diefem Te: 
teen Raume wird eine Menge von ſolchem groben 
Mehle angeſammelt, bis es bequem iſt, dasfelbe noch 
einmal zu mahlen und zu beuteln, worans baun erſt 
das Mittelmehl erhalten wird. Das vorderſte Cube 
dieſes Beuteld x ift mit grobem Beuteltuche befpaunt, 
welches die feine Kleye durchfallen läßt, die durch deu 
Conveyer t’ nach dem Raume O geleitet wird. Die 
grobe Kleye, die aus dem Äußerften Enbe des Beutels 
ausfällt, Läuft duch eine Nöpre nn! nach dem Con: 
vener v’, welcher diefelbe durch Hilfe mehrerer Schä- 
gen 1, 1, 1 Über den ganzen Raum P verbreitet, 


Tafel J. s iſt die vordere Anficht der Mehlpreſſe 
we angezeigt , im Grundriß die obere Anfiche derfelben. 


Eine ausführliche Beſchreibung dieſer Maſchinen, 
fo wie eine Zeichnung davon im größeren Maßſtabe, 
Babe Ich in der Belcheeibung über die einzelnen Dia: 
ſchinen einer ſolchen Mühle beſonders angefüprt. 


Jedes der Waſſerräder treibt 2 Mahlgänge, macht 
10 Umdrehungen in einer Minute, und gibt den Stei—⸗ 
nen, von 4 Fuß 6 Zoll Durchmeffer, 130 Umdrehun⸗ 
gen. Die Neinigungsmafchinen follen fid 360 Mal 
in der Minute drehen. Die Beutel-und Giebe erhal. 
ten ungefähre 25 Umdrehungen, eben fo auch die Niems 
fheiben der Elevatoren und Conveyer. Der Hopper: 
bon macht 4 Umdrehungen in einer Minute. 


II. Die Anwendung der Maſchinerie in den ame: 
rifanifhen Mühlen bey der Mehlfabrifation. 
(on Sanzel.) 


In dem vorigen Artifel Über die Anordnung der 
Maſchinen In den Mühlen wurde theild auch ſchon bie 
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Anwendung berfelben gezeigt. - Tafel I. n Big. 2 im 
IIten Stockwerke iſt w der Getreidebehälter, in mel: 
chen der Welpen durch eine Röhre x gefchüttet wird. 
Dee Fußboden III. ift auf der Seite x der Mäple mit 
dee Landſtraße in einer Höhe. Don dem Behälter w 
aus geht der Weißen durch elne Röhre nach dem Ele⸗ 
@atoe t, wird von demfelben in die Höhe geführt und 
ia das im IVten Stockwerk aufgeftellte Kornfieb u‘ 
Tafel I. 0° geſchüttet. Don Hier aus wird derfelbe 
mittelft einer Schraube nach der Kornreinigungsmas 
ſchine v, im Stockwerk III, und endlih dur eine 
Aöpre in den Elevator s geleitet, um von diefem in 
gereinigtem Zuftande in die Höfe, und fofort in den 
über. den Mühliteinen angeordneten Getreldebehälter 
geführt zu werden. 


Das Schrott, welches von den Müplfteinen kommt 
und durch eine Schraube in den Glevator p geführt 
- wird, wird auch von febteren gehoben, in die im 
Stockwerk IV, Tafel I.n Big. 1, angeordnete Schraube 
y geſchüttet und von diefer unter die Kühlmaſchine n 
geleitet, woſelbſt e8 abgekühlt wird und von dort In 
Die Bentel geht. — Das Mehl, welches durch bie 
drey feinen Beutel von 18 Fuß Länge fällt, ift ſuper⸗ 
feines oder Ausfuhrmehl, und wird duch eine Roͤhre 
in eine lange Schraube unter dem Beutelfaften f, die 
mit dem Elevator o verbunden iſt, nach z, im Stock 
were II, geführt, welche Schraube es fodann dem Ele: 
vator 0 zuführt, der es hinaufpebt und in den im 
zweyten Stockwerk befindlichen Mepikaften a’ wirft, 
von welchem aus dasfelbe verpackt wird. Dasjenige 
Mehl, welches durch 12 Buß mit Nr. 6 (von den 
benden Beuteln 36 Fuß Länge) fällt, iſt zurückgehen⸗ 
des Mehl, und wird von der Schraube innerbalb des 
Beutelkaſtens nach der Röhre b' und durch dieſe in 
die Schraube für den Elevator p geleitet und dort 
wieder mit dem Gchrotte vermengt. — Dad, mad 
durch 12 Zuß mit Nr. 5 und 4 Fuß mit Nr. 4 fällt, 
ft der Gries (midlings), welcher von der Schraube 
innerhalb des Kaſtens durch die Deffnungen cı, c“ im 
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Boden des Kaftens, die zugleich mit Meinen Schiebern 


verfehen find, in die lange Schraube z geführt wird, 
die denfelben nach der Röpre dı treibt. . Diefe Röhre 
d’ fchüttet den Gries in den Grieselevator q. weicher 
denfelben in den in dem Vten Stockwerk aufgeftellten 
Griesjtäuber 1 führt (von 18 Buß Länge mit Nr. 6). 
Der Mehlſtaub, der durch den Griesbeutel fällt, gebt 
wieder unter die Kühlmaſchine, dagegen fÄllt dasjenige, 
welches von den Beutel abgeliefert wird, in eine 
Schraube e' unter dem Kaſten und wird von derfelben 
nad der Roͤhre fr geleitet, welche es In den Grieska⸗ 
ſten über den Mühlſteinen führt. — 


Alles, was durch 8 Fuß mit Nr. 2 fällt (von 
den beyden Beuteln 36 Fuß lang), bleibt innerhalb 
des Kaſtens, wird von der dortigen Schraube nach 
dem Kleye-Elevator r (Tafel J. o Big. 5) geleitet, mit 
dem, mas von dem Beutel ausgeworfen mwied, in Die 
Höhe gehoben und In den Kleyeſtäuber m geführt. 
Der Staub, der durch 10 Buß dieſes Beutels mit 
Ne 7 fällt, geht durch eine Nöhre g' wieder unter 
die Kühlmafchine; die feine Klene Durch 3 Fuß mit 
Nr. o und 4 Fuß Drathfieb mit Nr. 13 fällt durch 
eine Röhre h’ auf den Zußboden des IVten Stockwerks, 
und die grobe Klene, die von dem Beutel ausgewor⸗ 
fen wird, füllt durch eine Röhre 1° auf den Fußboden 
des IIIten Stockwerke. 


a. Ueber das Maplen des Weitzens. 


Wenn eine binreihende Menge Welpen gereinigt 
und in dem Getreidebepältee über den Müpiftelnen 
angehäuft iſt, fo fept ıman die Mühle in Bang. Man 
ziehe im Anfang nur wenig Wailer, tagt den Weißen 
zwifchen die Steine fallen und fühlt die deinheig des - 
Schrottes an. Iſt diefes zu grob und die Geſchwin⸗ 
digkeit des Steines zu ſchnell, ſo läßt man letztern 
mehr zuſammen, bis der Grad der Feinheit erreicht 
if; findet man ſodann, daß die Bewegung der Mühl⸗ 
fleine zu langfam iſt und Diefe eine zu geringe Quan⸗ 
tität mablen, fo zieht man mehr Waſſer, laßt mehe 


555 


einfallen und bringt die Steine mehr zufammen, bie 
"man finder, daß die Bewegung der Steine richtig If, 
diefelden Arbeit genug haben und das Schrott von ber 
verlangten Yeinheit liefern. 


Ueber die Zeinheit des Schrottes bereichen verfchies 
dene Meinungen. Einige Müller wollen behaupten, 
daß, wenn dasfelbe fehr fein gemahlen wird, das fus 
perfeine Mehl dadurch leidet, und der Teig beym Bas 
den nicht gut auffteigt; andere Müller behaupten, daß 
wenn die Steine fcharf und die Flächen derſelben In 
einem nicht zu rauhen Zuflande find, das Schrott nice 
fein genug gemaplen werden Fann, wenn man nur zu 
gleicher Zeit verhütet, daß die Flächen der Steine 
fi einander berühren. Leptere ift die Meinung der 
meiften mwoplerfaprenen Müder In Baltimore , melche 
faſt alles Mepl, das in dem Welpen enthalten ift, als 
fuperfeines Mehl liefeen, und nur das Viehfutter zus 
rädlaffen. — Cine Probe Schrottmehl, welches auß 
Heren Keller’ 8 Müple genommen iſt, fo wie aud 
andere Proben, die wir mitgebracht Haben, zeigen die 
Feinheit desfelden. Der Weigen, aus welchem das 
felbe angefertigt wurde, iſt In der Gegend von Pre 
dericksburg und Zalmouth im Staate Virginia gebaut, 
ein Gemenge von rothem und weißen Weitzen, wie 
die Probe zeigt, im gerelnigten Zuſtande. 


Man wird beym Mahlen bemerken, daB bey den 
verfchiedenen Zuftänden des ©etreides, oder bey den 
verfchiedenen ©etreidenrten, das Schrottmehl ein ei: 
genthümliches Anfühlen annimmt; felbft die Witterung 
bat Einfluß auf das Mablen des Getreides. Iſt das 
Getreide trocken und rein, der Stein ſcharf, d. i. die 
Federkante der Furchen, die Flächen nicht zu rauh und 
die Witterung klar, ſo wird man finden, daß die Müh— 
len ſehr ſtark mahlen, oder daß man den Steinen 
viel Arbeit geben kann; das Schrott kann zu einem 
hohen Grade von Feinheit gebracht werden, wobey es 
ſich dennoch gewiſſermaſſen ſcharf anfühlt. Beym Aufs 
fangen in der Hand fühlt man, daß es ſich ausdehnt, 
trocken und ſchwainmig, in einem Zuſtande iſt, mel 
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ches der amerikaniſche Müller lebhafſt (lively) neaat. 
Dad Schrott in dieſem Zuſtande beuteit ſich ſehr leicht 
und gibt gutes Mehl. Iſf ˖das Getreide friſch,die 
Witterung feucht und regnigt, ſo wird man fiuden, 
daß bie Mühlen nicht eine fo große Menge. umpien, 


beym Auffangen des Schrottes In dee Hand fühlt man, 


daß dasfelbe zuſammenfällt, weich if, bie: Kieye Die 
und viele Mepitpeile an der Hand hängen bleiben, 
wenn man biefelbe ausleert. Zuweilen, obgleih ‚der 
Weitzen troden zu fen ſcheint, findet men bennedh, 
daß das Schrott ein ſehr weiches, fanftes und glatses 
Anfüplen Hat, weldes fodaun der, Gigesthümlicpkeit 
bes Getreides guzufchreiben ift. In dieſen Hüllen muß 
man die Steine icharf Halten, fie nicht fo ſehr zuſam 
men laſſen, ihnen geringe Arbeit und eine zn Bes 
wegung geben. — 


b. Weber das Beuteln. 


Wenn eine gewille Menge Schrottmehl unter der 
Küplmafchine angepäuft ift, fo Bann man die Beutel 
in Bewegung fegen. Durch das Aufgiepen des. Schie⸗ 
bers an der Roͤhre, welche von der Kühlmaſchine das 
Schrott in den Schuh der Beutel führt, läßt man 
eine gewille Menge in die Beutel fallen. Nachdem die 
Beutel eine kurze Zeit in Tpärigkeit geweſen find, und 
das feine Mehl, welches von dem Elevator in die. 
Höfe und nach dem Packkaſten geführt worden ift, 
fängt man ein wenig davon auf und beobachtet die 
Güte deöfelben. If dieſes nicht von der Aualität, 
wie es der Standort im Markte verlangt, fo können 
verfchiedene Umſtände davon die Urſache fepn. 


1. Es füllt nicht genug Schrott in die Bentel ein. 

2. Es gebt zu viel Mehl, weiches nach dem Ende 
des Beutels hin fchlechter wird, Durch die Ab: 
fuprröpre unter die Kühlmaſchine zurück. 

3. Es gebt zu viel von dem Mehiftaub, der durch 
den Gricsbeutel gegangen, unter die Kũhlma⸗ 
ſchine zurück, wodurh der Gries zu grob ode 
mager (poor) wird; und 
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man nämlich fehe trocknen Weigen hat und dens 
felben etwas grob mahlt, fo laſſen die Beutel 


Das Mehl ſehr freu ducchfallen, wodurch leßte⸗ 


res ein fleckiges Anſehen und ein mageres An⸗ 
fühlen annimmt. — 


Iſt man einmal mit dem Gange der Mühle be— 
Faunt, fo weiß man, von welcher Qualität jeder die: 
fee angeführten Theile fenn muß, und durch Beurthei: 
Jung it man im Stande, folde Mittel anzuwenden, 
Die die Güte des Mehls verbeſſern. 


Zindet man die Urſache im erſten alle, ſo läßt 
man mehr Schrott in den Beutel gehen, oder man 
öffnet eine oder bende Röhren am Ende des fuperfel: 
nen DBeutels, wodurch das ſchlechtere Mehl am Ende 
des Beutels zu dem zurückgehenden Mehl geführt wird, 
und dadurch das übrige von beiferer Qualität läßt. — 


Im zweyten Falle öffnet man die Röhren c', c ca 
wodurch das zurüchgehende Mehl weniger fledig und 
reicher wird , fo wie auch der Gries, zu welchem mehe 
von dem Ende des zurücgehenden Mehles hinzutritt. 


Sehr felten ift es nothwendig, im dritten Falle 
am &nde- des Griesftäubers die Röhren zu Öffnen, um 
dem -fchlechteren Mehlſtanb in die Schraube e'. fallen 
zu laffen, weil durch das Deffnen der Röhren c', c!' ıc. 
eine größere Qucntität Ortes in den Griesbeutel fällt, 
und dadurch dere Mehlſtaub verbeffert wird; und end: 
lich im vierten Kalle wird ınan finden, wenn man die 
Steine mehr. zufammenläßt und feiner mahlt, daß dieß 
eine große DBeränderung in kurzer Zeit hervorbringt, 
odgleih man die Beutel gänzlich unverändert läßt. — 


Sodann kann ed auch vorfommen, daß bey ber 
Unterfuchung des feinen Mehls dasfelbe beifer ift, als 
ed der Standort im Markte verlangt. Hiervon Föns 
nen vießeicht Umſtände, die den fo eben angeführten 
Fällen gerade entgegengefeßt find, Urfache fenn; durch 
Beurtheilung muß man fodann diejenigen Mittel ans 
wenden, die dieſem Fehler abhelfen, da es niemals 
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vortheilhaft ift, das "Mehl von einer beffern Qualität 
zu liefern, als ed der Standort verlangt. - 


Ben feifchem, feuchtem Weitzen, Weigen von wel: 
chem fi das Scheottmehl ſehr weich und fanft ats 
fühlt, hat man gewöhnlich feine Noth mit dem Beu⸗ 
ten. Die Beutel laffen nämlich das Mehl nicht frey 
füllen, fondern die Poren des Zeuges verftopfen fidh, 
weil die weichen Mehltheile zu fehr an einander hän⸗ 
gen. In diefem Sale muß man fich gänzlich durch 
das Mahlen Helfen, wie fchon vorhin bemerkt wurde; 
man swirft fodann zinige Schaufeln vol feiner Kleye 
gerade Über die Beuteltücher, unter die Kühlmaſchine, 
wodurch diefe in den Beutel gebt, die weichen Mehl⸗ 
teile, die am DBeutelzeuge Hängen, abnimmt und bie 
Poren Öffnet. — Hat man einmal die Beutel richtig - 
geitellt, und maplt man das Schrott von folder eins 
beit, wie es diefen angemeſſen ift, fo erleidet das 
Mehl wenig Veränderung und es iſt nur nothwendig, 
dasfelbe viclleicht alle Stunde einmal zu unterfuchen, 
oder man unterfucht die Qualität des zurückgehenden 
Mehles oder des Grießes und fchließt von diefen auf 
die Güte des fuperfeinen Mehls. Man muß ferner 
aufmerkfam feyn, daß die Kleye rein und frey von 
Meplitaudb ift. Enthält diefe Mehltheile, fo kann dieß 
theil8 vom Beuteln, theild vom Maplen herrühren, 
überhaupt ift die Kleye ein Kennzeichen des Mableng. 
Iſt dieſelbe gleihmäßig, krausſchwammig und rein, 
fo ift dieß eine Anzeige, daß die Steine fcharf, in gu⸗ 
tee Fläche find, und Die Operation ded Mahlens gut 
ausgeführt iſt; ift fie ſehr ungleihmäßig, glatt und 
mit Mehltheilen verbunden , fo zeigt dieß, daß Die 
Steine ftumpf und beym Maplen gepreßt waren. Eben 
fo Bann der Gries als ‚Kennzeichen des Mahlens dies 
nen; ift derfelbe ſehr Eörnig und fiharf und merkt man 
viele weiße Koͤrnchen in demfelben, fo zeigt dic, daß 
das Schrott ‚nicht fein genug gemablen ıwar, und noch 
Theile in dem Gries vorhanden find, die feine Mehl⸗ 
theile enthalten. — 
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c. Ueber das Maplen des Grieſes. 


In der Befchreibung der auf Tafel I. i und I. k 
abgebildeten Muͤhle wurde die Einrichtung gezeigt, 
Weitzen und Gries zu gleicher Zeit zu mahlen. Dieſe 
Einrichtung findet auch in der Mühle Tafel I.n und 
I. o flatt, weil der Griedelevator q mit dem Steine 
durch eine Nöhre verbunden werden Bann, und ber 
Griesftäuber 1 für fich beſteht; jedoch wurde die Opes 
ration niemals fo ausgeführt. Der Gries wird zum 
Theil in dem Grieskaſten über den Mrüplfteinen und 
auf dem Fußboden des IVten Stockwerks unter ber 
Röhre fr angefimmelt, fodann gemaplen und buch 
die feinen Beutel gebeutelt. Da derfelbe ſchon ziem⸗ 
lich fein ift, fo ift nur ein ‚geringer Druck der Steine 
erforderlich und das Mahlen bdesfelben geht gewöhn, 
lich fchnell von flatten. Das Mittelmehl, welches aus 
Diefem Gries gezogen wird, würde als zweytes Mit, 
telmehl pafficen (second midlings); es wird theild 
verpackt, wmeiftens aber auf den Boden neben der Kühl: 
mafchine gefchüttet und mit dem Schrotte vermengt. 
Letzteres ift vortheilhafter und dein erfteren vorzuzies 
hen, weil man bepnahe für $ des Mittelmehld den 
Preis des fuperfeinen Mehls erhält. — Das grobe 
Mittelmehl, welches von dem Beutel ausgeworfen 
wird, wird Shipstuff genannt, mit der feinen Kleye 
vermengt (ein Zaß des erjteren mit 3 Fäſſern des Ich: 
teren), und als Viehfutter verfauft. 


IV. Ueber die Beurtheilung des Mehles und 


die Inſpection desfelben. 


Der Müller beurtheilt das Mehl theils nach dem 
Gefühl, theild nach dem Anſehen. — Es iſt ſchwer, 
einen Begriff über das AUnfühlen des Mehls mitzuthei: 
len, wegen Mangel an DBergleichungsmitteln; die 
Kenntniß davon Fann nur durch Hebung und Erfahrung 
erreicht werden. Ein erfahrener, guter Müller urtheilt 
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mit Genauigkeit über die Güte des Mehls, bloß durch 
fein Gefühl, ohne es zu befeben, und iſt felbft km 
Stande die Eigenthümlichkeiten der Weipenart, aus 
welcher diefes Mehl bereitet wurde, und der Mehlbe⸗ 
reitung anzugeben, — Ben der Befichtigung des Mehls 
bedient der Müller ſich gemöhnlid des Fingernagels ; 
er ftreicht mit demfelbten über das Mehl, wodurch dies 
fes eine glatte Oberfläche erhält und fomppi die Zles 
den als audy die Farbe deutlicher zeigt, oder er bes 
dient fich einer Handfhaufel von Zinnblech, um dem 
Mehl eine glatte Dberjläche zu geben. 


Es ift nothwendig, daß der Müller genan mit 
dem Standort, den die Infpection verlangt, bekannt 
ſey, und findet er bey der Befichtigung des Mehls in 
der Mühle einen Unterfchied mit diefem, fo trifft er 
die Maßregeln die beym Mahlen und Beuteln angeges 
ben wurden. — 


Der Meplinfpector bedient fi) zur Ueberzeugung 
von der Güte des Mehls eines Bohrer von Eiſen, 
vollfommen glatt polirt, in Form eines Halbzirkels. 
In den Dedel des Faſſes wird ein Loch gebohrt, durch 
durch welches der Infpector den Bohrer in das Mehl 
bis auf den unteren Boden des Faſſes flicht, denfelben 
umdreht und nun eine gewiſſe Quantität Mehl her—⸗ 
aussieht (2 Unzen). Er nimmt alsdann einen Theil 
davon in die Hand, ftreiht ed mit dem Bohrer glatt, 
und findet er, daB es von der verlangten Güte ift, fo 
wird das Faß auf der Seite gebranat, nämlidy die 


- Urt des Mepls, der Ort der Infpection und der War 


me des Inſpectors. — Um die Güte des "fuperfeinen 
Mehls oder Ausfuhrmehls zu zeigen, habe ich ein hal; 
bes Haß von Herrn Keller gekauft. Es zeigt zu gleis 
her Zeit, wie das Mehl gepact ift, die Art und 
Weiſe des Brennens, die Holzart, welche zu den Fäſ— 
fern genommen wird und wie diefelben angefertigt find.- 


Es werden fünf verfhiedene Arten Mehl infpicirt: 
1. Das Ausfuhrmehl, superfine flour; 
2. deines Mehl, fine flour; 
5. Erſtes Mittelmehl, first midlings; 
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4. Zweytes Mittelmehl, second midlings; und 
5. Drittes Mittelmepl, shipstufs. 


Es iſt felten, daB in den bebeutenden Mühlen 
(merchant mills) die. zweyte Art Mehl angefertigt 
wird, und nur dasjenige wird unter dem Namen feis 
nes Mehl verkauft, welches von dem Inſpector nicht 
als ſuperfeines Mehl anerkannt, fondern zurüchgefeht 
wird. Der Gries, welcher wieder gemahlen wird, 
wig gezeigt wurde, ift meiſtens zu grob, um erftes 
Mittelmehl zu liefern, fo daß in diefen Mühlen, au: 
Ger dem Ausfuhrmehl, nur zweytes Mittelmehl bereis 
tet wird; wenn dasfelbe, wie angegeben wurde, nicht 
wieder mit dem Schrotte vermengt wird. BZumeilen 
wird auch aus dem Grieſe ein drittes Mittelmehl be: 
reitet, shipstufs, welches gepadt, von dem Inſpec⸗ 
tor unterfucht, aber nicht gebrannt wird. — Letzteres 
Mehl und dad zweyte Mittelmehl wird zum groben 
Schiffsbrode genommen. Beym Uebermahlen des Grie: 
ſes Hat der Müller bauptfählich zu betrachten, welche 
Derfahrungsart ihm in einer gewiflen Zeit den größs 
ten Gewinn gibt, der fi) meiſtens nach dem Preiſe 
des Getreides und des Mehles richtet, um dann dars 
nach die eine oder die andere Urt zu wählen. Iſt der 
Unterſchied zwifhen dem Weigen und dem Mehl nicht 
bedeutend, fo iſt es vortheilhafter, fo viel fuperfeines 
Mehl als möglih aus einer gemwiffen Quanti—⸗ 
tät Welpen zn machen; iſt aber der Preis des Mehls 
bedeutend Höher als der Preis des Weitzens, fo ift es 
vortheilhnfter , fo viel fuperfeines Mehl als möglich in 
einee gewiffen Zeit anzufertigen, weil der Ges 
winn bey legterem Verfahren den Derluft an Mehl 
aus einer gewiſſen Quantität Weisen überfteigt. 


Der Gehalt (gield) an Mehl, welchen der ame: 
rikaniſche Müller aus einer gewiffen Quantität Weigen 
gewinnt , richtet fih meiftens nach der Güte des Wei⸗ 
gend; gewöhnlich rechnet er, daB 100 Schäffel à 60 
Pfund 22 Zälfer Mehl A 196 Pfund geben, von dem 
Preife des faperfeinen; das übrige iſt Viehfutter, von 
welchem ich die Quantität der verſchiedenen Arten nicht 
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erfahren Fonnte, weil der Müller feine Berechnung nur 
nach der Quantität fnperfeinen Mehls macht, und das 
Zutter wenig beachtet. 


Bey den jegigen Getreidepreifen, von 1 Dollar 
60 Cent. zu 1 Dollar 68 Cent. ift der Preis des 


fuperfeinen Mehle . 8,75 Cent. 
feinen Mh . 2. . 2 02. 8,00 „ 
erſtes Mittelmehl . . 6,50 
zweytes Mittelmehl 5,00 „u 
ı Schäffel Shipstufs, 26 bis 28 Pfd. 0,28 „ 
1 Schäffel grobe Kleye, 14 bis 15 Pd. 0,10 „ 
Der Preis der ganzen Fäffer iſt 0,28 ,„ 
und der Preis der halben Fäſſer 0,15 „ 


Die vorzüglichften Märkte, nach welchen das Mehl 
von Baltimore gefchifit wird, find Liverpool, St. Thos 
mas in Weftindien und Lima in Südamerika. 
Fracht für Mehl nach diefen Märkten hängt meiftens 
von der Anzapl der Schiffe ab, die im Hafen Liegen 
und Ladung nach den benannten Dertern verlangen. 
Don Baltimore nach Liverpool und Gt. Thomas ift 
die Sracht von 50 bis 75 Ets. pro Faß, und die 
Reife wird bey günjtigem Winde in 4 bis 5 Wochen 
vollendet. Die Fracht nach Lima beträgt von 3,75 
bis 4,50 Dollars pro Faß, und die Reife dauert 4 
bi8 5 Monate. ' 


V. Weber die ©etreideforten. 


Die Getreideforten, welche In Amerika gebaut 
werden, find von fehe verfchiedener Güte; man baut 
ſowohl ganz vorzüglichen, als aud außerordentlich 
ſchlechten Weigen, und ich habe deßhalb zur beffern 
Ueberzeugung von der Derfchiedenheit, eine Menge 
Proben von Weigenforten angefammelt. Der Welpen 
vom Staate Virginia und den füdlichen Gegenden bes 
Staates Maryland (eastern shore) ift meiſtens vor 
einem Beinen Korne, dunkelgelber Zarbe, dünner Hülſe 
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und fehe unrein, weil das Getreide In diefen Gegen: 
den niemals ausgedroſchen, fondeen auf freyem Felde 
vom Dieh ausgetreten wird, Der Weigen in Dirgis 
la ift gewöhnlich frey von Knoblauch, oder enthält 
denfelben nur wenig und In Pleinen Körnern; wogegen 
der Weisen im füdlichen Marpland höchſt felten Knob⸗ 
lauchfrey if, und denfelben in großen Kbenern enthält, 
wie vorzüglich eine der Proben zeigt. Der Weipen, 
“welcher zu Lande vom noͤrdlichen Maryland nah Bal: 
timore gebracht wird, ift meiſtens von größerem Korn, 
dunkler Barbe, zumeilen von dicker Hülſe und flintig, 
gewöhnlich ziemlich rein und nur felten mit Knoblauch 
vermengt. 


Ein Trocnen oder Darren des Getreides findet 
ben der Mehlbereitung durchaus nicht flatt; im Ge⸗ 
gentheile behauptet ınan, daß das Trocknen oder Dars 
ren des Getreides duch Hitze, demfelben nadhtheilig 
fep und auf die Farbe des Mehls Einfluß habe. Eben 
fo wird der Weitzen niemals abfichtlich vermengt, fon- 
dern fo, wie die verfchiedenen Sorten verkauft wer: 
den, in die Mühle gefchickt und vermablen. Im Falle 
der Weiten aber zu fchlecht ſeyn follte,ı um für fi 
gemahlen ein gutes Mehl zu liefern, fo wird derfelbe 
nach und nach mit einer beffern Sorte vermengt; oder 
enthält der Welpen zu viel Knoblauch, fo. vermengt 
man denfelben mit einer SKuoblauchfrenen Sorte; im 
Allgemeinen wird aber wenig Aufmerkſamkeit auf die 
Dermengung des ©etreides verwendet. 


Wie auch bey der Meblbereitung gezeigt wurde, 
wird das feine Mehl ebenfalls nicht getrocknet oder 
gebarrt, fondern fo, wie es durch die Beutel in den 
Mehlkaſten fällt, in die Käfer gepackt. Im Sommer, 
wo die Hitze zu 95 bis 100° Fahr. fleigt, wird das 
Schrottmehl von der Kühlmaſchine felten gänzlich ge: 
kühlt und das Mehl häufig ganz warm verpackt; die 
Seuchtigkeit, die in dem Schrottmehle enthalten ift, 
wird jedoch durch das Umrühren desfelben mittelft der 
Kühlmaſchine verdunftet. 


Die Urfachen des Sauerwerdens und Verderbens 
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des Mehls Hat man bis jept noch nie mit Beſtimmt⸗ 
heit erforfhhen Fönnen. — BZumeilen ſchlebt man dieſe 
den Fäſſern zu; zumeilen dem Orte, wo die mit Mep! 
gefüllten Fäſſer aufbewahrt waren, ehe fie verſchifft 
wurden; fodann der Getreldeart und vorzüglih Der 
Jahreszeit und Witterung, in welcher das Mehl ange: 
fertigt wurde. Niemals, oder Höchft felten, iſt es der 
Sal, daß ein Mepl, welches im Sommer fogar von 
friſchem, feuchtem Weißen angefertigt und In trockne 
Fäſſer verpackt ıwied, verdirbt; wogegen bie Erfahkkng 
gezeigt hat, dag Mehl, welches im Winter ben flar, 
Tem Froſte angefertigt wurde, verdorben iſt, meil die _ 
Feuchtigkeit des Mehls unter der Kühlmaſchine nicht 
verdunſtet, ſondern vielmehr gefrlert, und ſich, went 
das Mehl in warme Gegenden gebracht wird, demſel⸗ 
ben mittheilt, wodurch dieſes dem Verderben ansge⸗ 
ſetzt iſt. — 


Ueber die Einfuͤhrung und den jetzigen Stand 
der Puddling-Friſcherey mit Holzfeuerung, in 
Dapern. 


Don 


dem Direktor der Pönigl. General s Bergwerks « und 
Salinen-Adminiſtration, Friedrich u. Schent. 


Schon im Sommer des Jahres 1851 Hatte die 
Föniglide Oeneral: Bergwerk: und Galinen : Admini: 
fration bey dem königl. Bergs und Hüttens Amte Bos 
denwöhr einen Puddlingofen bauen, und Friſchverſuche 
darin vornehmen laffen, welche fedoch den gemünfd: 
ten Erfolg nidt hatten. Als nun im Monate De: 
zember desſelben Japres bey dem Fönigl. Berg⸗ und 
Hütten : Umte Fichtelberg ein Friſcher aus Homburg 
im Mofel: Departement fih um Arbeit meldete, aus 
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deſſen Beugniffen zu eutnehmen war, daß er längere 
Zeit als Feineiſen⸗Schmelzer und Pubddling : Srifcher 
in Frankreich gearbeitet hatte, ließ ihn die obengenannte 
General s Adminifteation auffordern, ben dem k. Cifens 
güttenwerfe Bodenwöpe einen Puddlingofen für Braun: 
kohlen⸗Feuerung zu erbauen, und unter Anwendung 
diefes Brennmaterials Friſchverſuche im Großen durch: 
zuführen, aus melden bie nöthigen Wahrnehmungen 
füe den Betrieb ber Dfensrifcheren gezogen werden 
Könnten. : 

Der Friſcher Altendorf begab fich hierauf nad) 
Botdenwöhr, änderte den Bau des dortigen Pubbdlings 
Dfens wefentlih ab, und Im Monate Diap 1832 be: 


gaun derſelbe unter Mithülfe dortiger Werksarbeiter 


das Puddling⸗Friſchen mit Braunfohlen aus der 2 
Stunden von Bodenwöhr entlegenen Grube zu Bas 
dersdorf. 


Dieſes Brennmaterlal war indeſſen nicht gehörig 
lufttrocken, brannte daher nicht lebhaft genug, und 
deßhalb konnte die zum Friſchen erforderliche höchſt 
intenfive Hite nicht anhaltend erreicht werben, worauf 
verſuchsweiſe ein Theil gut ansgetrockneten Fichten: 
Brennholzes zugeſetzt wurde. 

Diefes gewährte gegen die am anderen Orten 
fchon früher gemachte Erfahrung anhaltend die zum 
Dfens Seifen nothmwendige Hige, und mit deffen Uns 
wendung wurde ein Schmiedeifen erzeugt, welches 
dem aus der Herdfriicheren (bey der deutſchen Friſch⸗ 
methode) Bewvorgegangenen, in Hinſicht auf Qualität 
eher vorzuziehen als nachzufepen wat. 

Außerdem gaben die Verſuche auch den Finger⸗ 
zeig, daß bey fortgeſetztem Eifer und bey eingetretener 
größerer Fertigkeit der Arbeiter, ein noch günftigere® 
Refuitat zu hoffen ſey. — 

Damal6 wurde im Herde durchgelaſſenes Rohei⸗ 
fen, fogenanntes Zeineifen, wovon fi$ aus 100 Pb. 
Sanzeifen 95,8 Pfd. ergaben, verarbeitet, und jede La: 
Dung des Pubdblingofens betrug 200 Pfd. von biefem 
Eifen. Hieraus wurden 176 Pfd. Pudbbling: Euppen, 
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mithin gegen 88 pr&t. ausgebraht, und zwar mit eis 
nem Aufwand von 224 bis 254 Kubikfuß dichtenhotz 
auf 100 Pfd. Luppen⸗Eiſen. 

Das Aufbringen in 24 Stunden belief ſich nicht 
böser als gegen 18 Zentner, woran aber, fo wie an 
dem gegen die Quantität des Cifens zu ſtarken Holz: - 
verbrauche, die wiederholtgn Dfenteparaturen, ald Hol: 
gen des nicht Hinreichend fenerbeftändigen Ofen-Fut⸗ 
ters, einen weſentlichen Antheil hatten. | 


Um nun auch zu erfahren, in wie ferue das an 
der Marimiliand: Hütte aus körnigem Thonelfenftein 
erblafene Roheifen zu dein Puddling s Feifchprogefle ges 
eignet fey, wurde der Friſcher Altendorf mit einem 
Gehülfen nach der Marimillaus sHütte beordert, und 


als auch dort nach feiner Angabe ein Pubdbling s Ofen 


gebaut war, Bamen die Friſchverſuche in demſelben, 

mittelſt Durchführung von 48 Ladungen, in den Mo: 

naten November und Dezember 1852 zu Stande. Das 
bey wurden viererlen Noheifen s Gattungen verarbeis 

tet, nämlich: u 
a) nach dem Abſtechen beym Hohofen, durch Aufs 

gießen von Waffer abgefüpltes, In Platten ab- 

gehobenes, und im Tiegelvfen umgefchmolzened - 

Roheijen; 

nach dem AUbftechen beym Hohofen in Platten 

abgebobenes , dann im Herde durchgelaſſenes 

Roheiſen; 

c) wie oben in Platten abgehobenes, reverberirtes 
oder durchgeglühtes und im Herde durchgelaſſe⸗ 
nes Roheiſen; und 

d) im Hohofen grell erblafenes, In Schalen gegof- 
ſenes und durch Waſſer abgekühltes Rohelſen. 


Die Verſuche gaben zum Reſultat, daß von den 
verwendeten viereriey Rohproducten das Roheiſen 
(vielmehr Feineiſen) lit. b mit Vorzug zur Verarbei⸗ 
tung im Puddlingofen zu gebrauchen ſey; daß in einer 
Woche oder in 6 Tagen aus einem Ofen gegen 100 
Zentner Luppeneiſen aufgebracht werden koͤnnen; daß 
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ferner aus 100 Pfd. Rohproduct ber vier angegebenen 
Sorten, 98,1 Pfd. Luppenelfen ausgebracht wurden; 
und daß zum Puddling⸗Friſchen, einfchläßig der zum 


Aumärmen des Dfens erforderlichen Quantität Holzes, ' 


30,9 Kubikfuß Fichtenholz gebraucht worden find. 


Die Puddling⸗Luppen wurden in Ermanglung ei: 
ned Walzwerkes, wie zu Bodenmwöhr, vom Zängham⸗ 
mer weg in den Friſchherd gebracht, und befamen 
dort eine Schweißpige, mit der fie entweder zu groben 
Gifenforten, oder zu Schürbeln ausgefchmiedet wur: 
den. Die Schürbel erhielten, nach voransgegangenem 


Anwärmen im Steedfeuer, unter dem Streckhammer 


bie letzte Verarbeitung zu Pleineren Cifenforten, als 
Reif⸗, Gitters, Leiftens@ifen ꝛc. Was die Qualität 
des bey dieſen Verſuchen erzeugten Gchmicdeifens bes 
teift , fo zeigte fich diefelbe bey Verfriſchung des Roh⸗ 
eiſens b, c und d ganz entiprechend; die Beſchaffenheit 
des aus dem Roheiſen lit. a beroorgegangenen mar 
Bingegen weniger genügend. 


Zu ökonomiſcher Beziepung ſtellte fih, ohngeach⸗ 
tet des ſtarken Holzverbrauches, die Berechnung fehr 
sum Vortheil der unternommenen Derfuche, welche 
überhaupe fo ausgefallen waren, daß günftige Ausfich: 
ten für Fünftige Unternehmungen darauf gegründet mer: 
ben dürfen. 


Nachden der Friſcher Altendorf wieder in Boden: 
wöhr eingetroffen war, wurden dort die Friſchverſuche 
fortgefept, und dazu auch Noheifen von der Königs 
Hütte verwendet; dieſes Hierauf theils zu Stabeifen, 
theile gu Blechplatten ausgeſchmiedet, und die letzteren 
unter den Fichtelberger Walzwerken zu verſchiedenerley 
Dierhforten verarbeitet, welche durchgehende entſpre⸗ 
chende Elgenſchaften zeigten. Deßhalb ward der Fri— 
ſcher Altendorf auch zu dem k. Hüttenwerke Fichtel⸗ 
berg, welches das Roheiſen von der Königshütte be: 
zieht, geſendet, dort ein Puddlingofen gebaut, in dem: 
felben mit vorbereitetem Robeifen (Beineifen ) gefrifcht, 
das Euppeneifen wie an der Marimilianspütte dem 
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eifchherde übergeben, und ſowohl zu Blech⸗ als auch 
zu Stab » Eifen dnsgefchmiedet. 

Auch dort hatten die Verſuche mit Pudblingfeis 
fen, wobey fi ebenfalls des Holzes als Brenumas 
terial bedient wurde, einen guten Fortgang, und ge: 
wäprten ſowohl in technifcher als Öfonomifcher Bezie⸗ 
hung günftige AUusfiten; allein e6 war weder in Au⸗ 
fehung des Productes noch der Vetriebsrefultate der 
gerwünichte Grad von Vollkommenheit und Gleichför⸗ 
migkeit bey weiten noch nicht erreicht, als im Monate 
Jannar 1854 der Friſcher Altendorf © mit Tod 
abging. 

Obgleich nun die Pubddlingfeifher aus dem Fich⸗ 
telberger » Werköperfonale bisher in der Hanptſache aur 
nach der Anleitung des Altendorf gearbeitet hatten, fo 
wirkte dennoch deifen Tod nicht Im mindeſten ſtörend 
auf den Fortgang der Arbeit, denn fie hatten fich die 
Handgriffe und Yertigkeiten des Dfeufrifgens fchon fo 
eigen gemacht, und befaffen eine ſolche Keuntniß ver 
dabey vorkommenden Erſcheinungen, daß in Purzer 
Zeit unter der unmittelbaren thätigen Leitung des Hen. 
Bergmeijtere Huber entfprechendere Refultate erreicht 
wurden, als vorher. 


Das Ausbringen aus 100 Pf. Roheiſen betrug 
nunmehr gegen 78 Pfd. Blecheifen, und dee Verbrauch 
an Fichtenholz gegen 20 Kubiffuß auf 100 Pfv. Friſch⸗ 
luppen. Dos Aufbringen belief ſich wochentlich annd= 
hernd auf 90 Zentner, und der Ofen wurde mit ei⸗ 
nem Einſatz von 200 bis 250 Pfd. Geinetfen geladen. 


Das Puddlingfeifhen aus Zeinelfen hatte jetzt in 
Sichtelberg feiten Fuß gefaßt, wiewohl die Beſchaffen⸗ 
heit des erzeugten Schmiedeeiſens nicht immer dee 
Blechfabrikation zufagte. 


Eo war der Stand der Sache, als im Monate 
Auguft 1835 dee Here Hofmufiter Theobald Böhm 
bey der k. Oeneral: Bergmwerks: und Salinen : Adminis 
ftration um die Erlaubniß nachfuchte, mit Hülfe der 
während feines legten Aufenthaltes in England in Ber: 
bindung mit Dr. Karl Schafpäutl zur Verbefferung 
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des Schmiedeiſens gemachten Crfindung einige Vers 
füuche auf einem königlichen Gifenpüttenwerke vorneh⸗ 
men zu dürfen, worauf ihm die Bewilligung ertheilt 
wurde , die gewänfchten Verſuche in Zichtelberg durch⸗ 
suführen. 

Bu dieſem Ende erging an das kgl. Berg⸗und 
Hattenamt Fichtelberg nicht nur die noͤthige Anwei⸗ 
fang, ſondern es wurde auch demſelben eine Parthie 
Sanzeiſen von⸗Bodenwöhr zugeſendet, um bey den 
Verſuchen verarbeitet zu werden, weil das Roheiſen 
von dort, den gemachten Erfahrungen zufolge ſowohl 
im Herde ale auch im Puddlingofen bey der bie das 
Hin befolgten Verfahrungsweiſe ein ungleich weniger 
gutes Schmiedeiſen lieferte, als das in Pichtelberg zue 
Verarbeitung Fommende Koͤnigshütter-Roheiſen. 


Here Böhm unternahm die Verſuche vom gten 
bis zum 12ten September mit Roh⸗ und Feinelfen 
von Bodenmwöhe und von der Königspütte, und es ers 
give id aus dem darüber abgehaltenen Protokolle, daß 
aus bepden Noheifen = Öattungen ohne Vorberei— 
tung6e: Schmelzen mit Hülfe des Verbeſſe—⸗ 
zung6, Mittels ein Schwiedelfen erzeugt wurde, 
welches bey ber ferneren Bearbeitung ſowohl zu Blech 
als auch zu Stabeifen ganz vorzügliche igenfchaften 
zeigte; da Hingegen das ohne Derbefferungsmittel aus 
Königehätter Nopeifen, unter übrigens gleichen Um: 
finden dargeſtellte Schmiedeifen nicht felten ſowohl 
roth⸗ als auch Paltbrüchig war, und mit dem Boden: 
wöhrer Roheiſen gar Fein Verſuch ohne Verbefferungs; 
Mittel unternommen wurde, weil felbft das ohne bier 
fen Zuſatz geſchehene Verfriſchen des Bodenwöhrer Zein: 
eiſens keinen entſprechenden Erfolg gewährt hatte. 


Bey dee Verarbeitung des Feineiſens aus bey: 
den Ropeifen : Sattungen ohne Verbefferungs : Mittel 
ergab ſich nämlich, daB dasjenige aus dem Noheifen 
von Bodenwöhr öfter Leine zufammenhängenden Lups 
pen, noch weniger aber ein ganz brauchbares Stangen⸗ 
etfen gab ; jenes aus Königspütter-Roheifen Hingegen, 
mit den fräheten. Erfahrungen übereinſtimmend, in 
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gut brauchbares Schmied + Eiſen verwandelt werden 
fonnte. 


Als aber das Verbefferungsmittel bey den beyden 
Telneifen: Gattungen zugefeßt wurde, ging aus den 
Bodenwoͤhrer Zeinelfen ein nicht minder gut geartetes, 
zähes und gefchmeidiges Schniedeifen hervor, als aus 
dem Königspütters Zeineifen. — Im Ganzen bewährte 
es ſich, daß duch das Verbefferungsmittel nicht nur 
aus dem Königspätter, fondern auch vorzugsweiſe aus 
dem Bodenwöhrer Rohproduct ein viel befferes Schmiede 
eifen bargeftellt worden war, als mit Unterfaffung dies 
ſes Zufapes, und daß bey ber Anwendung diefes Mit⸗ 
teld dad mit Aufwand von Brennmaterial, Löhnungen, 
Beit ıc. verbundene Yeineifens Schmelzen oder vorbes 
reitende Durchlaffen des Ropeifens im Herde, entbehr: 
lich gemacht werden Bönne. 


Auf den Grund dieſes günftigen Erfolges machte 
Here Böhm in feinem und des Herren Dr. Schaf 
häutl Namen der königl. Generals Bergmwerfös und 
Salinen : Adminiftration das Anerbieten, auf das von 


ihnen am Sten October 1855 zur Derbefferung des 


Schmiedeifend erworbene 10jährige Privilegium für 
das Königreich Bayern, ausfchlüffig des Rheinkreiſes, 
zu verzichten, und ihre im Vorhergehenden erwähnte 
Erfindung, nebft deren Anwendung nach beftem Wiſ⸗ 
fen mitzutheilen, wenn ihnen dafür eine angemeflene 
Entfhädigung zu Theil werden würde. 


Die Unterhandlungen darüber führten zu einer 
Uebereintunft, welche von Sr. Majeftät dem Könige, 
deſſen feſter Wille, die vaterländifche Induftrie zu bes 
ben, fi überall entfchieden ausfpricht, in Betracht bes 
geoßen ftantsmirthfchaftlihen Nutzens einer Verbeſſe⸗ 
rung dee vaterländifhen Eiſenproduction, alerhöchft 
genehmigt wurde. . 


Mit Ende des Monates November trat hierauf 
die oben genannte General: Adminiftration in den Bes 
fiß der beſprochenen Erfindung, wodurch alſo das ers 
wähnte Privilegium von felbft aufhoͤrte. 


5 


Obgleich daB VBerbefferungsmittel in der Zwiſchen⸗ 
zeit durch die meiſten technifchen und chemiſchen Zelte 
fchriften, ja fogae durch mehrere Zeitungen öffentlich 
befannt geworden ijt; fo halte ih es doch nicht für 
überflüßig, deſſen Beſtandtheile und Aumendung bier 
kurz zu ‚berühren. 

Es werden nämlich 30 Gemichtötheile gut ges 
teockneten, fein zerftoßenen und durchgefiebten Kochfals 
zes, 14 Gewichtstheile vom fein zermalenen und ges 
fiebten Braunſtein (Grau⸗, Mangan: Erz) und 5 Ges 
wichtötheile gut getrofueten,, fein gepulverten und 
Durchgefiebten, möglichit reinen Thones innig gemengt, 
fo zwar, daß die drey Gemengtheile ein gleihförmig 
tingirtes, graues Pulver bilden. Diefed Gemenge wird 
in Paquete aus flarfem Packpapier je zu 6 bis 8 Loth 
Schwere gefüllt, und die Paquete werden bis zum 
eintretenden Gebrauche in einem vollkommen trocdenen, 
mo möglich etwas erwärmten Drte aufbewahrt, damit 
das im Gemenge enthaltene Kochſalz nicht feucht werde. 


Die Anwendung diefes Pulvers ift fehr einfach, 
und beitehe darin, daß, nachdem das Roheiſen im 
Yuddlingofen vollftändig in Fluß geſetzt ift, und bie 
NRüprarbeit begonnen hat, während des Auffochens 
der flüfigen Maife, in Furzen Zeitabfchnitten von 2 
bis 5 oder mehreren Minuten, nach Bedarf 5 oder 
mehrere Paquete durch die Urbeitsöffnung in den Dfen 
gebracht, und fogleich mittelſt der Rührkrücke nicht 
nur untergetaucht, fondern auch mit der Eiſenmaſſe 
tüchtig durchgearbeitet werden. Während Diefer Arbeit 
entbinden ſich fortwährend Gasarten in hellen Flämm— 
hen aus der Flüſſigkeit, womit Anfangs viel bläulich: 
tee Rauch durch die Eſſe aufſteigt; alsdann ſetzt fich 
die Maſſe auf die gewöhnlide Weile, fängt an fich 
zu Börnen (zu frifchen) und nun erfolgt das Gaaren 
und Ballenmaden, dann das Uusnehmen und Zängen 
derfelben zu Luppen ohne befondere Crfcheinung wie 
gewöhnlich. 

Es ift Hier nicht der Drt, die Erklärung der ches 
mifchen Wirkungen, welche bey der fehr Hoch geiteis 
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gerten Temperatur Im Puddlingofen, ſowohl in ben 
Gemengthellen des Verbeilcrungsmittels unter fih, als 
auch durch die aus ihrer Zerfgung hervorgehenden 
neuen Stoffe auf das Robelfern hervorgebracht werden, 
zu geben; dagegen darf aber die durch die Erfahrung 
im Großen auf mehreren Eiſenhöttenwerken des Kö⸗ 
nigreiches bewährte Thatſache nicht unberührt bielben, 
daß felbit aus Roheiſen, welches wegen feinem bes 
trächtlichen Schale an Silicin⸗Eiſen, Phosphor⸗ ober 
Schwefel: Eifen mittelft der Herdfrifcherey nur zu mit⸗ 
telmäßigem Schmiedeiſen verarbeitet werden Tonnte, 
nunmehr durdy die Anwendung des von den Derren 
Böhm und Dr. Schafhäutl angegebenen Verbeſ⸗ 
ferung@mitteld im Pubddling s Ofen ein ganz vorzügli 
ches, zähes und fehr geſchmeidiges Eiſen erzeugt wird; 
daß alfo durch diefes Mittel der Puddlingfcifcheren 
mit allen ihren ökonomiſchen und technifchen Vorthel⸗ 
len in Bayern eine feite und fichere Baſis gegeben 
worden ift. 


Die Beftätigung des Geſagten wird fi ans der 
im Folgenden enthaltenen Aufzählung des Weſentlich⸗ 
ften von dem, maß feit dem vorigen Jahre auf den 
Uerarials Cifenhütten durch die Anmwerdung des Der 
befferungsinittel8 geleifter worden ift, ergeben. 


Bey dem fönigl. Cifenhüttenwerfe Bodenmwäßr. 


Diefes Werk verblädt in feinem Hohofen thonig: 
fandigen Eifenftein, Magncteifenftein und Brauneifen- 
ftein von Buch, dann dichten Brauneifenftein von Am⸗ 
berg, und oderihen Brauneifenftein von Krummbach, 
mit Zufchlag von gepochtem Kalkitein. Der Hohofen 
gebt mit heißem Binde. 


Früher wurden aus Rückſicht für den Betrieb der 
Srifcheren die Erze von Buch und Umberg gewaſchen 
und die erfteren auch geröſtet; allein feit der Einfüh⸗ 
tung des Derbeflerungsmitteld bot ſich das Wachen 
und Nöften der Erze als überflüßig gezeigt, und fo: 
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wohl die Auslagen für diefe Manipulationen, als auch 
Der. Daraus entjpringende Erzverluſt find befeitiget. 


Am vorigen Jahre wurde für dieſes Werk der 
Bau drever Puddling: Orfen -angeorbaet, deren zwey 


ſchon gegenwärtig mit Anwendung des Derbeilerungss - 


mittel® im Betriebe Reben. Die Luppen koͤnnen aber 
dermalen nicht im Schweiß: Dfen und unter Walzıver: 
fen verarbeitet werden, meil die dazu erforderlichen 
Anlagen noch mangeln; fondern fie werden aus ben 
früheren Friſchſeuern, ‚weiche jept ald Schmiedefeuer 
benugt werden, mit Schweißhige unter dem Hammer 
ausgelchiniedet. 


Gleich mie das Schmiedelfen von Bodenwoͤhr bey 
der früher dort eingeführt gervefenen deutſchen Friſch⸗ 
Methode, obngeachtet aller Borfiht vom Roth⸗- und 
Kaltbrnche nicht gänzlich befrent werden Fonnte, und 
wegen diefer böfen Eigenfchoften nicht leicht abzufegen 
war; liefert diefe Hütte felt Einführung des Verbeſſe⸗ 
rungsmittels in Verbindung mit der Puddling-Friſche⸗ 
ren regelmäßig eine bedeutende Quantität Blecheiſen 
für die Fichtelbergee Walzwerke, und ihre Gtabeifen 
findet wegen feiner entfprechenden Eigenſchaften vollen 
Abfap. | 


G& wied bloß unvorbereitetes Roheifen, und 
zwar theils Ganz Eiſen, theild Brockeiſen (Abfälle 
von der Gießerey) verfrischt, und das wochentliche 
Aufbringen aus einem Ofen beträgt zwiſchen 90 und 
300 LZentnern, wobey die Ladungen nicht ſtärker als 
zu 175 bis 200 Pfund NRopeifen genommen werben. 
Ans 100 Pd. Roheiſen fallen 92 Pfd. Puddling : Lups 
pen an, nnd zu 100 Pfd. folder Luppen find 18 Cub. 
Zuß, xbeils Föhren- theild Fichtenholz erforderlich. 


Ben dem Ausfchinieden der Luppen geben 100 Pfd. 
derſelben 84 Pfd. Schmiedelfen, und um 100 Pfund 
Ocwmiedeifen ald Blech: und Stab: Eifen herzuſtellen, 
werden 174 Eub. Zuß Holzkohlen verbraucht. 


——Rn Ge ————— 
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Bey dem koͤnigl. Eiſenhuͤttenwerke Weiperhammer, 


Auch diefes Werk Hat einen Hohofen, der mit ers 
hitzter Gebläfeluft betrieben wird. Die Erze, welche : 
dort verfhmolzen werten, find Braunelfenftein von 
Umberg, Tponeifenftein von Langenbruck, und Brauns 
eifenjtein vor Frohnhof. Don Kalkzuſchlag ift wenig 
erforderlich. Seit dem legten Sommer find zu Weis 
erhammer drey Puddling⸗Oefen für Holzfeuerung ers 
baut worden, in welchen jept abwechſelnd gearbeitet 
wird, und die Herdfrifcherey ( Deutfchfeifchen) ift auch | 
dort nicht mehr in Anwendung. Indeſſen müſſen die 
PuddlingsLuppen wie zu Bodenwöhr, bi6 die noth⸗ 
wendigen Stabeifen : Walzwerke erbaut ſeyn werden, 
in Schmiedeſeuer abgefchweißt und unter den Hame 
merwerken ausgeſchmiedet werden. 


Don dieſer Hütte wurde zwar ſchon früher jähr⸗ 
lich ein gewiſſes Quantum Blecheiſen nach Fichtelberg 
geliefert; allein die ungenügende Beſchaffenheit dieſes 
Eiſens war ſtets Gegenſtand der Beſchwerden des zur 
Uebernahme und Verarbeitung der Blechplatten beauf⸗ 
tragten Amtes, obgleich für dieſe Eiſengattung ſtets 
ein geringeres Ausbringen und ein ſtärkerer Kohlen⸗ 
verbrauch geſtattet wurde, ols für das Stabeiſen. Das 
Legtere fand zwar Käufer; es war aber wegen feiner 
Neigung zum Kaltbeuche nicht fehe gefucht, und deßs 
halb auch nicht zu vortheilhaften Preifen zu verkaufen. 


Seitdem nun die Puddlings Feifcherey mit Ans 
wendung des Derbefferungsinittels dort eingeführt iſt, 
haben die Klagen über tadelhaftes Blecheifen aufgehört, 
und das Gtabeifen findet reiſſenden Abſatz, obgleich 
deifen Verkaufspreis erböht wurde. | 


Auch zu Weierhammer wird nur unvorbereitete® 
Roheiſen, (Ganz⸗ und Brocdeifen), in den Puddlings 
Defen verfeifcht, und 100 Pfd. von folhem Eifen ge: 
ben 84 Pfd. Euppeneifen. — Um 100 Pfd. von die 
ſem zu erzeugen, find 22 Eub. Fuß Fichtenholz noths 
wendig. Berner erfolgen aus 100 Pfd. Luppeneifen 
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07 Pſd. Schmledelſen mit einem Koblenverbrauch von 
au Yu, up jar too Vid. ausgeſchmiedeten Eiſens. 





Wep dem koͤnigl. Huttenwerke Fichtelberg. 
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annäpernd 84 Pfd. Gchmiedeifen, und iu 100 Pf, 
von biefem werden 17 bis 18 Eub. Buß Kohlen ven 
wendet. 


Uebrigens if} das erzengte Eiſen auch dort von 
vorzüglider Güte, obgleich das Ropelfen nicht mehr 
wie früher im Zeineifenfeuer burchyelaifen wird. ” 





Sum Ylgemeinen wird ken Benrtheilung des Stand» 
vyencted, auf dem fich die Puddlingfrifchereg mit Holy 
fenerung gegenwärtig in Bapern befindet, nicht auffer 
Ses&tung zu laften feya, daß dieſes Verfapren erſt 
nen uud im Eotitehen begriffen if; daß es mit vielen 
Hmberzifien serfnäpft war. Diefe Manipulation opne 
Sephälie fremder, eingeübter Arbeiter bey mehreren 
Gijexpärten einzuführen, uud daß die befriedigende Lö⸗ 
izag Weiter fchmwierigen Aufgabe, fowopl dem regen 
Eifer der mit der technlichen Leitung diefer Hütten bes 
szftragten PHerten Beamten, ale auch der Gelehrigkeit 
der Irdeiter zuzufhreiben bit, daß aber bis jept nice 
ie fs auf giängende Sfonomifche Reſultate Durch bo: 
des Aasdriagen und Heinen Verbraub an Brennma: 

wi, Ed een jo wenig auf großes Aufbringen, ale 
eielmese 227 die Erzeugung eines über allen Tadel er: 
betenez Predaczes hingewirft wird, um einerfeits den 
ſebe geitiegezex Bedarf an jolhem Eifen für die Blech⸗ 
edtitarieꝝ Peiriedigen zu Bönnen, andererfeits aber dem 
Särtes- Perionsle Die Verfertigung eines möglichft feh⸗ 
lerscenen Eiſens zur Gewohnheit 3u machen, folglich 
dasjelde von dem jo leicht anzugemöhnenden, weniger 
Mübe und Zorgfelt erfordernden bloßen Trachten nad 
bodem Aufdringen abynbalten, und daß auch aus die 
jem runde ten Puddlingöfen noch nicht die Dimen: 
ſionen für größere Tinjige, als zu hochſtens 200 bis 
250 Pd. Robeiſen gegeben worden find. 


Tie Arbeit ben den Deien beginnet nad) geiches 
benem Samirmen am Mondtag früh, und endet am 
Samstag Nachmittags einer jeden Woche, menn nicht 
deiltage eine Abweichung veranfajlen. Gie if fo ver 
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theilt, daß zur Bedienung eines Ofens ı Zeifchmeifter, 
1 Dorarbeiter und 4 Friſcher beſtimmt find, welche 
innerhalb 6 Stunden zwey Ladungen gaar machen 
und zängen, dabey aber auch die Feuerung beforgen 
wmöäfjen; indem fortwährend entiveder der Meifler oder 
der Dorarbeiter mit zwey Geſellen bey der Arbeit ſteht, 
mithin je drey Mann fih alle 6 Stunden ablöfen. 


Den den eriten, zu Bodenwöhr, Fichtelberg und 
an der Marimiliand Hütte erbauten Puddlingöfen, in 
welchen die Srifchverfuche gemacht wurden, brannte das 
Hein gefpaltene Holz auf einem Roſte von beweglichen 
Eifenfläben; die Schürlöcher waren an der Arheitsfeite 
angebracht und durch Deckel verfchließbar; fo zwar, 
DaB alle zur Unterhaltung des Feuers erforderliche 
Luft, duch den Roſt eindringen mußte. Cs hielt 


ſchwer, in diefen Defen die nöthige Hite zu erreichen,- 


und fo oft gefchärt wurde, flieg ſchwarzer Qualm durch 
die Eſſe in's Freye. 


An den im vorigen Jahre nen erbauten Friſch⸗ 
dfen ind nun die Röfte ganz weggelaſſen, und es iſt 
von der Feuerbrücke oberhalb eine offene Schüre ange: 
bracht, Über melche das gefpaltene Holz mit feiner 
ganzeu Länge von 34 Zuß gelegt wird, indem es zu 
beyden Enden 3 Zoll Auflage hat. — | 


Daß ans dem Forfte angefahrene Holz wird zu 
diefer Feuerung noch einmal überfpalten, fo, daß die 
Sceiter von mittelmäßiger Dicke find. Iſt nun ein 
ſolches Scheit beynahe ganz verbrannt, fo fallen bie 
.Ueberreſte in den Kohlenſack, und an deren Stelle 
- wird ein frifches Scheit gelegt. Nachdem der Kohlens 
ſack ganz gefchloffen ift, fo muß alle zur Erhaltung 
der Flamme nothwendige Luft durch die Zwiſchenräume 
der Scheiter deingen, und die Flamme wird dadurch 
auſtatt aufwärts zu fleigen, abwärts in den Ofenraum 
geführt. Auch Tann als Folge des volfländigen Der: 
fchluffes des Kohlenſackes die Hitze von ben in ben 
Kohlenſack fallenden unverbrannten Holztheilen und glüs 
Heuden Kohlen nicht anders ale durch den Ofenraum 
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entweichen, und kommt daher dem Friſchprozeſſe zu 
Gute. 


Durch dieſe Feuerungsart wird bewirkt, daß ber 
hope Grad von Hige, welcher ſowohl zum Gaaren 
des Eifend, als auch zum Ballenmachen unumgänglich 
nothivendig ift, ohne befondere Anſtrengung mittelft 
dee gewöhnlichen Bedienung des Dfens gleichförmig 
erhalten werden kann, indem die Flamme ftets weiß 
ift, und den Ofen nicht nur ganz ausfüllet, fondern 
auch bis in die Eife durchzieht. Weder Rauch noch 
Dualm ift während der Unterhaltung des Tebhafteften 
Feuers zu fehen. 


Obgleich zu den Zuttermauern der Defen und Eſ⸗ 
fen forgfältig bearbeitete Ziegel aus feuerbeftändigem 
THone angewendet werden; fo hatte nıan doch mit den 
Reparaturen im Innern des Dfenraumes, befonders: 
an der Feuerbrücke und dem Fuchswalle, welche deu 
intenfiveften Hitze ausgeſetzt find, viel zu fchaffen, bis 
dee Gedanke angeregt und ausgeführt wurde, biefe 
beyden wichtigen Dfentheile mittelft Durchführung von: 
kaltem Waffer in eifernen Röhren abzufühlen, und dies. 
felben dadurch vor dem Angriff der Flamme mehr zu 
fhügen. Seit diefer Zeit kann nicht nur ohne Unter- 
brechung die ganze Woche hindurch aus den Defen ges 
arbeitet werden, fondern fie bedürfen auch zumeilen. 
während mehrerer Wochen Feiner Reparatur. 


Eine andere Verbeſſerung bejteht darin, daß bie 
Rückwand und die beyden Seitenwände neben der Ar: 
beits s Definung , fo hoch das Eifen während des Rüh⸗ 
tens im Herde fleigt, mit Dicken Platten ober Stü⸗ 
den aus Gußeiſen belegt worden find; wodurch beſon⸗ 
ders die flarke Abnutzung diefer Wandflächen verhütet 
wird. 


Zur Erläuterung der gegebenen Notizen füge ich 
die Abbildung und Erklärung eines Pubblingofens, 
wie ſolche ſowohl in Weierhammer als auch in Bose 
denwöhr zu bauen angeordnet murden, bey, indem 
deſſen Dimenfionen aus den Refultaten dee vorausges 
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gangenen DVerfuche hervorgegangen find, und fich ſeit⸗ 
Her als entfprechend gezeigt haben. 


Endlich wird hier der Ort ſeyn, zu bemerken, 
daß bey dem entfchieden günftigen Erfolge der Pudd⸗ 
ing s Seifcherey, die Erbauung einer neuen geoßen 
‚Hätte mit mehreren Puddling⸗ und Schweißdfen, dann 
mit Stabeifen s Walzwerken an der Maximilianshütte 
im Bau begriffen ift, und daß diefelbe wahrfſcheinlich 
(don im nächften Jahre in Thätigkeit gefeßt werben 
wird. 


Münden im Monate May 1837. 


‚Boͤhm's Methode, Bewegungen durch Eifen: 
Drähte fortzupflanzen. 


Im 5ten Hefte des Kunſt- und Gewerbe ; Bfattes 
von 1834, Seite 20 haben wir die von dem biefigen 
Eöniglichen Hofmufllus Theobald Böhm erfunde 
ne Methode , Freisförmige Bewegungen durch Cifen: 
beähte fortzupflanzen, mitgetheilt. Diefe Mittheilung 
ging damals in mehrere deutfche technifche Schriften 
über. 


In demfelben Jahre theilte Hr. Böhm während 
feines Aufenthaltes in London diefe neue Methode, 
Bewegungen fortzupflanzen, der society of arts mit, 
und wurde von dieſer Geſellſchaft mit einer Medaille 
beehrt. 


Auf dieſen fruchtbaren Boden gepflanzt, fand dieſe 
Erfindung nicht nur in England bald geeignete An: 
wendung, fondern verbreitete fich auch nach Frankreich. 
Gemäß nachfolgender aus Dinglers polyt. Zournal, 
zweytes Map- Heft 1857 Seite 273 entnommener Mits 
tHeilung ded Herrn Joſua Heilmann, ift diefelbe 
neuerlich in den Fabriken der Hrn. Nikolaus Köchlin 


lieber Puddling⸗Friſcherey. 
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und Comp. in Mülhaufen eingefäßet "worden. 
Heilmann erzählt nämlich: 


Hr. Whitader, vom Haufe der H9. Onerin 
und Comp., Kardenfabrikanten in Vidion bey Charler 
vide, fprach mir bey feiner Rackkehr von einer im 
Jahre 1833 nah England unternommenen Reife mit 
größtem Eifer von einer Bortpflanzungs : oder Trans 
miffionsmetHode für Bewegung, die er in jenem Bande 
benutzt fah, und deren Anwendung , wie er glaubte, 
unter vielen Umpftänden ſehr vortpeilpaft werben dürfe 
te. Ich notirte mir die Sache in der Ueberzeugung, 
daß fh früher oder fpäter Gelegenheit ergeben würde 
Nupen aus ihr zu ziehen. Diefe Gelegenheit ließ deun 
auch nicht lange auf ſich warten, indem bie HH. Ni⸗ 
kolas Köchlin und Comp. in einem ihrer ©ebäude, 
in welchem ſich Feine Triebfraft befand, in deffen Nach: 
barfchaft jedoch eine Seidenfpinnerey befteht, eine Ma⸗ 
fhinenmweberey für Seidenftoffe zu errichten gefonnen 
waren. Es handelte ſich darum, fogleih mit -einem 
Sortimente Webeftühlen, zu deren Betrieb ein bis 
zwey Pferdefräfte nöthig waren, und die nur im 
zweyten Stocke untergebracht werden konnten, einen 
Verſuch anzuftelen. Die Bewegung konnte nur im 
einer Entfernung von wenigſtens 8 Fuß zwifchen den 
beyden Gebäuden, die Üüberdieß einen Winkel von 120 
bis 150 mit einander bildeten, genommen werben; 
und um das Maaß der Schwierigkeiten vol zu ma⸗ 
hen, befand fich Die der neuen Pumpe angemiefene 
Stelle unmittelbar unter der für die peopiforifche Trans: 
miffion geeignetiten Richtung, welche natürlich die neuen 
Bauten nicht beeinträchtigen durfte. Allen diefen Bes 
dingungen warb nun vermöge der Transmiffion mit 
Eifendräpten auf eine fo vollkommene Weife Genüge 
geleiftet, daß ed mir zu wahren Vergnügen gereicht, 
der Geſellſchaft eine Befchreibung und Abbildung die⸗ 
fer neuen Methode vorzulegen, 

Fig. 1 und 2 zeigen den Apparat, ſo wie ich ihn 
anfertigen ließ. 


a iſt eine an bepden Seiten fo im ‚Knie gebogene 
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firicte Echeibe, an welche der Zapfen c folcher Maßen 
geſchranbt iſt, daß er mit den übrigen Kurbeln in glei: 
hir Entfernung von dem Mittelpunete drey excentri⸗ 
fche Rotationspuncte bildet, und daß der Umfang da: 
durch in drey gleiche Theile, jeder zu 60° getheilt ift. 
d, d find die Hälfe dee Welle a, die ſich mit der 
Sgeibe b in den in den‘ Stügpfoften e, e angebrachs 
ten Anwellen oder Bapfenlagern bewegt. f, f, f find 
Aurbelſtũcke, welche an den drey Hälfen der Kurbeln 
angebracht und mit meffingenen Zapfenlagern ausgeſtat⸗ 
tet find. g, gg endlich find Schnüre aus Eiſendraht, 
von denen. jede aus 7 Drähten von böchftens $ Ai: 
nien im Durchmeffer befteht, und welche durch einen 
darum gewickelten achten Draht zuſammen gehalten 
werden. Die Spannung dieſer Drähte kann mittelſt 
einer Schraube regulirt werden. 


Big. 6 und 7 geben eine Idee von der allgemeis 
nen Anordnung des Apparates. Solcher Apparate 
find, wie man fieht, zwey nöthig: nämlich einer an 
dem Orte, von welchem Die Triebfraft ausgeht, und 
einer an jenem Orte, m welchem fie ihre Wirkung 
herworzubeingen bat. Beyde Apparate müjfen in Hin 
fit auf einander vollfommen parallel und fummetrifch 
angebracht fenn: die Scheibe des einen empfängt von 
irgend einer Teiebfraft her Die Bewegung und die an: 
dere gibt fie wieder ab. Die drey Draptfchnüre zies 
hen nach einander die drey Kurbeln an, und pflanzen 
daher die rotirende Bewegung auf diefe Weife fort, 
gerade ald wenn drey Männer gleihmäßig die Kurbeln 
eines Eylinders oder Müplfteines zögen. 


Was die Richtung der Dräpte betrifft, fo ift fie 
ziemlich gleichgäftig; fie kann in Hinficht auf die Stel: 
lung dee Gebäude eine horizontale, eine fenfrechte, 
eine fchiefe oder eine auf irgend eine Weife bivergis 
rende feyn. Auch die Entfernung fcheint mir einen 
ſehr großen Spielraum zu geflatten, und gerade hie: 
rin dürfte eine der fchönjten Seiten diefer finnreichen 
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nung bildet. b’ eine an der Verlängerung biefee Welle 
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Communications s Methode zu fuchen ſeyn. Sn dem 
fraglihen Falle beträgt die Länge 85 Fuß; ich würde 
jedoch keinen Augenblick anflehen, fie auf das Dops 
pelte zu erhöhen. Die Drähte treten unter einem. 
Winkel von 20 bis 30° bep einem Fenſter des einen 
Gebäudes aus, und nachdem fie den Ziwifchenraum in 
einer Höhe von 20 Zuß über dem Erdboden durchlans 
fen, bey einem Fenſter des anderen Gebäudes unter 
rechten Winfeln ein. 


Der die Bewegung gebende Riemen bat 3 Zoll 
Breite und eine Geſchwindigkeit von 278 Zuß In der 
Minute; er ift nicht Über eine mittlere Kraft hinaus 
geipannt, fo daß feine Trandmiffionsfraft nach der von 
Herrn Laborde abgefaßten Tabelle böchſtens auf 
oder & Pferdekraft angefchlagen werden Bann. 


Es wäre unnütz, wenn ich hier auf eine Berech⸗ 
nung der Stärke des anzuwendenden Cifendrahtes eins 
gehen wollte; e8 genügt daher der Rath, daß man 
immer über die Dimenflonen hinausgehen foll, melde 
die bekannten theoretifchen Tabellen in diefer Hinfiche 
angeben; und daß man die Länge des Radius, anf 
den er wirft, berückfichtigen fol. Unter den Umſtän⸗ 
den, um melche es fih in dem bier gegebenen Zafle 
handelt, vermöchte der angeiwendete Drapt ohne allen 
Nachteil eine Kraft von zwey Pferden zu übertragen, 
wenn man die Breite der Riemen oder deren Geſchwiu⸗ 
digkeit in demfelben Verhältniſſe erhöpte. 


Bedingungen des Gelingens diefed Syftemes ſind: 

1) Die Drähte der Drahtſchnüre müſſen ſaͤmmt⸗ 
lich eine gleiche Spannung haben, weil ſonſt der am 
meiſten geſpannte Draht zuerſt, dann der nächftfolgens 
de, und ſo einer um den anderen nachgibt, während 
bey gleichmäßiger Spannung alle Drähte zugleich ar⸗ 
beiten und Reiner nachgibt. Gut ift ed, die Schnüre 
aus einem Stück Draht zufammen zu fehen, um auf 
diefe Weife das Stücdeln zu. verhüten. 

2) Die Spannung der verfchiedenen Draßtfchnäre 
muß ebenfalls fo gleichmäßig als möglich fen. Au 
muß fie ftarfgenug ſeyn, ohne jedoch fo weit zu ger 
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Ben, daß fie die Zapfen erhigt und die Bewegung hart 
wacht. 

3) Die Kurbeln müſſen ganz genau eine gleiche 
Eutfernung von dem Mittelpuncte der Welle haben; 
‚befonders gilt dieß von jenen Kurbeln, die fih an den 
beyden Wellen gegenfeitig entfprechen ; denn wäre dieß 
nicht der Fall, fo würden die Dräpte einer Gewalt 
außgefept werden, in Folge deren fie brechen könnten. 


4) In dem Momente, in welchem man die Eis 
ſendrähte anbringt, müſſen die beyden Wellen auf Ir: 
gend eine Weife folder Maßen firirt werden, daß jede 
Kurbel der einen genau eben fo geftellt ift, wie bie 
entfprechende Kurbel der anderen. Man braucht zu 
diefem Zweck an jeder Welle nur eine der Kurbeln zu 
beobachten, und fich, wenn die Richtung eine horizon⸗ 
tale ift, einee Waffers oder Setzwaage; wenn die 
Richtung Hingegen irgend eine Neigung gegen den Ho; 
rizont hat, einer Waffermaage mit entiprechendem Win: 
kel zu bedienen. 


Verbefferungen, die fih anbringen ließen, dürften 
allenfalls folgende ſeyn: 

1) Da die Regelmäßigkeit der gegenfeitigen Stel: 
{ung der Kurbeln eine der weſentlichſten Bedingungen 
ausmacht, fo muß ich empfehlen, alle diefe Puncte ei: 
nee und derfelben Welle gleich vou Anfang an auf un: 
wandelbare Weife zu beitimmen, und das Ganze aus 
einem Stücke zu fehmieden; denn die Scheibe b und 
mit ihre alfo auch der Zapfen c Eönnte aus irgend ci: 
ner Deranlaffung oder in Folge einer Ungefchicklichkeit 
von Seite des Arbeiters ihre Stellung verändern, wo⸗ 
durch die Bewegung ſehr unvollfonimen werden würde. 


2) Um duch Verminderung der anormalen Mo: 
mente der Kurbeln an Kraft zu erfparen, wäre es 
gut, deren Zahl zu erhöhen, und ihrer 3.8. 4 anftatt 
3 anzuwenden. Eine folhe Welle wäre nur um fo 
leichter zu verfertigen, indem deren Theile dann unter 
rechten Winkeln, melde auf dem Amboſe leichter zu 
erzielen find, ınit einander correfpondiren würden. Man 
Fönnte in dieſem Falle zwey der einander diametral 
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entgegen gefepten Kurbeln innerhalb zwiſchen ben bey⸗ 
den Stügen, und zwep- außerhalb biefen anbringen. 
Mas die befte Stellung für die Scheibe betrifft, fo if 
diefe immer in der Nähe einer Stäge, und zwar ent 
weder innerhalb oder außerhalb biefer. (Siehe Fig. 5.) 


3) Anftatt der Riemen Pönnte ‚man leicht ur 
Zahnräder in Anwendung bringen. 


4) Um größere Cinfachheit und Leichtigfeit der 
Adjuſtirung zu erzielen, ließen fi die Kurbelſtücke 
$, £, £ auf die aus Fig. 4 erfichtliche Urt unb Weiſe 
anfertigen. 


5) Wenn die Bewegung eine ſehr raſche ſeyn 
fol, fo dürfte man die Eifendräpte nicht aus der Flä⸗ 
che, in welcher fie fich befinden, Fommen loffen. Mau 
könnte die Kurbelftüce zu diefem Zwecke verlängern 
und mit Züprern in Verbindung bringen, wie dieß in 
Fig. 6 durch punctirte Linien angedeutet il. In der: 
felben Abſicht Fönnte man auch die bepden geknieten 
Wellen in einander entgegengefegten Richtungen laufen 
laffen, nachdem man fie vorher zwar nicht vollkommen 
gleich, wohl aber ſymmetriſch gefchmicder Hat. Geber 
Draht wird daher an dent einen Ende emporfleigen, 
während ee fih an dem cntgegengefepten Ende nach 
Abwärts bewegt und In dee Mitte auf einer und ders 
felben Höhe bleibt. Diefe Unordnung würde fih bey 
großen Entfernungen bejfer eignen ale bey geringen. 


6) Endlich wäre, wie ich mich durch einen Ver: 
ſuch überzeugte, eine wirkliche Verbeſſerung dadurch 
zu erzielen, dag an dem Ende der Transmiſſion ein 
Flug- oder Schwungrad angebradhe würde. Dieſem 
Rade, welches fich entweder an der Welle der Kur: 
bein oder an einer eigenen, zur fecundären Transmiſ—⸗ 
fion dienenden Welle befinden Fönnte, müßte die Kraft 
gegeben werden, daß es zwey bis drey Mal fo viel 
Kraft ald übertragen werden fol, anfammelte. Dies 
fes Rad würde auch die Cigenfchaft befipen, daß es 
die Dräpte in gleihmäßigerer Spannung erhält: zum 
Beweife, daß die Transmiffion leichter von Statten 
geht. Man Fönnte fogar glauben, daß unter dieſen 
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Unnftänden eine Rückgabe ber Kraft von ber dieſelbe 
empfangenben oder paffiven atı die fie mittheilenbe ober 
active Welle Statt findet, was um fo vortheilhafter 
wäre, da fich die Impulfe bey jedem Umgange der 
Zahl nach verdoppeln würden, gleihfam. als Fönnten 
die Dräpte ziehen und treiben, während. fie doch nur 
au ziehen vermögen. 

Ich Habe nun nur noch einige der Umftände ans 
zubeuten, unter denen eine folche Webertragung ſehr 
große Dienfte leiften Tann. Diefer Fall wird nämlich 
ledes Mal eintreten, wenn man ein Gebäude oder eir 
nen Saal benupen will, welcher von der beftehenden 
Triebkraft ſehr weit entfernt iſt; oder wenn fich dieſe 
gar’ in einem anderen, durch einen Hofraum, einen 
Sarten, eine Straße oder einen Fluß davon getrenns 
ten Gebäude befindet. Diefe Heberteagungsmethode wird 
ferner in ben Bergwerken wohl weit beffere, Dienfte 
teiften, als die langen hölzernen Spindeln, deren man 
fih bedient, um die Pumpen in Bewegung zu feßen; 
es ſcheint mir fogar, bag man fih in England dieſer 
Methode bereitö zu diefem oder einem ähnlichen Zweck 
bedient. Weiter ließe fie fih fehr gut benuben, wenn 
an Mieeresfüften, in Feflungen oder anderwärts Ter: 
toffieungen und Ausgrabungen vorgenommen werden 
ſollen; denn eine In Hinſicht auf die Arbeiten Im Mit: 
telpuncte befindliche Triebkraft koͤnnte In diefem Yale 
über einen großen Flaͤchenraum bis auf beträchtliche 
Entfernungen wirken. Gndlich werden fih gewiß auch 
für die Landwirthſchaft zahleeihe Fälle ergeben, in 
weichen man aus dieſem finnreichen Apparate Nupen 
ziehen Töunte, 





Bemerkungen zur Effigfebrifation, von Liebig. 





(Aus Dingler's polptechn. Journal, Bd. 65, ©. 50.) 


Daß der Effig aus dem Alkohol dadurch entſteht, 
daß er einen Theil feines Waſſerſtoffs durch die Ein 
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wirkang des Sauerſtoffs der atmofppärifchen Luft vers 
tiert, ſelbſt aber noch mehe Sauerfloff aufnimmt, iff 
befannt. Es iſt jegt nachgemwiefen, daß durch den er⸗ 
ſten Theil dieſes Proceſſes, nämlich durch die Entzie⸗ 
bung eines Theils des Waſſerſtoffs, aus dem Alkohol 
ein eigenthümlicher, ſehr flüchtiger Körper, Aldehyd 
genannt, entjicht; diefer Aldehyd Hat ſehr flarfe Vers 
wandtfchaft zum Sauerfloff, und oxydirt fih, wenn 
ee hinreichenden Sauerftoff vorfindet, augenblicklich zu 
Eifigfäure. Es wird alfo nicht möglich feyn, die Ges 
genmart bed Aldehyds bey vollfommener Gffigbildung 
nachzuweiſen. Reicht aber der Sauerfloff nicht zu, fo 
wird einestheild weniger Cffigfäure, alfo ſchwächerer 
Effig gebildet, anderntheild aber auch durch die’ Ders 
flüchtigung des Aldehyds, bevor es oxpdirt werden 
Fonnte, auch die allmähliche Umwandlung fämmtlichen 
Alkohols vereitelt werden. Daher in fchlechten Eſſig⸗ 
bildern wohl aller Alkohol verfchwindet, aber ohne daß 
fih eine entfprechende Menge Cffigfäure bildet. Es 
kommt alfo bey der Eſſigbildung hauptſächlich darauf 

an, den Alkohol ſtets mit der Hinreichenden Menge j 
fauerftoffpaltiger Luft In Berührung zu bringen. 


100 .Pfd. Alkohol nehmen bey der Eſſigbildung 
aus der Luft 69 Pfd. Sauerftoff auf, und geben 169 
Pfd. Eifigfäure, von welcher eine Unze 424 Gran Lohr 
lenfaures Kali ſättigt. Es ift Mar, daß 100 Pfd. Als 
kohol (= 63 Liteed — 31,5 Darmſtädter Maß — 
65 D. Maß Branntwein von 50 pr&t. Tralles), 
verdünnt mit 2230 Pfd. Waffer, 2400 Pfv. Effigfänre 
geben, . von welcher die Unze 30 Gran kohlenſaures 
Kali füttige. Bey einer: zweckmäßigen Einrichtung bee 
Eifigbilder und bey Vereinigung aller der Effigbildung 
gänftigen Bedingungen erhält man aus 63 Maß Brannts 
wein 7 Ohm. — 6560 Maß Eſſig von ber angegebenen 
Stärke, und man verliert mithin „%. 


Wenn der zur Eſſigbildung verwandte Sauerſtoff 
der, atmofppäriihen Euft ‚entnommen wird, fo bebarf 
man für jedes Pfund Alkohol 24 Darmſt. Maß 
Sauerfoff, welche in 1,15. Kubikmeter enthalten ‚find, 
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Für jede Ohm (160 Liter) Eſſig von obiger Stärke 
wird mithin der Sauerſtoff von 15 Kubikmeter (960 
Ke. Darmſt. Maß) Luft verzehrt, wobey natürlich vor: 
ausgefegt wird, daß die Luft Ihres Sauerftoffs auf's 
voltommenfte beraubt wird. 


An einem NRaume von 12 Meter Länge (1 Meter 
— 4 Zuß Darmſt. Maaß), 8 Meter Breite und 4 Me: 
ter Höhe Fönnen ganz bequem 30 Effigbilder an drey 
Wänden untergebracht werden, welche in 17 Stunden 
13 Ohm fertigen Cffig (immer von obiger Stärke) 
liefern, zu deifen Bildung der Sauerftoff von 195 Kus 
bikmeter Quft verwendet, verzehrt wird. Der Luftraum 
in diefem Lokale beträgt, das Volum der Fäſſer nicht 
abgerechnet, 384 Kubikmeter. Jeder Cffigbilder nimmt 
einen Raum von 800 Kubikdecimeter ( 1600 Pfd. Wafı 
- fer) ein; zwey Deittel von diefem Raume find Holz 
d + Luft, welche das Innere der Fäſſer erfüllt;' es 
bleiben mithin für die Luft des Eſſiglokals 376 Kublk⸗ 
meter. 

Wenn mithin das Zimmer hermetiſch verfchloffen 
wäre, fo würde man, auf Koften des Sauerftoffs der 
darin enthaltenen Luft, 25 Ohm Eſſig produciren koͤn⸗ 
nen; In 324 Stunden würde die Luft vollkommen Ih: 
red Sauerſtoffs beraubt fedn, und die Cffigbildung 
würde aufhören. Es geht ferner aus dieſer Betrach: 
tung bervor, daß, wenn die Effigkildung fortwährend 
in gutem ange erhalten werden fol, in je 32% Urs 
beitsftunden die Luft des Lokals vollftändig erneuert, 
d. 5. die entjauerftoffte Luft entfernt und -ein entipre: 
chendes Volumen frifcher Luft zugeführt werden muß. 
Für jede Ohm Effig müſſen, wie fchon erwähnt wur⸗ 
de, 060 8. Luft zugeführt, und für 17 Arbeitsſtun⸗ 
den berechnet, wmüffen jede Stunde in ein Lokal der 
angegebenen Größe, wo 30 Eifigbilder ftehen, 1248 
Ke. Luft zugeführt werden. 


In den meiften Eſſig-Fabriken find Fenſter und 
Tpüren verichloffen, und zıvar fo gut als möglih, um 
an Brennmiaterial zu erfparen, welches nöthig ift, um 
die conftante Temperatur zu erhalten; man laͤßt bie 


Bemerkungen zur Eſſigfabrilatien. 


Luft ſich eenenern durch die Ritzen und zufälligen Oeff⸗ 
nungen; auf das Maaß der Ernenerung wird gewöhn⸗ 
lich nicht die geringſte Rückſicht genommen. 


Daher denn die Mage vieler Fabriken: Wir er 
halten in der’ erſten Zeit, wo die Effigbilder in Gang 
gefebt wurden, Eſſig von der gewünſchten Stärke, 
aber fein Gehalt nimmt nach einiger Zeit bis zu einer 
beftändigen Größe ab, über welche hinaus er nicht 
mehr verftärke werden Tann. 


Wie unerläßlih es fey, ein gewiſſes Verhältniß 
In der Anzahl der Eſſigbilder zu einem beflimmten 
Raume zu beachten, wenn die Luft diefes Raumes fich 
nur durch zufällige Oeffnungen erneuern Tann, wird 
folgende Erfahrung zur Genüge beweifen. In einer 
Eifigfabrif, in welcher für die Erneuerung der Luft 
Beine befondere Sorgfalt getragen war, erhielt man in 
ſechs Eſſigblidern einen vortrefflichen Eſſig; der gute 
Erfolg veranlaßte den Fabrikanten, die Anzahl derſel⸗ 
ben um zwey zu vermehren, und von dieſem Augen⸗ 
blicke an nahm der Gehalt an Säure nicht nur in den 
beyden neuen, fondern in allen Cifigbildern af. 


In der volfommenften Eſſigfabrik darf Die Luft, 
welche die Fäſſer paflirt hat, fich nicht mehr mit der 
Euft des Eſſiglokals mifchen, fie muß aus dem Gffigs 
lofale entfernt werden, oder mas das Nämliche ift, 
es darf die Luft des Lofals nicht zur Eſſigbildung ver: 
wandt werden, dazu muß Luft von Außen dienen. 


Man glaube nicht, daß das Hinausführen der 
entfauerftofften Luft mit einem größeren Berlufte von 
Eifig verknüpft üft, al8 bey dem gewoͤhnlichen Betrie⸗ 
be; denn da nur in dem Verhältniſſe Eſſigſäure gebil⸗ 
det werden kann, als Luft hinzutritt, und die binzu⸗ 
tretende Luft ein ihr gleiches Volumen von mit Eſſig⸗ 
dämpfen geſättigter Luft verdrängt, und dieſe, gleich⸗ 
gültig auf welche Weiſe, das Lokal verlaſſen muß, ſo 
geht unter allen Umſtänden eine gleiche Quantität Eſſig 
füe den Fabrikanten verloren. 


Ueber jedem Cffigbilder müffen entweder an der 
Dede oder an der Seitenwand Deffnungen Angebradt 
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werben, beren Oberfläche gleich iſt der Oberfläche. ber 
Quftlöcher in dem oberen Boden ber Gifigbilder. Für 
die hinzuteetende Luft müſſen an dem ‚unteren Theile 
der Wände, alfo unterhalb des Bodens ber Fäſſer, 
Deffuungen angebracht ſeyn, welche im Winter etwas 
Heiner feyn koͤnnen als die oberen Deffuungen, und 
durch welche Euft in die Eſſigbilder eintritt. Das Hin; 
einfüßren der Luft im Winter Fönnte durch eine Nöhre 
von Gifen oder Blech gefchehen, deren Definung nach 
Außen in ber näpe bes Dfens angebracht werben 
kaun. 


Eine weitere Bedingung if, dag die Deffnungen 
in dem oberen Boden der Effigbilder, aus welchen die 
uft, die zur Orpdation gedient hat, austritt, genau 
im VBerhältniffe zu der atmoſphäriſchen Luft ftehen, 
weiche ſtündlich das Faß paffiren muß. In einer Stunde 
verzehrt jeder Gffigbilder,, indem er etwas über 2 Maß 
Sffig liefert, den Sauerfloff von 25 X. Euftl. Die 
Sefchwindigkeit, mit welcher die Luft durch einen Cy⸗ 
Iinder von 6° Höhe flrömt, deſſen innere Temperatur 
36°, während die der Äußeren Luft 18° ift, beträgt 
in einer Secunde, nach Schmidt 6 Verfuchen, 
5,616%; hienach muß der Querdurchſchnitt der Def: 
nung. in dem oberen Boben der Effigbilder, voraudges 
feht, daß ſtündlich 25 8’. Luft hindurchſtrömen follen, 
2,157 Auadratzoll oder der Durchmeſſer 1,649 be: 
wagen. | 

Allein bey dem Durchgange der Luft durch die 
auf einander gefchichteten Holzfpäne wird dieſe Ge: 
ſchwindigkeit ausnehmend verlangfamt, fie beträgt noch 
nicht 14° in der Secunde; und bey den angenomme⸗ 
nen 25 8°. in der Stunde iſt vorausgefept worden; 
Daß die ausflrömende Luft ihres Sauerſtoffs aufs volls 
Zommenfte beraubt fen, was nie der Fall ift; man fin- 
det Im Gegentheil in derfelden noch 12 — 15 Procent 
Sauerſtoff; es geht daraus hervor, baß bie obere Deff: 
nung wenigſtens 6 — 8 Quadratzoll Durchſchnitt befi: 
gen muß. 


Es iſt eben fo fchwer, theoretifch ein genaues 


Bemerkungen zur Effigfabrikation. 
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Maaß für die Oeffnungen der Eſſtgkammer anzugeben, 
durch welche Die Quantität der. ein⸗ und. austretenden 
Luft regulict wird. Dem angegebenen Falle, wo die 
Deffnungen in der Decke. oder dee oberen. Wand, durch 
weiche der entfauerfiofften Luft Ausgang verfchafft wird, 
gleich feyn follen den Deffuungen in dem oberen Bo⸗ 
ben ber Gifigbilder,. liegt die Vorausſetzung zum Grun⸗ 
de, baß die Temperatur des Fabriklokals die nämliche 
fey, wie die dee äußeren Luft; dieß findet aber nur 
in den heißen Sonmermonaten flatt, und da die Ges 
fanmtheit der ausfteömenden Luft zunimmt mit der 
Differenz der äußeren und inueren Temperatur, fo folgt 
baraus, daß diefe Definungen in dem nämlichen Der- 
hältniffe verändert werden müſſen, als die äußere 
Temperatur niedriger if. Der Luftwechfel oder Lufts 
zug ließe ſich aber durch Klappen oder Schieber fehe 
leicht auf einer conflanten Größe erhalten. 


Eine dritte Bedingung ift, daß die Deffuungen 
an dem unteren Theile des Faſſes, wo die atmofphd- 
rifche Luft eintritt, zufammen genommen nicht Pleiner 
find, als die oberen, durch welche fie austritt. Diele 
Bedingung iſt meiſtens erfüht, aber in verkehrtein 
Sinne; gewöhnlich beträgt die Oberfläche dieſer Lö: 
cher mehr als die der oberen Deffnungen, während 
fie der niedrigeren Temperatur am Boden ded Faſſes 
wegen um etwas kleiner feyn dürfen. 


Oben wurde erwähnt, daß fih in den nicht ferti: 
gen Effigen unvollfommener Apparate Aldehyd finden 
werde; in der That zeigte der Eſſig jener Fabrik, wel⸗ 
che die Zahl ihrer Effigbilder vermehrt Hatte, deutlich 
den Aldehydgeruch, fo wie folgende, das Dafepn des 
Aldehyds beweifende Cigenfchaften: bey der Deſtilla⸗ 
tion des Eſſigs erhielt man eine Flüſſigkeit, weiche 
mit etwas Kali erhigt, fich dunkelbraun färbte, und 
bey Zufaß einer Säure Aldehydharz fallen ließ; mit 
neuteolem falpeterfaurem Silberoxyd, bey Zufab von 
etwas Ammoniak erwärmt, wurden bie Wände des 
Gefäßes mit einem ſpiegelblanken Ueberzuge von rei⸗ 
nem metalliſchen Silber überzogen; und namentlich 
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Bereitung eines reinen, von Eifen und Arfenif 
freyen Antimons, 


(Aus den Hannoveran. Mitthlg. Lief. 11 &. 270.) 


Nah Liebig (Annalen der Pharmazie, Bd. 19, 
©. 124) erhält man einen völlig reinen Spießglanz: 
könig (Regulus antimonii), wenn man 16 Theile des 
unreinen käuflichen Regulus (welcher jedoch frey von 
Bley feyn muß) grob zerfchlagen mit einem Theile 
Schmefelantimon (Antimonium crudum) und 2 Thei: 
len trockenem Bohlenfaurem Natron vermengt, in ei: 
nem heilifchen Tiegel fchmelzt, die Maffe eine Stunde 
lang im Fluß erhält, und nach dem Erfalten die Schlacke 
abfondert. Das erhaltene Metall wird ıwieder in grobe 
Stücke zerfchlagen, mit 14 Th. trockenem Fohlenfaurem 
Natron gemengt, und mie vorher eine Stunde lang 


Bereitung eines von Eifen und Arſenik feeyen Antimons, 
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gefchmolzen. Auf die nämlihe Weife wird die Be: 
handlung zum dritten Male vorgenoinmen, jedoch nur 
mit ı Theil Fohlenfaurem Natron. Nach der dritten 
Schmelzung ift der Regulus gänzlich frey von Kupfer, 
Arſenik und Eifen, und feine Menge beträgt nunmehr 
etwa nod 15 Theile; fo daß nicht mehr ais „4, Ders 
luft Statt gefunden hat. Die Neinigungsfoften betras 
gen ( Tiegel und Arbeit ungerechnet) ungefähr 6 Kreus 
ser oder 13 Ggr. für das Pfund Metall. Für die 
pharmazeutifhe Anwendung des Antimons ift diefe 
vollfommene und dabey nicht fehr Foftfpielige Reini: 
gung von dee größten Wichtigkeit; aber auch felbfk 
zue Schriftgießeren möchte das gereinigte Metall mes 
ſentliche Vorzüge vor dem gewöhnlichen kauflichen uns 
reinen haben. 
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Gemeinnützige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Unterfuhung einiger Biere auf ihre wefentlichen 
Deftandtheile. 


Don 
Dr. C. ©. Kaiſer. 


Die wefentlichen Beitandtheile desjenigen Geträn⸗ 
kes, weldes „Bier“ genannt und durch weinige Gäh⸗ 
zung einer mit Hopfen verfepten und gefochten Auf: 
Iöfung von Malzzucder und Malggummi in Waſſer ger 
mwonnen wird, find, wie wir fchon in diefer Zeitfchrift 
Zaprgang 1835 ©. 665 nachgemiefen haben, Kohlen; 
Säure, Weingeift, Ertract und Waffer. Das 
gegenfeitige Mengen: Verhältniß diefer Hauptbeflands 
theile zu ermitteln, ift zunächft die Aufgabe einer ver: 
nünftig gewählten Bierprobe, und Fann, wie in biefer 
Zeitfcheift Jahrgang 1835 ©. 627 und 679 Furz aus 
gedeutet und Jahrgang 1836 ©. 671 ausführlich bes 
fchrieben ift, am ficheriten und genaueften nach der 
„on dem königl. Dberberg: und Salinen: Rathe Herrn 


Dr. Fuchs in Münden erfundenen hallymetri 
[hen Methode dargeſtellt werden. 
Don jenem Verhaͤltniſſe der erwähnten Beſtand⸗ 
theile Hängt die Güte, die Dauerbaftigfeit, der Wohl: 
geſchmack und die Wirkung der Biere ad. Das Vers 
häftniß derfelben zu einander findet dagegen in der Be: 
fchaffenheit des Malzes und Hopfend, und in den ans 
geiwendeten Mengen derfelben, aber bauptfüchlich in 
den von den Bierbrauern befolgten Manipulationen 
während des Brauprocejies d. b., in der Art und 
Dauer des Maiſchens, des Kochens und der Gährung, 
fo wie nicht minder In dem Alter der Biere feinen . 
Grund. 
Die Summe der Mengen der Kohlenſäure, des 
Weingeiſtes und des Extractes bildet den Geſammtge⸗ 
halt in 1000 ©ewichtötheilen eine® Bieres, und die 
Summe des freyen und des vom Alkohol im Wein⸗ 
geifte gebundenen Waſſers ftelt das Geſammtwaſſer 
in der ebenermähnten Menge eines Bieres dar. Im 
ben nachftehenden Unterfuchungen, welche ich größtens 
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epelle mie einigen Jungen Brauern, die mit dieſer Des 
Uode vertraut zu werden wüuſchten, vorgenommen 
Babe, find daper biefe angeführten Werhältniffe genon 
Derächfichtiget; und nach den Grgebuiffen berfelben bie 
Biere in Starkbiere, Lagerbiere und Schenkbiere abs 


gethellt. Bu den Erſteren habe ich vorläufig ſolche 


Blere getechnet, deren Gefammtgehalt in 1000 Ges 
wichtetheilen mehr als 160 Gewichtötheile betragen 
dat. Außerdem ift bey jedem Biere auch der Tag ber 
“ Uuterfaddung angegeben, well ein Bier aus derſelben 
Brauerep zu verfchiedenuen Zeiten unterfudht, auch ver 
ſchiedene Nefultate geben kaun, inden ſich bey länge: 
ccm Abliegen der Biere mehr Weingeiſt und Kohlen 
. flure bildet, das Exrtract dagegen verhäftnißnäßig abs 
ntumt, und ſelbſt gemäß bes Dbengefagten bey jer 
Dem Sad nicht immer basfelde Bier erzeugt werben 
taun, wie es Die Erfaßeuug uadıweif. 


Starkbiere. 





den 8. April 1837. Preis = 48 kt. pr. Slafche 


ä 3 Quart. 


Ae aus der Brauerey des Heren Barklay. 
in London. 


Taufend Gewichtstheile diefes -Bieres enthalten: 
Brepes Waffe 791,6 .. 


. 869,3 Ge⸗ 

ſammt⸗ 

7U7 gebund. Waſſer, Waſſer. 
ECrtract 60,2 
Kohlenſduren. 1,5 
1000,0 

ober 
Jrepes Walfer 791,6 und 


Gefammtgehalt 208,4 
1000,0 


Gemeinnuͤtzige Mitteilungen und Wetanntmarhwlgen. % — 
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Preis = 1 fi. pr. dlaſche 
& 3 Quart ( Champag- 


net s Slafche.) 


ben 17. Apell 1837; ‚ 


Doppelperter aus der Branerey-des- 
Deren Barklay in London. - 
Tauſend Gewichtstpeile dieſes Bleres entpalten: 
dreyes Waller 8083 . . . . . 16674 Ge⸗ 
i 


.qg bund. Waſſ⸗ er. 
Hr1 gebund. Waſſer. Waffer.. 
150 Solo I | 





Weingeift 


Eyteat . . 59,8 
Roplenfäure . 1,8 


1000,0 
oder 


Freyes Walfer . 808,3 
Sefammtgehalt 191,7 


1000,0 


den 12. April 1837 Preis — 8 fr. pr. Maß. 


Bock aus dem Pönigl. Hofbräubaufe in 
Münden, 


Taufend Gewichtstheile dieſes Biere enthalten : 
Freyes Wafler 


821,6 . . . . .o 876,4 Ges 
. fammts 
Weingeift 101,8 be eb fer, Waſſer. 
Extract 74,8 
Kopfeufäure . 1,8 
1000,0 
oder n 
Freyes Wafler 821,6. 
Gefammtgehalt 178,4 
1000,0 


59T 
den 6. April 1837. Preis = 10 Er. pr. Maß. 


SGalvatorsdier aus dem Keller des Herren 
Zacherl in der Vorſtadt Au. 


Zaufend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten: 


Ireyes Waller 821,3» 2 2 0 2.538733 Ge⸗ 
| km 
52,0 gebund. Waſſer, Waffer. 
Beingeijt 970 1As,o Alkohol, 
Extract . 797 
KRoplenfäure . 2,0 
- 1000,0 
oder 
Freyes Waller 821,3 und 


©efammtgehalt 178,7 


1000,0 


Ragerbiere 


Den 9. May 1837. Preis = 5 Pr. pr. Maß. 
gagerbier des Maderbräuers im Thale. 


Tanfend Gewichtötbeile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 847,7 . o ® . . . 803,3 Ge⸗ 
15.6 | fammt: 
. _ 5, gebund. Waſſer, Waſſer. 
Weingeiſt. 83,6 63 0 Alopol, 
EHteat . - 673 


Kohlenfäure . 1,4 


1000,0 
oder 
Freyes Waller 847,7 und 
Geſammtgehalt 152,3 


-4000,0 


Gemeinnuͤtzige Mittkeilungen und Bekanntmachungen. 
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den 8. May 1837. Preis 5 Er. 1 pf. pr. Maß. 


| | | 
: Lagerbiee aus der Brauereny bes Herren 
Grafen Seefeld. 


J 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 3803. ..19901,1 Ge⸗ 
44 fammts 

8 gebund. Waſſer,) Waſſer. 
Weingeift 818 137,0 Alkohol, _ 
Extract 60,1 
Kohlenſäure 1,8 

1000,0 u 

oder 

Freyes Waſſer 856,3 und 


Sefammtgehalt 143,7 - 


1000,0 


den 23. May 1837. Preis Sf. 1 pf. pe. Maß. 


Lagerbier aus der Örauerey bed Herrn 
Georg Pfhorr in Münden, 


Zaufend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Waller 8600 . +... 903,9 Ge: 
ſammt⸗ 
en et Waſſer. 
Weingeiſt 79:9 36,6 Alkohol, 
Extract . . 58,8 
Kohlenfäure . 1,3 
1000,0 
oder 
Freyes Waſſer 860,0 


Geſammigehalt 140,0 


1000,0 


40° 
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den 12. April 1837. 


Ginjäpriges Lagerbier gu8 dem Pönigl. 


Hofbräubanufe. 
Zaufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 
Freyes Waſſer 870686. 00. 015,5 
f — 
5,0 gebund. Waſſer, Waſſer. 
Weingeiſt 82,0 37,0 Aftobol, 
Extract 45,9 
 Kohlenfäure . 1,6 
i 1000,0 
oder 
Freyes Waſſer 870,5 und 


Geſammtgehalt 129,5 


el 


1000,0 


— Schenkbiere. 


den 20. Dezbr. 1836. Preis = Ale. 5 pf. pr. Maß. 


Schenfbier aus der Brauerey des Deren 
Dberleitner (zum Hirſch-Bräuer) in 
Münden. 

Taufend Gewichtstheile diefes Bieres enthalten: 
Freyes Waffer 


805,2 2 2 0 2° ..)9051 Ge 
| ſammt⸗ 
39,9 gebund. Waſſer, Waſſer. 
Weingeiſt 72.9 —e—— 
Ertract 60,3 
Kohlenſäuren. 1,6 
1000,0 
oder 
Freyes Waſſer 865,2 und 


Geſammtgehalt 134,8 
1000,0 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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den 23. Dezbr. 1830. Preis = 5 Er. pr. Maf. 


Schenkbier auß der Brauerep bes Herru 
Grafen Seefeld. 


(Auf Blafchen abgezogen.) 


Tauſend Gemwichtötheile diefes Bieres enthalten : 
Freyes Wafler Ä 


85T 2 2 0 200238964 Ser 

j F A faumtt: 

„ $38,7 gebund. Waffer\ Waffer. 

MWeingeift 70,7 32,0 Alkohol, ’ | 
Extract 69,5 
Kohlenfäure . 2,1 
1000,0 
oder 

Freyes Waffer 857,7 


Gefommtgehalt 142,3 


1000,0 


Das Bier aus derfelben Branerey, 
den 5. Jänner 1837. 


Taufend Gewichtötheilg dieſes Bieres enthalten: 
Freyes Waſſer 


855,5 2 2 2 2 2. .)901,5 Se 
16 ſammt⸗ 
„o gebund. Wafler\ Waſſer. 
Weingeiſt 84,2 582 Aikobei, 
Extract 58,5 
Kohlenſäure 1,8 
1000,0 
oder 
Freyes Waſſer 85515 


Geſammtgehalt 144,5 


1000,0 
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den 8. April 1837. Preis — 4kr. 3 pf. pr. Maß. 


Schenkbier aus der Brauerey des Heren 
Floßmann zum Loderer-Bräuer am Unger, 
in München. 


Zaufend Gewichtstheile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 872135353. 2 0.0 9 13,5 Ge⸗ 
ſammt⸗ 
2,2 gebund. Wafler Waſſer. 
Weingeiſt 63 Alkobol, 
Extraet . 49,5 
Koplenfäure . 2,0 
1000,0 
oder 
Freyes Waſſer 871,5 


Geſammtgehalt 128,7 


(> 


1000,0 


den 26. April 1837. Preis — 44 Er. pr, Maß. 


Braunbier aus Augsburg vom Häring 
Wirth. 
Tanfend Gewichtstheile diefes Bieres enthalten: 
Zreyes Wallee 8750 - » 0... 79214 Ge⸗ 


fammt: 
46,4 gebund.Waffer, 


Waſſer. 
Weingeiſt 84,4 av Alkohol, 


Extracte. 30,5 


Koplenfäure . 1,3 
1000,0 
oder 
Zreyes Waſſer 875,0 und 


Oefammtgehalt 125,0 





1000,0 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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den 17. April 1837. Preis 6 kr. 2 pf. pr. Maß. 


Weißes Weitzenbier aus dem Fönigl. Hof 
bräupaus dahier. 


Tauſend Gewichtstheile diefes Bieres enthaltene 
Freyes Waſſer 876,3 0 eo . F . . 013,2 Ge⸗ 


6,9 gebund. Waſſ a 
36,9 gebund. Waſſer, ( Waſſer. 
i . 6 

Weingeift 619 633 Alkohol, 


Extract. 55,8 
Koplenfäure . 1,0 
1000,0 
oder 
Freyes Waſſer 876,3 unb 


Gefammtgehalt 123,7 


1000,0 


ben 26. April 1837. Preis = 3 kr. pr. Maß. 


Weißes Gerftenbier vom Danſchacher, Wirth 
aus Uugsburg. 


Tauſend Gemwichtötheile diefes Bieres enthalten: 


Frepes Waſſer 008,5 » 2 2 0. + 39440 Ges 
" \ ſammt⸗ 


35,7 gebund. Waffer,\ Waſſer. 

Weingeiſt 64,7 on Kltopol, | 
Extract .. 25,2 
Kohlenfäure . 1,8 

1000,0 

oder 

Freyes Waſſer 908,3 
Geſammtgehalt 91,7 

1000,0 


- 


N 
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Die hallymetriſche Bierpeobe, wornach dieſe 
Reſultate erhalten worden find, bat in der kurzen 
Zeit, feit welcher fie bekaunt geworben iſt, viele Ans 
Hänger gefunden, und derjenige, welcher fie einmal 
pollkommen inne hat, wird fie auch nicht wieder aufs 
geben. Ihre Verbreitung ift aber gegempärtig noch 
mehr begünftiget, feitdem die dazu erforderlichen us 
ſtrumente bey dem Hrn. Mechaniker Rath in Müns 
hen volftändig und genau zu bekommen find; uab 
das gereinigte und präparirte Kochſalz von 9 
. Helmfauer in der Apotheke des Hrn. Dr. Bau 
zer sen. dargeftellt wird. 

Das Fäufliche Kochfalz *) nämlich iſt zur IR 
fchen Bierunterfuhung nicht geeignet, weil ed une * 
ze Salze, als: ſalzſaure Bittererde⸗ ſchwefe 
trum und ſchwefelſauren Kalt enthalt, urch die 
Aufloͤslichkeit desſelben bey Da emperaturen 
merklich geändert mied. Um es zu reinigen, verfahre 

laende Weiſe: Es wird in Kalkwaſſer oder, 
WA e viel ſalzſaure Yittererde enthält, in fehr 
wenn es feh 2 unter Meißigem Umräßren aufgetöet, 
Dänner erde . volfommen abgefrhieden wird, 
> ein äquivalenter Teil Kate mit Salz— 
fäure verbindet. Die filtriete Uuflöfung wird, um bie 

(fäure gu entfernen, mit ſalzſaurem Baryt ſo 
San e, als fih noch eine Trübung zeigt. Dann 
u. ee wieder und präcipitirt mit Fohlenfau: 
a monde dem etwas Aezammoniak beygegeben 
neben, den Kalk und überfchäffig zugeſetzten Baryt. 
Hierauf laͤßt man fie 24 Stunden flehen und prüft fie 
zulept noch mit Fleefaurem Ammoniak. Entftept durch 
dieſes Reagens in Zeit von 2 Stunden keine Trübung, 
ſo darf man überzeugt ſeyn, daß aller Kalk entfernt 
iſt. Die klare FZlüffigfeit wird nun zur Trockniß ab» 
gebanpft » und, um den Salmiak zu verflüchtigen, 
das Salz gelinde ausgeglüht, welches nachher ganz 
reines und zugleich vollkommen waſſerfreyes Kochjalz 


wobey bie 
für welche ſich 


— — 
) Aus Dingler’s polptechn. Journal, 30.62, ©. 528. 


Gemeinnägige Mittheilungen und Bekannimagungen. 
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it, und nur noch pulverifirt und geflebt zu werben 
braucht, um zur Bierunterfuchung dienlich zu fenn. 


Auf eine leichtere Weiſe Fann man ſich reines Roche 
falz verfchaffen, wenn man eine gefättigte Auflöfung 
im Winter einer Kälte von 9—- 109 R. ausſetzt, wos 
bey ſich eine Menge von tafelförmigen Kryftallen abfept, 
weiche wafferhaltiges Kochſalz find. Bringt man biefe 
auf einem Seipetuche in eine etwas höhere Tempera: 
tur, fo zerfallen fie in ein, kryſtalliniſches Pulder, weis 
ches reines Kochfalz iſt und in gefättigte Kochſalz⸗Auf⸗ 
loͤſung, welche davon abfließt. Diefes Salzpulver if 
ſcharf auszutrocnen und zum Zwecke ber Bierunterfus 
chung eben fo vorzubereiten, wie oben gefagt wurde. 


Wir Haben zwar verfchiedene Wege eingeichlagen, 
biefe Reinigungs» Methode zu vereinfachen, find aber 
dabey fo wenig befriediget worden, dag wie wieder 
zu der eben angeführten zurückgekehrt ind. 


Ueber die Nothwendigkeit der Werbefferung der 
Bauart für Wohn: und Wirthfchafts- Gebäude, 
befonders auf dem Lande, durch Einführung der 
flachen Dächer und die denfelben entſprechende 
Dachbedeckung. *) 


Die verheerenden Feuersbrünſte in den neueiten 
Zeiten müjfen auch jcht die Sorge der um daß Wohl 


) Die Eöniglihe Regierung des Obermainkreiſes hat 
nachflehende Abhandlung, melde in dem dortigen 
Kreis: Bau» Bureau verfaße wurde, befannt ge: 
macht, welde fodann von der Eönigl. Regierung 
des Zfarkreifes in das Yntelligenzblatt Nr. 23 vom 
2. Zuny 1857 aufgenommen worden tft. 


Die Tegtgenannte Hohe Kreisftelle win diefe ges 
meinnügige Sache fo viel als möglich verbreitet 
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der Staatsbürger bekümmerten Staats «Regierung, Im 
Höchften Grade In Anſpruch nehmen; es ift ihr die 
Höchfte Aufforderung gegeben, auf ale mögliche Weife 
dahin zu wirken, daß feuerfichere Gebäude, befon- 
ders. auf dem Lande, erbaut werden. 


Ein Gebäude Fanı nur als feuerſicher betrachtet 
werden, wenn ed einem entftebenden Feuer von Sn: 
nen Feinen Durchbruch nach Außen geiftattet, wenn es 
auch dem Feuer von Außen den Gingang nach Innen 
zu vermehren vermag. Hieraus folgt nun unmittelbar, 
daß Hauptfächlich die Dächer es find, welche als die 
Urſache betrachtet werden müſſen, weßhalb ein begon- 
nener Brand entweder zu einer verheerenden Feuers: 
Heunft übergeht, oder gleich Anfangs gedämpft wird. 
Des Jeuers von Innen, welches von den Wänden 
und dem Dache eingefchloffen ift, kann man leicht Herr 
werden, indem daben die leicht anzumendenden Lö: 
ſchungsmittel von augenbliclicher Wirfung find, und 
das Feuer in feinem eigenen Dampfe erſtickt werden 
Fann. Nur dann erft, wenn die Dachbededung ver: 
braunt it, und die Flamme zwifchen den offenen Spar: 
ren in den höheren Luftraum auflodert, und von dem 
Luftzuge, welcher duch die Hitze entſteht, unaufhöe: 
Sich angefacht wird, dann ift gewöhnlich an Feine Net: 
tung mehr zu denken, und das Waſſer felbft Liefert 
Den Brennftoff, welcher das Feuer vermehrt, flatt es 
zu loͤſchen; man muß abwarten, bis das in Brand 
begriffene Holzwerk zufammenftürzt, und man dann 
diefem, von den noch ftehenden Mauern umgebenen 
brennenden Krater von oben herab benfommen Fann. 
Gluͤcklich, wenn es daben fein Bewenden hat, und das 
Element mit dem einzigen in fi) zufammengebrannten 
Gebäude ſich begnügt, aber fo wie das Dach dieſes 
einzelnen Gebäudes den Ausbruch der Flamme erleich⸗ 
texte , fo find e8 wieder die Dächer der benachbarten 


wiſſen, und hat uns die gedachte Abhandlung zur 
Aufnahme in die gemeinnägigen Mittpeilungen guges 
ſchloſſen. D. Red. 
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Gebäude, welche wegen ihrer Form und Bauart zuerſt 
von der ausgebrochenen Flamme ergriffen werden, und 
es unterliegt wohl keinem Widerſpruche: 
daß die Dächer unſerer Gebäude, wie ſie gegen⸗ 
wärtig beſtehen, mehr oder weniger die Urſache 
eines ausgebrochenen, in jedem Falle aber die Ur⸗ 
ſache eines fortgepflanzten Brandes feyen. 


Die Schon duch das Material, womit fie bebedit 
find, feuergefährlihen Strop:, Schindel: und andere 
Holzdächer dürfen zwar nicht mehr errichtet werben, 
allein auch das gebotene, und größtentheils in Anwen⸗ 
dung gebrachte Ziegeldach gibt nur ſehr unvollfommes 
nen Schuß gegen das Feuer von Außen, und der. 
Grund diefed geringen Schußes liegt in der Nothwen⸗ 
digkeit, daß die Ziegelbedachung nur auf einem ſteile⸗ 
ren Dache ausführbar ift, durch welches dem äußeren 
Teuer nothwendig viele Ungriffspuncte dargeboten wer⸗ 
den müſſen. 


Bisher mußten daher wohl diefe fleileren Dächer 
zugelaffen werden, weil die nur einem flacheren Dache 
entfprechende Bedeckung mit Schiefer, Eifenbledh, Binfıc. 
nicht allgemein und viel weniger von dem minder bes 
mittelten Bauunternehmer, vorzügli auf dem Lande 
gefordert werden Fonnte.e Das Ziegeldach wurde fo 
faft zur allgemeinen Regel, und mit dieſer entftand 
auch nach und nach das Vorurtbeil, daß das rauhere 
Klima nördlicherer Gegenden nur fleile Dächer geftatte 
und flahe Dächer nicht zulaffe, und, mie es bey al 
len Vorurtheilen zu gehen pflegt, fo werden nun bey 
uns faft allgemein alle flachen Dächer unbedingt ver- 
mworfen, und man Fonnte auch bisher dem Vorurtheile 
durch anfchauliche Aufftelung des Befferen nicht Eräftig 
entgegenwirken, da die Aufgabe der Entdeckung einer 
zwechmäßigen, dauerhaften und wohlfeilen für flache 
Dächer angemeffene Bedeckung nicht, oder wenigſtens 
nicht befriedigend geldst war. 


Die Aufgabe ift jedoch jetzt vollkommen gelöst; 
— eine neue, einfache, vollkommen waſſerdichte, dau⸗ 
erhafte, vor Feuer fihernde und mohlfeile, im Koſten⸗ 
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aufwande nicht einmal dem Zlegeldache gleichkommende, 
In vleler anderer Hinficht aber demſelben weit vorzu⸗ 
alehende Dachbedeckung If aufgefunden, angewendet 
und durch längere Benupung erprobe worden. Die fla⸗ 
chen Dürer And durch diefe Gefindung unbeicheänkt 
in das Reich der Moͤglichkeit und Wirklichkeit verieht, 
und nun iſt ee Pflicht jede® Dausvaters und Bauuns 
temmebmere, ſowohl gegen Mich ſeldſt als gegen feine 
Midürger diefe Bauart anzuwenden, und auch das all: 
ammeine Wobl, die Sicherpeit iprer Bürger, muß feibft 
Die Staatereglerung aufferbern, die Grfüllung biefer 
VPlicht nicht allein dur Aufmunterung und Grmah- 
wnng., fendern Tel Dur) Swungögetete Ya bewicken, 
vorm erſtere wieder Verheſſen Tetaem Gingang finden 
falten, 


Grmabnung. Aufmunterung dur kurze 


Derittung 16 Rupent, det Verzugd der adden Di: 
Ger wer den üddichen Helieren, darch kurze Auweiſung 
zur Hercftetung der Tiefen Dächern vollkommen entſpre⸗ 
raten Veran — ft vorläufig dee Zweck dieſer 
Wenig: fie veted denfelben gewiß nicht verfehlen, 
wenn fie won Ietem Hausvater gelefen und beherzigt 
werten, wenn jeher Bauwerkmeiſter, in deffen Hände 
Ar gedangen ſoll, ſich aufgefordert und verpflichtet fin: 
den ward, id üder den Bau diefer Dächer näher zu 
unrentieen, und bie Ausführung desfelben jedem Bau⸗ 
unternehiner als Gebot der Nothwendigkeit aufzulegen. 


I. 


Bupen und Vorzug ber flachen Däder im 
Ullgemeinen vor den fleilen. 


Menn auch In Obigem fchon die Nothwendigfeit 
her finden Dächer In dem Hauptgrunde des Schutzes 
depen Neuer dargelegt iſt, fo iſt doch auch Hier die 
Marfleuung Ihrer anderweiten Nüglichkeit, ihres Vor⸗ 
huga vor den fleilen Dächern, ganz an ihrem Orte, 
um auch von dieſer Seite auf die Derbannung der 
Leßzteren einzuwirken. 


1) Die Jagade eines jeden — verliert durch 


bie fichtbare flelle Dachfläche mit ihren Dad, 
fenftern, Schoenftelnfaften und Zorften an Ähree 
Schönheit, das ſteile Da abbt dem Gebäude, 
befonders bep ſtark vorſpriugenden Hauptgeſim⸗ 


ſen ein gedrücktes Auſehen; “alle Verzierungen 


ber Bankunſt find durchaus nicht mit demſelben 
in Cinflaug zu bringen; aller gute Gefchmack 
In der Vaukunft if durch fie verwichtet, und 
mandhes Dans, ſelbſt in Dauptfläbten, Pönnte, 
um das Mißfäkige an demſelben paffens zu be⸗ 
zeichnen, ein auf vier Mauern erhende⸗ Dach 
genannt werben. 


Dagegen iſt das flache Dach Dein Aüge gänz⸗ 
lich entzogen, alle Verhältuiffe, alle Verzieruns 
gen der Anßenſeite flellen ih dem "Hüge gang 


rein dar, und es trägt daher in dinzmi hohen 


Grade zur Schönheit eines jeden, auch noch fo 
einfachen Gebäudes bey. ” 


2) Der Raum unter einem fleilen Dache iſt fehe 


wenig und nur unzweckmäßig zu gebenudhen, 
denn erjili gewährt die gewöhnliche. Biegelbe-. 
dachung nur fehe geringen Schug gegen bie ein⸗ 
dringende Kälte und Hitze, gegen Regen und 
Schnee. Ferner befchränft die geneigte Lage 
der Dachflächen die Benupung des Raumes nur 
auf den mittleren Theil des Dachbodens, wel: 
her noch durch die Schorufleinzäpeen, die ſich 
gewöhnlich bier befinden, und durch den Dach⸗ 
ſtuhlverband ſehr unterbrochen und unbrauchbar 
gemacht wird; und endlich iſt dae Tageslicht 
nur ſehr ſparſam zu erlangen, wenn nicht durch 
einen abermaligen Mißſtand mehrerer Dachfen⸗ 
ſter geholfen wird. Daher iſt der Bodenraum 
bey gewoͤhnlichen Wohnhäuſern meiſtens nur zur 
Aufbewahrung von altem Gerümpel ober ande: 
ver nicht im Gebrauche ſtehenden Sachen geeig⸗ 
net, da er zur Aufbewahrung von leicht feuer: 
fangenden Materialien, 3. 8. Heu, Stroh, Holz 
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ıc. nach beſtehenden Gefegen nicht benutzt werden 
darf. 

Ganz anders verhält es ſich bey dem flachen 
Dache. Der Dachboden unter demſelben iſt als 
ein vollftändiges Halbgefchoß zu betrachten, wo⸗ 
ein ganz vollfommene Zimmer und Kammern 
‚angelegt werden koͤnnen, indem die Umfaſſungs⸗ 
wände. durchaus eine lothrechte Stellung erhal- 
ten. Auch wird auf diefe Weife bey gleichem 
und in den meiften Fällen minderem SKoftenauf: 
wand, neben allen anderen überwiegenden Vor⸗ 
zügen des flachen Daches vor dem fteilen Zie: 
geldache, durch die Eonftruction des Erſteren 
ein faft um ein Viertheil größerer nugbarer Raum 
in dem Bodenraume erlangt, als durch das Lep: 
tere, wie unten berechnet werden wird. 


3) Die Dachfenfter auf einem fleilen Dache, fie nö: 


gen eine Confteuction haben, welche fie wollen, 
find mehr oder weniger dem Dache zur Laft, 
und vermindern auch ben der größten Vorſicht 
die ohnedieß Faum möglich zu macheude Waſſer⸗ 
dichtigkeit eines Ziegeldaches oft fehr bedeutend. 
Häufig findet man, daß in der Gegend folcher 
Dachfenfter Sparren und Balken verfault find, 
weil hier das Regens und Schnee: Waffer freye⸗ 
ren Durchlaß gefunden hat. | 

Ben dem flachen Dache, deſſen Bodenraum 
von lotbrechten Wänden umfaßt iit, befinden fich 
die Zenfter in dieſen Wänden, und find bier 
eben fo wenig nachtheilig, als die Fenfter in 
den übrigen Stockwerken. Zugleich bringen auch 
die Meineren Fenſter des Halbgefchoffes unter 
den flahen Dache, ober⸗ oder unterhalb des 


Dauptgefimfes ein fchönes Verhältniß in die Ba: - 


gabe, welches auch an dem einfachflien Bauern: 
Haufe nicht fehlen darf. 


4) Einen fehe großen Uebelftand führt das fteile 


Dach bey ifolirt ſtehenden Gebäuden, befouders 
auf dem Lande Herbey, durch die oft ganz uns 


Semeinnägige Mittpeilungen und Bekanntmachungen. 


bıo 


 verhäftnigmäßig Hohen Dachgiebel, die mit der 


größeren Tiefe des Gebäudes zunehmen, und 
nur ſchwer gegen Wind und Wetter zu fchüpen 
find. Nicht felten werden fie dadurch aus ihrer 
Iothrechten Stellung gebracht, drohen den Cins 
ſturz, und ziehen oft das ganze Dachgeſpaͤrre 
mit fih fort. Ein ähnliches Uebel findet bey 


den Schornſteinroͤhren flatt, die ebenfalls im 


Dache eine übermäßige Höhe erhalten müſſen, 


‚am mit ipren Ausmündungen bis über den Dach, 


6) 


forſt zu reichen. Befinden ſich nun dieſe Röhren 
nicht gerade in der halben Tiefe des Gebäudes, 
fo findet man ſich im die Nothwendigkeit verfept, 
folche entweder zu fchleifen, oder in lothrechter 
Richtung mitten in der Dachfläche hinaus zu 
führen ; aber eines ift fo nachtheilig als das ans 
dere, denn ein gefchleiftee Schornftein it nice 
von Dauer, beläftigt das Gebäude, und kann 
leicht feuergefäprlih werben; und tritt ee ſehr 
Hoch aus den Dache heraus, fo ift er Häufig 
dem Einrauchen ausgefept, und Tann auch wohl 
von heftigen Stürmen herabgeworfen werben. 
Alle dieſe Uebelftände können bey einem flas 
hen Dache gar nicht vorfommen. Dachgiebel 
find bey ihnen fo gut wie. gar nicht vorhanden, 
und die Furzen Schornſteinroͤhren Fönnen an je 
dem Puncte des Daches lothrecht ausmünden. 


Alle fteilen Dächer find wegen ihrer Richtung 
fowopl ald wegen der großen Zlächen, welche 


fie barbieten, fehr der Befhädigung durch Sturm- 


al 


winde ausgefegt. Es iſt bekannt, welche Ver⸗ 
wüſtungen oft die Stürme auch ſelbſt in den 
Ziegeldächern anrichten, indem die große Menge 
ber Kanten und Ecken eben fo viele AUngriffspuncte 
bilden, welche ſowohl auf die einzelnen Theile, 
als auf die ganze Fläche des Daches von den 
nachtheiligften Zolgen find. 

Dagegen ift das flahe Dach diefem Unfalle 
ungleich weniger und fait gar nicht Preis gege⸗ 
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deckung in's Leben zu führen, und mit ihr auch in den 


rauheren nördlicheren Gegenden die Anwendung der 


flohen Dächer zu begründen. 


Der Werkmeifter wird auf die von Dorn heraus: 
gegebene Pleine Schrift: 
Praktifche Anleitung zur Ausführung der neuen 
flahen Dachbedeckung ıc. 2te Aufl. Berlin 1837. 
Verlag von E. H. Schröder. Preis 54 Er. 


Hingewiefen; für die übrigen Bewohner des Sreifes, 
welchen vor der Hand eine allgemeine Belehrung bier: 
über genügen möchte, wird als Auszug aus obiger 
Schrift nachfolgende kurze Beichreibung dee Dorn’fchen 
Sehmdächer gegeben. 

Die Neigung des Daches wird ſehr flach, in ei: 
nem Winkel von ı bis 5 Grad, oder 3 bis 12 Zoll 
Abfall per Ruthe, gehalten, wobey es glei iſt, ob 
dieſelbe nur auf einer oder auf zwey Dachfeiten flatt 
findet; — auf die Sparren werden Latten, ſchmal ge- 
ſchnittene Breter oder auch gleich flarfe gefpaltene 
‚Stangen dicht neben einander genagelt, und diefelben 
mit einer durch die Kelle möglichft gleich oufzutragen⸗ 
den, wohl durchgearbeiteten Waffe von magerem Lehm 
(4) und naffer frifchgebrauchter Gerberlohe (3) bey: 
läufig 4 Zoll dich belegt und geebnet, der Dachſaum 
aber, um den Abfall über das Gefimfe hinweg zu 
leiten, mit gebrannten irdenen, oder auch 6 bis 8 Zoll 
breiten Metaliplatten belegt, welche von der erwähn⸗ 
ten Maſſe einige Zoll breit bedeckt wird. 


Wenn die erfle Lage diefer Maffe gut getrocknet 
iſt, fo wird fie mit leichtflüſſigem Theer befkrichen; 
it derfelbe eingedrungen, und auf der Oberfläche 
teoden, fo wird ftrengflüfligeer, oder auch mit Pech 
in der Hige_vermifchter Tpeer neuerdings flellenweife 
aufgetragen, und mit fcharfem groben Sande beftreut, 
der nicht haftende Sand aber abgefehrt; darauf wird 
num neuerdings eine dünne Lage von Lehm und Lohe 
. gegeben, und wenn fie getrocknet, ebenfalls mit Theer 
getränft, und fo weiter wie obenerwähnt, verfahren. 
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Wil man einem Gebäude eine um fo ſolidere Ein⸗ 
deckung geben, fo wendet man noch eine dritte und 
ſelbſt eine vierte Sqicht, welche aber ſehr dünne ſeyn 
müſſen, an. 


Die Gründe dieſes Verfahrens’ find: feftere un» 
doch zugleich nachgebende und weich bleibende (elaftis 
fhe) Lagen zu bliden, und die mehrfachen Lagen find 
erforderlich, damit eine die andere gegen die Einwir⸗ 
tungen der Atmosphäre fchübe, und um fo mehr ihre . 
nachgebenden Gigenfchaften erhalten werben. 


Folgende befondere Bemerfungen mögen noch zur 
nähern Erläuterung des Verfahrens bey Herftelung bie: 
fer Dachbededung und zugleich zum Beweiſe dienen, 
daß das dazu nöthige Material überall ohne bedeuten: 
ben Koftenaufwand zu habe, und die Bearbeitung 
Feiner befonderen Schwierigkeit unterworfen fey. 


ı) Zu der Unterlage der aus der befchriebenen Maffe _ 
bereiteten Lagen können alfe längeren‘ Holsftücke 
benußt werden, wenn fie nue möglichft gleichs 

mäßig ſtark behauen, und ein breites Ende ge⸗ 
gen ein ſchmales auf die Sparten feſtgenagelt 
werden. Bevor die Dedung auf diefe Unterlage 
duch die ebenen Lehms und Lohlagen gefchiept, 
müffen aber die Vertiefungen und Zwifchenräume 
ziwifchen den aufgenagelten Hölgern mit berjelben 
Mafle gehörig ausgeglichen werden. 

2) Werben zu dem Dachſaum Dachziegel angewen⸗ 
det, fo werden diefe, nachdem man die Nafen 
davon abgefchlagen, fo auf das Dach in ſchwa⸗ 
chen Lehm gelegt, daß die breite Seite in einer 
Linie etwa 4 Zoll Über das Gefimfe hinaus: 
reicht. Sol Blech dazu verwendet werden, fo 
find davon Streifen von 6 bi6 8 Zoll Breite 
erforderlich, welche der Länge nach zuſammen⸗ 
gefept oder geldthet und fo auf die Ratten aufs 
genagelt werben, daß fie den gehörigen Abfau 
über das Gefims bilden. Diefe Blechficeifen 
koͤnnen zugleich In der erforderlichen Einbiegung 


4r 
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Über dent Gefime die Dachrinnen bilden, wenn 
fie in "gehöriger Stärke und Befeftigung aufge⸗ 


bracht werden. 


3) 


Die friſche Gerberlohe wird in dem Verhãltniffe 
mit Lehm und Waſſer durch einander gearbeitet, 


daß von der Lohe gerade ſo viel Hinzugefügt 


id), um eine init der Kelle leicht zu bearbels 
tende Maſſe ‚zu bilden, woraus fich Ohngefäpe‘ 


4 


at 


das oben ‚angegebene Verhältniß von + Lehm’ 
und $ Lohe ergibt. — Fetter Lehm erhält leich⸗ 
ter Ki, deßhalb muß demſelben etwas Sand 
beygemiftht werben. 


Nicht überall ift die Lope‘ 6 faſerig wie es ‚Hier‘ 
die Anwendung esforbert, und wie fe da er⸗ 
ſcheint, wo fie auf eigerien Muͤhlen gemahlen 
wird; 
bat fie. meniger die faſerige Beſchaffenheit, und 
in dieſem Zalle. koͤnnen auch grobfaferige Moos⸗ 
und Flechtenarten, ſo: wie faforige Wurzeln, grobe 
faſerige Sägeſpäne von den Schneidmühlen ꝛc. 
ſtatt der Gerberlohe verwendet werden. 


5) Je gröber und ſchärfer der Sand zu vorliegen⸗ 


6 


ee 


dem Zwecke verwendet wird, defto beffere Diens 
fte leiftet er, und in fo ferne Bann men aud 
geftoifene Ziegel aller Art, irdene Scherben ıc. 
hiezu verwenden. 


Gewöhnlicher dickflüſſiger Holztheer Hat den Vors 
zug vor dem Steinkohlentheer, und man bedarf 
bey der Anwendung desfelben weder Harz noch 
Pech, deßhalb ijt der erftere auch, wenn er ge 
gen den letzteren nicht in zu hohem Preife ſteht, 
der Auflöfung des Harzes in Steinkoplentheer 
vorzuzichen. Es gibt zwar auch dünnpliejjenden 
Holzthere, allein derfelbe fleht danı dem Stein: 
kohlentheer nach, und darf daher nicht auf glei: 
be Urt wie diefer angewendet werden. Sind 
diefe Materialien für manchen Bauunternehmer 
noch zu theuer, ſo ſind auch (ſelbſt verdorbene) 
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Dele, welche bey: trockener Deſtillation aus thie⸗ 

riſchen und Plangertfloffen‘ gewonnen werden, 

zu. verwenden. Sehe verbeſſert werben dieſe 

Oele fo wie auch der Theer gu dem Bwede, 

- um ihre Geſchmeidigkeit und Weichheit mehr zu 

» „erhalten ,. durch einen „auch nur geringen Zufag 

‚von irgend einem fetten, nicht, trodnenden, Del 

ober Butter, Schmaly, Talg ꝛc. ‚melde 07 

in ganz unreinem oder. für andern, Gebraud vers. 

borbenem Zuſtande am zwechmãßigſien ju den 
‚unteren Lagen benupt werben koͤnnen. 57 


.7) Endlich iſt noch zu bemerken, daß lolche Daqer 
nur zu einer Jahreszeit gefertigt werden können. 
wo es nicht friert, ehe die vollkommene Aus⸗ 
trocknung der aufgebrachten Decklagen au eiwar⸗ 

ten iſt. 


Dieß mag bier ı zur Vejeichnung des Berjaprens. 
zue Deritellung der Dorn'ſchen Dachtbedeckung genug 
feyn. Jeder, der diefelbe anzumenden:fich aufgefordert: 
findet, wird deu geringen Koſtenauſwand der Anfchafs 
fung der Bleinen Dorn'ſchen Schrift nicht ſcheuen, und 
man Tann wohl mit Sicherheit erwarten, daß diefelbe 
nicht allein von allen Werkmeiftern, zu. deren. Beruf 
die Herftellung von Dächern mit gehört, fondern auch 
von einzelnen Gemeinden feltft um fo mehr werde 
angefauft werden, als fich diefe Bedachungsart in je: 
der Hinfiht am Bellen für Landgebäude eignet, und 
entfihiedene Dorzüge vor der Ziegelbedachung im All: 
gemeinen, wie ſchon oben dargeſtellt worden, und ind: 
befondere noch darin hat, daB unter den Ziegeldächern 
Hige und Kälte zu ſchnell wechfeln und das Futter un: 
tee dem Ziegeldache Leichter verderbe, aͤls unter ci: 
nem Lehmdache, weil Holz und Lehm ein ſchlechteret 
Wärme: und Kälteleiter ift, unter den’ Lehmdächeen 
daher eine gleichmäßigere Temperatur Statt findet, und 
das, was unter ihnen aufbewahrt wird, weniger dem 
Derderben ausgefept if. Da man übrigens auf dem 
Lande Lehm, Sand und Zupren meiftens nicht zu bes 
zahlen braucht, die Lohe aber ebenfalls nur den Yupes 


6: -. 


lohn Boflet; da in der Foltze auch jeder Tagloͤhner 
zur Herſtellung ſolcher Dächetr,“ oder: wenigzſtens⸗ der 
vorkommenden Reparaturen abgerichtet werden Bann; 
ſo kann der Landmann "nicht: und wedlſeiler 
banen, als mit Doen’fehen: Dächern; Ä 


Um noch dem -Mienfalifigen. Bedenken in Bezie⸗ 
Hung auf Die voHfommene: Zeutrficherheit diefee Di: 
der ii begegnen/ wird noch Jolgendes bengefügt. Ob⸗ 
gleich zu dieſer Deckart brennbare, Materialien, als 
Theer, Pech, Gerberlohe ꝛc. mit. verwendet werden, 
fo gewährt. ie doch eine volltommene Sicherheit gegen 
Feuersgefahr, indem die Brennbarkeit den obigen gor⸗ 
pern durch die Verbindung mit Lehm und Sand” ſo 
benommen wird, daß auf eihent ſolchen Dache ohne 
Gefahe deuer angemacht werden ann; Die Hiße! des 
Zeuerd erzeugt auf dem Theile, wo fie wirkt,. nur cin. 
Ausbraten deg Theered, und entwidelt nur etwas 
brennbares Gas, wogegen der verkohlte Theil alsdann 
nicht weiter verbrennen kann, weil durch den Lehm 
und Sand die Luft, oder vielmehr deren: Sauerſtoff 
abgehalten wird, mithin eine gänzlipe Einäfgerung 
niemals eihtreten kann. 


Zur Vergleihung der. Koſten eines Ziegeldaches 
mit einem auf Dorn’fche Art hergeſtellten Dache mit 
Inbegriff des für den Bodenraum ben leßterem nothi⸗ 
gen Halbgeſchoſſes, fo wie zur Vergleihung der bey 
benden Bedachungsarten geiwonne.en Dach⸗ Bodenraäu⸗ 
me werden noch 


IH. 
nnachftehende Bauanfchlige bengefügt, bey welchen fo: 
wohl Bedarf als Preife in den möglichft höchſten Bes 
trägen angenommen iſt. 


Gemeinnũtzige Mittheilungen. and -Bekanntmadmgen; ’ 


618. 
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Rofenanfalag zu einem mit Hiegein dope” 

pelt eingededten Winfelbag von "ko Sup’ 

Tiefe, 42 Zuß Länge und 20 diuß Höhe, bey: 

si Zuß Entfernung der Balken von Mittel 
su Mittel. j il 


A. Raurerarpeik: 


800- Eu Juß Backteinmauerwert " 
der beyden Giebel zu 1° Dilr  - 
per Cub.⸗Fuß ıı . . . .  ıd6fl. 40 kr. 
800 Quadrat » Zuß Backſteinmauer | 
von’ Außen zu verpngen; ver 


D u ie int 


80 D Fuß rauhen Verputz von 
Innen, à kre. 


2436 OD Fuß Dachfläche doppelt 
mit Ziegeln einzudecen, incl. 
Ratten, Nägel ıc., &6 fr. . . 


42 lauf. Fuß Firſt mie Firſtzie⸗ 
geln zu decken, incl. Mörtel ıc., 
a 64 kr. O « 0 + . “ .0' 0 


20 fl. — tr. = 


13 fl. 20 kr. 
243 fl. 36 kr. 


AfL 3588. 


Summa der Maurerarbeit 425 fl. 9 kr. 


B. Zimmermannsarbeit. 


13 Balken, 420 lang... 546 lauf. Fuß, 


15 Kehlbalken, 2° lang . . 286 “ «N 
15 Hahnenbalfen, 10° lang . 150 “ri 
2 Dacppfetten, 42 lang . . 84 * @. 
8 Stuplfäulen, & ang .. 64 *% . « 
12 Jachtboge, A 5 lang « - 60 * “. 
26 Sparten, à 28° lang . 728 “* 
26 Aufſchieblinge, 9 lang 234 “a« 





Summe 2132 lauf Tu 
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die anzukaufen, abzubinden und aufe 

zuſtellen Im Durchſchnitt per lauf. 
Bio. nen. 

2310 D Zuß Zläche der beyden Dach⸗ 

böden mit Zalzbretteen in Nuth 

und Feder rauh einzudecken, incl. 
Nigel pr OD ZB Ar . . » 

26 große Nägel zu den Aufſchieb⸗ 
lingen, a3. . oo 0 0. 


366 fl. 20 fr. 


154 fl. — kr. 


ı fl. 18 kr. 


Summa der Zimmermannsarbeit 510 fl. 38 fr. 





Zufammenftellung. 
A. Maurerarbelt - - 2 0 00. 
B. Bimmermannsarbet . « - . » 
Summa des ganzen Anfchlage 958 fl. 47 Er. 


Der nupbare Bodenraum unter einem ſolchen 
Dache beträgt 13,160 Kub. Zuß. 


510 fl. 38 kr. 


Mr. 2. 


Koftenanfhlag zu einem Dornfhen Dache 

von 40 Zuß Tiefe, 42 Fuß Länge, bey einer 

Sparrentheilung von 5 Fuß von Mitte zu 

Mitte (da ein ſolches Lehmdach zweymal leichter ift, 

als ein Ziegeldah), mit geraden Giebeln und erhöh: 

ten Seitenmwänden zum Zweck der Benußung des 
Dachbodens. 


A. Maurerarbeit. 
1240 Kubike-Fuß Backſteinmauer⸗ 
werk zu 1 Fuß Dicke, den 7 Fuß 
hohen Umfaſſungsmauern und 
der beyden 3 Fuß hoyhen Giebel, 


aà 11 fr. ... 227 fl. 20 fr. 
1240 D Fuß äußgen glatten Ver: 

putz, a ı$ Er. 31f. — Er. 
1240 U) Zuß Inneren Verputz, a 1 Er. 20 fl. 40 kr. 


428 fl. ger. 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
1264 D Zuß Dachfläche nach Vor⸗ 


ſchrift zu belatten mit hoͤlzernen 
Nägeln, dann das Deckmaterial 
gehörig aufzutragen, per U) 


Zuß Arbeitslohn, à 2 Er. . -- 


Hiezu 6 Fuhren Lehm, Aıfl. 12 kr. 


6 Fuhren Gerberlohe, & 1 fl. 30 kr. 


3 Fuhren Sand, à 30 . 


355 Stück Latten ıc. von 25 Zoll 
Breite, $ Zoll Dide und 21 Fuß 
Länge, pr. St. 9... . . - 


7 Tonnen Theer, die Toune zu 
100 preuß. Quart oder 107 
baperſch. Maß gerechnet, Aııfl. 


Oumma der Maurers und Dachdes 
ders Arbeit . 060 0 oo. 
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63. 48 Er. 


ıfl. 12 Pr. 
2 — m 
ı. 30 fr. 


s2 fl. ST. 


TE —E, 





.4688 ſt. 27 ir. 


B. Simmermannsarbeit, 


13 Balken, a 39 Fuß lang 507 lauf. Zuß, 
5 Dachpfetten, 42 5. lang 126 „ 


8 äußere Wandfäulen, 73.19. 56 


4 Mittelfäulen, 10° lang . 40 - 
18 Biegen, 5" lang 0 „ 
18 Sparren, 21° lang . 378  9„ 
18 Srügend. Sparren, 10'Ig. 180 „ 


] 


SUN, g 


Summa 1577 lauf. Zuf. 


Diefe 1577 l. 3. anzulaufen, 
abzubinden und aufzuitellen, im 
Durchſchnitte per Zuß 10 fe . 


1520 TO Fuß Dachbodenfliche mit 
Balzbrettern in Ruth und Feder 
raub einzudecken, ıncl. der Nä⸗ 
gel, a4. pr Dub . 


Summa d. Zimmermanng: Arbeit . 


229 fl. 30 Pr. 


101 fl. 20 fr. 





530 fl. So Er. 


6 
© Zlaͤlhner⸗Arbeit. 
84 OD Zuß weißes Tafelblech zum 


Gindeden des untern Dach: 


ſaums, Ar 0.20.33 |. 368. 


Bufammenftellung. 


As5fl. 27 Er. 
330 fl. 50 Pr. 
33 1. 36 kr. 


A. ver Maurers u. Dachdecker: Arbeit 
B. der Zimmermannsarbeit . 
C. der Fläſchner Arbeit . « . . . 


Summa des ganzen Unfhlngs 84H. 52 er. 


Dee nupbare Bodenraum eines ſolchen Daches be: 
trägt 15,800 Kub.⸗Fuß. 


Aus der Vergleichung beyder Anfchläge ergibt fich 
nun, daß: 

1) ein nah Dorn’fhee Bauart ausgeführtes Dach 
gegen ein gewöhnliche doppelt mit Ziegeln eins 
gedecktes Winkeldach, bende In gleicher Ausdeh⸗ 
nung von 42 Zuß Länge und Ao Fuß Tiefe, um 
89 fl. mohlieiler hergefiellt werden Pann, und 


2) dennoch 2740 Kub.: Fuß mehr an nupbarem Bo⸗ 
denraum Babe. 


Noch muß bemerkt werden, daß öfter der Beſtim⸗ 
mung des Gebäudes gemäß nder aus einer andern Ur: 
ſache der Dadıraum in dem Halvgeſchoße des Dorn’s 
(den Daces nicht erforderlich it, und das Dach un; 
mirteltar auf dem Gedaͤlk des lehten Stockwerks, oder 
Über dem Hauptgebälf errichter wird; in einem folchen 
Falle koſtet das Dorn’ihe Dach nur 380 Il., indeifen 
bey gleinen Berhältniife das Ziegeldach dennoch in 
der Höhe eines WWinkeldaches gebaut werden müßte, 
und diefelbe Summe wie im Anſchlage Ne. ı mithin 
fait dad drenfache koſten würde. 


Es Fann allerdings Fälle geben, mo ein ſolches 
Dach mebr koſtet, als der Probennichlag Nr. 2 nach: 
weist, ı. B. durch Einrichtung von Dachſtuben oder 
Kammern, durch Antringung von ©eländern auf der 
Dachffiche ꝛc., allein es iſt bieben zu erwägen, daß 


‚Benteimißige Mittheilungen und. Vefanntmadutigen. Ä 
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ſolche Mehrkoſten auch ben dem Ziegeldache und tem 
Probeanfchlage Nr. 1 vorkommen koͤnnen, und mithin 
das Refultat aus der DVergleichung beyder "Anfchläge 
bey gleihen Verpäftniffen immer gleich: bleibe; daß 
aber ben dem Anichlag Nr. 2 der Natur der Sache 
nach mehr Cefparungen eintreten Bönnen nis bey dem 
Anſchlage Ne. 1. — Eine ſolche bedeutende Erfparung 
würde 3. B. dadurch veranlaßt, wenn die Umgebung 
Wände des Halbgefchoßes nicht ımaffiv, fondern von 
Bacher? Hergeftellt werden, mas dem meniger bemits . 
telten Bauunternehmer ausnahmeweife und aus den 
für ſolche Dispenfations: File ausg eſprochenen gefeplis 
hen Gründen wohl geftattet werden würde, da dieſe 
Wände eigentlich ſchon zum Dache gerechnet werden 
Bönnen, und doch weit fidherer find, als ein außerdem 
angewendetes Ziegeldady, ıvenn fie noch mit einem 
dauerhaften Bewurf von Außen verfehen werden. 





Flachoſpinn⸗ Mafchine in Bayern. 


Herr Mechaniker Drosbach aus Würzburg, ders 
malen in München, bat eine Klachefpinn : Mafdhine ' 
conjtruirt, welche Dorzügliches leiſtet, und in ber 
Werkitätte des Hrn. Mannhardt aufgeſtellt ift. 


Cine Spindel der Mafchine liefert fo viel ale 
eine geübte Spinnerin frinnen Fann. Der Faden reißt 
nicht ab, es müßte denn nur eire grobe Unvorfichtige 
Feit begangen worden fenn. Die Mafchine kann Tag 
und Naht arbeiten. Der Flachs erhält Beine DBorbes 
reitung. Bis jegt wurde er fo von der Maſchine vers 
fponnen, wie man ihn im Handel befommt. Die Duas - 
lität des Flachſes beitimmt die Feinheitsnummer des 
Garnes. 


Füör ſehr hohe Feinbeitsnummern iſt es gut, den 
Flachs durch Hechelmaſchinen zu verfeinern. 
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Das Berg wich uf Ahaliche Reife verſponnen 
wie der ZIlachs. 

Zur ‚Bedienung. der Maſchiae beaucht man weni: 
‚ger Perfonen ald ‚bey den Baumwollſpinnereyen, da 
das Abreißen ſeltner ſtatt findet; und nicht fo viele 
Borbereitungs s Mufchinen pothwendig lud. 

Daper jtellt fi auch ‚der. Koſtenbetrag für eine 
‚folde Flachsſpinnmaſchine niedriger , als der einer 
Baummwollipfon + Neſcine Eu u 


” . . 





Steinzeug : Zabrifation in Dietfurt. 


Hr. Sqrenker in Dietfurt verfertiget fteinzen: 
‚gene Töpfe far Nunßelrüben s Zuderfabrifen von jeder 


für ben baperifchen Buß bey Röhren von 1 300 Definung . 


* „ 2* n N „ 
„ 2* 2* N 2* 3 
* El * „ 2* n 


Die Legung der Roöhrenfahrt übernimmt Herr 
Schrenker auf Verlangen gegen billige Vergätung 
ſeibſt, da diefe Nöhren, deren Vorzüge wir ſchon frü: 

her erwähnt haben, manche Gegner haben. 





Privilegien 


wurden ertheilt: | 
dem Architekten Steimann Whituell aus 


n 
„ 
) 


= 


„Bemeinnägige Wittheilungen und Brefauntmachungrn. 
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Größe und jeder beilebigen Jarut. Der Preis iſt Joco 
Dietfurt auf 2 Er. pr. banerfh. Maß feftgefent. Die 
Heineren faffen 5 — 6 Mo, die ‚geößeren 11 — 12 


Map. 


| Derſelbe ſtellt auch Kaminröhren von Steinzeug 
in der Höhe von. 14° und inder Weite zu 7 dar, 
welche auf einander gefept leicht mit einer Bürfte gu 


reinigende Rauchröhren geben. De baverſch. Fuß der⸗ 
ſelben koſtet loto Dietfurt 30 er. u 


Eben fo werden von iöm auch „die früher fchon- 


in diefen Blättern anenıpfoplenen Wafferteitungsröhren 


! 


von 1 bis 25° Länge In verfchiedenen Dinienfionen aus 
gefertiget‘, und die Preife davon find loco: Dietfurt 


6 Kreuzer. 

„2- 4n „ ® ° 9 n 
3 „ ” „ ® . 10 * 

4 ,„ » . . 12 » 


dem Spänglermeiiter 8. Jakob Marold zu Müns 


‚hen, auf eine verbejferte Conftzuction der Dehllampen, 


1836); 


ſammt dem hiezu nöthigen Apparat ıc., auf die Dauer 
von 3 Jahren. (Reg. Blatt Nr. 35, den 20. Junp 


. dem 3. P. Hahn, Dofenfabrikant in Nürnberg, 
unter'm 27. May I. 36. auf eigenthümliche Verfertis 


. gung der Dofen aus Papiermachè, für den Zeitraum 


von vier Jahren. (Neg. Blatt Ne. 37, den 14. July 


. 1837). 


London, auf Einführung einer von ihm verbefferten by: 


drojtatifhen Preffe zur Buchdruckerey, Eithograppie, 
- Zinfogeappie ꝛc. (Reg. Blatt Nr. 33, ben 20. Juny 
1837); 


— ———— nn 
Berichtigung. 

©. 462 3. 11 des Fikentſcher'ſchen Nekrologs 

(Jung u. July: Heft) leſe ſtatt Glasſalz „Glasſatz“; 


“und ©. 471 3. 14 leſe flatt Stauner „Vränner.“ 


ar. 
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Das Werg wird up äpnliipe- Böeife verſponnen 
wie der Ilachs. 
Zur Bedienung der Dufchine beaucht man ments 


‚ger Perfonen als bey den Baummmolkipinneregen, da 


das Abreißen ſeltner ſtatt findet; umd nicht fo viele 
Dorbereitungs : Mufchinen nothwendig ud. 

Daher ſtellt ſich auch der Koitenbetrag für eine 
‚folhe Flachsſpinnmaſchine niedriger , als der einer 
:Baummoljpion « Meſcine 


m. 





Steinzeug = Zabrifation in Dietfurt. 


Hr. 4 renker in Dietfurt verfertiget fteinzens 
‚gene ãoͤpfe für NRunktelrüven s Zuderfabrifen von jeder 


für den baperifchen Zuß bey Röhren von 1 Zoll Oeffuung . 


„ ”„ ” n N 2* 
* 2* * n ” ” 
” n ” „ * n 


Die Legung der Nöprenfahrt übernimmt Herr 
Schrenker auf Verlangen gegen billige Vergätung 
ſeibſt, da diefe Röhren, deren Vorzüge wir ſchon frü- 


- her erwähnt haben, manche Gegner haben. 


\ 





Privilegien 
wurden ertheilt: | 
den Architekte Steimann Wpituell aus 


= 


. Bemeinnägige Mittheilungen und Defauntmnadhungen. 


1624 


Groͤße und jeder beliebigen Zara Der Preis iſt loco 
Dietfurt auf 2 Er. pr. banerfch. Maß feſtgeſteut. Die 
Heineren faffen 5 —6 Meß, die größeren 1— 12 
Mob. 

Derſelbe ſtellt auch Kaminröhren von Steinzeug 
in der Höhe von. 14° und in. der. Weite zu 7 dar, 


welche auf einander gefept leicht mit einer Bürfte zu 
eeinigende Rauchröpren gebe. Der bayerſch. us der⸗ 


ſelben koſtet loto Dietfurt 0 er. 


Eben fo werden von ihm auch „die früher fchon- 


in diefen Blättern anempfohlenen Wafferfeitungsröhren 


‘ 


von 1 bis 23° Länge In verfchiedenen Dinienfionen aus 
gefertiget, und die Preife davon find loco Dietfurt 


6 Kreuzer. 
| »2- 2» „ 9 * | 
n 3 nn 10 * 
* „ „ . 12 » | 


dem Spänglermeiiter 8. Jakob Marold zu Müns 


‚hen, auf eine verbejferte Confteuction der Oehllampen, 


von 3 Jahren. 


ſammt dem hiezu nöthigen Apparat ıc., auf die Dauer 
(Reg. Blatt Ne. 33, den 20. Juny 


1836); 


. dem I. P. Hahn, Dofenfabritant in Nürnberg, 
unterm 27. May I. 36. auf eigenthümliche Verfertis 


. gung der Dofen aus Papiermache, für den Zeitraum 


von vier Jahren. 


(Reg. Blatt Ne. 37, den 14. July 


. 1837). 


London, auf Einführung einer von ihm verbefferten Hy: 


deojtatifhen Preffe zur Buchdruckerey, Eithograppie, 
Zinfographie sc. (Neg. Blatt Nr. 33, den 20. Juny 
1837); 


Berichtigung. 
S. 462 3. 11 des Fikentſcher'ſchen Nekrologs 
(Juny u. July-Heft) leſe ſtatt Glasſalz „Glasſatz“; 


und ©. 471 3. 14 leſe ſtatt Stauner „Männer.“ 
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Kunſt- und Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Dreyundzwanzigfter Jahrgang. 





Berhbandlungen des Vereines. J | 





Mehrere königl. Landgerichte, Müllervereme wid. . 
Privaten wendeten im Verlaufe des Monats Zuly fi 


an den Central: Verwaltungs: Uusfchuß, um Auffchlülfe 
über die Einrihtung und Errichtung von cimerifanis 
ſchen Mahlmühlen zu erhalten; worauf benfelben er: 
mwiedert wurde, daß fie vollfommene Belehrung hier: 
über in einer Abhandlung, welche im legten Hefte 
S. 498 u. 501 bereitd erfchienen ift, erhalten Fönnen. 
Zur Herausgabe diefer Abhandlung erbat fih der Cen- 
tral: Verwaltungs: Uusfhuß noch befonders die Erlanb- 
niß von dem Fönigl. preuß. Oberfinanzrath v. Beuth, 
weicher auch fo gefällig mar, dieſelbe aljobald dem 
Vereine zu geben. Das köoͤnigl. bayeriſche Staatsmi⸗ 
nifterium des Innern verfügte in derfelben Sache wei⸗ 
ter, daß von dieſer höchſt intereſſanten Abhandlung be⸗ 
ſondere Abdrücke gemacht und an die betreffenden Kreis⸗ 
Regierungen dießſeits des Rheines gegen Erlag der 
treffenden Koſten abgeſendet werden ſollen, und zwar 


an die kgl. Regierung des Iſarkreiſes 105 Exemplare 
» Dberdonaufe. 144 5, 


2» nn » „ 

„»»» „ „ Unterdonaufe., 72 „ 

un» > „Regenkreiſes 96 

>» 292 — Obermainkr. 138 — 

9 nn» 9„ * Untermainkr. 174 * 

„nn 5 „ „ Nezatfreife 165 „ 
in Summa 89 — 





Monat October 1837. 





Ueberdieß erachtete der Central⸗Verwaltungs⸗Aus⸗ 
ſchuß es noch für ſehr rathſam, die Auflage des zulept 
ausgegebenen Doppelhefted, wegen des erwähnten Auf⸗ 
ſatzes über die amerikaniſchen Mühlen und des über 
die Puddlingfriſcherey, um 400 Exemplare zu erhoͤhen, 
um davon einzelne Hefte auf Verlangen gegen den 
Preis von 54 Fr. per Heft verabfolgen laſſen zu 
Fönnen. | 


Die Eönigl. General = Pofk: Abminiftratioh eroͤff / 


nete dem Central: Bermaltungs s Uusfchuffe auf fein ges 
ftelltes Unfuchen, daB an fümmtliche Fahr⸗-Poſt⸗Expe⸗ 
ditionen die Weifung erlaffen wurde, die Ubonnemente- 
Beyträge der Mitglieder des polptechnifchen Vereines 
an den Verwaltungs: Uusfchuß nur portofrep anzu⸗ 
nehmen. | | 


Ueber den neu confteuirten und gu patentirenden 
Dampfbacofen des Bäckermeifters Höcherl in Mün⸗ 
chen, fo wie über deffen Leiftungen und die In Ge⸗ 
genmwart einer Commillion dargefichten verſchiedenen 
Backwerke, wurde Vortrag und Bericht. erflättet, und 
die Erfindung als fehr nützlich und höchſt beachtens⸗ 
werth anerkannt. 


Ueber die Proben von Strohgeflechten aller Art, 
welche Herr Placidus Brunner aus Bremgarten 
(fe ©. 498) vorgelegt hatte, wurde Vortrag erſtat 
tet, und dem Einfender das erbetene Zeugniß ertheilt. 
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Mechanikua MWannbarde legt dem Ausſchuſſe 
Wenden vor Maſchinengarn Des königl. Bauinipestors 
Ara. Droßdach in Würzurg, mund deiien Sohn, 
ner, melde vollkommen beirietigten. 

Das Finigl. Seaarsminiterimm des Sunern later 
don Germaltunge » Wackdud ein, Rem Yrtcrherzägen 
der Aünigl. Mewerel Zes Nemiziftrestisa üter Seizite 
um Soliniterizg ter Jaatuäcchaszı für eisjefüh 
mente Moidiser ter Mintirentbeiie, mr zemcbarrt 
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Das koͤnigl. Staatsminiſterium ladet den Central⸗ 
Verwaltungs-Ausſchuß ein, entweder in pleno oder 
durch eine Abordnung an den Berathungen über Ab: 
bülfe der Brennpolztheuerung am 3. September Theil 
ju nehmen, wozu fünf Ansichußs Mitglieder abgeord⸗ 
ret wurden. \ 


Sr. Herrſchafesrichter Gigl in Prien wurde von 
den Central: Termaltungs : Ausfchuffe erfucht, die von 
dem MW. Riſtinger abzulegenden Proben über feine 
eiseztbämliche Art der Cement : Stahl: Fabrikation in 
Popearftuu zu überwachen, was berfelbe nicht nur 
je ülernebmen fo gefälig war, ſondern wozu fid 
au$ ur die Perren Betriebäbeamten in Hohenafches 
berten liefen, dem ganzen Cementationss Proceife bes: 
jamcteez. 


Des Bezisl. Srastsminifterium des Innern üben 
eztet eiı Eoeminlar der Sammlung von Zeicdhnunger 
eirzer rer, berüußgegeben von dem Fönigl. ypreuf. 
miete Searerzet Motbins. zum Ankaufe. 

Tee Dwectier des Gewerbe: Vereines zu Hama: 
ze wien h ec dem Central: Germwaltuugs : Aas⸗ 
Mate tziite über ein von Katharina Horaars 
3 Sup rortbeißete anzumendendes Mer’sberr, 
Ser” ar? os je veredela. Es wurde tıeier 


ser Zur 
Irtrrer 2% zeergzere Seiſe entiprochen. 


ze eier Sr® einigen underen imterzen Tier 
wraıner wie ENT mehrere von dem Förisi he 
Seurse: tere es Janern überjendete Pr-ziegıe 
NOSZIET. 

X. Dr. Dera Furjburg Überienze: ee 
Semnzr nor der Sabresberichten über dez Snap 
mr Ertesns der Tanberitbifsits: und Örmets 
Spa: a Ninbers rc. i. ıw., jur Vereins - Min zmief. 
me wer Dar srosmommer wire. 


Tor dur ààfentiaer Verammlunger d2 Te 
SPRWRSIERT m Wunder Sır! die Ste den == Sen 
de weder ih Lenk art die 10te den >; Dem 


NT Ai. 
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Als Mitglieder find dem Vereine bepgetreten: 

Hr. 3. E. Len?, Kaufmann In Augsburg. 

Hr. 3. Schrapenflaller, Gerſtengraupen⸗ 
Müller und Mehlber in München. 

Hr. 3. Späth, Mechaniker in Nürnberg. 

Der Verein der Tifchler, Schloffer, Uhrma⸗ 
cher, Büchſenmacher, Gürtler, Spängler, 
Drechsler und Kunftfchleifer in Reichenhall. 

Der Vereiu der Lederer, Weißgerber, Hut 
machee und Buchbinder in Reichenhall. 

Der Berein der Bäder und Lebzelter in Rei: 
chenhall. 

Sämmtlichen konnte nur das Diplom ausgeſtellt, 
für dieſes Jahr aber Fein Blatt mehr verabfolgt wer⸗ 
den, weil die Auflage von 800 Eremplaren vergriffen 
it, und felbft mehreren eingegangenen Buchhändler: 
Beftellungen nicht entiprochen werden konnte. 





Dom Verbrauch des Torfs zum Cifenhütten: 
Betrieb und zu andern metallurgifchen 
Arbeiten, 


Don 
dem Fönigl. Zorftmeifter Mofer in Wunſiedel. 


. Jeder Torf kann zur Feuerung benußt werben: 
nicht jeder Torf ift aber zum Eifenhütten: Betrieb und 
zu andern metallurgijchen Arbeiten brauchbar. Hiezu 
eignet fi) nur derjenige compakte Torf, welcher einen 
geringen‘ Erdengehalt bey ſich führt, dagegen bie Hus 
muskohle zum Hauptbeftandtheil hat, und von allen 
damit innig verbundenen humusſauern Beuchtigkeiten 
becſteyt iſt. Nach meinen Beodachtungen hat derjenige 
Torf, welcher in den untern und mittleren Schichten 


Verbraud bed Torfs zum Gifenhätten: Befrieh. 


630 
eines tief fehenden Torflagers ausgebeutet (geftochen) 
wird, duch die Wirkungen cemwiſcher und mechantfcher 
Kräfte Thon eine unterirdifche Natuxrverkoͤblung über: 
ftanden , oder In den verfopften Suftand fon 
fehr nahe gebracht. *) Se mehr ſich aber der Torf 
dem verfohlten Zuftand nähert, defto mehr ift derſelbe 
zum Cifenhüttenbetrieb brauchbar. Kin ſolcher Torf bes 
darf nichts weiter, als eine vollflommene Aus 
trocknung. Hiezu iſt aber in unſerm Klima die 
Sonnenwärme nicht vermögend, um den Torf derge⸗ 
ſtalt auszutrocknen, Zap alle humusſauern Feuchtigkei⸗ 
ten vollkommen ausgeſchieden werden. Der Torf muß 
daher vor dem Verbrauch auf Eiſenhütten noch einer 
Nachtrocknung durch Die Heitzung eines beſonders dazu 
vorgerichteten Oſens uuterworfen werden. In, Erman⸗ 
gelung desſelben habe ich die vollkommene Austrock⸗ 
nung in einem gewöhnlichen Backofen verſucht, und 
hiezu vorjährigen, in einee trocknen fonnigen 
Schupfe aufbewahrten Torf von guter Dualität ge- 
nommen, welcher ganz ferntrocen und feſt war, un? 
den Anſcheine nach, nicht die gerlagfte Feuchtigkell 
vermuthen ließ. Nachdem der gewogene Torf in den 
vorher zum Brodbacken geheitzten Ofen, in welchem 
noch eine Wärme von 4o bie 45 Grad R. vorhanden 
mar, 24 Stunden Tang zum Austrocknen aufberväprt 
wurde, und während diefer Zelt in ſelner äußern Sorm 
nicht Die geringfte Veränderung erlitten hatte, ergab 
fih ein GBewichtsverluſt von 15 Pröjent. 


Der Verſuch wurde mit dieß jährig geſtochenem 
ebenfalls kerntrocknen Torf wiederholt, und man er⸗ 


bpielt einen Gewichtsverluſt von 25 Prozent. Ein drit⸗ 


*) Auf diefem Wege find wahrſcheinlich die Steinkoh⸗ 
len aus folgen Torflagern entftanden, die vielen 
Schwefelkies entpielten, und In welchen ein natuͤru⸗ 

"ger Verkohlungsprozeß ſtattſinden konnte.“ Die 
Steinkohlen ſind auch in ihren erbigen Beymiſchun⸗ 
gen eben ſo verfchleden wie Die Torfforten,, und 
eben To abweichend iſt in beyden der Aſchengehalt. 
42* 
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tee Derinch in einer eifernen mit Dachziegeln überleg: 
ten Dfenröpre , welche Anfangs eine Wärme von 55 
Grad B. hatte, und in welcher der im Freyen ganz 
ansgetrocknete Torf 24 Stunden hindurch noch getrock⸗ 
net wurde, gab einen Gewichtsperluſt von 36 Pro⸗ 


zent. 

Dieſe, mit gut getrocknetem, feſten und ſchwe⸗ 
ren Torf unternommene Proben beweiſen, daß die 
Ausſcheidung und Verflüchtigung der mit dem Torf 
undenen mwäjlerigten fauern Stoffe nur duch eine 
erhöhte Temperatur Don 46 bis 55 Brad R. in 
Verlauf von 24 Stunden bewirkt werben koͤnne; und 
da diefe fauern Beftandrheile des Torfs auf den Eis 
fenſchmelz⸗ und Friſch⸗ Prozeß immer fchädlich einwir⸗ 
ken werden, fo fit es einlenchtend, daß der Verbranch 
des Torfs anf Eiſenhütten ohne eine vorauegegangene 
Fünftliche Racpilfe im Austrocknen nicht von Nupen, 
vielmehr ſchaͤdlich ſeyn wird. 


Durch die Verkohlung des Torfs, wie ſolche hier 
Orts unter meiner Leitung theils in Verkohlungsöfen, 
tpeilg ‚in Meileen betrieben wurde, wird zwar bie 
Keinpeit der Kohle bargeftellt, allein mit der Ent: 
weichung Der Torffiure gehen auch viele andere 
brennbare Theile in Dampfgeftalt verloren, fo daß 
faum der Zorfinaffe als fefle brauchbare Kohle 
ührig bleibt. Ueberdieß iſt die Hitzkraft der auf die: 
ſem Wege erzeugten Kohle viel größer ale die der 
Holzkohle aus Nadelhölzern, und ihre Anwendung 
anf Eifenhütten und zu andern metallurgiichen Urs 
beiten erfordert eine befonders vorfichtige und eigene 
Manipulation, wenn nicht ein Theil des Eiſens vers 
brennen, oder fonft nachtheilige Cigenfchaften erhal: 
ten fol. Um daher eines Theils den mit der Fünft: 
lichen Verkohlung verbundenen großen Torfverlujt zu 
vermeiden; andern Theil aber die im Verhältniß zur 
Holzkohle ſtärkere Hipfraft der Torffohle zu mildern, 
fo ſcheint diejenige Torfforte, wie folche vorhin bes: 
ſchrieben und verwendet werden fol, zu vorftehenden 
Zwecke noch beſſer und vortheilhnfter als die Torfkohle 


verb 


Verbraud des Torfs zum Eifenputtenz Betrieb. 
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zu fepn. Nur darf dee Torf uicht zu fehr mit erdar⸗ 
tigen Beftandtheilen verunreiniget feyn, welche fich 
bauptfächlich auf den obern ſchon lange in's Trockne 
geſetzten und mit Moorerde flarf Überlegten Toefſchich⸗ 
ten vorfinden. Diefer Torf hat keinen feiten Zufam: 
menhang, und hinterläßt bey’'m Derbrennen einen flars 
fen Aſchengehalt. 


Schluͤßlich bemerke ich, daß außer der in meiner 
im Sabre 1825 über Torfwirthichaft herausgegebenen 
Schrift befannt gemachten Unterfuchung über die Hip: 
Froft des Torfs in Vergleich mit dem Nadelpolze, auch 
fpäterhin der Apothefer Raab in Baireuth Verfuche 
angeſtellt Hat, welche folgende Refultate lieferten. Die 
zur Prüfung übergebenen Torfſtücke (Soden) aus dem 
Torfmooe im Weilßenftädter Forſtrevier, maren von vers 
ſchledenem fpezififhen Gewichte. Die melften aus der 
mittlern Schichte des Torflager genommenen Stücke 
maren compaft, auf der Schnittflähe an vielen Stels 
len pechartig glänzend, und enthielten ein grünliches 
Harz, welches fi durch Digeriren mit Alkohol auch 
mit Aether und Terpentinöhl ausziehen ließ; andere 
Torfjtücke von gleihem Volumen aus der obeen Torf: 
ſchicht (Vorſtich) genommen, waren um mehr als die 
Hälfte leichter. Zu den Verfuchen wurden die jeiten, 
ſchweren, harzigen Stücke genommen. 


Ein Würfel von Zöprenholz (Kiefernholz) wog 4 
weniger al8 ein genau gleich großer Würfel von gut 
getrocknetem Torf. Das zu Raspelfpänen verbleinerte 
Holz, fo wie auch der geftoffene Torf wurden, jedes 
für fih, mit dem ihrem drenfachen Gewichte gleich: 
kommenden, gereinigten und gepulverten falpceterfauren 
Kali gemengt, und das Gemenge in einem prejfenden 
Apparate, weldher eine gemwogene Menge Waffer von 
der Temperatue 4 10° R. enthielt, entzündet und 
verbrennt. Die Hitze, welche fih bey Verbrennung des 
Torfs entwickelte, war vermögend die Temperatur des 
Waller von -— 10° R. auf — 16,59 zu fleigern. 


Die bey Verbrennung des Schrenpolzes entwi—⸗ 
delte Wärme trieb die Temperatur ded Waſſers von 


+ 10° BR. nur auf 4 14°. 
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dad Dog an Dibkraft um mehr als 4 übertroffen. 
Diefeb bezieht fi jedoh nur auf den fchiveren und 
feften. Torf, der gewöhnlich in den untern und mit: 
lern Schichten eines tiefſtehenden Torflagers vorkommt, 
und nur dieſe Torfſorte ift bey der technifchen Anwen⸗ 
dung auf Eiſenhütten zu empfehlen. 





Zur naͤhern Kenntniß foſſiler Brennmaterialien. 


Von 
Dr. C. G. Kaiſer. 





Ich theile hier die Unterſuchungen einiger Stein⸗ 
und Braunkohlen und zweyer Torfs Arten, als Nach⸗ 
trag meiner frühern in diefen Blättern mitgetheilten 
Unfihten und DVerfuchen über diefen Gegenftand mit. 


Steinkohle von Tunfowig und Kaltowa in 
Böhmen. 


Sie Ift ſchwarz, dicht, fehr feft, dickfchiefrig, auf 
der Dberfläche matt oder nur ftellenweife glänzend, 
zeigt manchmal ſehr feine paralelllaufende und fi) 
durchſchneidende Striche, die fi nur auf die Ober: 
fläche befchränfen, und dieſer ein geſtricktes Anfehen 
mittheilen. 
artig glänzend. _ Sm Pulver ift fie ſchwarz und ſchim⸗ 
mernd. Sie Täße fi leicht entzüänden, breunt mit 
beilleuchtender Zlamme, uud verbreitet dabey einen 
ſehr ſtarken fleinölartigen Geruch. 

Die Aepkalilauge wird bey dem Kochen mit dem 
Pulver diefer Kohle nicht gebräunt, fonbern bleibt 
wafferheil, mit einem ſchwachen Stiche in das Weins 


gelbe. In verfchlofienem Raume geglüht, gibt biefe 


Nohie 65,1 Proceut ſehr vollkommene metallifchgläns 
gende, klingende, in sine Maſſe verſchmolzene, aufges 


Weber‘ foffile Brennmaterialien. 
Es hat daher der Torf 


Auf dem Bruche ift fie uneben und harz⸗ 
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bläpte und fefte Coaks, welche mit Salzfäure Abergop 
jen, nur ſehr wegig Schwefelmafferfioffgns entwickeln. 
Das Gas, welches fih während des Glühens daraus 
entroicdelt, brennt mit ſehr hellleuchtender Flamme. . 


Unter dem Buteitte der Luft geglüht, entzündet 
fie ſich ſchnell, brennt kurze Zeit mit heller Flamme, 
und verglimmt ſodann zu einer gelblichweißen ade, 
welche 12,4 Procamt beträgt. In 100 Theilen enthait 
daher dieſe Steinkohle 

12,4 Aſche, 
52,7 reine Kohle, und 
34,9 flüctige, breundare Subſtanzen, 


100,0 
und liefert von 100 Thellen 37,6 brennbare Subftan⸗ 
zen überhaupt, und 65,1 an Coaks allein. 


Diefe Zunfowiger Steinkohle wird gegenwärtig " 
allein als Brennmaterial bey dem Dampfwagen in 
Nürnberg gngewendet, und aus Böhmen dahin von 
Bauern geliefert. Der Ztr. Eoftet jept im Rürnberg 
1 fl. 12 Er. 


Diefe vorteeffliche foffile Kohle würde zur Gas—⸗ 
beleuchtung, fo wie zu Schmiedefeuern verwendet wers 
den Pönnen, menn der hohe Preis nicht ihrer audges 
dehnteren Unmendung entgegen ſtünde. 


Steinkohle von Sulzbach bey Saarbruͤcken 
im Rheinfreife. 


Diefe Kohle iſt ſchwarz, ftellenmeife harzaetig . 
glänzend, fchiefrig = blättrig, läßt fidy Leicht zerbrechen, 
abblättern und zerreiben, wodurch fie ſich von der Vor⸗ 
bergehenden auffallend 'unterfcheidet. Sie befift au 
auf der Oberfläche nicht das geftrichte Anfehen wie 
jene. Auf dem Bruce iſt fie uneben und fettartigs 
glänzend. Bey dem Zerreiben Liefert fie ein bräunlichs 
ſchwarzes, ſchimmerndes Pulver. Gie läßt ſich leicht 
entzünden, und brennt mit gelber, jedoch nicht mit fo 
bellleuchtender Zlamme, wie bie Tunkowitzer⸗Kohle. 


. 5 
anb werbeitet dep dem Wertremen gielhfaie wie 


. dieſe, einen ſtarken fleindlartigen Grruch. 


Die Achkalllauge wird bey m Kochen mit ve 
gepuloerten Kohle nur fehe blaͤzweingelb gefärbt, und 
Bleibt voſſkommen Fler. Ben dem Slaͤhen im. ver 
Schloffenen Ziegel, liefert fie. 66,08 Procent zuſammen⸗ 
Badende aufgetriebeue Coaks, weiche auögezeichnet me⸗ 
acaglaazend. ‚Uchtflahigrau, leichy, Mingend, und. fe 
" Und, nud an Schönpeit faft die Coaks der Tunkewi 
wigersKohle übertreffen. Mit Salildure übergoffen, 
entwickelte fich daraus nur ein ſchwaͤcher Geruch von 
Schwefelwaſſerſtoffgas; aber die. Säure färbt fich- vom 
anfgelößten Gifenoryd gelb. Auf dem Röflfcherben uns 
‘ter ‚Der Muffel verglüpt, lieferte ‚biefe Kohle 5,28 Pro⸗ 
cent ·rothlichgelbe Aſche. 

In 100 Theilen enthält fie demnach 

| "5128 Aſche, 
- 60,88 reine Kohle, und 

53,84 flächtige Brennfloffe, 


Ba 


100,00 
und von 100 Theilen derfelben Fönnen 94,72 brenns 
bare Stoffe überhaupt, und 66,08 Coaks. 

Diefe Kohle wurde früher auf dem Maine her⸗ 
aufgeſchafft. 


Braunkohle von Altſattel in Boͤhmen. 


Sie ift braun, Dicht, ſchwer, von deutlicher Holzs 
textue, auf dem Bruce theils uneben theils flachmu: 
fhelig, ohne allen Glanz. Bey dem Zerreiben liefert 
fie. ein braunes Pulver. Sie läßt fich leicht entzänden, 
- uud brennt lange mit einer hellen Zlamme unter Ent⸗ 
widelung eines zum Theil fteinölartig, zum Theil erd: 
pechartig riechenden Rauches. 


Die AepPalilauge liefert eine völlig undurchfichtige 
ſchwarzbraune Flüßigkeit, wenn fle mit dem Pulver 
biefee Kohle gekocht wird. Wird fie im verfchloffenen 
Ziegel geglüht, fo verliert fie 69,3 Procente flächtige 
Brennfloffe, und läßt 30,7 Procente lockere, ſtellen⸗ 


welfe vafammiengefiutirte, Raytärinı ganjeide Tone _ 
zurick, welche mit Gatsfänes Ibenboffen,; Feine Terpue 
von Schwefelwaſſerſtoffger Tmtikielän: ¶ Vutedo den 
Zutritte der aſt gegtaͤhe MB: e - Vortämänueh "ie 
Aqheraus ſleftet fie -8'"Yeotekte "einer guahen- —— 
In 100 Gewichtethellen eachait fe demnach 
8,0 Aſche 
22,7 reine Kople, n 
69,5 flüchtige Brennſtoffe, 


100,0 
und von 100 Theilen können 93,0 2. brennbare Sub⸗ 
ſtanzen, und 30,7 Gonks gewonnen werben. 


Diefe Sraunkopfe , weiche ſich dem bitumindſen 
Holze fehe nähert, wird, wenn fie im Preife nicht gu 


Hoch ſteht, bey einer ruhigen Zlammenfenerung fehr 


vortreffliche Dienſte leiſten; fie wird aber zum Schmie⸗ 
bes und Eſſen⸗Fener unbrauchbar ſeyn, weil fie. zu 
viel Flamme und gu wenig Gluth gibt, und wegen 
der geringen Menge an firem Brennfloffe,; Feine Scurif 
hise damit hervorgebracht werden kann. Es Haben mid 
Verſuche gelehrt, daß zu den feptgenaunten Zwecken 
nur folche Brennmaterialien geeignet find, welche reich 
an reiner Kohle find. 


Braunkohle von Kloſter Sulz bey Feucht⸗ 
wangen. 


GBoi gt's Lettenkohle aus der Keuperformation.) 


Sie iſt grauſchwarz, von blättrigem Gefüge, auf 
der Oberfläche wie tm Längenbrudhe glanzlos, leicht 
fpaltbar, brüchig, auf dem Querbruche fettartiggäks 
zend. Bey'm Zerreiben liefert fie ein ſchwarzbraunes 
Pulver. Sie läßt fi) nur ſchwer entzüänden, und . 
brennt eine Furze Zeit mit Flamme, glüht aber lange 
Zeit, und entwidelt einen fehr ſtarken Schwefelge⸗ 
ruch. Der Aegkalilauge ertheilt daB Pulver vdiefex 
Kohle, wenn es damit gekocht wird, eine braume 
Zarbe. Wird fit im verfchloffenen Tiegel geglüht, fo 


% 


687; 


verliert fie 209,7 Procent flüchtige Brennfloffe, und 
läßt 70,3 Procent ſchwarze, fchimmernde, zerklüftete 
und aufgeblätterte leicht zerreibliche Coaks zurüd, die 
mit. Salzfänre übergoſſen, Schwefelmafferitoffgas ent 
wicdeln,. und ber zugegoffenen Salzfüure in kurzer 
Zeit eine intenfiogelbe Farbe (von aufgelöstem Gifens 
oxyd berrührend) mittheilen. 
Unter dem Zutritte der Luft anhaltend geglüht 

bis zur vollkommnen Ginäfcherung, hinterläßt fie 23,6 
Procent einer rothen Aſche, welche fehr viel Eiſenoxyd 
enthält. In 100 Theilen enthält fie demnach 

23,6 Afche, 

46,7 reine Kohle, und 

29,7 flüchtige Brennftoffe, 


100,0 
und von 100 Theilen diefer Braunkohle können 76,4 
Procent brennbare Subflanzen überhaupt gemonnen 
werden. 


Da diefe Braunkohle fehe fchmefelkiesreich ift, 
und daher eine große Menge Aſche und gänzlich uns 
benuchbare Coaks Liefert, fo dürfte fie beffer auf Ei: 
fenwitriol als als Brennmateriale benupt werden Pönnen. 


Braunfohle von Murnau. 


Bey Kohlgrub in der Näfe von Murnau geht eine Kohle 
zu Tage aus, welche grobfchiefrig, fehe uneben, ſchwarz⸗ 
geau, harzartig glänzend, und mit vielen erdigen Theilen 
mechanifch verunreinigt ift. Auf dem Steiche (im Pulver) 
iſt fie lichtſchwarzgrau. Sie entzündet ſich zwar fchwer, 
verglüht aber unter Entwickelung eines reinen erdharz⸗ 
artigen Geruches. Die Aetzkalilauge wird bey'm Ko: 
den mit dem Pniver diefer Kohle ſtark braun gefärbt. 


Ben dem Glühen Im verfchloffenen Raume ver: 


liert fie 50,5 Procent fluchtige Brennftoffe, und Bin 


terläßt 49,5 ſchwarze glänzende, leicht zerreibliche 
Evaßs, die auch leicht von ſelbſt zu Pulver zerfallen, 
und mit Salzfäure Übergoffen, fehr viel Schwefelmaf: 
feritoffgas entwiceln. Auf dem Röftfcherben unter 
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dem Zutritte der Luft geglüht, hinterläͤßt fie 22,4 Pro: 


cente einer gelblichen Afche. . 
Sie enthält demnach in 100 Theilen: 
22,4 Afche, 


27,1 reine Kohle, 
50,5 flüchtige brennbare Stoffe, 


und liefert von 100 Xheilen 77,6 brennbare Theile über: 
Haupt. 
Die große Afchenmenge kann aud von den mes 


Kanifch eingemengten erdigen Theilen berrühren. 


Torf aus dem Donaus Moofe. 


a. von SBrasheim:., 


liefert nach dem Glühen im verfchloffenen Raume 
30,69 Kohle, welde ſchwarzgrau, locker, leicht zer: 
reiblich ift, und | 
548 Aſche, welche fehr voluminds. ift, und beps 
nahe den vierten Theil des Torfes dem NRaume nad. 
beträgt. Sie ift von gelblichgrauer Farbe, am Au⸗ 
fange des Brennens weiß. 100 Gewichtötheile einer 
aus diefem Torfe bereiteten Torffohle geben alfo 17,6 


Aſche. 


b. von Obermaxfeld: 


liefert nach dem Glühen im verſchloſſenen Raume 
31,8 5 Kohle, welche ſchwarzgrau und dicht iſt, und 

4,7 8 Aſche, welche nicht fo voluminds iſt, wie 
die der Vorigen und eine rothbraune Farbe befigt. 

100 Gewichtstheile einer aus dieſem Torfe berei⸗ 
teten Kohle geben demnach 14,7 Aſche. 


Grasheim Obermax—⸗ 
Flüchtige (Flamme gebende) feld 


Brennflofe -. - » » + 94. . 682 
Reine Koble . © > 0 0 0 22 .. 271 
Ude. ee 
| 100,0 . « 100,0 ' 


- nenn 
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EHevelot und Comp. in Paris 400,000 


Dardier und Blanchet in Pa- 
ris (gegründet von Sellier 
und Bellst). . 2 2. 250,000 

täglich. 
Sellier und Bellot in Schö; 


nebet bey Magdeburg . 200,000 


Dreyſe und Collenbach In 

Sömmerda . . .» 150,000 

Bon hohem Intereſſe ift die ftufenweife Verbeſſe⸗ 
rung der Mafchinen ben den H9. Sellier und Bel- 
lot. Zuerſt bedienten fie fi) einer mit zwey Hebeln 
(nach Art der Siegelpreſſen) verſehenen Perkuſſionoma⸗ 
ſchine mit einer Floͤte, worauf man bis 20,000 Hüt: 
chen täglich erzeugen Fonnte., Diefer folgte die Vor⸗ 
richtung mit Einem Hebel nebft Schmwungrad und 3 
Zlöten, momit die Erzeugung ſchon bis auf 140,000 
täglich gefördert wurde. Bey der fpäteren Confteuis 
rung einer Mafchine mit Hebel, Schwungrad und 
Streckpreſſe, konnten zwar nur 70,000 Hütchen täg⸗ 
lich, aber ſchon geſtreckt, d. h. fertig hergeſtellt wer⸗ 
den, während jene 140,000 noch beſonders auf einer 
gewoͤhnlichen, einflötigen Maſchine geſtreckt werden 
mußten. Am wichtigſten iſt jedoch ihre neueſte Ver⸗ 
beſſerung, beſtehend in einer zwenflötigen Mafchine 
mit Hebel, Schwungrad, Steedipreffe und doppelter 
Bewegung, wodurch das Häütcdhen vollfommen fertig 
aus den Händen des Arbeiter zum Füllen gelangt. 
Befonders finnreich Ift auch der Mechanismus für Die 
Zählung und Füllung der Hütchen mittelft Vertiefun⸗ 
gen; fie fallen durch ihre eigene Schwere immer in 
beflimmter Zapl, die Deffuungen nach Dben gekehrt, 
in diefelben hinein, und Fommen dann unter das Puls 
verfieb, wo nur die genau beflimmte Dienge Pulver 
in 100 Hütchen durch eine augenblickliche Verſchiebung 
Ad einfünt. Ein eigenes Gebäude der Fabrik dient 
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/ 
übrigens einzig und allein zur Bereitung des Knall⸗— 


queeffilbers und zum Trocknen desfelden mit Dampf 


Die Methode, melde Hr. Profeſſor Balling 
vom biefigen technifchen Inftitute ausmittelte, um daß 


‚ Rünftlide ſchwefelſaure Bley zu reduciren, 


wird in der Holzeſſigfabrik des Hen. Prochaska In 
dee Nähe von Prag im Großen angewandt, und vers 
dient um fo mehr Beachtung und Aufmunterung, als 
die in unfern Kattunfabriten zu Mordants fo zahlreich 


verwendete effigfaure Thonerde, aus Bleyzucker und 


Alaun bdargeftellt wird, daher die als Rückſtand vers 
bleivenden bedeutenden Quantitäten Blenfulppats bis 
jegt nur weit unterm Werthe verwendet zu werden 
pflegten. Herrn Prof. Ballings Verfahren, das 
metallifche Bley daraus zu gewinnen, iſt kurz folgen- 
des: Das als naſſer, breiartiger Niederfhlag aus 
den Kattunfabeilen kommende fchwefelfaure Bleyoxyd 
wird mit 4 bis 6 Proc. Kohblenpulver gemengt, und 
in diefem Zuftande auf einer aus Oußelfenplatten ges 
bildeten, ſtark erhitzten Darre ſcharf getrocknet. Die 
Maffe formt ſich Hiebey In Klumpen, die bis zur Nuß⸗ 
größe zerſtoßen werden. Man trägt fie nun auf den 
Heerd eines zuvor bis zur lichten Rothgluth erhigten 
Slammofens und feuert denfelben flarf, Es verbrennt 
dann zuerft an der Oberfläche die Kohle, das Bleyſalz 
geräth endlich in Fluß, beauft fehe ſtark auf, indem 
Fohlenfaures und fchwefligfaures Gas aus der geſchmol⸗ 
zenen Maffe entweichen und das Bley ſich in der Vers 
tiefung des Heerdes reducirt und fümmelt, wo man 
es ausfchöpft, und dann wieder feifhe Schmelzmaffe 
einträgt, dabey immer die nothwendig hohe Temperas 
tur beachtend, melche ftetS nothwendig ift, foll der 
Reductionsprozeß gut von Statten geben. Die Schla⸗ 
den koͤnnen von der Dberfläche des Bleyes leicht abs 
gezogen werden, das dann als ein Product von vous 
süglicher Reinheit erfcheint.  Abgefehen auch von dem 
ſtaatswirthſchaftlichen Iutereffe, fo mwünfchen min dies 
fen Verfahren fhon um deßwillen die möglichfte Bew 
breitung, weil dieſes das befte Mittel wäre, dieſe 
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in der Beachtung des auf den fremden Märkten fo 
mannigfaltigen Geſchmacks In der Zurichtung, Legart 
und Adiuſtirung, allen Anforderungen genügen und 
den rühmlichen Wettitreit mit unfern Nachbarn ehrens 
voll befichen. Wenn diefe Cigenfchaften fi mehr ver: 
preiten und unfere Anftalten mit dem Biebucch erhöh⸗ 
ten Vertrauen mehrere und mohlfellere Betriebskapi⸗ 
talien erlangen werden, wird die anerkannt vorzügliche 
Qualität unferer rohen Leinen und die Höhere Stufe, 
welche wir in den feineen Gattungen erreicht haben, 
ihres ganzen Lohnes genießen, duch directen Ders 
kehr, felbfiftändige Preisitelung, und Gewinnung jes 
ner bedeutenden Arbeitslöhne und Crträgniffe des Zwi⸗ 
ſchenverkehrs, welches alles ben dem bedeutenden Dunn: 
tum von 340,000 Stücken meift der höhern Gattun: 
gen verloren geht, die Schleſien in Böhmen jährlich 
auflauft und für den eigenen Export zurichtet. We⸗ 
fentlich bedingt aber, befonders rückſichtlich des neuer: 
lich fo wichtig gewordenen directen Verkehrs mit Ita: 
lien, ift der Kredit und fomit die Ausbreitung unferer 
Induſtrie noch, durch Ähnlihe Vorkehrungen wie die 
auswärtigen Schau: und Leganftalten; alle jene 
zahlreichen Unfüge der einzelnen Weber in Beziehung 
auf ungleiche Garnwahl und verfürztes Ellenmaaß, 
werden dann eben fo befeitigt werden, als der Betrug, 
welcher durch die theilmeife Anwendung von Baum: 
wollengefpinnften hie und da Statt findet, durch Ein: 
flag von Baummollengarne und ſonſtige Beymen⸗ 
gung derfelden an den Gradl, Damaften und Tifchzeus 
gen. Um die freye Bewegung der Induſtrie und zu: 
gleich ihren Credit zu ſchützen, bedarf es Hier Feines: 
wegs eines gänzlichen Verbots dieſer Erzeugungsart, 
fondern nur einer firengen Ueberwachung der Weber 
durch ihre Abnehmer im Großen, daß folche gemifchs 
te, und nur dem Sachkenner bemerfbare Crzeugniffe, 
durch eigene Gtifetten oder fonftige Zeichen auch dem 
gewoͤhnlichen Käufer kenntlich gemacht werden. 


NEE: 
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Iſt es vortheilhafter, Dampf von hohem ober ' 
von niederem Drude anzumenden ? 


(Aus Dingler’8 polytechn. Journal, Bd. 66, ©. 73.) 


Man wendet den Dampf befanntlih auf zweyer⸗ 
ley Urt an: mit niederem Drud, d. 5. vom Drucke 
der Atmoſphäre, oder mit vier: bis fünfs und felbft 
dreyßig Mal größerem Druck, was man mittleren und 
bopen Drud nennt. Wenn das Ventil des Dampfs 
Peffeld mit einem Gewichte von fünfzehn Pfund auf. 
den Quadratzoll belaftet wird, fo ift die das Ges 
wicht ‚der entjprechenden Auftfäule, mas man in der 
Induſtrie eine Atmofphäre nennt, und wenn der Dampf 
das fo belaftete Ventil zu Lüpfen vermag, fo hält er 
alfo einer Wairferfäule von 52 Fuß oder einer Queck⸗ 
filberfäule von 28 ZoN das Gleichgewicht. 


Diele Ingenieure und FZabrifanten find der Meis 
nung, daß ed hauptfächlich in Hinficht auf Brennmas 
terialverbrauch vortheilhafter fey, Dampf von hohem 
Drucke anzuwenden; der englifche Ingenieure Palmer 
bat aber am 23. May v. 3. der Gefellfchaft der Ci- 
vilingenieure in London eine Abhandlung vorgelefen, 
worin er zu beweifen fuht, daß Dampf von hop: 
bem Drude nicht mit fo großer Erfparnig 
angewandt werden fann, als Dampf vom 
Drucke der AUtmofphäre Die täglihe Erfaßrung 
lehrt, daß 12 Kubikfuß Wafler dur 84 Pfd. Stein: 
kohlen in atmofphärifhen Dampf verwandelt werben; 
wenn man diefen Dampf direct anwenden mwürbe, fo 
Bönnte er 44 Millionen Pfd. einen Fuß Hoch heben; 
da aber hiezu immer eine Mofchine erforderlich ift, 
durch deren Reibungen ꝛc. Kraft verloren geht, fo zes 
duciet fih Die gehobene Waflermenge auf 26 Millio- 
nen Pfd. Diefes ift nah Palmer das Maximum 
von Effect, welchen die gegebene Menge atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Dampfes hervorbringen kann. 


Nun behauptet er, daß der Hochdrucdampf, wel⸗ 
chen ein gleiches Gewicht desſelben Breunmateriales 
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Dieſer jum zwenten Mal in Bänder formicrte Flache 
kommt nun zu dee Vorfpinnmafchine, mo aus 4 bie 3 
vergleichen Bändern ein Lofer Baden zufammengedrept 
wird. Die Vorfpinnmafhine hat jedoch wieder einige 
Streckwalzen, fo daß die 4 bis 5 Bänder, bevor fie 
zufammen fich zu einem Faden drehen, noch eben fo, 
wie auf der zweyten Stredmafhine zu Cinem Bande 
ausgezogen werden. Endlich wird auf der Zeinfpinns 
mafchine der vorgeiponnene, lofe Faden zu einem fei- 
nen, wohlgedrehten gebildet. Das fo auf der Ma: 
fchine gefponnene Garn übertrifft das meifte mit der 
Hand gefponnene ſowohl an Stärke, als Gleichförmigs 
Leit des Faden. | 

Eine Spindel liefert möchentlich beynahe 20 wär: 
tembergiſche Schneller, mithin fpinnen die 12,000 in 
Der Regel nahezu 240,000 Schneller Garn. Das feinfte 
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des in dieſer Fabrik gefponnenen Garnss beträgt 14 
wärtembergifche Schneller auf das Pfund ; folches wird 
beynahe um 8 kr., fo wie das Tfchnellerige um nicht 
ganz 7 Er. verfauft. Die Knaben von 10 bis 12 Zah: 
ren, welche die Hechelmafchinen beauffichtigen, und die, . 
welche den Spinninädchen Hülfe Leiften, bekommen 
ı fl. 42 Er. bis 2 fl. 16 Er. Wochenlopn. Gin Spinn⸗ 
mädchen, welches eine. Mafchine von 50 Spindeln bes 
auffichtigt, erhält 4 fl. 32 Er. bis 5 fl. 6 fr., und der 
Auffeher über das Hecheln und Sortiren des Flachfes 
14. fl. 10 Fr. für die Woche (Breunlin, des Flache 


ſes vortheilhaftefte Kultur und Bearbeitung te. Stutt⸗ 
gart, 1837.) u 
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Heber das Berfilbern des Meflings , 


von 
9. C. Dernen, In Bonn. 





(Erdmann’8 Journal, X. Band 6. Heft.) 


Durch die vielen verfchiedenen Vorfchriften, wels 
che über das Verfilbern des Meffings gegeben morden 
find, wurde Ich veranlaßt, folgende Verfuche über die: 
fen Gegenftand In der Ubficht anzuftellen, um zu ers 
fahren, welche von den vielen, in den fo manigfaltis 
gen Vorfchriften, angegebenen Stoffen, wefentlich find, 
und jene Pennen zu lernen, welche als ummefentlich, 
wohl aus den fo fehr zufammen geſetzten Vorfchriften 
entfernt werden konnten. 

Um nun eine möglichſt vollitändige Ueberſicht als 
ler, bis jetzt beym Berülbern angewandten Stoffe zu 
vekommen, fuchte ich alle Vorfchriften Über diefen Ges 
genſtand zu ſammeln, und vergleichend zufammen zu 
stellen. Die Mittheilung aller diefer Vorfchriften würde 
Hier zu viel Raum einnehmen, da ich deren bis jegt 


26 fammelte, und da bdiefelben auch größten Theils 
nur der Quantität der einzelnen Beſtandtheile nach 
verfchieden find. Ich ſtelle Leptere nach den beyden 
am bäufigften angewandten Arten des Verfilberns, näm⸗ 
li) der Falten und warmen Berfilberung, ſo zufanı: 
men, daß ich alle Stoffe, welche ich in den verfchies 
denen Vorfchriften fand, als zu einer Vorſchrift gehös 
rend, unter einander fchreibe. 


Sn den Vorfcheiften zur warmen DVerfilberung fand 
ich folgende Beſtandtheile. 


Chlorſilber, J oder nah Andern duch Kupfer reducir⸗ 
tes Silber. 
Salmiak, ua 
Diefe Ingredienzien fanden fih in als 
Rohfalz , len Vorſchriften. 
Glasgalle, 
Weinſtein, 
Aetz⸗Sublimat,) kamen nur in einzelnen Recepten vor. 
Zinfoitriol, 


.; 
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Ale Veſtandtheile der Falten Verfilberung fand id: 
oder Silberoxyd, oder reducirtes Silber, 


lorſilder, 
o⸗ oder falpeterfanre Silterauflöfung. 
Kodfals kamen in allen Necepten vor. 
Beinftein, 
Aaun, 
Kreide, fanden fich einzeln nur in einigen Vor⸗ 
Sublimat, ſchriften. 
Queckſilber, 


Da vielleicht Manchem das Verfahren beym Ber: 
filtern undekannt ſeyn Fönnte, fo erlaube ich mie das 
Techniſche tepm Verfiltern Hier Furz mitzuthellen: 


Die Beſtandtheile der Verfilberung werden auf's 
feinjte gerieben, und unter einander gemijcht, bann 
mit Waſſer zu einem dicken Brey angerüprt. 


Die zu werkibernden Arbeiten werben geglüht, 
daun im mit Waſſer verdünnte Schwefelfäure gelegt, 
NE ſich das durchs Glähen gebildete Oxyd aufgelöst 
bat, daun in Waſſer abgeſpühlt, und mit der Kratz⸗ 
Lürıte recht ſauder gereinigt. Hierauf werden die warm 
zu rerfidernden Gegenſtände zuerſt mit den Verſilbe⸗ 
rungd.: JIrgredienzien angerieben, dann auf ein Holz: 
Eoblertczcr gelegt, und Lis zum ſchwachen Rotbglühen 
erdigt, jept vom Feuer genommen und in Waſſer ab: 
gelsſcht, aun werden fie mit ber Kratzbürſte und ges 
floTenem Weintein rein gemacht. Nah biefem zum 
sten Male mie der warmen Verſilberung angericben, 
denn aber nur fo lauge erbißt, bis fie nicht mehr 
rauchen, worauf fie daun wieder wie oben gereinigt 


werden. 
Durch das warme Verſildern alein erhalten die 


Arderten jelten eine rede dädſche Weile, weßbalb fie 
gewodnlech noch kalt vernldere werden. Dieſes ge: 
diedt dann, den Der Vrep der Angredienzien zur 
kaiten Verfiderung ned auf Die warm verfülberten Ar- 
deiten gerieden wird, dieſe ader nicht erwärmt, ſondern 
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bloß in Waſſer abgeſpuͤhlt und mit geſtoſſenem Weinſtein 


ober Cremor tartari (Weinſtein) abgebürftstwerben. Auch 
wid bie kalte Verfilberung wohl zuweilen allein für 
fi, ohne vorher die warme angewandt zu haben, ges 
braucht, jedoch ift diefe Verfilberung nicht von langer 


Dauer. 


Außer diefen beyden Derfilberungsarten gibt es 
noch zwen andere, welche fih der marmen Verfilbe⸗ 
rung anſchlieffen, nämlich die Sted⸗ und Schmelz 
Verfilberung. Die erflere unterfcheidet fi von 
der warmen Verfilberung bloß dadurch, daß das Miefs 
fing in dee mit vielem Waſſer verfepten Derfilberungs- 
maffe gekocht wird. 


Bey dee Schmelz: Berfilberung wird reducirtes 
Silber mit Borax und Salmiak auf das Meffing ges 


ſchmolzen. 


. Bevor ih zu den folgenden Verſuchen ſchritt, 
fuchte ih zuerft die am häufigften und foft in allen 
Recepten vorkommenden Beftandteile auf, und be- 
teachtete diefe als bauptfächlich notbivendige, melde 
fi auch durch die nachftehenden Verſuche als ſolche 
herausſtellen werden. Dieſe waren außer Silber in 
verſchiedenen Zuſtänden, Salmiak, Salz und Wein— 
ſtein. 


Dann verſuchte ich, ob ſich das Silber für fih 
allein auf Meſſing befeftigen laſſe, folgenderinaffen:: 


Verſuch 1. Mit frifch gefälltem Chlorſilber, wel: 
ches gut ausgewaſchen war, wurde eine Meſſingplatte 
angerieben, dieſe nahm nur nach langem Reiben eine 
kaum merkliche Weiſſe an, welches wahrſcheinlich noch 
durch den Schweiß der Finger veranlaßt wurde. 


Verſuch 2. Eine Meſſingplatte wurde ſtellenweiſe 
mit feuchtem Chlorſilber bedeckt, und dann bis zur 
Siedhige des Waſſers erwärmt; das Chlorfilber 
wurde bier durch das Meſſing zerſezt, und das Meſ— 
fing an den Stellen, welche mit Chlorfilber bedeckt 
waren, eingefreflen, wurde aber nicht verfilbert, 


\ ° 
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Verſuch 3. Dasfelde erfolgte auch ohne Einwär⸗ 
nung. wenn Splorſilber in ſeuchtem Zuſtande, meh⸗ 
rere Stunden mit Meſſing in Berührung war. 


Berfuh 4. Chlorfilder wurde in einer Porzellan: 
Schale mit Waller Übergoffen, und diefes zum Sie: 
den gebracht, eine hinein geſteckte Meffingplatte redu⸗ 
<irte das Eplorfilder, Tangfam, indem fie fih grunlich⸗ 
gelb färbte, aber nur äußerft ſchwach verfilbert wurde. 


Verſuch 5. ine Platte von rothem Kupfer den 
vorftehenden Derfuchen unterworfen, zerfeßte das Chlors 
Mber nicht. 

Da ſich aus diefen Verſuchen erjehen läßt, daß 
das Chlorfilder zwar von Meffing zerfegt wird, das 
Silber aber nicht auf demfelben haften bleibt, fPfragt 
«6 fi) weiter, welcher von den Übrigen genannten 
©toften die Verbindung des reducirten Silbers mit 
dem: Dieffing bewirke? Zuerſt prüfte ich dus Chlor: 
natrium (Kochfalz) und den Salmiak. 


Verſuch 6. Meffing: und Kupfer: Platten mur: 
den mit ChHlorfilber, welches mit einer ſchwachen Koch⸗ 
ſalzauflbſung befeuchtet mar, angerieben. Augenblic: 
lich zeigten ſich beyde verfilbert, jedoch war die Mefs 
fingplatte viel fchöner weiß, als die Kupferplatte. 


Verfuh 7. Wurde flntt des Kochfalzes Salmiak 
genommen, fo war der Erfolg derfelde, nur das Sil- 
ber baftete viel flärfer auf den Mefling, als beym 
Kochſalze; die Metallplatten liefen aber mit ciner gelb: 
lichgrünen Sarbe an, welche durch Reiben mit Cremor 
tartari leicht abgerieben wurde, fo daß hierdurch die 
Verfilderung fi) viel fehöner weiß zeigte. 


Derfuh 8. Cplorfilber, welches mit einer ſchwa⸗ 
den Löfung von Kochfalz übergoſſen und bis zum Sie⸗ 
den. erwärmt war, wurde ſehr fchnel von Meiling 
zerfegt, das Meiling zeigte fich Hierdurch nur fchwach 
verfilbert. 

Durch dieſe letzteren Verſuche wurde ich auf die 
Vermuthung geführt, ob nicht das Chlorſilber in Koch⸗ 
falz oder Salmiak aufgelöst ſeyn müſſe, um als fefter 
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Silberüberzug auf Meffing niedergefchlagen werden zu 
koͤnnen. 


Verſuch 9. Zu dieſem Zwecke löste ich Chlor⸗ 
filber in einer concentrirten Kochſalzloͤſung auf, und 
befeuchtete mit. dee Löfung eine Meſſingplatte flellens 
weife. Die befeuchteten Stellen wurden fchnell verfils 
bert, und eben fo verhielt fich eine SKupferplatte, je⸗ 
doch haftete Hier. ebenfalls das Silber nicht fo feſt auf 
diefem, wie auf Meffing. 


Derfuh 10. Statt der Kochfalzlöfung wurde nun 
eine Salmiaklöſung, in der fich bedeutend mehr Eplors 
filbee auflöfet, gugemwandt, die Verfilbeeung wurde auf 
diefe Weife viel feſter; die verfilberten Platten bedeck⸗ 
ten ſich ebenſo wie in Versſuch 7 mit einer gelblichgräs 
nen Sarbe, welche fich leicht mit Cremor tartarı abs 
reiben ließ. 


Verſuch 11. Hierauf wurde Meffing in einer 
Auflöfung von Chlorſilber in Salmiak einige Zeit bey 
SiedHige erhalten. Die Reduction des Chlorfilbers 
trat hier volftändig ein, und das Meffing wurde mit 
einer fo ftarfen Silberfchicht bedeckt, dag nicht ſämmt⸗ 
liches Silber feft auf dem Meſſing haftete, fondern 
fih zum Theil abreiben ließ. Das Mefling war, nach⸗ 
dem es mit Cremor tartari abgerieben ıwar, recht fchön 
verfilbert. 


Verſuch 12. Meſſing in einer Mifhung von Chlor⸗ 
filber, Kocfalz und Cremor tartari mit Waffer einige 
Zeit im Sieden erhalten, bewirkte vollſtändige Reduc⸗ 
tion des Chlorſilbers, und verfilberte ſich recht fchön. 


Verſuch 13. Noch ſchäner aber verfilberte ſich 
das Meſſing, wenn es in einer Aufloͤſung von Koch⸗ 
ſalz und Cremor tartari, der einige Tropfen ChHlorfi 
berauflöfung in Salmiak zugefegt maren, einige Zeit 
Fochte. Beym Derausnehmen aus diefer Flüſſigkeit 
fiebt das Meiling zwar gräulich aus, aber duch Abs 
reiben mit Cremor tartari wird es fehe fchön weiß, 
und das Silber haftet fehr feſt auf demſelben; jedoch 
dürfte dasſelbe nicht lange in der Flüſſigkeit gelaffen 


ts 
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‚fe (BB) is ſchiefer (gegen 60° bis 70°) Ridstihig 
"Unfieäeie- dis: zu einer Höhe von ungefähr 3 Boll; wo 
m durch einen Blechretf (BB) nilt einander verbunden 
"And, um eine Glacröhre darin aufzunehmen. Un 1 
‘rer Mitte (alfo etwa 1 Boll ter dee Sanipe)' If eine 
Kevſdemig Vucchlögerte Scheibe (C) angeldthet, bie 
genau Über der” Heinen Flamme flept, und von dieſer 
ans nur einen warnen Euftfieom zu der Gähruugss 
tOpre (D) gehen Ahr. Diefe YAprungsräpre von 4 
Ben Darmeifee it 4 — 5 Bol Tang und wird vers 


x intttifl eines Pfropfe in den Ning der Blechfiteifen fo 


“Gefefige; daß die untere geſchloſſene &eite in einer 
“@ntfernung von 1 Zou gerade Über die Siebſcheibe, 
"kihtee eineim Winkel Yon etwa 600 — 53°, wobey bus 


"Aufffeigen der Ofifen fihtbarer wird, als wenn die 


Rore ſenkreche Aer der Flamme ſteht, zu Wehen 
ppoant id durch den warmen Lufritrom nicht erfipt, 
fondern nur mäßig erwärmt wird. 


Um nun irgend eine Hefe, fey fie in trodenem 
oder wäilerigem Zuftand, mit diefem Pleinen Apparat 
au yrüfen, füllte man die Gährungsröhre (D) mit Zus 
derwafler; da lang aufbewahrtes und nicht gut vers 
ſchloſſenes Zuckerwaſſer fauer wird, fo iſt friſches zu 
nehmen ; (oder mit Waffer, in das man ungefähr eis 
nen Pleinen Kaffeelöffel voll geftoffenen Zuckers gewor⸗ 
fen Hart) bis zur Hälfte an, bringt dann ein oder ein 
Paar erbfengroße Stücde von Hefe hinein (oder wenn 
Die Hefe flüßig ift, eine gleiche PFleine Portion), zün: 
det die Lampe an und gibt der Flamme nur eine fol: 
de Stärke, daß die Glasröhre über der Siebſcheibe 
denin Berühren nur das Gefühl von Märme erregt, 
und ihre Temperatur alfo nicht viel Über 2° R. bes 
trägt. 


Iſt dieſes geſchehen, fo ſteigt die Hefe, wenn fie - 


einigermaſſen gut iſt, alsbald In die Höhe, es entwi⸗ 
ckeln ſich Blaſen, und man ſieht dieſe um fo lebhaſter 
und häufiger aufileigen, je beſſer die Hefe iſt; auch 
fanımelt fi) alsdann ein ftarter Schaum an der Liber: 


flache der Zäfigteit, und die Gäprnag, die nach eini- 


weine ge: itchelcegen nt Wietaumeneiiungeh N, 1 


ven Minuten angefangen hat, geht mu fo -Sängte’ tönt, 

Je friſcher die Hefe’ IE "Vorksiägsfegt, Daß - nat Sir 
Berglelchung gleich arts: Binkunwäffer und ein DB 
‘Hefe geiönimen Bat. If’ aber Diele mich ſo gem," 
ober ſogat ganz verdorben, To geht Wie Bidfeubäinng 
une ſchwach oder auch gar wicht vor ſich, und wie 
man aus der lebhaften Säprung figer anf eine gute 
Hefe fchlieffen darf, fo beweifet eine ſchlechte Blafen- 
bildung einen fchlechten und unbraschbaren. Zufam‘ 
ber geprüften Defe. (in Zeitraum won einer Achtel⸗ 
oder hoöͤchſtens Viertelſtunde, in der man die Gäprung 
beobachtet, kit Hiureihend, "um Aber die ‚Befdpelfenpeit 


der Hefe ein richtiges Urtheil zu fäßen. 
B. i. 





. [| 


Ueber die Eigenfchaften verſchiedener Zucker⸗ 
Sorten. 


(Aus Dingler's polytechn. Journ. B. 68, ©. 361.) | 


Profeſſor Zenned in Tübingen hat mit zehn ver: 
fhiedenen Zuckerforten und zwar nicht bloß mit Rohr⸗ 
und Runkelrüben-Zucker, fondern auch mit preußifchem 
und bolländifchem, mit orbindtem und roffinirtem Zu: 
der, wit Lumpenzucker und Stärkezucker, beftimmte 
Derfuche, vorzüglid im Hinblide auf die im Publl⸗ 
kum hierüber verbreiccten Urtpeile vorgenommen, und. 
Daraus folgende Refultare erhalten: 

1) Ungeachtet ben der Buderbereitung Kalk ange: 
wandt wird, fo enthält der raffinicte Zucker (ſey er 
Rohres oder Nübenzuder) doch Beinen Kalk und es 
it ein bloßes falſches Worurtpeil, wenn. man glaubt, 
daß ein Zuder um fo mehr Kalk enthalte, je weißer 
er ſey. 

2) Die verichiedenen im Handel vorfommenden 
‚waffinireen Zuckerſorten enthalten aber außer dem reis 


nen Baderftoff nicht bloß mehr ober weniger Key⸗ 
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Kalifationswafferer und auhängende Beuchtigkeit, fon» 
Bern auch mehr oder weniger andere, theils gährunges 
erregende, theils fchieimige uud ertractioftoffartige 
Xheile. | | 

37 Wie viel reinen Zuderftoff eine gemiffe 
Sorte in Vergleihung mit einer anderen enthält, Bann 
zwar nah dem bloßen Außeren Anfehen nicht 
beflimmt beurtHeilt werden; jedoch ift Im Allge: 
meinen anzunehmen, daß eine Sorte um fo mehr 
Zuckerſtoff enthält, je weißer, je fchöner kryſtallifirt 
und je härter fie ift, und, wenn man eine weißere 
"Sorte wegen ihrer fcheinbaren geringeren Süßigkeit 
für eine geringhaltigere anſieht, fo iſt dieſer Schluß 
ein ganz falfcher. 


- 4) Eine weißere und härtere Zuckerſorte löst 
ſich im Waſſer (ſo wie im Schleim des Geſchmack⸗ 


organs) theils wegen ihrer geringeren Porofität, theils 


wegen ihres größeren Gehalts an Kenftallifationswafs 
fee weniger ſchnell auf, als eine grauere und 
weichere Sorte. Eben deßwegen und vielleicht auch 
wegen ihres geringeren Gehalts an Flebrigen Theilen, 
erfcheint fie dann auch weniger [AB *) als die graus 
ere Sorte. 


5) Ob eine Zuderforte wirklich mehr Zucker⸗ 
ſtoff als eine andere enthalte, läßt ſich weniger 
aus ihrem ſpecifiſchen Gewicht (im feſten ober aufge⸗ 
lösten Zuſtand) als aus der Helligkeit der Auf 
Ldfung in reinem Waſſer abnehmen, da die ge 


zingeren Sorten mehr oder weniger teübe Auflöfungen. 


Kiefern. 


6) Das ſicherſte Mittel, den Zuckerftoffgehalt 
einer Sorte zu beflimmen, befteht aber in der Gäß- 


zung derfelden mit Hefe und in der genauen Wä⸗ 





2) Süfigkeit und Zuckerſtoffgehalt find nicht gleichgel⸗ 
tend, da befanntlih no mande andere Gegens 
Hönde, die Fein Zuder find, Suͤßigkeit zeigen, wie 
+ ©. efigfaures Bleyoryd. 4.2.0. 
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gung der dabey entwicelten Roblenfäure, welche 
aus 100 Gr. des fein raffinieten Zuckers 5ı,8 Oase, 
und aus 100 Gr. Stärkzuckers 40,7 Gr. betrug. 


7) Da mande Oorten gifrungserregende 
Stoffe enthälten, welche ihre Auflöfungen in Waffer 
mit der Zeit fauer machen, fo tft diefe Beymiſchung 
ſowohl bey chemiſchen als bkonomiſchen Anwendungen 
von Zuckerloͤſungen wohl zu beachten. | 





Kommen von dem nad) ber neuen Verbeſſerungs⸗ 

Methode von Böhm und Sich afhäut! 

erzeugten Schmiede = Eifen ſchon namhafte 
Duantitäten ald Stabeifen in den Handel? 


Diefe Frage iſt uns mehrmalen fchon zugekom⸗ 
men, und mir Pönnen nun dieſelbe in folgender Art 
nach einer Mittheilung von der koͤnigl. General⸗Berg⸗ 
werks s Adminiftration beantworten: 


„Bon den drey königl. Eifenpütten Fichtelberg, 
Bodenwöhr und Weierhammer, welche fi) des Boͤ hen'⸗ 
und Schafpäutl’fhen Verbefferungs: Mitteld bebies 
nen. verkaufte die erfte felten und nur ausuahmsweiſe 
Stabeiſen, weil fie alles erzeugte Schmiedeiſen zu 
Blechplatten verwendet, und dieſe unter. ihren Walz⸗ 
werfen verarbeitet.“ u 


„Die Hüttenwerde Bodenwöhr und Weierhammer - 
find zwar, wegen der jeßt ſehr entfprechenden Befchafs 
fenpeit ihres Schmiede : Cifens angemwiefen, basfelbe 
möglihft zu Blecheifen für Zichtelberg ausſchmieben 
zu laſſen; deſſen obngeachtet wird an beyden Orten 
auch Stabeifen verfertiget und in den Handel gebracht, 
welches reiffende Abnahme findet. — Der ganze jaͤhr⸗ 
lihe Stabeifens Verkauf beyder Hüttenwerfe wird aber 
dermalen, d. i. felt der Einführung ber im vorigen 

44* 
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Bekanntmachung von Privilegien-Beſchreibungen. 





Beſchreibung ſotten. Die Maſſe erhält dadurch eine große Bes 
ſtigkeit, zugleich eine Art Gtaftiziedt, und verſcheucht 


Berfertigungsart für Fabrikate von Papiermache, jedes Inſekt. 


uf Chriſtian Wilhelm Fleiſchmann In Nürnberg . . 
30. July 1833 auf zehn Fahre ſich ein Patent Nun knettet man diefe Maſſe wohl durch einander, 
ertheilen ließ. | treibt fie auf einen Tifh mit einem Walgerbolz mie 
einen Kuchen aus, und fchneidet Stücke nach der Größe 


Meine Verfaprungsart, die Papiermache : Maffe per Formen, die aus mehreren Theilen beftehen. 


rfeetigen, weicht ganz und gar von der bisher 
nten Behandlung ab. In diefe Bormthelle werden die zugefchnittenen 

Maſſaſtücke mit vielem Fleiße eingebrüdt, alsdann 
Ich erfpare durch meine Sefndung (br oe nos perausgenommen, und wenn felbe gehörig trocken find, " 
ehl, und habe zugleich ben a DR f * mit derſelben Maſſe nur mit etwas Leimwaſſer ver 
die Waare hundert Jahre alt wird, mir nie ein u un, zu einem Ganzen zufammen gefegt. Das Raube 
n ober fonfl Inſect nn nagt. der Figur wird dann mit einem Meſſer zugeſchnitten 
Sie jept laſſe Ich verfertigen: und zuletzt mit einer Zeile und Schachtelhalm glatt . 
1) Puppenköpfe: 


gefeilt. | 
a) lakirte, ⸗ 
b) mattirte, Nun erhält dieſe Waare einen mehrmaligen Ans 
c) mit ©lasaugen, ftrich mit präparirtee Champ. Kreide, mit Kugellack ver⸗ 
d) mit beweglichen ©lasangen. mengt, und nach dieſem werden die Puppenköpfe mie 
2) iguren von 2 Zoll bis 8 Schuh Höhe. dem feinften Karmin gefchminkt. 
5) Thiere aller Gattungen. Ale übrigen Zarben des Mundes, der Augen, 
4) Oft. Haare, trägt man mit Gummy⸗-Waſſer auf. 
Der Lack der Iafirten Köpfe befleht aus Gummi, 
Bereitungs : und BVerfahrungs: Art. Maſtix und Sandarak, in Terpentinöpl aufgelöst. 
Man kocht 4 45. Papier (aber ja Fein Druckpa⸗ Das Mattiren der Puppenköpfe gefchieht: auf fol 
weil fonft auf diefen jede Farbe abfpringt) in gende Weife. . 


ſer, preſſe es aus und zerreibe es ganz fein; ſete 
. fein gemahlene ‚Kreide dazu und befeuchte beides lenſeuer 4 Tpeite weißes Wach, feht 1 Theil in Spi- 
Leimwaſſer, wozu 1 35. Leim erforderlich ifl. ritus vini aufgelösten Gummi mastix, und mehrere 
NB. das obige Papiermaifer wird zuvor mit $ 4b. Tropfen Terpentinöhl dazu, erwärmt die zum Mattiren 
rkmehl ſtark gefotten, dazu 4 Loth Tabakbeuze mit beftiinmte Waare in einer Ofenröpre, und überſtreicht 
muth verfeßt, gethan, und damit der Leim aufges folche dann mittelft eines Pinſels. 


Man zerläßt auf einem irdenen Teller ‚über Koh⸗ 
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Zu bemerken ift noch, daß die Klärung in Hins 
nNicht der Geſchwindigkeit von der Pleinern oder größern 
Dicke des aufgeftrichenen Papier s Teiges abhangt; 
be dicker demnach der Teig nufgeftrichen wird, deſto 


fchöner wird das Geklärte, aber auch deſto langſamer 
geht felbe von flatten. 





Beſchreübung 
des | 
verbefferten Verfahrens in der Vorbereitung , Ent⸗ 
qhaarung und Gefchmeidigmachung der Fleifch : Seite, 
ftatt durch abgelöfchten Kalt; 


L durch äßende Soda : Auflöfung , und 
II. durch klares Kalkwaſſer, und 
DIL duch mit Waffer ſehr verdünnten Cifig zu bes 
werkſtelligen, 


worauf fih Alois Rod, geprüfter Lederer aus Müns 
hen und bürgerlicher Weingaftgeber zur blauen Traube 
in Ötrauting, am 25. September 1855 ein Peiviles 
j gium auf 12 Ichre errheilen Tieß. 


ıte Arbeit. 
Man bereitet fih aus: 
100 Pfund Soda, und 
6 Pfund gebrannten Kalk, dur Auflöfen in 
warmen Wailer eine Lauge, welche nach der Laugen: 
wange 18 bis 20 Grad Stärke wägt, und behält fie 
zum Gebrauche auf. 


2te Arbeit. 
Nachdem die Häute oder Felle. gut gefrifcht ‚find, 
werben fie auf den Schabebock gut von der ankleben⸗ 
Den Heuchtigfeit ausgefrichen. 


Ste Arbeit. 
Nun werden die Häute oder Felle auf der Fleſſch⸗ 
feite je zwey und zwey Stück auf einander geichlagen, 


BER TET 


ir 7 
fo, daß die Haarfelten auf beyden Gelten nad). außen 
leben. 

te Arbe it. 


Nun werben dieſe Belle oder Hänte quf eine dazu 
dienlihe Tafel. gelegt, und mittelft eines Leinwand⸗ 
Ballens mit der äßenden Sodalauge auf der Haarſeite 


gut beſtrichen, und hierauf in Abtheilungen zır 12. Stüs . 
Sen auf einander in Hölzerne Gefäße. gelegt, und fo 
‚lange liegen gelaffen, bis die Haare fich loͤſen, wonach 


die Enthaarung nach gewöhnlicher Manipulation vor 


ſich geht. 


Ste Arbeit. 


Man nehme circa 4 Tage vor der Enthaarung 
für 10 Selle oder 5 Häute, 60 Pfund gebrannten Kalk, 
übergieße ſolchen nach und nach wie beym Abloͤſchen 
mit wenigem Waſſer, und vertheile von jenen 60 
Pfunden 
10 Pfand Kalk im erſten oder todten Aeſcher, mit 


circa 


47 bayriſche Eimer, im zwehten oder ſchwachen Yes 


ſcher, 
20 Pfund Kalk mit circa | | 
60 Eimer Wafler, und im dritten oder feifhen A 
fcher mit circa _ Ä 
30 Pfund Kalk, und 
70 dayriſche Eimer Waffer, und benüße das Mare, 
reine, helſdurchſichtige Kaltiviaffee miche milchigt in 
der Art, daß man dus Überitebende Kaltwofler vom 
Kalfe abzieht, und mie befkrieben, nur das Flare 
Kalkwaffer zum Uefchern gebraucht, bedecke die Ges 
fäße gut, damit der aufgelöste Kalk durch den Sauerſtoff 
der Atmoſphäre nicht wieder niedergefihlagen werde. *) 


Wird das Kalfıwafler wieder ſchwach, fo wird der 
fbon einmal rückſtändig gebrauchte Kalk wieder aufs . 
gerührt und ſomit wieder veritärkt. 


°) Der aufaclöste Kalk wird durd die Koplenfäure 
der Atmofppäre, aber nicht durch den Eaucrftoff ders 
felben nicdergeſchlagen! Anmırd. d. Red. 
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Anden kann, und ein viel flärkerer und reinerer Geift 
In größerer Menge erhalten wird. 





Befhreibung 
der von Joſeph Groß jean in Bayern eingeführten 
Bett: Federn :Reinigungsmafcine; 


worauf fih derfelde am 6. März 1854 ein Patent auf 
5 Jahre ertheilen ließ. 


Erklärung der Zeichnung. 


A Unficht der aufgeftellten Maſchine, 

B Unfichten derfelben von vorne und hinten, 
C der Kaften von Eiſenblech, 

D Durchſchnitte desfelben. 


a) bölzernes Geſtell worauf die Maſchine ruht, und 
welches aus 
b) zwey gefchlofienen Kaſten befteht, wohin ber 
Staub und Schmug der Federn duch die im 
unteren Theil der Mafchine befindlichen Löcher 
fänt; diefe SKaften find der Reinigung wegen 
ducch hölzerne Schieber zu öffnen, und fliehen auf 
einem durchausgehenden Brete befefligt. Zwi⸗ 
fhen diefen Kaften befindet fich ein leerer Raum, 
wohin das Kohlenbecken zu ſtehen kommt, weß⸗ 
halb die Kaſten auch auf dieſer Seite mit Ei⸗ 
fenblech beichlagen find, 
c) der Rot, worauf 
d) das Koplenbeden zu ftehen Fommt, 


e) eine Lage Mauerfteine, worunter das durchaus: 
laufende Bret noch mit Eifenblech vor Feuer ges 
ſchuͤtzt iſt, 

f) ein hölzerner Boden, oben und unten in ber 
Mafchine, diefer Boden ift bey B! in der Mitte 

durchſchnitten, um zue Reinigung dee Maſchine 


Betanntmadung von Privilegien + Beſchreibungen. 


692. 


die Walze mit den lügeln herausnehmen gu 
können; 


g) bey B! ein in der am Deckel befeſtigten Hälfte: 
des Bodens gefchnittenes Loch, woran Leinwand 
befeftigt if. An diefe wird das geöffnete Bett 
angeheftet und die Federn buch dieſes Loch in 
die Maſchine gebracht; 


g) bey B? die Deffuung, durch welche die veinen 
Federn herausfommen, 


h) in D eine hölzerne Walze worin dünne Ss Ä 
nen befeftigt find, welche die 4 Flügel von Holy 
die nue 1 Linie dick find, Halten, und welche 
Flügel in der Mafchine umherkreiſen, fobald von 
Auffen bey B* gedreht wird. 


Berfahrungsweife zur Reinigung der Bettfedern 
auf der bezeichneten Maſchine. 


Sobald durch die aus dem Kohlenbecken aufflel 
gende Hige der Innere Raum der Mafchine durchaus 
heiß geworden ift, fo wird ben B! durch die Deffnung- 
g eine ziemliche Parthie Federn in die Maſchine ges 
bracht und nun vafch herumgedreht. Durch die heiße 
Luft fchon lockern fih die Federn fogleich auf und file 
gen in der Mafchine umher , mo fie durch das oftmalige 
Schlagen mit den Flügeln von alem Schmug und 
Staub gereinigt werden, welder Staub dann durch 
die am unteren Theil der Mafchine angebrachten Löcher 
fällt. Sind die Federn rein, fo kommen fie nach ges 
nugfamen Umdrehen von felbft vor die Deffuung bey 
B®2, mo nun nicht mehr gedreht fondern nur gleichfam 
gewiegt wied, indem man nur im halben Krelfe vor 
und zurüddreft, moburd die Federn zuſammen ges 
beutelt vor das Loch bey B2 kommen, und bafelbfb 
(oder, rein und weiß in ein dort angeheftetes veimeh. 
Bettzeug aufgenommen merben. 


ee 
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u 'Seſhreibung 


wi Erſftudung und eigentpämlichen Vorfahrungs⸗ 
. We; welche, bey Berfittigüng von Schuhen und 
ie angewendet, deu Fuß vor jeber Feuchtig⸗ 
feie ſchatt jur Gonfervirung des Lederzenges bey: 
trägt, und überhanpt eine der weichften und anges 
 .. wehmften Fußbekleidungen gewäßit; 


‚wolhe Xaver Leinfelher, Sauh aachermeiſters⸗ 

. Oopn in München, wohnhaſt im Roſenthale Mr. 714 

zu: chener Erde, als Erfinder ein Privilegium auf bie 

Dauer yon 3 Jahren, Gingabe vom 6. May 1853, 
ſich ertheilen ließ. 





u L 

Que vleles Mapberiken und mehrfältig anges 
Neſte Verfuche, ein Mittel zu erfinden, welches ver 
Unhert, daß Feine Feuchtigkeit von außen in Schube 
u Stiefel: eindringen kann, und zugleich ben Vor⸗ 
theil gewährt, daß der Schweiß der Füße abgeleitet 
werde, ohne bem Lederzeng von innen zu ſchaden, und 
Verunreinigung und Springen desſelben zu verurſachen, 
“Babe ich die Entdeckung gemacht, daß das einzige uns 


. _. fehlpare Mittel hiezu, eine Zütterung von Schlag⸗ 


ſchwamm mit einer Unterlage von feinen Schweine: 
Klofen. gewährte. 


II. 

Es wird hiezu folgendes Verfahren beobachtet: 

Man nimmit von der beflen und mildeflen Gat⸗ 
tag Beuers oder Schlagſchwamm von gewöhnlicher, 
der Geſundheit durchaus unfchädlicher Peiße, zieht die 
Dat diefes Schwammes an der Innern Seite vorſich⸗ 
tig ab, und füttert ınit diefem Schwamm die Schuhe 
oder Stiefel von Innen ganz aus. 

Man fchneidet ferner aus demfelden Schwamm 
eine_ genau auf die innere oder fogenannte Brandfople 
paffende zweyte Sople, näpt auf dem Boden derfelben 


E re — 
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elhe fein gearbeltere —EC wid’ briugk Bine 
diefe Sohle innen in deu cube oler Gtichilu al." 
‚Man Eann diefe Sohle, wenn man wil, feftmes 
den, allein ber Bequemlichkeit wegen, und um dieſel⸗ 
ben mach Belieben, je nach ber Witterung, in bie 
Schuhe oder, Stieſel u! briugen erachtete ich es 


awecknrißis/ bieſe Sohlen mobil und Eulegen 
| berzurichten wie be mit wielner Oo g vom 
6. May vorgelegte ferfchup zeigt. 


Der dep ber Arbeit Im Zuſchaciben uud Achäpen 
anzumenbende Ileiß weit, daß biefe Sehen genau 
in die Schuhe oder Stiefel paſſen, beym Sehen ih 
nicht im wmindeflen verfchieben, und dem: Zuß im Ge 
hen andh durchaus nicht beläfigen. 

Wer zur alliheftigen Ablöhberung dei — 
an den Süßen geneigt if, wich wobl — ⁊oder 
3 Paare ſolcher Geſuubhendſohlen zur "Anwechhtung 
im Vorrath zu haben, obwohl ein einziges Gier Then 
pinreigend ift, anf 3 bis 4 Monate den Schwehß, 
fey er auch noch fo Heftig, einzufangen, fo dei Buß 


teocken gu erhalten, und das Lederzeng wor Springen 


zu bewnhren. 


III. 

Bey der Zurichtung des Schwammes wird der: 
felde in natura gelaffen, es bleibt fopin dkejenige 
Pelße von’ Pulver oder Salpeter, duch welche er 
fonft zum Schlagſchwamm hergerichtet wird, weg, 
und von mir als Entdecker und Verfertiger dieſer 
Zußbelleldung wird demfelben Beine der Gefundpeit 
fchädliche Peitze oder Zufak gegeben, nur wenn man 
will, kann man biefelben mit etwas. Eau de Cologne 
oder Roſenwaſſer beſprengen, was den Schuhen einen 
angenehmen, vorzüglich für Damen, lieblichen Geruch 
gibt, und fortwaͤhrend erhält. 


IV. 


Die von mie fo eben befchriebene Vorrichtung 
Bann in allen ; Onitungen von Schuhen und Stlefela. 
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„fowopl von Leber als Saffian, Zeugen sc. angebracht, 
und jede mögliche Reparatur kann mit denfelben unbe: 
ſchadet dieſer eigenthümlichen Vorrichtung, damit vor⸗ 
genommen werben, 


V. 


Schube und Stiefel mit der von mir ſo eben 
befchriebenen Fütterung verfehen, verhindern das Gin: 
dringen der Feuchtigkeit von außen, was außerdeſſen 
bey dem beflen Leder und der fleißigften Arbeit nicht 
ganz zu vermeiden ift; fie leiten auch zugleich den 
Atzenden Schweiß von den Füßen ab, erhalten bdiefe 
. teoden, und verhindern und befeitigen alle Unannehm⸗ 
lichkeiten, welche fonft diefes läſtige Uebel mit fi 
bringt. 

Es bedarf keiner Erörterung, daß dieſe meine 
Vorrichtung für Perſonen, die an gichtiſch⸗ rheumati⸗ 
ſchen Schmerzen, an Podagra, Schwellen der Füße 
u. dgl. leiden, die beſte und wohlthätigſte Fußbeklei⸗ 
dung gemwäpren, weil fie die in allen diefen Uebeln fo 
fehe ſchädliche Beuchtigkeit von den Füßen entfernt 
pätt. 

Befonders weich und angenehm ift diefe Fußbe⸗ 
Heidung für Perfonen, weiche an Hühneraugen, Froſt⸗ 
beulen u. dgl. leiden. 


Endlich 


VI. 


Werden durch dieſe vorbeſchriebene Fütterung die 
Schuhe und Stiefel nichts weniger als ſchwerfällig, 
oder für die Füße beläſtigend, vielmehr werden Stiefel 
und Schuhe dadurch ſehr mild, weich, und für Das 
men als Herren fowohl, vorzüglich angenehm zu 
gragen. 

Die Wichtigkeit diefer Entdedung und ihre vors 
züglihe Zweckmäßigkeit, beftimmten mich, zum Wohle 
der leidenden Menſchheit ein Privilegium zur Derfer: 
tigung diefer Zußbefleidung nach den Vorfchriften des 
Gewerb⸗Geſetzes (Gew. Inſtr. $..48 und folgende), 
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mitteljt eigener Eingabe ddo. 6. May d. 3., auf de 
Dauer von 3 Jahren nachzuſuchen. | 





Beſchreibung 


einer Erfindung, um geſchloſſene Feuer ohne Ge⸗ 

blaͤſe mit Luft zu ſpeiſen, welche durch die verlorne 

Waͤrme erhitzt worden iſt; mit beygelegten awey⸗ 
Zeichnungen; 


worauf ſich Guſtav Schäuffelen, Fabrikant in 
Heilbronn am 14. May 1834 ein Patent ertheilen 
ließ. 


Es iſt bekannt, daß man neuerer Zeiten angefan 
gen bat, die Hochoͤfen mit heißer Luft zu ſpeiſen; ent⸗ 
weder indem man die atmosphärifche Luft vor ihrem - 
Einteitte in den Ofen duch Röhren führt, zu deren 
Grhipung ein befonderes euer nöthig ift, oder. indem 


bie Sichtflamme ſelbſt zur Erhigung diefee Röhren per 


nüßt wird. 
Gebläfe. 


Noch Niemand hat His jept auch nur den Vor: 
ſchlag gemacht, Kefielfeuer oder Überhaupt Feuerftellen, 
die nicht zu Schmelzungsprozeffen dienen, mit heißer 
Luft zu fpeifen ; nody viel weniger hat Jemand einen 
paflenden und erprobten Apparat angegeben, durch 
welchen dieſes bewerkfitelligt werden Bann. 


In bepden Fällen geſchieht diefes durch 


Ich lege nun Hier Zeichnung zweyer Apparate 
vor, durch weiche jede gefchloffene Feuerſtelle, die ihrer 
Natur nach Bein Gebläfe erfordert, vermittelft Herſtel⸗ 
lung einer Aspiration mit heißer Luft, welche durch 
die verlorne Wärme erhitzt worden iſt, gefpeift werben. 
kann. Der Ruben viefer Erfindung beſteht darin, 
daß nicht mehr ein Theil der Feuerwärme dazu dienen 
muß, die Palte Euft zu erhiden, und daß das ) Bene 
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dieſes läßt in feiner Tpätigkeit nach, und wird 
| roth und trübe; die Flammenſpitzen ‘wenden fi 
3 yon dem" Schürloche abwäris, der: Nauch führt 
unverbranute Tpeite mit fi), und tritt dick und 
..:.. ſchwarz aus dem Kamine; alles wie bey jebem 
andern gewöhnlichen Feuer. Ben - Schließung 
‚ der Thüre nimmt Alles wieder feine vorige Ge: 
‚ Bolt an. Die Wirkung des Apparates ift ei 
augenblicklich und fichtbar. . 

Man Fann die Thätigkeit des Zeuere den ger 
fhloffenem Schürloche duch ein Fleines Glas⸗ 
fenfter, das man in die Thüre einfegt, beobach⸗ 
ten; diefes Fenſter muß des Zerfpringend wegen 
aus fchmalen Slasftreifen zufammen geſetzt ſeyn, 

und nur nad und nach erwärmt werben. | 
6) Die Erfparniß, welche ber- Apparat gewäßrt, be: 
trägt ein DViertheil des Brennmaterials. 


Diefer Apparat ift beftimmt für Feurungen, wel⸗ 
de die mittlere Größe nicht Überfleigen, und bey 
welchen die Lokalität nicht verhindert, die Röhren in 
ben Kamine anzubringen. 


- Wo aber, wie z. B. bey Dampfmafchinen, das 
Feuer fo groß iſt, daß alle Röhren, welche etwa in 
einem Kamine angebracht werden Fönnen, nicht mehr 
Binreihen die nöthige Luft zuzuführen, oder wo die 
Schleifung der Kamine oder andere Hinderniffe, Die 
Anbringung der Röhren in denfelben verbieten, iſt der 
andere Apparat, wovon die ziwente Zeichnung die An: 

fiht gibt, anzuwenden. 

A ein Wärme: Dfen, aus liegenden Baditeinen ers 

baut, 

B eine eiferne Stange mit Schließen verfehen. Es 
find zwey folchee Stangen angebracht um eine 
Befchädigung des Dfens duch den Drud des 
Gewölbes zu verhüten, 

. C das Gewölbe des Luftbehälters H, 
‚ D der Rauchkanal, der in den Kamin. gefcjleift wird. 
Sein Durchmeffer im Lichte Hängt von der Größe 
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der Feurung ab, deren Rauch darch den VWarie. 
Dfen geführt wie. 
-E 1#- Voßentöhren, wovon jede aͤn ihrer einen Oeff⸗ 
mung die kulte Luft einzteht, "md an hrer anbern 
“die Heiße kuſt an den Euftbepälter. H'äbgiet,  ° 


j F Einfteömungen der Falten Luft, Da 


G Einmündungen der. heißen Luft in den Vereinfe 
gungsbepälter H, 


1. 


H: Luftbehälter, aus welchen ein oder nehren Genen 
geipeift werden koͤnnen, | tt 


1 Röhren, durch welche die Heiße Luft unter dem 
Seuerroft geführt wird; Ihe Durchmeſſer muß im 
Verhãältniß ſtehen mit ‚demjenigen ſammeucher 
Röhren E, “ 


‚K Einmündung bed ae in den wicne.ori 


Dieſer Wärme-Ofen wird ganz in die Nähe des 
Lamines, oder mo mögli an dasfelbe gebaut, und 
iſt natürlich ringgaum luftdicht verfchlofien. Sobald 
der Rauch die Feuerzüge verlaſſen hat, wird er, etwas 
oberhalb 'F in diefen Dfen: geführt. Zwiſchen benden 
Reihen Nögren ift ein leerer Raum, um diefelben vor 
Ruß reinigen zu Pönnen. An dem Dfen iſt eine Thür 
angebracht, fo daB man mit den Nöhren gut ein: und 
ausfahren Bann. 


Es fpringt in die Augen, daß man ſach bep beyden 
Apparaten nicht an die, in den Zeichnungen angenom⸗ 
mene Anzahl von Röhren halten, fondern ſich dabey 
nach dem Bedürfniſſe des Feuers richten muß. Im 
Allgemeinen läßt ſich dabey die Regel angeben, daß 
der Flächeninhalt der Rohroͤffnungen gleich ſeyn muß 
dem Flächeninhalte ſämmtlicher Gitteröffnungen des 
Roſtes. Eine Anzahl von 14 Bogenröhren wird ſelten 
uöthig feyn, wenn nicht mehrere Feuer aus einem 
Wärme: Dfen gefpeift werden ſollen. Juzwiſchen ift es 
immer beſſer zu viele Röhren zu haben, ald zu Wes 
uige; denn wenn nicht genug Luft. zugeführt wird, fo. 
wird der Roſt glüpend und verbrennt bald, auch kauu 


Die:Euft Beh wicht achörig erhipen, worun.fe,aruäthiet 
iR, qm ſqhael duch bie Röhren n.seheen, .... 
::338: gepben „ppapaten. ‚Hungen, ‚Nie ‚Aubpeen mad 
Bofnhen, „nen Umfinbe ‚werlängert, aden werfiraf, wer: 
den. ‚Mrlanhe, Die Eakaileie Peg Arm. Apppgpfe. Mr. -2 
eine Verlängerung des Ofens und ber Röfeen, ſo wir 
- e8 wur um fo Def fepn, da Dann Sepiree Luger 
lt dem Rande In Veräfenng Helden. 
"80 bie Lokalität oder fenflige Umflände dB er 
. nenn, Inn man dem —— Br. 2.ce' Toren 
tale Lage geben. oo... tr jede 

: 8 önnfe auch vor du «intceten, Dal mem, Pe 
fanderö bey Anffüpeung von ganz neuen Saminen es 
de poſſend fänhe heyde Apparate zu zerginigen, Indem 
mau den Apparat Ne. 2 in dem Kamine feipfl,aufeingt. 
' Rau gißt dann dem untern Tpeile des Raminzs. bie 
auf eine bellebige Döpe Die nötige‘ Weite, "uin’ bie 
Aöprmmreipen, wie in dem Bäücme: Ofen, batin placi⸗ 
ven zu Binnen; oberhalb deu Röhren versugt Ach baum 
der Remin. Wan kann auch dem ganzen Kamine bIB 
zur Spitze die nöhige Weite geben, wm fo viele Nöps 
sen als man für uöthig findet, darin ambringen zu 
Pönnen. 

Sof einer der Apparate für einen Stuben Dfen 
angewendet werden, fo muß man biefen Eegtern mit 
einen Roſte verfehen. 

ine weitere Einrichtung , die ich meinen Appara⸗ 
ten binzufüge, iſt die Anbringung eines zweyten euers 
eoites. 

Diefee zwepte Roſt wied in einer paffenden Ent⸗ 
feenung unterhalb des Hauptroſtes, auf dem das Feuer 
Drennt, angebracht. Die Kohlen, welche noch unverdrannt 
durch das Bitter des Dauptroftes hindurchfallen, bleiben 
auf dem unteren Roſte, der enger gegittert iſt, liegen, 
und verbrennen da vollends. Die erhigte Luft, welche 
aus den Nöpren in den Afchenbepälter getreten ft, 
muß nun erft den unteren Roft, und den im höchften 
Grade erhipten Zwiſchenraum zwiſchen beyden Roften 
paſſiren, ehe fie in das euer gelangt; und ber Zweck, 
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weiche durch dis verloͤrie Mäeme'-erhigt:- werben: If, 
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tu ER 2. Mr 
worauf 1” Franz Unten Damm, Rotpgerber PN Les 
ders Egdlicer, 34 Jahre alt, Sopn. des in. Reuf,, Res 
gierungabegick, ‚Däffelborf, , perflorhenen. ‚Doktor und 
Chirurg Iw. Samm, dermalen in — 
der Dörmanifchen Sederfabrik in Münden, in der o 
Gartenſtraße Ne. 5, am 25. Februar 1854 ein Pb 
vilegium auf 15 Jahre ertheilen Lie. | 


Diefelden nach verbeſſerter Art gegen dieſe des 
Auslandes, zu verfertigen, von mie felbft mit vielen 
Unkoſten erfunden. 

Die Pappendedel, welche zu diefen Schienen ges 
braucht werden, tränke ich in Leimmaffer, laſſe fie im 
Schatten halb troden werden, und walze fie nachher, 
daß die Oberflächen ganz glatt und eben werben, dam 
werden bie Kappenſchirme nad) beliebiger Zorm ges 
ſchnitten, völlig getrocknet und grundirt. 


Firniß zum Grund und Lad, 


Zu ı 15. guten alten Leinöhl nehme ich 2 Loth 
Silberglätte, 1 Loth Mininm, koche es bey gelindem 
Koplenfener ganz langſam, bis der Schaum amfängt 
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Beäunli zu werden; dann feße-ich noch rotendhei 
4 Loth calcinirten weißen Vitriol unter beſtändigem 
Umrüpren nach und nach. zu, und. Inffe biefen Zirniß 
wenigſtens 8 Tage an einem temperirten Orte rubig 
ſtehen, filtrire dann den obern klaren Firniß auf eine 
Glasflaſche zum Lad und Farben, den untern Brauche 
ich zur Örundfarbe. 


Srundfarbe. 


WMit obigem Firniß reibe ich 2 Theile Frankfurter⸗ 
Sqhwarje und 1 Theil ausgebrannten Umbraun gu ei⸗ 
ner feinen Maſſe, verdänne diefelde noch mit dieſem 
Sleniß und trage fie mit einem Pinſel af. Nach dem 
völligen Austrocknen wird noch einmal dieſe Grund: 
fürbe aufgetragen, nad) dem völligen Austrocknen mit 
Bimsflein abgefchliffen und die Farbe aufgetragen. 


Schwarze Farbe. 

Mit obigem feinen Firniß wird ausgeglühter Kien: 
riß fein adgerieben, und die Schirme auf der einen 
©eite angeftrihen; ift es ganz trocken fo wird Bein⸗ 
ſchwarz (das zupor mit Waller fein abgerieben und 
gut getrocknet iſt) mit Firniß fein abgerieben und et: 
was Lad zugeſetzt; die Kappenfihirme werden damit 
Tafiet, nach dem Trocknen mit fein geriebenem Bims⸗ 
flein und Filz fein abgefchliffen und lackirt. 


Schwarzer Lad. 


.. 1 Pd..Bernflein, 3 Pfd. Gummi:Copal, 8 Loth 
Gummi asphaltum oder Judenpech, 4 Loth Sandraf 
in Körner. Zu diefen Spezien nehme id 25 pr. 
Fieniß, 2Pſd. Terpentinoͤbl. Her Bernftein wird Erb⸗ 
fen gtoß zerſtoſſen, dann in einen gut glafteten Topf 
gethan, mit dem Deckel gut gedeckt und auf Kohlen: 
fener gebracht, nah 15 Minuten, wenn er gefchmols 
gen, ‚werden 4 Loth Sandra zugeſetzt, find dieſe 
beyde Theile geſchmolzen, fo fege. ich 14 Pfd. Bochend 
heißen Firniß langſam und unter befländigem Umrüh⸗ 
ven zu, und nachdem die größte Hitze verflogen, 1 Pfd. 


Befanktmadung von’ Peiottegien : Behßretbüngen. 


704 
warmes Terpentinöpt, dann in ein reines Sefgler fils 
trirt. Rachdem wird der Kopai grob geſtoſſen, auf 
Kohleufeuer ‚gebracht und seigmohen, danı feße ih 
3 Pſd. heißen dirniß au, und 4 Pd. Terpentindpl, 
dann ſchmelze ich das Judenpech und ſetze den Reit 
von obigem Firniß und Terpentinöhl zu, fiteire alles 
in einen Topf, bringe ihn auf Kohlen: Feuer, laſſe es 
noch einmal aufkochen, bringe es in Flaſchen und 
hebe ed zum Gebrauche auf. Mit dieſem Lack werden 
die Sctieme auf der ſchwarzen Seite ladirt. 


Grüner Lad. 

Braunſchweiger s, Schmweinfurter : DRineral : Orhn 
fein abgerleben, jedes für fi) gerieben und aufgetra⸗ 
gen, kann man auch anwenden. Ich gebrauche vers 
febted Grün, nämlih Mineralgelb und Pariferblau. — 
Rah dem völligen Trocknen mit Kopal⸗Lack lackiee. 


IH nehme zu 1 Pfd. Kopäl 1 Pſd. Firniß 14 PM. 
Terpentinöpf. 





Beſchreibung 
des Verfahrens, um Doſen aus dem fogenannten 
Papier: Mafche zu preffen, 


worauf fi Yohann, Philipp, Heinrich Umos, Zabel: 
Pant zu St. Ghrgen bey Bayreuth am 27. Febr. 1833 
ein Privilegium auf 5 Jahre ertheilen ließ. 


Das bis jegt allgemein Üblihe Verfahren, um 
Dofen aus fogenanntem Papier: Made zu verfertigen, 
beſteht kurzlich darin, daß aus Pappendeckel Scheiben, 
Zargen oder Bänder, je nach der verſchledenen Größe 
gefchnitten werden. Diefe Bänder oder Zargen, au 
Schliß genannt, werden auf runden Hoͤlzern zu Ringen 
gebildet, und nach deren Trocknung mit den ausge⸗ 
ſchnitteuen Sqelbea ebenfails durch Brodteig verbun⸗ 
den. Die dadurch entflandenen Unter: und Bberihelle. 
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Der Cylinder if etwa ein Viertelszoll von außen 
Hoch, von innen ein Fünftelszoll tief, fo daß der Bo: 
den des Cylinders nur Soll die if. Die Wand, 
oder der Ring des Cylinders, hat die Dicke vom ſech⸗ 
ſten Theile eines Zolles. 


Die eine der vier Schrauben, mit welchen der 
Cplinder auf den Abſatz befefliget wird, ftehet in der 
Mitte des Chlinder: Bodens, jedoch fo, daß um diefe 
Mittelfchraube, ſelbſt wenn fie feit angezogen iſt, der 
Cplinder gut herumgedreht werden kann. Die drep 
übrigen Schrauben gehen durch drey gleichviel von 
einander entfernte, in dem Boden des Cylinders auge: 
brachte Deffnungen, in den Abfag des Stiefel oder 
Schuhes, und halten, wenn fie vermittelt eines Schraus 
benziehers gehörig angezogen werden, den Hohlcylinder 
feft an den Abſatz, fo daß der Cylinder nicht weichen 
oder Hin: und Herfchlottern Tann, fondern ganz feit 
auf dem Abſatz auffibt. Zu diefem Ende muß der äu: 
Bere Boden des Cylinders genau eben feyn, auch wird 
man wohl thun, wenn man, um das Noften vom Cy⸗ 
Iindee abzuhalten, vor dem Feſtmachen, ſowohl den 
Abfap als auch den Äußern Theil des Cylinders mit 
Unfchlitt oder Det beftreiht, um etwaige Seuchtigfeit 
von dem zivifhen dem Abfage und dem Cplinderboden 
befindlichen engen Raume abzuhalten. 


Die obere Seite des Ringes am Cylinder läuft dem 
äußern Boden des Cplinders parallel, und der Durd): 
meſſer des Cylinders richtet fich nach der Breite des 
Abſatzes. 

Die Höhlung des Cylinders wird nach außen 
gerichtet, der Cylinder ſitzt auf dem Abſatze auf, und 
iſt in diefen nicht eingefenft. 


Wird nun nach Ablauf längerer Zeit der Abſatz 
auf jener Seite, wo der Teitt ftärfer it, weggetre: 
ten oder abgefchliffen, fo werden die drey äußern 
Schrauben heraus genommen, der Cplinder hierauf 
etwas an der Mittelichranbe gedreht, fo daß ein an: 
derer noch nicht abgenützter Theil des Cylinders in 
jene Stelle des Abſatzes kommt, wo bisher der abge⸗ 


‘ 
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fHliffene Theil Hand, und daun wieder mit den drey 
berausgenommenen Schrauben befeftiget. So wird mit 
dem Drehen des Eplinders, fo oft ein neuer Theil 
abgefchliffen ift, fortgefahren, bis endlih der Cylinder 
ganz abgenägt, und auf folhe Weiſe unbrauchbar ges 
worden iſt, welcher aber wahrſcheinlich fo lange wie 
das Dberleder des Gtiefels oder Schuhes danern 
wird. Durch dads Aushöhlen des Cylinders merden 
nicht nur die Schrauben gegen das Abfchleifen ihres 
Kopfes gefchügt, fondern auch die Abfäge nebſt Er⸗ 
fparung an Material des Cylinders, leichter, und els 
nen fchwerfälligen Teitt vermeiden. 


—r —— 


Beſchreibung 


der Auflöfung des Gummi-Elasticum zum Weber: 

sieben von Wollen: und Leinen » Tücher, um, foiche 

wafferdicht zu machen, und auch um Gegenſtaͤnde 
verfchiedener Art daraus zu fertigen: | 


morauf ſich Ernft Zegel, Pofamentier in Nürnberg, ein 
Privilegium am 8. Jung 1833 auf 15 Jahre ertheilen 
| ließ. | 


1) Das Gummi: Elafticum wird, wie es im Handel 
vorkommt, in ganz Eleine Theile mit Scheeren 
gefchnitten, und in gelinder Wärme fehe gut 
ausgetrodnet, daß es ganz klar und durchfichtig 
wird. 

2) Dann wird dasfelbe in einen mehr hohen ald weis 
ten fleinernen Topf gethan und ganz rein rektifi⸗ 
zietes über Schwefel abgezogened Terpentinoöͤhl 
darüber gegoffen, dee Topf mit einer Rindsblafe 
hermetifch zugebunden, wo man bdenjelben meh⸗ 
rere Tage ruhig ftehen läßt, bis er das Oehl 
ganz eingefogen hat, und wobey die Meinen Stüg: 
chen ganz groß aufichwellen. 

3) Nach diefem wird diefe Maſſe in eine Prefle ger 
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ner mäßig warmen Temperatur, nicht in der 


Kälte gefchehen muß, und man fi das Schrei: 


den des Gummi⸗Elaſtieum Buch Kochen in fies 
dendem Waffer, wodurch er weich wird, er: 
leichtern Tann. 


Sollten noch Erläuterungen nöthig ſeyn, fo halte 
ih es für Pfliht, ſolche auf Verlangen nachträglich 
zu ertheilen. 


Befhreibung 
des 
von Georg Forftner, Handlungsdiener in Auges: 
burg, verbefferten Verfahrens: Pflanzen-Oehle zu 
reinigen; 
worauf fich derfelbe am 13. März 1853 auf 3 Jahre 
ein Patent ertheilen ließ. 


Die Pflanzen: Deble werden von allen, welche fich 
bisher mit Raffiniren derfelben befchäftigten, mit brau: 
nem, rauchenden Vitriols Deble, und gereinigtem, in 
warmen Waſſer aufgelösten Weinftein, dann fein ge: 
floßener, trocken darauf gefchütteter thieriſcher Kohle, 
(auch mit Grundfreide) mittelt Maſchinen und Trieben 
in Fäßern raffinirt. 


Die Verbeſſerung meines eigenthümlichen neuen, 
und mit weit weniger Koſten verbundenen Verfahrens, 
Pflauzen⸗Oehle zu reinigen, unterſcheidet ſich aber ih⸗ 
rem weſentlichen Beſtand nach vom gewöhnlichen durch 
Einfachheit der Behandlung, und in der Wirkung der- 
ſelben, und zerfällt in zwey Theile: 


a) der Vorbereitung und Behandlung ber Säure 
zum Reinigen der Dehle, und 


b) der Läuterung der Dehle felbft. 


Vetannkmachung von Privilegien s Befchreitungen. 
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Ad a) Borbereitung der Säure, 


Ich. nehme zue Erzeugung der zum Naffinicen er, 
forderlihen Säure 400 Pfd. frifches Eichen s Gerber- 
Lohe, ganz fein geflogen, und 4 Pfd. Kochſalz, rühre 
bepdes recht ſtark durch einander, dann gieße ich 400° 
Pfd. Heiß kochendes Waffer darauf, rühre das Ganze 
mit einem Ruder recht duch einander, und laffe es 8 
Tage lang in dem ſich befindlichen aufrecht flehenden 
Faße ruhig flehen, dann iſt es fertig und zum Läutern 
des Oehles anwendbar. | 


Ad b) Läuterung des Oehles felbft. 
Diefe gefhieht auf folgende Weife: 


Ich bringe in eln zweytes aufrechtſtehendes Faß 
400 Pfd. Oehl, ſchlage es durch einander, gieße 2 Pfd. 
engliſches Vitriol⸗Oehl nah und nach langſam hinzu, 
und fahre mit Abrühren oder Schlagen mit einem Ru⸗ 
der unausgeſetzt fort. Sonach wird die zubereitete 
Säure, welche immer zur Raffinirung vorräthig ſeyn 
fol, wieder recht durch einander gerührt, daß der Sag mit 
derfelben wieder ganz vermifcht und flüffig wird. Don 
dieſer aufgerüßrten Säure nehme ich nun 200 Pfd. 
und bringe fie in das mit engliichem Vitriolöhl ab» 


geichlagene Oehl, fchlage das Ganze eine halbe Stunde —8 


lang recht ab, und laſſe es ruhig ſtehen. Es verbiu⸗ 
det ſich darin der Gerbe:Stoff mit den Schleim⸗ 
Theilen des Oehls, und finft mit ihnen zu Boden. 
In dreymal vierundziwanzig Stunden feht es fich fo, 
daB das Dehl ganz weiß und heil ift, und mittelft 
einee Pippe in der Höhe rein abgezogen werben kann. 

Zu bemerken ift, daß man, im Zalle das Oehl 
ſchnell gebraucht würde, und bie Zeit von dreymal vier 
undzwanzig Stunden nicht abgewartet werden Pönnte, ed 


auf die Läuterung bringt, und es auf weißen Filz gegof- - 


fen wird, wodurch es ſchneller die Helle bekoͤmmt, und 
ſomit iſt dieſe Raffinirung vollendet. 
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‚, fo Heben fie im Sturze duch die Schnur 8 L 


* den Hebel L J, in O ebenſalls nicht nur 300 


Pd. 30° Hoch, fondern vermoͤge des Geſetzes bes Fal⸗ 
les noch um circa ein Vierttheil mehr. Ich kann alfo 
in O Haben: ein Gewicht das gleich ift 

200 PP. X 5°’ 500 Pd. x 36°. 

Hieraus erhellt, daß ih in O nit nur Kraft 
genug befomme, um buch die Kurbel und Pumpe 
(P und B) das leere Gefäß e, welches aus dem 
Punct p zu dem Punct a zu fliehen gefommen iſt, 
wieder mit 300 Pfd. zu füllen, fondern daß mir noch 
wenigft 200 Pfd. mit einer Bewegung von 5° ald Ue: 
berfchuß bleiben, um noch mehr Zlüffigkeit weiter zu 
haben, oder eine andere Mafchine in Bewegung zu 
ſetzen. | 

Wenn nun e in a angefommen it, fo entleert 
fich das Gefäß C, das in D angefommen ift, von felbft, 
während das Gefäß e durch den Drud des Gewichts 
O und das Rohr acc gefühlt wird; und wenn dieſes 


Gefäß voll ift, fo wiederholt fi) das Spiel der Ma: . 


fchine nach der rechten Seite, in ganz gleicher Weife, 
fo wie e8 vorher auf der linken Seite gefihehen Ift. 
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Es iſt nicht nothwendig eben Fluͤſſigkeiten anzu⸗ 
wenden; ich kann auch an der Stange m q eine Pfanne 
anbringen, in welche eine Kugel von 300 Pr. auftze⸗ 
nommen wird, welche dann unten in D von ſelbſt uf, 
den Endepunct eines Hebels überteitt, der fie, ver 
möge des Gewichtes in O, auf den Punct a Binanfe 
beingt, wo fih dann. das Spiel der Mafchine nad - 
ber rechten Seite wiederholt, und bie Kugel aus p, 
wieder auf gleihe Weife durch das Gewicht o, nach 

q gehoben wird. 


Das Refultat ik: daß ih durch diefe Ma 
fhine einen bedeutenden Ueberſchuß an deu 
wicht in bie Höhe bringe, und, alfo 'eiy 
Krafts Mogazin erhalte, duch welches id 
jede. andere Maſchine in Bewegung fegen 
und erhbatten fann. 








Empfehlenswerthe Bücher. 





Der Bau dee Dorn'ſchen Lehmdächer nah 
eigenen Erfahrungen, und mit Rücficht auf die dabey 
vorfommenden Holzconftructionen und Koftenberechnun: 
gen; bearbeitet von Guſtav Linke, königl. Preuß. 
Bau :Infpector und Lehrer an der allgemeinen Baufchu: 
fe. ge. 8. Mit Kupfern. Velinpapier. Geheftet. 16 Ggr. 


Der Herr Verfaſſer, ein hochgeachteter Königlich 
Dreußifher Bau:Beamte und Lehrer an der Königli: 
hen allgemeinen Baufchule, fpricht in dee Vorrede 


feine Anſicht dahin aus, „daß durch dieſe Erfindung 
eine vollftändige Ummälzung in Form und Conſtruc⸗ 
tion unſerer Gebäude herbeygeführt, und in der heutl⸗ 
gen Architectur einer der wichtigſten Fortſchritte, faſt 
einer öffentlichen Wohlthat gleich, gewonnen 
werden muß.“ — 


Die Königliden Bau : Beamten find durch mehrere 
der höchſten Adminifteatios und technifchen Behörde 
von dem rfcheinen dee Schrift offiziel in Kenntniß 








Rn md if ihnen die Anwendung de 
ER. befriehenen Berfabrens ‚empfe € 
Pen. — ‚Dieb ‚und die fehe aluftige Beurth lang 
: An, der, allgemeinen preußifchen, Stantszeitung iw 

Aagen, auf, bie große Wichtigkeit der Schrift Dmern⸗ 

lam zu: machen. 

Segunſchweis, am 4. Ansrß 1837. 
de. Bieweg et Sopn. 








Allgemeine Bauzeitung, mit Abbildungen. 


Dar Xechitehten, Ingenleurs, Dekorateurs, Bauprofef: 


flioniſten, Oekonomen, Bau⸗Unternehmer ıc. Heraus⸗ 
gegeben. und redigiet von Chr. Br. &. Börfler. 4. 
len. — Grflee Jahrgang, 1836. — Bwepter Jahr: 
gang, 1857. — Pränumerationspreis fär-einen Jahe⸗ 
gang 10 Thle. 16 gGr. 


Journal für Möbelfgreiner und Tape 

zierer, gezeichnet von W. Kimbel, in Stein gra⸗ 

virt von Lehnbardt. Fol. Mainz, 1. bis 8. Heft, 
1856 — 1837. Preis eines jeden Hpftes 16 gGr. 


Mufterblätter für Gold: und Silberar: 
beiter und Zumeliere, enthaltend die neueften 
Formen von Gefäßen und Silberwaaren aller Art, fo 
wie geſchmackvoller moderner Bljouterien, Fol. Bers 
Un, 1. und 2. Heft, 1836, 1837. Preis jedes Heftes 
(von 6 lithographirten Blättern) 16 g®r. 


bee His 
Darfellung der fhönen Painenie 


Abbildungen. 8. Beitbronn. _ - pri 1 — —* 


Hraktiſchee Handbach des Bauialo elles⸗ 
Nanufakturweſens, Über Dorfkelung der Wale 
gefcicäte, der Kultar, der Getvinnmg, der Bordeitie 
tung der Berfpinnung und Verarbeitung der Biking 
wolle zu Beugen aller Art und gu Bobbinnetz müßt 
kurzer Geſchichte der Baumwollen⸗Manufaktur. Wan 
der Cotlon Manufacture of Great Britain. von "Mb. 
Andr. Ure, deutfch bearbeitet von Dr. 2. Hartmaik. 
3. .Mit:35 lithogr. Tafeln. Weimar, 1837. Peiß 
A The, 12 gr > 


2.8. Lenoemand’s Handbuch der Papier 
fabrikatlon. Aus dem Üranzöfligen überfegt wow 
Dr. W. Welnpolz. Uwe Bände, 8., mit fehr wies 
len Abbildungen. Weimar und Ilmenau, 1835. Preis 
5 Tple, 


Zur Beurtheilung des National-Wopke 
flandes, des Handels und ber Gewerbe im 


Königreiche Hannover. Don ©. W. Marcard. 


Mit Tabellen und zwey Tithograppieten Abbildungen 
8. Hannover, (Hahn'ſche Hof-Buchpandlung), 1836. 
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gen, auf, die große Wigligfeit der € 
fans zu. machen. 
Sraunſchweis⸗ am 1. Anguß 4837. 
Fe Biemeg et Eopn. 


Allgemeine Bauzettung, mit Abbildungen. 


Zar Architelten, Ingenleurs, Dekorateurs, Bauprofeſ⸗ 


fioniſten, Oekonomen, Bau⸗ Unternehmer ıc.. Heraus⸗ 
‚gegeben. mb redigiet von Ehe. de. &. Sörfter 4. 
‚Bien. — Gefter Jahrgang, 1836. —: Bwepter Jahr: 
gang, 1837. — Prännmerationspreis fhe-einen Zahe⸗ 
gang 10 Thle. 16 gGr. 


Journal für Möbelfchreiner und Tape 

zierer, gejeihnet von W. Kimbel, in Stein gras 

virt von Lehnbardt. Fol. Mainz, 1. bis 8. Heft, 
1836 — 1837. Preis eines jeden Hpftes 16 Gr. 


Mufterblätter für Gold: und Silberar— 
beiter und Jumeliere, enthaltend die neneften 
Formen von Gefäßen und Silberwaaren aller Art, fo 
wie geſchmackvoller moderner Bljonterien, Fol. Bers 
Un, 1. und 2. Heft, 1836, 1837. Preis jedes Heftes 
«von 6 lithographirten Blättern) 16 gr. 


is 

. bier der fbönen störte. ste 

In Iprem ganzen Umfange. Mit Beytragen 

Betdnunsen von A. und B. Rigete, praftifchen 
‚loffermelftern. Herausgegeben vom Verfaffer der 

Sämiedeprofefflon ($. U. Bihes). Mit 21 Tafeln 

Abbildungen. 8. Heilbronn. — Preis ı The. 26 gor. 





—Hraktiſches Handbach des Bauialo elles⸗ 
Mangfakturweſens, über Darſtelang ber Malers 
geſchichte, der Kultur, der Getvinnumg, der Bocdeitle 
tung, dee Berfpianung wnd Verarbeitung ber Bine 
molle zu Beugen aller Art und zu Vobbinnetz nubfk 
Burger Seſchichte der Baumwollen-Manuſaktur. Neh 
der Cotton Manufacture of Great Britain. von Ik. 
Andr. Ure, deutſch bearbeitet von Dr. 2. Hartmaik. 
3. Mit 35 lithogr. Tafeln. Weimar, 1857. Peeiß 


A Tple. 12 908. a" 


8. ©. Lenormand's Handbuch der Papier⸗ 
fabrifation. Aus dem ranzöflfihen überfegt wom- 
Dr. ®. Weinbolz. Bmep Bände, 8., mit ſehr vſe⸗ 
len Abbildungen. Weimar und Ilmenau, 1835. Preis 
5 The. i 


Zur Beurtheilung des National-Wohk 
fandes, des Handeld und der Gewerbe im 


-Rönigreihe Hannover. Don G. W. Marcard. 


Mit Tabellen und zwey lithographirten Abbildungen 
8. Hannover, (Hahn'ſche Hof-Buchhandlung), 1836. 
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Das Pönigliche Staats » Minifterium des Innern 


forderte den Central: Verwaltungs =: AUusfhuß auf, über . 


die Feuerungsverſuche, welche Here Pfarrer Clöter 
aus Wunfiedl, im chemifchen Labpratorio der königl. 
i polptechnifchen , Schule dahier abgeführt hat, Bericht 
zu eritatten, was alfogleich geſchah. 





Dezember 1837. 


chafts⸗ und Gewerbe 
r. Kitgel, überjendete 
gramm -der genannten 
über die Dampfmühle 
Maine, welche Einſen— 
purden. 


Iſarkreiſes überſendet 
erbeſſerung des Straſ⸗ 
vator Dr. Steinpeil 
3erfuche im Kleinen zur 
arz u. f. iv. zu verans 
fung ſicherer Nefultate 
iete d’Encouragement 
tögeführt find, in wech: 
Diefer Antrag "wurde 
aommen, ſondern auch 
biefe, Berfuche von dem 
e dargeboten. 
fur und Landſchaftszeich⸗ 
ı in Oberzell zur Be⸗ 

wuyeuung cınpejsaver yurcz- wurden als vorzüglich 
und vollfommen brauchbar erfannt, und hiervon dem 
Hrn. Auguſtin ſchriftliche Mittheilung gemacht. 

Der Antrag des Hrn. Prof. Dr. Kaiſer, die 
Auflage des Kunfts und Gewerbe: Blattes für das 
Fahr 1858 von 800 auf 1200 Eremplare zu erhöhen, 
wurde genehmiget, und hierauf von der Pönigl. Ad⸗ 
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Kunde 


und 





Dreyundzwanzigfter Jahrgang. 





Verhandlungen des Bereines, 

J I————z,VVVVV—— 

Das koͤnigliche Staats-Miniſterium des Innern 
überfendet mehrere Privilegien-Beſchreibungen an ben 
Central: Verwaltungs: Ausfhuß zur Beurtheilung und 
Berichterjtattung. u 1 


Die Herren Digl und Riemerfh mid dahier 
fteßlten bey dem Central: Verwaltungs s Uusfchuße das 
ſchriftliche Anſuchen, dag derfelbe ihre Fabrik Gebäude 
befichtigen und ihre ineichtungen fo mie auch die 
Verfahrungsart bey. der Darfiellung von fuſelfreyem 
Weingeift u. f. w. unterfuchen Iajjen, und über den 
Befund ein Zeugniß ertheilen wolle. Es wurde zu 
diefem Zwecke eine Commijlion aus dem Ausfchuße abs 
geordnet, welche von der Anlage und Leitung dieſes 
Gefchäftsbetriebes fi genaue und umfländliche Kennt: 
niffe verfchaffte, und dem Central: Verwaltungs : Aus: 
fhuße fodann Vortrag erflattete, worauf diejer Feinen 


AUnftand nahm, den Bitteftelleern das nachgefuchte Zeug; 


nig auszuſtellen. 
Das Föniglihe Staats: Minifterium des Innern 


forderte den Central: Verwaltungs: Uusfhuß auf, Über. 


die Feuerungäverfuche, welche Herr Pfarrer Elöter 
aus Wunfiedi, im chemifchen Labvratorio der Tönigl. 
polytechnifchen , Schule dahier abgeführt hat, Bericht 
zu eritatten, was alfogleich geſchah. 


. 


. Heft Xlu. XII: :: -% * a 





Gewerbe- 


des polhtechniſchen Vereins fuͤr das Königreich Bayer. est, 


Blatt 


= 


Monat November u. Dezember 1837. 





Der Rector der Landwirtäfchafte : und Gewerbe 
Schule zu Aſchaffenburg, Hr. Dr. Kittel, überfendete 
den Jahresbericht und das Programm -der genannten 
Anſtalt nebft- einigen Notizen über die Dampfmüple 
zu Seiedberg bey Frankfurt am Maine, welche Einſen—⸗ 
dungen dankbar aufgenommen wurden. 


Die königl. Regierung des Iſarkreiſes überſendet 
ein Schreiben in Betreff der Verbeſſerung des Straſ⸗ 
fenpflafter8, woben Hr. Confervator Dr. Steinpeil 
fih bereit erflärte, nicht nur Verfuche im Kleinen zue 
Herftelung von Trotoird mit Harz u. ſ. w. zu veran⸗ 
ftalten, fondern auch zur Erzielung ficherer Nefultate | 
fid mit dem Vorſtande der Societe d’Encouragement 
in Paris, wo diefelben fchon ausgeführt find, in wech: 
feljeitige8 Benehmen zu ſetzen. Diefer Antrag "wurde 
nit nur mit Vergnügen angenommen, fondeen auch 
der nöthige Koftenvorfchuß für diefe Berfuche von dem 
Central s Verwaltungs: Ausfchuße dargeboten. 


Die Blenflifte für Architektur und Bandfehaftszeich: j 
nungen, weldhe Hr. Auguftin in Oberzell zur Be: 
urtheilung eingefendet hatte, wurden als vorzüglich 
und vollfoınmen brauchbar erkannt, und biervon dem 
Hrn. Uuguftin foriftlide Mittheilung gemacht. 

Der Antrag bes Hrn. Prof. Dr. Kaifer, die 
Uuflage des Kunfts und Gewerbe: Blattes für das 
Fahr 1858 von 800 auf 1200 Eremplare zu erhöhen, 
wurde genehmiget, und hierauf von der Fönigl. Ups 
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721. Verhandl. des Wereins. —. FRdyE des i@khmiphen der Metalle beym Gießen. 


U minifiotion des Central» Saulbüqher - Verlages arq 
bie geeignete Verfügung getroffen. 
Die koͤnigliche Regierung des Iſarkrelſes übers 
det ein Schreiben. nebſt einer Gendung von Torf⸗ 
"Sohlen on Sauner in Rarofinenfeld, welche näter 


jucht wurden , und wobey mar ſich auch veranlaßt 


fand, einige Erhebungen Aber bad Alter der Torfoer: 
Toplung vorzunBinäk. - a tn 


” Der Bücfenmacher. Ei. Effele dahier, legt ein 
Schießgewehr mit einfacher Verfiherung des Schloffe® 
jur Genctpellung: vor, wozu. sine Cornmiſſſon ernannt 

wurde - amd workber nach geſchehener Berichterſtattung 
da⸗ Geeignete an ben Ditteſtellee erlaſſen wurde. 


:... 6 ·Vereinenutglles Hr. GSpenglernieiſter ER as 
: dat» dahler äberfenvet ein Schreiben mit ben Ohr 
:de res o ef fen: „portatinen. - Gatlampe, fchlidert in 
bemfelben die Werbefferungen, welche er daran auge⸗ 
bracht Habe, umdb- bittet, Daß fie geprüft werben möge, 
- ob durch eine von dem Ausfchuffe. gewählten Come 
wmiſlion zu geſchehen Hat. 


Hr. Conſervator Dr. Steinheil berichtet über 
eine eleftromagnetifhe SKeaftinafchine des Profeſſor 
Botto aus Turin, und vergleicht ihren Effekt mit 
. dem ber Maſchine des Profeffjor Jacobi zu Koͤnigs⸗ 
:tbetg. Gr erflärt das Ausbleiben der accellerirenden 
Bewegung dieſes neuen Agens, zufolge eigens dieſem 
Zweck beflimmter Verfuche, aus den inducirten Strö⸗ 
men, melde das entgegengefehte Zeichen haben mit 
der Nichtung, in welcher der Clektrometor die Ma: 
fchine treibt. Er zeigt, daß aus diefem Grunde fehr 
bald eine mittlere Gefchwindigfeit der Bewegung ein: 
treten muß, und daher nie, felbft wenn man reichere 
und mit wenigen KRoften verknüpfte Quellen der gal: 
vanifchen Kraft finden follte, eine, wie man vielfeltig 
gehofft Hat, techniſche Anwendbarkeit diefes Prinzips 
refnltiren wird. 


Ueber mehrere von dem koͤnigl. Staats: Minifte: 


122 . 
rium bes Yunern eingefendete Pripiiegien wurden Bor 


“Trage erſtattet, und das Geeignete Hierauf werfägt. - 


Die 1ıte Öffentliche Verfamnilung der. Verein 
Weelieder in München fand den 30. October ſtatt. 


F 
As Nitgtiäbedinnn dem PRO FUN DIN ) 
1) Titel Here Irhr. Aug. v. Wächter, Tinisi 
— rtpabrrvin Se uhefpekretär in Min 
den. . 
2) Titel He. Georg Kuttaer, — * eandeiqaæ 
in Mäuiden. . 


3) Titel Gr. Kasper..o. Gtetiädärk,.kirz'sutis 
kundiger Bürgermeifter der —— und Re 








N hen: rn ne 
4) Hr. Gottlieb Wteninger, Bierbenuer in Ol 
hofen. 


8) Hr. Ludw. Firiedr. Strebler, Urifent im de: 
mifchen Laboratorio der koͤnigl. peiotechaiſe⸗ 
Säule in Dingen, 





Ueber das Schmwinden der Metalle: bey'm 
Gießen. 
Bon 


Karl Raemarf.d, 
erftem Director der hoͤhern Gewerbsſchule zu Hannover. 





(Ans den Jahrbücheen des polytechniſchen Juſtitete⸗s 
in Wien, 1837, 19. Bd. S. 94.) 


Wenn ein gefhmolzenes Metall in eine Form ge: 
goffen wird, fo füt es diefelbe aus, fo lange es im 
flüſſigen Zuftande bleibt. Beym Erſtarren, d. 5. bei 
dem Uebergange aus dem flüffigen Zuſtande in deı 
feiten , erfolgt eine Veränderung des Volumens, meif 
eine Zufammenziehung, bey einigen Metalle 
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jedoch (4:%. Bußelen, WBismth) eine Ausdehnung. 
Durch die fernere Abfühlung verBleinert fidy das Vo⸗ 
Iumen der Gußſtücke noch um einen: gewiffen Theil, 
und im ganz: abgefählten Zuftande iff daher. dee Guß 
merklich kleiner, als die Höhlung der Gießform mar. 
Man nennt diefe Verkleinerung dad Schwinden, den 
Betrag berfelden das Schwindmaß *) und muß 
Darauf bey der Anfertigung von Gußmodellen Rück⸗ 
ſicht nehmen, wenn es auf genaue Groͤße eines gegoſ⸗ 
ſenen Stüdes ankommt, wie es z. Bd. der Fall iſt 
beym Gießen ſolcher Körper, welche an ſich ein be⸗ 
ſtimmtes Maß haben, oder mit anderen Stücken von 
feftgefeßter Größe zufammenpaffen follen. Die Modelle 
möüffen in folchen Zälen um einen entſprechenden Theil 
größer gemacht werden, ald man den Buß zu erhalten 
wünfcht. Cine genaue Kenntniß der Größe, um welche 
ein Gußſtück ſchwindet, it dann am unentbehrlichſten, 
wenn die Güße (wie ‚fo häufig beym Eifen) Feine wei: 
tere Bearbeitung erhalten, und alfo mit dem völlig 
richtigen Maße aus der Form kommen müffen. Wenn 
fie dagegen noch befeilt oder abgedreht werden, fo 
reicht eine annähernde Beftimmung des Schwindmaßes 
allerdings hin, da dee Größe ohnehin etwas zugege: 
ben werden muß, um jene Bearbelitung zu geitatten. 
Cs muß in folhen Fällen unt daranf'gefehen werben, 
daß der Guß nicht gar zu groß audfillt, weil fonft 
unnöthiger Aufwand von Zeit, Mühe und Werkzeugen 
bey der Ausarbeitung erforderlich würde. 


*) Gußftüde von einiger Dide fhwinden ‚nit immer 

- in allen ipren Theilen gleihfürmig, fondern finten 
oft an einer Stelle vorzugsweiſe bemerkbar ein, wo: 
durch eine Vertiefung entſteht. In der Kunſtſprache 
der Gießer heißt dieſe Erſcheinung das Saugen. 
Einen aͤhnlichen Urfprung haben die Hoͤhlungen Di 
Innern mancher Gußſtuͤcke (5. B. der bieyernen Ges 
wehrkugeln) , welche entfliehen, wenn das Innere ers 
ſtarrt und fih dabey zuſaͤmmenzieht, ‚nachdem die 
Oberflaͤche ſchon feſt geworden if. 


Ueber Lad Schwichen der Metalle. beyem Gießen 
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‚Die Größe des Schwindens hängt von folgenden‘ 
Umfländen ab: 


1) Von der Beſchaffenheit des Metalle. 
Nicht nur jebes Metall beobachtet in diefer Beziehung 
ein eigenthämliches Verhalten, fondern die größerem 
oder geringeren Verſchiedenheiten, weiche fo oft bey 
dem nämlihen Metalle vodfommen, find hier vom’ 
merklichem Einfluſſe, mie 3. B. bie verfchiedenen Sor⸗ 
ten des Gußeiſens. Ben Metafimifchungen ift natürs 
li das Mengenverhältniß der Beftandtheile von gro⸗ 
Ber Bedeutung. u 

2) Bon der Temperatur, des Metadles. 
beym Gießen. Wenn das Metall bedeutend über 
feinen Schmelzpunct erhigt ift, fo zieht es fih fchon 
duch die Abkühlung im fHüßigen Zuſtande zuſammen, 
hierauf duch das Crflarren, und endlich noch durch 
das Abkühlen im feſten Zuftande. Je heißer demnach 
gegoffen wird, defto größer if! das Schwinden. Dies 
fer Umftand kann duch den Kopf oder Anguß felten 
verhindert werden, weil diefer wegen feiner geringen 
Die gewöhnlich früher erftarrt, und dann nicht durch 
Nachſinken die entftehende Leere auszuflillen vermag. _ 


3) Von der Geftalt der Gußſtücke. Ge⸗ 
genſtände, welche vermöge ihrer Geſtalt mehr freyen 
Raum haben, ſich zuſammen zu ziehen, ſchwinden mehr 
als andere; fo ein Ring mehr ale eine maſſive Scheibe, 
von gleichem Durchmeffer (vorausgefet, daß das Ma⸗ 
terigl der Form etwas nachgeben kann, mie dieß beym 
Sande der Fall iſt). Diefe Erſcheinung hat offenbar 
darin ihren Grund, daß der äußerfte Uinfang, welcher 
überall mit der Form in Berührung iſt, zuerſt, und 
zıwar in einem Augenblicke erftarrt, wo die inneren 
Tpeile noch flüffig find, und daher die Zuſammenzie⸗ 
hung der äußeren erſchweren, ja zum Theile verhin⸗ 
bern. - oo 
4) Bon der Befchaffenpeit der Gießform. 
Iſt diefe einiger Maffen weich und nachgiebig, fo dehnt. 
der Drud des Metalls ihre Höhlung: leicht ein wenig 
aus, und der Guß fällt — ohne, ſtreng genommen, 
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ars“ 
LE Ahrötaen uhr geihe dub.) So Wöcden, 
‚ @üffe in feuchtem Gande etwas größer ald (aach den. 
nadlichen Mobellen) in getrodfnetem: Sande ober In 


. Sehen. Zormen aus Iehteren beyden. Diaterialien Eee : 


fun wich: ſchen dacuu Beheere‘ Mäffer: weil ‚fe:felb , 
beyer Trocknen iu gewilfeee Stade ſchwinden, und die 


. ObYkung -Pidnke - gurhelieffen. aid Des Model wor. 


Heohle Stucke, weiche Aber einem Keen gegoffen wen. 
Deny fehıninden weniger aid maſſtoe, weil der Kern 
ſich der Zufemmenziepung widerſedt. U 


Ueber das Bominnmap dee verkpinkien Bin 
Rd gahlene A wat deannt. auögenmmin in 
VBenthung auf Ve einltze andere Die | 
tüße ade IQ dur) Verteche cite werisſtens ams 
derade Beflimmnung zu erlangen gefut. 


3.9) Bußeifen ‚Rep, —— 
Gaiann des Gufeilent zuifchen ,/95,,R . 
der linearen Anmeffungen, und Bonn im Mittel ‚für gür 
te® geaues Gifen auf 1/96 angenommen werben, wie⸗ 
wohl jede Gleßerepy das Schwindmaß nad eigenen Bes 
odachtungen an ihrem Gifen anszumitteln Bat. ‚Weißes 






@ifen fehwindet mehr als graues. Bey der Anferti⸗ | 


sung von Gußmodellen nach Zeichnungen bedient man 
Ad eines eigenen Maßſtabes, welcher auf einer Seite 
das gewöhnliche Maß, anf der andern Seite das um 
die Schwindung vergrößerte Maß enthält; mit erfterm 
wird die Zeichnung, mit leßterm das Modell gemeſ⸗ 
ieh. Deträgt. ®. das Schwinden 1/57, ſo nimint 
man, um ba6 vergrößerte Maß zu erhalten, für jeden 

guß 12 1/8 Bol des wahren Maßes, und tpeilt dieſe 
Länge In 12 Bode ı u. J w. ein. 


2) Meſſing. Das Meſſing ſchwindet bedeutend 
mehe ale das Eiſen, doc, iſt, nach den öben angege⸗ 
denen Umſtänden, das Schwindmaß ſehr verſchieden. 
a Habe mehrere Gußſtücke von verſchiedener Geſtalt 
und Grbße, theils in Sand, theils in Lehm gegoffen, 
mie den zum Einſornien angewendeten Modellen genau 
verglichen, und bie Abmeſſungen in folgender Ueber⸗ 
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ſicht yafakunen güfbet .; Abe Peplichiain: Helper Täolf., 
des Gchwinbens auf Radjuung Int Werkicksenung Fommt; 
welche die Jormen · key’un-ficodinen eelitten Haben. ‚Die. 
* ſiav in Secheheteia aines; Duiies FB... 1 












ver um) u EAN IS br ana ae, 
um ne Toy. vn, 
— —— 
71 4204.. .. SCE 
* 49 .. 0% 3 
na ao. EEMTI te 
IL A a J EL 7 F BIER — 
ur BT ip 
er IE. .8 
-i J— “102.0 
98 - De DE  e 
162° eat. ee: 
ur a. BUN 168}. u ae : 


Wenn ee Pr un eine milttlere Beftimmüng Bon 
beit, fo wird man dafür etioa %r bis © annehmen 
koͤnnen. 


3) Boom e. Die Miſcheng and und: Ku⸗ 
pfer ſchwindet im Allgemeinen nicht fo ſtark als Mef: 
fing, und deſto weniger, je weniger fie Zinn enthält. 


a) Ölod@enmetall, aus 100 Tpellen Kupfer 
und 18 Tpeilen Sinn: 


Maß des Models. Res des Guſſes. Schwindmaß. 
ò— U nn Ann nn) Gm — — 
63 — ® 62 [2 Ex 
12688... . 123 . 


b) Ranonenmetall, aus 100 Tpeilen Hupe 
und 125: Theilen Zinn: 


Maß des Modells. Bi bes —* Sanraam 
..195 .,. 1954. . 1% 
is6. ... 1.7. I 


4) Zink, Bley, Zinn, Wismutp. Aus dies 
fen Metallen wurden quadratifhe Stäbchen in einem 
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offenen eifernen Einguſſe gegoffen, deſſen Vertiefung 
ſehr fcharfivinkelig gearbeitet war, fo daß die Stäbe 
eine genaue Meſſung zuließen. Die Länge der Vertie⸗ 


fung betrug, als der Einguß zum Gießen erhigt war, 
1293 Theile; die Stäbe zeigten erkaltet folgende Län: . 


gen: 
Schwindmaß. 
— — — 
Zn... 1278. - 05 | miete 
1275 3” 1 
; 1273 . %s = 
Bley, heiß gegoſſen . 1284 . - Ws | omiztet 
— — 128% . hu vs 1 
—  Fühl gegoſſen 1283 158 * 


Zinn, heiß gegoſſen 1283. 137 


. 128% 0 © 135 


— $ 7) „ . Mittel 
— Bühl gegoffen . 1299 . . 1% 1 
1 T#7 
— * 9 1 29 O ° ITS 
— „ u „ . 1 287 . . ir 
Wiemuth, 
heiß gegofien 129 , - - ar 
— ,„ „ 1206 0. . oT 
_, ji 19 . | Mittel 


fühl gegoſſen 265 


— 55 —2 


—N 


— ⸗ 


1294..2v 
1294 Fa 340 


„2 „ 129% eo ® “ 


Das Schwinden it, wie aus dem oben Gefagten 
Hervorgeht, die Wirkung zweyer Urfahen, welche ein: 
ander unterftügen oder auch theilweife aufheben Tonnen: 
lesteres in jenen Füllen, mo ein Metall beym Feſt⸗ 
werden ſich ausdehnt. Metalle werden deßhalh am 
meiſten ſchwinden, wenn ſie ſich beym Erſtarren und 
beym nachfolgenden Abkühlen ſtark zuſammen ziehen; 
am wenigſten hingegen, wenn ſie ſich beym Erſtarren 
ausdehnen, beym Abkühlen wenig zuſammen ziehen. 


Für die praftifche Gießerey ift das Schwinden in 
zwen Hinfichten wichtig: 1) wegen genauce Vorausbe⸗ 


Ueber das Scheinden der Metallg beym Gießen. ’ 
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ſtimmung der Größe der Güſſe, 2) wegen ber Schaͤrſe 
der Güſſe. Ein Metall könnte denkbarer Weiſe ſtark 
ſchwinden und dennoch gut die Eindrücke der Form 
annehmen, wenn nämlich das Schwinden hauptſaͤchlich 
oder ganz auf Rechnung des Erkaltens käme, wo die 
Züge oder Verzierungen auf dem Guſſe ſchon da find 
und nur fich perfleinern, ohne flumpf zu werden. Die 
fer Hal wird Hauptfächlich bey firengflüffigen Metallen 
eintreten Eönuen, die von dem hochliegenden Schmelzs 
puncte an bis zum gänzlichen Crfalten natürlich. eine 
ſtarke Zufammenziepung erleiden. 
wenig ſchwindendes Metall fhumpfe Güſſe liefern, wenn 
das Schwinden zum großen Theile ſchon beym Erflar- 
ren ſtatt findet, und die Zuſammenziehung beym Er⸗ 
kalten nur gering iſt (wie ben Teichtfläffigen Metallen). 


: Diefe Bemerkungen folen durch folgende _ Ausein⸗ 
anderſetzung erläutert werden. 


1) Oußeifen. Nah Daniell legt der Schmelz. 
punct des Gußeifens bey 1224° R. Die lineare Aus: 
dehnung Fann nach den Unterfuchungen von Roy zu 
0.00001587 für jeden Grab R. genommen werden, 
was für 12249 beträgt 0.01697688, oder nahe „Ay; 
das nach dem Schmelzen eben erſtarrte Gußeifen muß 
fih folglih um 2, bis zum gänzlichen Erkalten zus 
fammen ziehen, wobey (freylich gegen die Erfahrung, 


doch ohne Nachteil für das Wefentliche der Betrach⸗ 
tung) die Ausdehnung als gleichförnig bey allen Tem⸗ 


yeraturen angenommen ift. Nun lehrt die Beobach⸗ 
tung, daß das Schwinden des Gußeiſens nur etwa „% 
beträgt, mithin bedeutend geringer ift, als die eben 
berechnete Zufammenziebung beym Grfalten. Man muß 
hieraus fchließen, daß das Eifen im Erflarren felbft 


fib ausdehut; und die Erfahrung beftätigt dieß, da 


man weiß, daß auf fihmelzendem Gußeifen die noch 
ungefchmolgenen Stüce desfelben Eiſens ſchwimmen, 
folglih das Metal im feiten Zuftande (aber bis nahe 
zum Schmelzpuncte erhigt) fpezififch ‚leichter iſt, ale im 
geſchmolzenen Buftande. Läßt man die oben aufgeftele 


ten Zahlen gelten, fo muß die Ausdehnung des er- 


Umgekehrt Fann ein . 


y 
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galttaden drinn: a uber Habe 2 Peteäigeet —V 


umich bey dieſer Voraudſehnng Die Obhlang wre 


. v 


Sleßform 6664 Tyelte In der Lange, ſo verlängert fich 
bdal — um 36, d. d. auf 6700 Weilr, welche 
vwal dm: In a — ſich zufnilen Neheub, 


Muh och 5605 Thl. hhiterclaſſen. Dieſe 
5 ih aber 35 von dee zu 5664 aigendmimenen 


. Giniifn der. Zorn, und baher Bat das wirkliche 
" Shtbinden. uue „1, betragen: Bermöge feiner Adsdep: 


mg bepm Eeſtarren llefert das fen, ivell es ger 


waltſam In’ die rrelitften Vertiefangeh dee Fornl Hiiehne 
7 ſo äuperft Foärte tn vvmvument apa. "" “ 


2): Peffläg.. Die Sumehbipe behjeiben if ii 
Mittel auf. 730° B.- ‚anguuehwen ; bie Uneare Auedeh⸗ 
nung beträgt (nad Smeaton) 0.001875 für den 
üahecatar· Unterſchied von 'o ME SR; foigliq 


0.00002344 für jeden Grad, ober d.orT1ı in = chin’ 


Amer bis zum Schuitigpnnete, von mo alfp die 


. . BZuefammenziehung beym Erkalten ungefähre „A, beträgt, 


wie beym Eiſen. Dieß kommt der mittleren Schwin- 
Dung des Meflings fo nahe, daß offenbar Peine, oder 
nur eine fehe unbedeutende Ausdehnung des Meſſing⸗ 


" guffes darch das Crflarren angenommen werden Faun. 


Deßhalb Liefert auch das Meſſing flets viel minder 
ſcharfe Abgüſſe als das Eifen. 


3) Zink. Der Schmelzpunet dieſes Metalls fault 
auf 3290 R. Von 0° bis 800 dehnt fi das Zink 
(nad Horner) um 0.002968, folglich bis zum Schmel⸗ 
zen um 0.012206, d. i. „4, aus. Die Iufammenzies 
Hung während des Erfaltens beträgt demnach „u. Da 
das Schwinden aber auf I, fleigt, fo folgt, daß fchon 
durch die Erſtarrung eine DVolumsverminderung ein: 
treten muß, melde man in der That beym Gießen 


ſehr deutlich bemerkt. Auch Marx (Jahrb. d. polyt. Inft., 


Bd. XVMI., S. 509, 510) hat dieß beobachtet. Die 
Zufammenziefung des erflarrenden Zinks ift um fo 
merfwürdiger, als die ſtarke Kenftallifation gerade das 
Gegentheil vermuthen laſſen ſollte. Zink kann deme 
nach Peine ſcharfen Güſſe liefern. Berechnet man aus 


use FOREN be⸗ —E Siegen"! 


Tu65 
—EEE B- 
Rartdi, fo findet man Men’ „55 0 chen ne ua 
lich 6084 eäugmtpeile, ne‘ Vs WE” ini‘ WigeN 
Zuſtande · eimtiirdie, durch DI" Erfiiiechig AR: So 
und’ dieft —— — Auf: — 
ſammen. TE 
4) Yen“ gar Bley’ von 0% IE 80° mm 
0.002902 (pa Horner) ih ausbehut, fo Bann feinir- 
Ausdepnung LIE zum. Schurelzpuncte (258° R.) auf 
0.009359 = „dr angentzumen werben, oder Die Zu⸗ 
fammenziehung durch das Erkalten auf sr Die 
Scroinbung beträgt „y,. And «6 fürdae’nudis fol 
duch das Erſtarren .eine Derkleinerung , wenigſtens 
Beine Ausbehuung,- flatt gu finden. Andese Deobach⸗ 
tungen flimmen bamit äberein (Supebhcher. » ‚polpt. 
Inf, S». XVHL; ©. 509): | 7 
6 Bihn. Horner fand bie X . Des 
Sinus von 0° bis 80° — = ‚ 0.002093, mas sis zur 
Schmelzhihe (1820 R.) 0 0047616 oder sta beträgt. 
Die Zufammenziehung duch das Erkalten iſt demnach 


mirrfr; und da das Schwinden im Durchſchultte „Fr 


beträgt, fo muß nothwendig ſchon Pas 'Cefiktrin eine 
Verkleinerung des Volumens hervorbeingen. Daher 
erhält man 'von Zinn, ungeachtet es fehr wenig ſchwin⸗ 


det, Peine fehe fcharfen Abgüſſe. 


6) Wismuth. Don 0° bis 809% beträgt bie 
Ausdehnung des Wismuths (nd Smeaton) 
0.00139167, folglich bis zu 199°, wo es fchmilgt, 
0.00346178 oder 244. Die Zufammenziehung, welche, 
vom Erkalten allein herrührt, ift demnach — „br. 
Hiermit ftimmt die Schwindung („1z) fo nahe. über 
ein, daß man beyde für gleich anfehen barf. Die 
beweifet, daß beym Eritarren des Wismuths keine Zus 
fammenziehung flott findet. Ob im Gegentheile eine 
Uusdepnung eintritt, Bonnte bey dem Gießen in einer 
unnachgiebigen eifernen Form nicht an der Länge der 
Stäbe bemerkvar werden. Verſuche Anderer Iaifen je: 
doch Beinen Zweifel darüber. 
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. Weber Runtelrüben = Zuderfabrifation; 


von 
Dr. %. © Herberger. 


Im Zunps und Yulns Hefte des Kunfts und Ge⸗ 
wwerbe « Blattes von dieſem Jahrgange, findet fi) unter 
Anderm eine kritiſche Würdigung des Schußenbach'⸗ 
ſchen Zuder : Ertractiong » Verfahrens, und ber Metho: 
de, den Rübenzucker mittelft Weingeiftes zu gemiunen, 
mit Beziehung auf einige, von mir über leptern Ge⸗ 
genfland gefammelte Erfahrungen. Ohne, und zwar 
aus nahe liegenden Gründen , dem verehrlichen Herrn 
Verfaſſer jener Abhandlung in feinen Yeußerungen über 
das Schutzenbach' ſche Verfahren ganz beyſtimmen 
zu koͤnnen, will ich mich darauf beſchraäͤnken, Einiges, 
mich ſelbſt Betreffende, in Anziehung zu bringen. 


1) Für's Erſte irrt ſich der Hr. Verf. jenes Aufs 
fages binfichtlig der Angabe, daß ich die von ihm aus 
der neuen Speierer Zeitung abgedruckten Mittheiluns 
gen über die Methode der Rübenzucer: Gewinnung 
mittelft Weingeifts publiciet habe. Dieſe Mittheilun: 
gen, — ein bruchſtückweiſer AuUszug aus einem dem 
ſehr verehrlichen Kreis: Eomite des landivirtbfchaftlichen 
Vereins in Speyer vorgelegten, ausführlichen, und 
fi) über mannigfaltige Gegenitände der Zucker⸗ 
bereitung unter Darlegung einer ausgedehnten Der: 
ſuchsreihe verbreitenden, Gutachten — wurden nicht 
durch mich, ſondern durch jene hochachtbare Behörde 
ſelbſt, ohne mein Wiſſen, aus Gründen jedoch, worin 
ich nicht nur den Eifer, von welchem das Comité für 
Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe beſeelt iſt, ſondern 
auch die Anerkennung erblicke, welche Dasſelbe meines 
mühevollen, rein dem Gemeinwohle zu Lieb' unternom⸗ 
men Arbeit, widerfahren zu laſſen die Güte Hatte, be 
Bannt gemacht. 

2) Diefer Undzug, diefes Bru chſt ück vielmehr, 
kann aber nicht als Maaßſtab zur Beurtheilung mei⸗ 
ner Erfahrungen verwendet werden. Das Kreis-Co⸗ 
mite hatte mich daher eingeladen, mein ihm zugeftelle 
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tes Gutachten, von weitern Crörterungen begleltet, 
vollſtändig zu veröffentlichen, und, aus Intereſſe 
füe den Gegenftand, die Deckung dee Druckkoſten, Bes 
hufs gemeinnüßiger Verbreitung der fraglichen Arbeit, 
zugefichert. Diefe Bekanntmachung iſt von meiner Seite 
bis jetzt unterblieben, weil ich mit Anftelung von Vers 
fuchen nach einem großen Maaßſtabe, befchäftigt bin. 


3) Ich kann dem Hrn. Berf. der betreffenden "Abe 
Handlung im Kunfts und Gewerbe: Blatte auch darin 
nicht beuflimmen, daß berfelbe den Umſtand, dag das 
Ertractions: Verfahren mittefft Weingeiftes im Kleinen 
nur eine um 1% 5 größere Ausbeute an Zucker erges 
ben, als äftere Verfahrungsweiſen, ale Maaßſtab für 
Beurthellung des erftern Verfahrens gewählt hat. Wer 


| Derfuche Über dieſen Gegenſtand angeſtellt hat, wiedb 


gefunden haben, daß die weingeiſtigen Auszüge den 
Zucker gleich von vorne herein in reinerer Qualität 
liefern, als er durch irgend ein anderes Verfahren ger 
mwonnen zu werden pflegt. 


4) Großer Verlurft an Alkohol und Zeuerögefahe 
find die gewöhnlichen Einwürfe gegen die von mir ges 
prüfte Methode. Ich eriwidere: Es bat uns bisher 
an Muth gefehlt, diefes Verfahren im Großen zu 
prüfen; es Hat uns die Kenntniß eines Spflems von 
Upparaten gefehlt, welches der fabrikmäßige Betrieb 
jener Methode fchlechterdings erfordert. Einmal im. 
Befige eines folchen, werden wir uns bey'm Hinblicke 
auf die zue Ausführung anderer Verfahrungsmweifen nös 
thigen Apparate Über unverhältnigmäßig höhere Koſt⸗ 
fpieligkeit desfelbden Faum zu beklagen haben. Die 
größere Reinheit des Rohzuckers, den man durch Weins 
geift erzielt, und die ſehr wahrſcheinlich reichlidere — 
wenn auh nur um 15 mehr betragende — Aus⸗ 
beute an bdemfelben, der Minder: VBerbrauh an Kläs 
rungs⸗ und Entfärbungs- Mitteln, die rafchere Been- 
digung der Arbeiten, u. f. f., fcheinen mie denn doc 
auch beachtensmwerthe Dromente zu ſeyn, und hinrele 
chende Compenfation für den größern Bedarf an Feuer 


Ts 
—⸗ 
mug, zu Tinte. 

Eu Iemiigs Taien, mit, cu fih ein 
Seh, im Shinm beniie, mu «6 
and; im Gesfes fuya; Buß ai DB, But 
Die Sein zit in Dez - SB, 
ES u mm änfern Gabi. Tier Zeunige 
‚Die aulungem, jo mie ⏑ν 
De anögnyeten. —————— meh zum ande 
Ei ten Miiel- Bari ben grofmtigem Beickbe 
Zei, fo hing hier DeS Zee um Der cifeigen 
E bez Uppamte ah, asım α 
= Bedmiltige, aber gewiß wife übermeihfie, Uuf 
gabe bilket;; Dirfe zu Mile, ‚mung Mimer, aber andı 
Subirefiäder, jrpe, eiß cin ayn Mesentiähen Gtsab> 
uuste and jet fen gripcndenes, Dach feine aber 
-waguzeihente Gefrebungen der Art unterflägted, io 
Seil, za dem ih) müh wor ber Dand weber berufen 

und) gebrusgen fühle. 

5) Ueher meine, hinfchtlich einer ratiencen Trac: 
uungömttjere der Rüben, ungefieliten Verfadhe, hat 
jenet Graditit weiner Abhandlung, weidhes aus der 
Epeierer Zeitung in dus Runitı und Gewerbe: Blaet 
übergeganges if, nichts witgerbeile Ja dege uber 
gerade auf meine im diefer Beziehung weene ha 
fahrungen uachbrädiichen Tiere, wat \eeidkie mei, 
daß dieſelden für jedes Trier Tee Mwewa · 
mung aus trockaen Räte Näteentiie Aite Dun 
bieten werden. 

6) Daß ich Ütrigene die Sur ganz zu ergrdm 

"den fuche, mag für die Anchten zeugen, bie ich von 
ihr pege, für den Craft, welten id ihr witme, und 
für das Beſtreben, welches mic leitet, dem Publitum 
Feine ierthümlichen Begeiffe, fondern nur Nüpliches 

"und Zpatfählicge® benzubringen. Denn „nisi 
utile est, quod facimus“, fagt auch Trommedorff, 
„stulta est gloriao“, Und gelänge es mie auch ſogleich 
nicht, bie Anwendbarkeit der fraglihen Methode im 
Großen, au voller Zufelebenpeit nachzuweiſen, fo würde 


7 

ri a ——⏑—⏑—⏑—⏑—— 
. ini Großen zu woher Bufrieheupeit 
unligussiien, fo mörte e 48 erfahren beß> 
Selb auflegen, Geteniaffung "fü 
Win. jene Bußern Bepäitiife; weide:cine Be 
Wehe. den Eingung in bie Räime ber 5. Föhe der 
Ueßeiz uf zu bajars verinbgen; are rue 
Mies — J not, 


ben ia Bar L_j Verineher meiner —— Sache 
A, biste id) Die Befer, in meinen Dertterfungen 
uihet ertähfen zu wollen, wii nicht In ihnen enthal- 
wen frpm fell, mides alfe, was acacı die Perföntichkeit 
des um mir Hedhgenditeten Dr. Vctj. bee angezoge: 
nen, im Ruß: mn Gewerbe: Blatie enthaltenen Ab- 
Janblung geriet wäre; gugleich aber bite ich die 
adytbezen Sedectlonen anderer Blätter, welche ſich ac+ 
mäßige fepen foßten, jenen Auffah beim "Runfle um 
Gewerbe : Blatte ja entnehmen, and bdiefenz mein 
Bewerkargen Mitiger Welfe eine See ik Gönnen. 

Kaiferblautern im auiut adar.  ° 





— 


Ueber die Härtung des Stahls.”) 


(Nut den Mittheilungen des Gewerbe « Vereins für 
Nazeeer. 135. Lief., ©. 385, mit Anmerkungen.) 


4) Ueber die zum Härten erforderlide 
Pipe Beom Glüpen des Stopis Fann man durch 
die Adkufungen der Farbe, welche derſelbe annimmt, 


) Frep ausgezogen aus: Essni pratigue sur Pemploi 
ou la maniöre de travailler Pacier, par H. Da- 
memme. 8. Paris et Caen, 1835: einem Berte, 
weldes neben den. - fonderbarften und paltiofeften 
theeretiſchen Anſichten viele ſqhaͤbenswerthe praktſche 
Beobachtungen, in fepe unregelmäßiger Auocdaunp 
vorgetragen, enthält, 8%. 
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Die befaunten Dißegrade nuterſcheiden, nämlich: bie 
braunrothe, kirſchrothe, Heilcothe, gelbe und weiße 
Stlüppige. Der Stapl muß, um durch das Ablöfchen 
Härte zu erlangen, deutlich vorh glühen; wenn man 
ipn braunroth glühend in Waſſer taucht, ſo wird er 
wenig und oft gar nicht hart. Die Erfahrung lehrt, 
daß die kirſchrothe und hellrothe (roſenrothe) Gluͤbbitze 
am angemeſſenſten zum Härten ſind; ſo wie, daß jeder 
Stahl zur‘ gehörigen Härtung eines eigenen Hitzegra⸗ 
Des bedarf. Die Schwierigkeit, den beſten Grad von 
Hipe zu treffen; die Befchaffenheit der Kohlen und 
des Stapls; der Einfluß der Luft; die Verſchiedenheit 
des Härtewaſſers; die Lage der Eife; die Schwäche 
oder Stärke des Windes aus dem Blasbalge: alles 
Dieß find Umftände, die man Pennen und zu berückſich⸗ 
tigen verfleden muß, uın fo menig ale möglich den 
üblen Folgen des Härtend ausdgefegt zu ſeyn, die man 
nicht immer verhindern Tann, und die ſich nur bis zu 
einem gewiſſen Grade vermeiden laflen; nämlich den 
Härterijfen und dem Derziehen der Arbeitsſtücke. 


2) Ueber verfhiedene Härtungs- Mittel. 
— Das Waffer it nicht die einzige Subftan,, mit 
welcher man das Härten des Stahls verfucht hat. 
Man fepte demſelben verfchiedene Salze zu, wie Koch: 
ſalz, Glasgalle, Salmiak, Salpeter, Borar, Alaun; 
deögleichen Eatsfäure, gebrannten Kal u. ſ. w. Man 
bediente fi des Saftes von Zwiebeln, Knoblauch, 
Rüben, Zitronen, Weintrauben und vielen andern 
Degetabilien; ferner der Dehle, des Talgs, des Do: 
nigs, der Butter, des Siegellacks, Harzes, Weingeifts 
oder Brauntweinds, Terpentinddls; des Urins; des 
Bleyes, Zinns, Queckſilbers, nnd noch vieler anderer 
Subſtanzen, zum Theil der allerfonderbarften Art. 
Bon allen angezeigten Mitteln geben einige dem Staple 
gar Peine, andere nar eine geringe Härte, Seifenwaſ⸗ 
fer 3. B. und kochendes Waſſer inachen den Stahl nicht 
Bart; man kann fogar den In biefelben eingetauchten 
Stadl wiederholt herandzichen, und noch glühend fins 
den: löſcht man ihn aber gänzlih darin ab, fo läßt 
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er fi faft eben fo leicht feilen‘, als wenn er langſam 


an der Luft erkaltet wäre. °) Talg, Oehl, und über, 
haupt alle fetten Körper Härten zwar den Stahl mehr: 
oder weniger, doch niemals fo ſtark als gewöhnliches 
Waſſer. Die Pflanzenfäfte bieten Peine Vortheile vor 
dem Waffee dar. Was die geiftigen Flüſſigkeiten und 
die flüchtigen Oehle betrifft, fo iſt ihre Wirkung nicht 
ausgezeichnet genug, um biefelben, in Vergleichung 
mit Wailer, empfehlensiwerth zu machen. Wozu kann 
e8 alfo dienen, Koften und zum Thell nöthige Vor 
fidtömaßregeln anzumenden, von melden man Feinen 
Vortpeil erntet? Scheidewaſſer und Vitriolöpl geben 
in der That dem Stuhle eine außerordentliche Härte; 
allein file zerfreffen ihn und find durch das beym (in: 


*) Bon der Nichtigkeit diefer Angaben über das Eos 
- bene Waffer und Seifenwaſſer habe ih mich durch 
Verſuche überzeugt. Stahl, den man hellroth glüs 
hend in kochendes Waller ftedt, bewirkt darin uuter 
ſehr Heftigem Auffprudeln eine flarte und ziemlich 
lange anhaltende Dampf» Entwidelnng. Iſt diefe 
beendigt, fo findet man den Stapl beym Anfellen 
durchaus ohne Härte. Offenbar liegt die Haupt⸗Ur⸗ 
fahe Hiervon in der langfamen Abkühlung, die das 
dur entfteht, daß der Stahl von dem in Menge 
gebildeten Dampfe eingepüft ift, welcher die Wärme 
ſchlecht leitet. Die Berpäftniffe find hier ziemlich 
fo, wie bey dem befannten Berfuhe, wo ein auf 
glühendes Metall geworfener Waflertropfen abges 
ftoßen und nur langfam in Dampf verwandelt wird, 
mithin auch dem Metalle nur langfam die Wärme 
entzieht. Außerdem Tommt In Betradt, daß das 
Bochende Waffer fhon durch feine höhere Temperas 
tur weniger abkühlend wirkt, und alfo eine geringere 
Härte erzeugen muß. — Beym Gintauchen In Faltes 
Seifenwaſſer (wenn es auch fo dünn I, daß «6 
kaum eine Neigung zum Yädenziehen zeigt) Hleibt 
der Stahl, ohne eine andere ſichtbare Erſcheinung 
Darzubieten, auffallend Tange glühend, und laͤßt fi, 
gänzlich erkaltet, eben fo leicht feilen als in feinem 
natürlichen Zuſtande. 8. 
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felfänre von 90 Wärme gaben eine größere Härte, als 
Waſſer auf dem Gefrierpuncte, und felbit Eis von 4 
His 6° unter Null. Gleiche Theile Waſſer und Schwe⸗ 
Felſäure, gemifcht, ertheilten dein Stable eine größere 
“"Bärte, als reines Waflee von gleid;er Temperatur. 
Salpeterfäure und Schwefelſäure wurden im Waſſer⸗ 
bade auf 4 20° R. erwärmt; der Stahl wurde darin 
eben fo hart, als in reinem Waſſer von + 10°. Ro: 
ſeüroth glübender Stahl in das Waſſerbad getaucht, 
Durch welches die Säuren erhipt wurden, nahm dage⸗ 
gen Peine oder eine Baum bemerkbare Härte an. Queck⸗ 
fiber von — 25° R. härtet eben fo gut, als Waſſer 
von + 10° R., und viel beiler als Wailer von — 
25%. Doc wird das Quedfilber (wegen feiner gerin: 
gen Wärme-Kapazität) ſchnell fehr Heiß und dadurch 
zum Härten untauglid. Glühende ſtählerne Punzen, 
in ein Stüd Zinn oder Bley gefteckt (welches fie rund 
um fich zum Schmelzen beingen , fo daß das Eindrin⸗ 
gen bis zu einer gemwillen Tiefe möglich wird), nehmen 
eben fo viel Härte an, als in Wafler von — 7 R., 
obwohl das geichmolzene Metall jehr Heiß it. 

Z) ueber das Korn des gehärteten Stahlß. 
— Im Allgemeinen gilt die bekannte Regel, daß das 
Kom, welches man auf den Bruchilächen des Stahls 
bemerkt, ducch dad Härten feiner wird. Im Einzelnen 
leidet dieß eine Beſchränkung, und die Hige, ben wel: 
cher der Stahl gebärtet wurde, hat hierauf großen 
Einfluß. Man Bann diefen beobachten, wenn man eine 
Stapiftange fo erbiät, daß fie an dem einen Ende 
weiß glüht, und ihre Hitze von da an gegen das an: 
dere Ende hin flufenmweife abnimmt; diefe Stange dann 
Härtet, und an verfhiedenen Stellen ihrer Eiinge, wo 
fie verſchiedene Htpgrade befeffen Hat, abbriht, um 
da8 Anfehen der Beuchfläche zu umterfuchen. Das 
mweißglühend geimefene Ende zeigt ein geobes, gläus 
zendes Korn, deffen eingelne Theile von einander ge: 
trennt erfcheinen; die Härte iſt zwar auf der Ober 
fläche fehr groß, aber innerlich trifft man ben der 
Probe mit Beile und Srabſtichel niele melde Körner: 
ver Stahl iſt durch ‚die Wcherfiäung verdorben. — 


Ueber die Härtung des Stable. 


440 


Der gelbrothpen Hige entfpricht ein feineres, jedoch 
mis groben, gläuzenden Körnern gemengtes Gefüge, 
und eine größere Härte. — Wo der Stahl bellroth 
(roſenxoth) geglüht Hat, iſt er noch härter, und den⸗ 
noch feſter (weniger ſpröde) als an den vorhergehern⸗ 
den Stellen; dad Korn gleichförmiger, wiewohl na 
ein wenig gemengt. — Die kirſchrothe Hitze er⸗ 
zeugt eine eben fo große, meiſt fogar noch größere 
Härte, als die hellrothe; dabey mehr Feitigkeit, und 
ein fehe feines Korm. — Noch weiter hin, wo bie 
Gluͤhhitze kaum mehr bemerklidh war, iſt der Stab: 
wenig oder gar nicht hart, fein Korn unregelmäßig 
und wieder mit groben Theilen gemengt. — Man ers 
fießt Hieraus, wie wichtig es iſt, den angemeſſenſten 
Digegrab beym Härten zu treffen, der Übrigens freplidy 
bey verfchiedenen Stahljorten verfchieden feyn muß. 
Allgemein geſprochen, ift die Eirfchrothe Glühhitze a 
beflen zum Härten der feinen Stahlgattungen, dagegen 
die hellrothe für die gemeinen Gattungen. 


4) Ueber das Verziehen und Reifen des 
Stahls beym Härten. — Der Stahl iſt faft nie 
eine völig gleichartige Maffe, fondern enthält mehr 
oder weniger Theile eingemengt, welche der Natur des 
Eifens fi) nähern oder ganz eifenartig find. Auf foldde 
verfchiedenartige Theile muß die Erhitzung und die Ab, 
Füplung in ungleihem Grade einwirken. Durch) das 
Erhitzen dehnen fih Eifen und Stahl, wie überhaupt 
alle Körper, aus; bey der plöglichen Abkühlung durch 
Eintauchen in das Härtewaifer verliert der Stahl die 
duch die Hitze gewonnene Ausdehnung nicht völlig: 
wieder, während das Eifen fi vollftändig zuſammen⸗ 
zieht: daher findet nothwendig eine ungleich ftarfe Zus 
fammenziehung in der ungleichartigen Maſſe Statt,. 
woraus mannichfaltige Krümmungen hervorgehen, bie 
man. beym Härten fo gewöhnlich eintreten ficht. Kann 
dee Stahl dem Beſtreben des Eiſens, ſich zuſammen⸗ 
zuziehen, nicht gehörig nachgeben, fo erhält er Sprün ge 
(Härteriffe), Indem feine Theile fih zu trennen gend 
thigt find. " 
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Aufer dieſem Hauptgrunde tragen zum Verziehen 
und Reißen des Otahle auch noch andere Urſachen bed, 
Die daher jorgfültig zu vermeiden find, nämlich: un: 
glelid ſtarke Grdipung der verffietexen Ipelle eines 
rüdee. und urgleide Abküblung. melde von ver 
ſchiedener Die des Stabls 32 reribicheren Stellen 
oder von einer unzmefmikiger Ar des Üiztacchend 
In des Nirtemster. bertädtes Fasz, 


Bryeatirte. die. ie 28 Irme Teer gelegt, UM: 
alente Arge ertelrer eter tund Yrürfer au Ne Lohr 
ten m. \ we rerdeger werder Pirrier. erhipe mon IN 
aa RAl2r ma Darırie tun welde mitten 
ar Hiertirter ehe? rt. Tegaeri ger man ben 
210 um Nrır der Aaparı? zı eoferzer, melden ber 
N. Ne Bla mare Im Emd bie in ber 
ur texà Suyentine ur Ne And daß fie nicht 
yansee ınpene werter Nerer, je würden fie zu 
Sal sr Der rer Net Merergetäfes fallen, und 
Ba ge Nor Max Sat in dieſem Halle gut, 
U OSRN Ai 2: 8 sortran zu einem lofen Bündel 
ywamı z Negir meded man mit der Zange am 
HN Ne Ass Nee taen. Auch das Einſetzen 
SR Sache zweckmäßia, d. h. die Er: 
Yarıı sro Bine meorin man die Fleinen Stücke 
Sad ora. N riheenmelfe einlegt, und Die 
rn Nase sr dad Waſſer ſteckt, umkehrt, und 
| K.erda Vewegung ausleert. Endlich iſt 

a gi varkgennund bequemen Crpipen weniger 
n. u Bnsehtadr amd cl Blenybad zweckmäßig, 
BR Fer Br Auen. in einem Tiegel geſchmolzen und 
.22.4d gende, deſtebt. Man hält die Stablarbei— 
we ie ind Wien, De fle beiß genug find, und taucht 
ac denn m Waren. Dag Gintauchen des Stabls 
pie Arten erſordert imebrere Rückſichten. Dünne 
dade Meile dürſen nie mit der breiten Fläche 
di Oderſigebe Deo Waſſerdo berüpren, wenn fie niche 
untehlpar Ab krümmen ſollen; fe müſſen vielmebr mit 
der Wunte voraug eligetaucht werden, und weder zu 
ar mb an laugſam, amb mit gleichnäßiger Ge— 


% N. 
db [we 
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ſchwindigkeit. Bey Gegenfländen, bie an einee Seite 
ſehr viel dicker find ale an der andern, wie Meifer, 
Rafirmeſſer n. dgl., muß man den dickſten Thell (alfe 
den Rüden) zuerſt eintauchen. Denn wenn man um 
gekehrt verfährt, wird die Schneide fon abgekühlt 
and hart, während der Rüden noch die Hipe Hält; 
daher kann die Schneide fi) nicht zufammen ziehen, 
ohne an einer oder mehreren Stellen zu zerſpringen, 
weil der Rüden der Zuſammenziehung nicht folgt. — 
Es iſt zu bemerken, daß der Stahl fo weit in das 
Härtewaffer gelangen muß, als er glühend it; taucht 
man ihn nicht ganz fo weit ein, fo entfleht faft im: 
ner ein Sprung an dee Ötelle, wo die Grenze bes 
Eintauchens war. in zu raſches Herumfüpren des 
Stahls Im Waller iſt nachtpeilig, und vernrfacht. Leiche 
Sehler in dee Härtung. — Befteht ein geſchmiedetes 
Stück dergeſtalt aus zuſammengeſchweißtem Eiſen und 
Stahl, daß erſteres die eine Fläche, leßterer die ans 
dere Fläche ausmacht ; fo wird beyin Härten eine Krüm⸗ 
mung eintreten müſſen, bey welcher der Stapl, wegen 
feiner geringern Zufammenziehung, an der converen 
Seite fich befinde. Man Pann in ſolchen Sälen vor 
dem Härten das Stück nach entgegengefekter Seite 
(nah der Seite des Stahls Hin) krümmen, und wird 
dann finden, daß es ſich von felbft gerade richtet, oder 
gar noch umgefchrt, Frumm wirft. Wenn man durch 
Erfahrung gelernt hat, wie groß die vor dem Härten 
zu gebende Biegung für einen gewiſſen Fall ſeyn müſſe, 
um das Werfen bey der Härtung genau auſzuheben; 
ſo kann man dieſem letztern oft mit vollEommenem 
Glücke entgegenwirken. Ein jehr merkwürdiges Ben: 
fpiel von der bier beſchriebenen Erfheinung gibt eine 
Sichel, die halbmendförmig gefrümmt, an der ſchnei⸗ 
digen Seite auf etwa zwey Drittel der Breite von 
Stahl, dagegen am Rüden (der converen Seite) feſt 
ganz von Eijen if. Wenn die Sehne der Krümmung 
an dem ungebärteten Stücke 16 Zoll betragen bat, 
findet ınan fie nach dem Härten auf 17 und fogar 
174 Zoll vergrößert: fo fehe viel flacher wird die Krüm⸗ 
mung durch die ſtärkere Zufammenziehung des eifernen 
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Rüden. Viele aus Stahl verfertigte Gegenflände 
Haben durch das Schmieden, durch kaltes Hammern, 
durch Biegen u. ſ. w. in ſolchem Grade eine ungleiche 
Dichtigkeit angenommen, das fie beym Gluͤhen ihre 
Seſtalt verändern, ſich krümmen oder verziehen. Der: 
gleihen Stüde muß man erft rothglühend machen, 
dann gehörig mit leichten Hamınerfchlägen richten, und 
dann härten ; fonft kann es faft nicht fehlen, daß man 
ein windfchiefes oder gegogenes Stüd erhält. Stäh— 
lerne Walzen, die auf eine Uchfe oder einen Kern von 
Eiſen geſchweißt find, fpringen oft beym Härten, oder 
ziehen fih oval, fo daß manchmal, bey Walzen von 
3 Zoll Durchmeſſer, der Unterfhied zwiſchen zwey auf 
einander rechtwinkelig ſtehenden Durchmeſſern wohl eine 
-Zinie beträgt. Dan hat Benfpiele, daß folche Walzen 
noch 24 Stunden nach dem Härten von felbft geſprun⸗ 
‚gen And.) Auch hieran ift die ungleihe Zufanımens 
siehung des Eifens und Stahls Urfache. Erfahrene 
Arbeiter willen, daß dem Ovalziehen der Walzen vor 
‚gebengt wird, wenn man den eifernen Kern, nachdem 
er rund gefchmiedet iſt, dreht oder windet. Ein Schraus 


*) Wenn die Kraft, womit ein Stahlſtuͤck im Härten 
Ah zu werfen oder zu verziehen ſtrebt, beynahe aber 
doch nicht ganz hinreiht, um einen Riß herbeyzu⸗ 
führen, fo bleibt zwar das Stud beym Härten ſelbſt 
Anbeſchaͤdigt, aber der Bruch erfolgt oft bey ber 
geringften, nachher Statt findenden Erfchütterung, zus 
weilen mit folher Heftigkeit, daß Theile des Stuͤckt 
fig ablöfen und weit weggefhleudert werden. K. 
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benbohrer, der aus einem vierkantigen Stapiftabe burq 
Rundſchmieden hergeſtellt iſt, zieht ſich oft beyni Härs 
ten ſo ſehr oval, daß er unbrauchbar wird: au hier 
wird vorgebeugt, indem man das Städt, vor dem 
Schheiden des Gewindes, zufammen dreht, meil hier⸗ 
durch die Faſern eine ſchraubenartige Richtung annehs 
men, und die ungleiche Beſchaffenheit des Stable fiß 
über den ganzen Umkreis vertheilt. 


5) Ueber die Ausdehnung (Bergköse 
zung), melde der Stahl durch das Härten 
erlangt. — Es if ſchon durch ältere Verſuche be⸗ 
kannt, daß der Stahl nach dem Härten einen um et⸗ 
was größeren Raum einnimmt, als im gewöhnlichen _ 
Zuftande. Die Urfache liegt darin, daß er fi bey 
plößlicyer Abkühlung nicht wieder um eben ‚fo viel zu: 
fammenziehen Paun, ald er beym Erhitzen fih ausge: 
dehnt Hat. Damemme hat hierüber folgende Vers. 
fuhe angeftent. Fünf Stäbchen von verfchiedenen 
Stahfforten wurden mit größter Sorgfalt gefeilf, ges 
nau gemeffen (wobey „4, Linie noch gefhäpt werden 
Fonnte), in einer blechernen Büchfe zwifchen Kohlen⸗ 


pulver glüpend gemacht, gehärtet, und wieder gemefs 


fen. Zur Vergleichung wurde ein ae von 
Schmiedeifen auf eben die Weife behandelt: es zeigte 
teine Zunahme an Größe. Die Nefultate mit beim 
Stahle waren folgende *); | 


°) Die Rechnunge s oder Druck⸗Fehler des Driginals 
find Hier berichtigt. RK 
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+) Die Verſuche 3, 4 und 5, bey welchen bie Ausdehnung größer und daher mit mehr Genauigkeit zu meſſen wer, 
ſcheinen anzuzeigen, daß die bleibende Berarößerung defto bedeutender ift, je geringer die Dimenfionen des 


Stahlſtuͤcks find; und daß folglich Pleinere Stüde eine verpältnifmäßig größere Zunahme zeigen. 


Dieß laßt fh 


auch leicht begreifen, da In der Richtung der kleineren Dimenſionen die Abkühlung ploͤtzlicher Statt findet, igre 
Wirkung mithin auch bemerkbarer werden muß. . 


—  \ 
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Die amerifontfgen d den deutfchen Mahlmůͤhlen 
gegenuͤber. 
(Eingeſandt.) 


Die Wichtigkeit der amerikaniſchen Mahlmühlen 
beſteht allerdings in der Kunſt, daß durch fie ein 
Dauermehl gewonnen wird, welches, weil es trocden 
gemahlen, und vorfichtig in Fäßer gepreßt, jabrelan: 
ger Aufbewahrung fähig, zur Magazinirung vorzüglid) 
geeignet iſt, und wenn es die Conkurrenz 'geftattet, 
auch den Transport Über den Dcean verträgt. Aus 


diefen Gründen iſt es daher für unſer Vaterland ein 


fehr großer Gewinn, daß bereits Hand an das Wert 
gelegt wird, dergleichen mechanifche Kunſtmühlen auch 
in unferer Nahe errichtet, und bald in Gang geſetzt 
au fehen. 

Glelichwohl find aber die Leiftungen und bisheri⸗ 
gen Verrichtungen unferer deutfchen oder gewöhnlichen 
Mahlmühlen bey weitem noch nicht — wie Diele zu 
fürchten geneigt zu ſeyn fcheinen — Damit auf einmal 
ganz entbehrlich gemacht, vielmehr find wir der leben: 
digen Heberzeugung, daß die Befißer der gewöhnlichen, 
durch die amerifanifhen Mühlen nicht fo gar leicht 
und behende außer Nahrung gefegt werden Fönnen. 


Zür den Küchenbebarf und die Bäderen, wie wir 
es ben und noch gewohnt find, werden auf unjern 
dentfhen Mühlen mit Steinen aus Andernach, Mil: 
tenberg , Wendelftein ac. Meblforten gewonnen, die aus 
den ameribanifchen Mühlen nicht fo fein ausgemapfen 
Tommen, und vieljährige Gewohnheit wird es daher, 
ohne ganz befondere Umſtände, auch nicht einmal fo 
gar leicht zulaffen, fich bloß der Mehljorten von ame: 
eifanifchen Muhlen zu Brod und Kuchen zu bedienen, 
fo weit es fly Hier nämlich um den täglichen Bedarf 
für Küche uud Backofen Handelt. 

Man Hat in der neuern Zeit auch gelernt und bie 
Erfahrung gemacht, daß man auf gewöhnlichen deut: 
fhen Mühlen und ınis Deutfchen Steinen das Getreide 
auch trocken mahlen kann, wozu zum Laufer oder-Bo: 
denſtein Andernacher⸗ Steine verwendet werden, deren 
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fi auch ſelbſt der in der Deäfleren fo vollkommen bes 
wanderte Mechanikus Späth in ‚Nürnberg, bep'm 
Haaptmahlgang an feiner eigenen amerikaniſchen, umd 
bey mebrern andern von ihm erbauten: und verbeffent 


eingerichteten deutfchen Mahlmühlen, folder Muüͤhlſteine 
mit Vortheil bedient. 


Ben diefer Darftellung glauben wir hier insbes 
fondere nicht unberührt Laffen zu dürfen, daß man ges 
genwärtig auch ſchon auf dem deutfchen Eontinente 
amerifanifhe Drüplen zur Mehlbereitung ſtatt mit 
Müpfftelnen, mit metoflenen Walzen verficeht. Diefe 
Walzen mahlen, nady der vorhergegangenen vollſtändi⸗ 
gen Sduberung, den Kern der Frucht zu Flower db. i. 
Blumen oder feinftes Königsmehl, und für den Rück⸗ 
fand und die geringern Gattungen Mehl, werben ne 
benbey Mahlgänge mit gewöhnlichen Müpffteinen zum 
gänzlihen Ausmahlen angewendet. 


Die Menge der Mehlforten, welche von der 
Frucht aus den deutfchen Mühlen herauegebracht wird 
(es werden z. B. aus einem Schäffel Korn oder Roy; 
gen, zu 300 35. bayerifches Gewicht, 270 15. verfchie: 


dene Sorten Mehl und 30 ib. Kleyen herausgemahlen 


— und fo au bey Weißen in gleichem Verhäͤltniß) Ift 
größer als diejenige von einer gleihen Quantität Ges 
treid aus den amerilanifchen Mühlen. 


Und ſchon in dieſer Hinficht werden die Erjtern 
mit den leptern Mühlen vückfichtli des Mehlpreiſes 
zum täglichen Küchenbedarf und zue Bäckerey concurs 
riren Pönnen, nachdem auch noch die Bedienung einer 
deutfchen Müple ungleich wohlfeiler als diejenige einer 
Amerifanifihen, zu ftehen kommt. 


Die Reparaturen jener Finnen von gewöhnlichen, 


in jeder Gegend in Bauern zahlreich vorhandenen, auf . 


die deutfchen Mühlen eingeübten Handwerksleute oder 
fogenannte Müplärzte beforgt werden, während bie 
Reparaturen an den amerikaniſchen Mühlen viel: Bofls 
fpieliger und ſchwieriger⸗ ſtud, indem fie erflens ieimen 
geſchickten Mechaniker uud zweybens zus Bediennug / Ber 
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Müpfe ſelbſt, mit der Mechanik mohlvertraute Mühl: 
Enoppen erfordern, die höher ale ein gewöhnlicher Ar⸗ 
heiter bezahlt werden müflen. Und bdiefe Reparaturen 
find Überdieß ſehr zeitraubend. Fehlt an einem Haupt: 
theile des complicirten Teiebwerkes etwas, fo ſtebt 
das ganze Werk und ben aller Kenntniß und Vorficht 
kann es fich doch ſehr feicht zuteagen, daß die Repa— 
ratur nicht fo fehnell gelingt, und dann verurfacht die 
verlorene Zeit und Koften einen doppelten Aufivand. 


Aehnliche Erfahrungen find bey deutfchen Müp: 
len, wenigftens in nicht fo bedeutendem und mit fo 
großen Kojten verbundenen Maaße zu befürchten. 


Zur Dervollitändigung .diefer unzielfeglihen Dar: 
flellung der Verhältniſſe dürfen wir auch nicht vergels 
fen den Mabllohn in den Kalkul zu ziehen. 


Der Befiper einer amerikanifhen Mühle Bönnte 
rüchfichtlih ded bedeutenden Kapital: Aufıvanded, den 
gewöhnlichen deutihen Mühlen gegenüber, bey ber 
Naturalbelohnung nicht beftehen , wie fie bis jegt in 
Bayern den Mahlmüllern angewieſen ift. 

In Nürnberg und der ganzen Umgegend erhält 
der Müller den ı6ten, in Münden nur den 3eten 
Theil eines Scäffels ale Mahllohn, was ben wohl: 


feilen Getreidpreifen ein fehr mäßiger Lohn ift, und " 


zugegeben, daß die amerifanifihen Mahlmühlen eine 
größere Duantität Mehl liefern, fo find fie doch nicht 
fo billig zu arbeiten im Stande, und es werden alfo 
die deutfihen Mühlen, was die Mahlkoften betrifft, 
immer corcurriren Fönnen. Es läßt fit) daher von 
dem Doafürhalten, daß die alten Mühlen von den 
Treuen unterdrückt werden, nicht fo gar viel befürch— 
ten. Wir kennen ja aus der Erfahrung, wie die Welt 
fo gerne im Augenblicke der Entitebung und Anwen— 
dung einer neuen Erfindung geneigt ift, dem alten Gr: 
werbözweig fofort ein förmliches Todesurtheil zu fpre; 
hen, und wie hart fie ſich entfchließt, dem Entwick— 
lungsgang der Zeit und ihrer ununterbrochenen Wirf: 
ſamkeit doch auch einen Theil der Ausgleihung eines 
ſolchen Ergebniffes zu Überlaffen, nachdem wir doch in 
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der Erfahrung mehr als einen nur ungefähren Maas 
flab haben, wie neben den Kandlen, den Cifenbapnen, 
dee Dampffchiff: Fabhet In andern. Ländern diejenigen 
Gewerbe, welche man durch deren Errichtung für ganz 
derloren hielt, fogar in eine günfligere Lage verfept 
wurden. 


Noch zählt der Bau der amerikaniſchen Mahlmüh 
len feine breiten Ziffern, um fo mehr durfen wie ohne 
alle Gefahr ruhig zufehen, wie es fi mit den Madl⸗ 
mühlen in der nächiten Zukunſt geftalten werde. Zr 
dem läßt ſich mit großer Wahrſcheinlichkeit voransfer 
ben, daß für die linternehmer der amerifanifchen 
Mahlmühlen weder das Eucrum fo gar überaus glän: 
gend, noch für die deutfchen Mühlen eine garıfo_ große 
Gefahr den erfteren gegenüber, ſich fo eilig geftalten 
werde. | 
Die Zahl der amerikaniſchen Mühlen, fo groß fie 
auch in Deutfchland werden mag, und ihre Mehlfa⸗ 
brikation, wird den gewöhnliden Mahlmühlen in den 
eriten 50 Jahren wohl noch nidyt Über den Kopf ge 
wachſen ſeyn. Bid 50 Millionen Menſchen in Deutfch 
lond ihren täglichen Küchen- und Brodbedarf an Mehl 
geliefert erhalten haben, und nebenben ein allgemein, 
in aflen deutſchen Staaten für mohltbätig und nüpli 
erachtetes Mehlmagazinir-Sopſtem eingeführt fenn wich, 
wohin es unbeitreitbar bald kommen muß, haben die 
alten und neuen Mühlen vollauf zu tbun, und es 
können ſich nad und nad, wenn es Zeit und Ums 
ftünde gebieten, die gewöhnlichen Mahlmüpfen in Ame 
tifanifche umwandeln. 

In der belchrenden Nede dee vormaligen Heren 
Staatsıninifters des Innern, Fürſten von Wallerftein, 
gehalten in der 88ten öffentliden Cigung der Kamıner 
der Ubgeorducten, ben Gelegenheit der Berathung über 
die Budgets Pofition, „Induſtrie und Cultur“ find 
die klarſten Erörterungen über Ackerbau und Gewerbe 
geaeben, wie fie nur von einem das Gebiet der Na: 
tional : Dekonomie beberrfchenden Geiſte geliefert werden 
Fönnen, worin „uch in folgenden erfreuliden Wor— 
ten der bereits befprochenen Mablmüplen gedacht iſt: 
„iver die mit fcheninder Rückſicht auf die vorhan⸗ 
denen Müller cingeleitete durtgreifende Rerbejir- 
rung des Mühlweſens und die Einführung amerifani- 
[her Mohlmühlen jtrebe, das Getreide in Mehl 
umzuwandeln, und ſonach deſſen fortwährende Gel—⸗ 
tung in dem großen Welthandel zu ſichern.“ 

Es leuchtet daraus fichtbar das Wohlwollen und 
die Zuſtimmung bervor, den vielleicht wichtigſten Zmeig 
der National: Dekfonoinie „die Verbeilerung des Müpl: 
weſens“ fo lebendig angeregt zu willen, womit zu⸗ 
gleich eine Bürgfchaft verbunden iſt, wie fh die Uss 
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Müplmwerke und Ihrer Mahlmethoden des allerhöchiten 
Schutzes auch durch gemwerbspolizeyliche Verfügungen 
nach Zeit und Verhältniß zu erfreuen haben werden. 
Statt der bisher üblich geweſenen Getreidaufſpei⸗ 
cherung, wird ſich vielleicht in kurzem eine Mehlma⸗ 
gazinieung Über ganz Deutfchland verbreiten, weil es 
unftreitig Fein leichtered und fichererd Mittel gibt, ei: 
nen Vorrath für die Zeit der Noth und des Mangels 
niederzulegen. Alle Schwierigkeiten einer Fruchtauf—⸗ 
fpeiherung fallen ben einer Meblniederlage gänzlich 
weg. Selbſt in dem kleinſten Haushalte findet fich 
ein Lokal, wo ohne Störung einige Fäßer Mehl auf: 
bewahrt werden Eönnen. Alle fernere Bearbeitung hört 
auf, fobald einmal das Getreid in Mehl verwandelt 
it, und eben fo gerne und unbedenklih wird der 
Raufmann und SKapitalift fein Geld auf Spekulation 
in Mehl anlegen, wie es in der Regel im Handel auf 
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Zuder, Kaffee, Reis und andere Artikel zu gefchehen 
pflegt. 

Von nod) größeren Vortheil und hoher Wichtig⸗ 
keit iſt die Verproviantirung der Feſtungen mit Dauer⸗ 
mehl. Wenn man weiß, mit welch' großen Koſten, 
Urbeit, Verlurſt durch Wurmfraß zc. die Unterhaltung 
eines Getreidmagazins in einer Zeitung für eine zaähl⸗ 
reihe Garniſon ſowohl, als felbft auch für jedes ans 
dere Fruchtmagazin verbunden ift, und daß man bins 
gegen alle Räume: ohne alle Gefahr des Verderbens 
viele Japre lang mit Diehl, forgfältig in Fäßer ge 


packt, mit Leichtigkeit ausfüllen Pann, fo gibt diefes 


fhon in politifher und finanzleller Hinficht einen fehr 
mefentlihen Berweggrund, die amerikaniſchen Mahl⸗—⸗ 
mühlen fo viel als immer möglich zu befördern, zu⸗ 
mal beyde Mehliabrikationsarten, alfo auch die Deuts _ 
fchen neben den amerifanifchen Mahlmühlen ſehr wohl 
foetbeitehen Pönnen. M. St. 


‚ 





Gemeinnüsige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Bemerkungen über das Frifchen des Eifens. 


(Aus Dingler’& polytechn. Journal, Bd. 65, ©. 201.) 


Das Friſchen des Eifens hat Uehnlichkeit mit dem 
Gaormachen des Kupferd. Der Zweck bey beyden iſt, 
die fremdartigen Beftandtheile zu oxydiren, welche fich 
dann theild verflüchtigen, theild verfchladen, fo daß 
fie nicht mehr nachtheilig auf die Metalle zurüchwirs 
Ben können und diefe fohin als mehr oder weniger 
reine Educte erhalten werden. Diefes kann nicht ohne 
Abgang gefchehen, Indem es unmöglich Ift zu verbins 
dern, daß fich nicht zugleich mit den freindartigen Bes 
fandtpeilen ein Theil des Metalle oxvdirt und in die 
Schladen übergeht ; was in einem viel geringeren 
Maaße beym Kupfer als bey dem weit leichter orpdirs 
baren Eifen flatt finde. 

Den DHrpdationsprozeß fo zu leiten, daß der Ab⸗ 
gang der möglich Pleinfte wird, iſt daher bey dieſen 


Dperationen eine Hauptaufgabe, welche befouders beym 
Friſchen des Eiſens, worüber wir und hier einige Bes 
merfungen zu wachen erlauben wollen, immer ſchwer 
zu löſen bleiben wird. 

Durch die Einführung dee Flamm⸗ oder Pnddel: . 
öfen ift in dieſer Hinficht unftreitig ein fehe großen 
Schritt vorwärts gefchehen, weil in diefen Defen das 
Eifen außer Berührung mit Kohlen geſeßt iſt, wo⸗ 
durch beym Frifchen in Heerden die Oxydation geftört 
wird, und öfters mit der Desorydation abmechfeln- 
muß, fo daß die fchon oxydirten fremdartigen Sub⸗ 
ftanzen zum Theil wieder reducirt und abermals mit 
den Eifen in Verbindung gebracht werden. Man has 
auch in diefen Defen- mehr als in den Deerden die 
Dperation in feinee Gewalt, und Bann bequem allerley 
zweckmäßig fcheinende Zufchläge anwenden, ohne fürds 
ten zu müffen, daß ihre gute Wirkung wieder aufges 
hoben ober gar in eine nachtheilige umgeändert werde, 

Die Drpdation hat man biöher nur buch bie 
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"gun. beneeifiligen ein, Ian man ala 


Daß Durch fie Hampefächli und unmittelbar Die Nehil 
gung de Giienp bewizkt werbe; afein wenn man be 
Denis, daß. bie linzeinigfeiten buch die ganze Eye 


a 


umgpeäßtt wir, un wenig. bivon is 


fo.mieb Segreifiih, daß ſich die Cape iht gan fo 
- wespalten Tann, weil neben den feeurbartigen Beſtand⸗ 


gellen zugleich har sröfte Tpell des Cijens verprannt 


wenns wähle ‚Mir: find ‚ner Meinung, def 
beym geligen des Gifen6 vie Drgdation der 
feambattigen. Depunnepdiie banptfaqtich 
durq Das Eiſenorpd bewirit werde,.e8 mag, 
aun diefes dur die Luft oder darch einen 


—A wirkenden Bufglag erzeugt men 


kann ſowobl duch) theilweiſe Dry 
Sation des 
mum (mern es nicht durch zu viel Kiefelerde geſchutt 
ıft) als, auch des vegulinifchen Eiſens entflehen. Durch 
Ciawickung der Enft wird aber in beyden Zällen nur 


Enfeneryde Oxpdul erzeugt, welches offenbar weit we⸗ 


utgee wiekfam ſeyn muß, als das vollkommene Eiſen⸗ 
ospd. Wie glauben daher, daß ed am von 
Epellgaftefen feyn werde, wenn beym Fri—⸗ 
fchen des Gifens tm Puddelofen [Kon ges 
pildetes Eifenosyd-zugefhlagen wird. Die 
fe6 deflätigt auch der gute Erfolg, welchen mm in 
der. neueften Zeit von der Anwendung des Salpe⸗ 
ters und Braunſteines beym Eiſenfriſchen in Er⸗ 
fahrung gebracht hat, wodurch zunächft auch hauptſäch⸗ 
lich nme Eiſenorpd erzeugt werden kann. Denn es 
laßt Mich nicht anmehmen, daß dieſe Körper mit allen 
Theilen der Unreinigkeiten des Eiſens in Berührung 
kommen und fie ganz und gar unmittelbar orpbis 
ren können, und Diefed um fo weniger, da fie bey der 
hohen Temperatur, welche fie im Dfen autreffen, ih⸗ 
ven Sanerſtoff ˖ fehr -fchnell abgeben, wovon vermuthlich 
auch ein Theil wirkungolos davon geht. 


Greg ag regen 


Du ber Schlacker auf das: Map - 
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—— an Die:sk dad Mihengige . 
wirht feines‘ -Onuerftoffs: iimäpdi: ueckt;-: -Baie 
ein Paben mithin, am a8 fo untjinäileh, Beh; 

1a gegenfeitig aufzufucden. Damit. aber Yiefeh. gefites, 
hen Taun, fo iſt nothwendige, daß die  Gipladien „Dem: 
sehdcigen Wind von Gimelghärkeit Dellpeit sub Deich 
oſtmallges Linräpren mit dem Gifen; gap gewengf inte | 









‚ ben. @6 iſt e rethfem „midt alek Elfeuunpd;, u 


nie anwenden will, auf: ein ME ümzkteägeitr; (gebe 
dern es In meßrere Portionen zu thellen mad. ia ge 
wiffen Beitabfchnitten auf einander folgen ya laſſen. 


. Wit Diefem Zaſchlage ‚darf ein gemißeh . Masf 
nicht Aderfigritten werben , weil ſouſt unndtpiger Weiſe 


CEiſlen verbrannt wärbe,. Indem, ‚wie. bekannt iſt, das 


Gifenoypd im euer andy an das metallifche Gifen + 
Miſchungegewicht Sauerſtoff abgibt; weßhalb -biefe 
zwey Körper nicht lange als ſolche neben einander im 
Bewer’ beſtehen ?önnen, was auch der’ Dany NP; - was 

rum die Seifchfchlacken immer nur Eiſenorydaul enthal⸗ 
ten. Ein großer Verluf an (ifen wird bey Anwen 
dung dieſes Miitteld gewiß nicht zu befürchten fepn, 
da es den Sauerfloff doch licher dem Kohlenſtoffe, 
Silielum, Mangan, Phosphor, Schweſel ıc., ober 
vielmehr ihren Verbindungen mit Eiſen, als dem üb: 
rigen Eiſen Äberläßt; ja wie möchten faß "glauben, 
daß, wenn Überhaupt gehörig verfahren wird, durqh 
diefes Mittel das Minimum von Abgang erzlelt - wer: 
den koͤnne. 


. Da gu diefem Zwecke das Eifenoppb nicht. eigens 
bargefiellt zu werden braucht, moͤchte ſich wohl von 
felbft verſfehen; e8 werden dazu die meiſten Varietä⸗ 
ten des uatärlichen Eiſenoxyds oder Eifenorpd : Hpdrats 
geelgnet ſeyn, wenn fie nur keigen Schweſch⸗ oder 
Arfenif » Kies enthalten. Bin geringer. Gehalt von 
Ppnephosfäure. wird waheſcheinlich nicht ſchaden, da 
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fie odae weiteres In die Schlacken übergeht. Die Ges 
genwart von Riefels nnd Thon⸗Erde (Thon) wird 
eher nutzlich als ſchädlich ſeyn, weil fie die Schladen 
leichtflülftg machen. Es wird daher keinem vatlonel: 
fen Eiſenhüttenmanne fchwer fallen, von den ihm zu 
Gebote ftehenden Gifenfleinen diejenige Sorte "heraus: 
zufinden, welche zu dieſem Zwecke die geeignetfte ift. 

Bey mancher Hütte wird der nämliche Eifenflein, wels 
ee auf Eiſen verſchmolzen wird, auch zum Raffiniren 
desfelben dienen Fönnen, und fohin das wohlfelifte 
Derbefferungsmittel abgeben. Daß er zuvoe pulverifltt 
und gut geteodinet werden muß, braucht kaum erins 
nert zu werden. 

Beym Friſchen des Eiſens iſt auch ſchon öfters 
Kalk angewendet und vortheilhaft gefunden worden. 
Als Aezkalk kann er, wenn hinreichende Kieſelerde vor⸗ 
handen iſt, viel zur Schmelzbarkeit der Schlacken bey⸗ 
tragen, und die Phosphorfäure, mit weicher cr näher 
verwandt ift ald das Eifenoxydul, flärker Binden, als 
fie von diefem gebunden wird, fo daß fid dann nicht 
wieder nachtheillg auf das Eiſen zurückwirken kann. 
Da der Kalk auch näher mit der Kiefelerde verwandt 
iſt als das Eifenorpdul, fo Fann er dieſes wenigſtens 
in fo weit frey machen, daß es in den Stand geſetzt 
wird, den Sauerftoff, melcher ihn: durch einen oxydi⸗ 
renden Zufchlag oder die Luft, zugeführt wird, leichter 
anzuziehen, um ihn fofort zue Reinigung des Eiſens 
zu verwenden. Gegen die Anwendung bes Kalks läßt 
fih alfo Überhaupt nichts einwenden, wiewohl er nicht 
: immer anzurathen ſeyn möchte, befonders dann nicht, 
wenn nur wenig Kiefelerde vorhanden iſt, weil dann 
die Schlacken zu firengflüffig werden müßten. In die: 
fem Galle wird thHonpaltiger Kalkſtein oder Mer 
gel ”) weit beffere Dienfte leiſten als reiner Kalt; 





*) Bir glauben auf diefen Zuſchlag befonders aufmerk⸗ 
fam machen zu müflen, weil Ddiefes Gemiſch "von 
Kiefelerde, Thonerde und Kalkerde befoubers geeignet 
ift, eine Ichkfeftüffge Schlide ‚persorzuätingen, und 


Bemeinnüpige Mitteilungen und Betonntmadungen. 
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wobey fi auch noch ein anderer Vortheil son Seite 


ver darin enthaltenen und im Feuer freywerdenden 
Kohlenfäure verfprechen läßt. Diefe Säure befkgt 
befanntlich die. Eigenfchaft in ſtarker Hitze Kohlen; 
off aufzulöfen, fo wie auch verſchiedene Kürner⸗ 
beſonders diejenigen, welche das Eiſen verunreinigen, 
zu oxydiren, wobey fie in Koblenflofforybgas umge⸗ 
wandelt wird; es möchte daher kaum zu beziveifeln 
ſeyn, daß ſie zur Reinigung des Eiſens viel beytragen 
koͤnne. Das einzige Bedenken möchte dabey ſeyn, daß 
fie ſich zu raſch entwickele und deßhalb keine merkliche 


Wirkung auszuüben im Stande ſey. Allein wenn man 


erwaͤgt, daß eine große und anhaltende Hiße dazu ge⸗ 


hört, um alle Kohlenfäure aus dem Kalkfteine auszu⸗ 


treiben, fo wird man wohl annehmen dürfen, daß 
auch im Zelfchfenee wenigftens ein heil davon fo 
lange zurückgehalten werde, als nöthig ift, die beab⸗ 
figtigte Wirkung zu machen. Dazu gehört aber, daß 
der kohlenſaure Kalk, nachdem er pulnerifrt und gut 
ausgetrocknet worden iff, In mehreren Portionen eins 
getragen und jedes Mal fchnell in die Eifens und 
Schlafenmaffe eingerüpet wird. Hiebey wird ein mehr 
oder weniger ſtarkes Aufbraufen ſtatt finden, und es 
werden durch die fich entiwifelude Kohlenſdure viele 
Blafen in dee Maſſe entitehen, wodurch fie aufgetrie⸗ 
ben wird; und in diefen Blafenräumen wird die Koh: 
lenfäure hinlängliche Zeit haben, ihre Function zu mas 
hen, um jo mehr, da ihre zugleich eine bedeutende: 
Oberfläche dargeboten wird. Einiger Verluft an Eiſen 
ift dabey unvermeidlich, weil die Kohlenfäure in der 
Glauͤhhitze auch an diefes Metall Sauerftoff abgibt. 


Natürliches Eiſenoxyd oder Eifeuogpphpdrat wird - 


fich wahrſcheinlich nebft Mergel zugleih mit Vortheil 





fopin die Funktion des Eiſenordds beyim Friſchpro⸗ 

ceße zu unterfiägen. Auch wird derſelbe Zuſchlag 

zur Ubfcheidung dee Phospporfänre und. des Titan: 

vxydes vorzůgliche Dieufte leiſten. | 
0 Ä UAnneere, Du. Aed. 
49° | 


ur. 
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—— iaffen,. unb me büzfte. meisphn Ip Fungguben 
Wergelitfenfkilnene — Be ⸗ 
Berfelligen des Eiſens Haben. : 20. 


ler! Den’ Meitg ober’ IiweneP Mefke Wemerkums 


gen Yanin nur Verhache entkheiden, -miehpe wie aber 
THE anjüftchen nie: in..ber Enge‘ Rad.“ Wa baden 
'wenig- ober ulchie sul dae Oflel gefept wird, fo hof⸗ 
fen wie, daß fie'tegeid ein Otteamann machen uud 
fo gefällig ſeyn werde, uns die Reſultate mitzuthellen. 


In diveyten Seytenber·Oeſte (d.i. Sb. 65) des 
Yolgtschnifgen: Joaruals ©; Aus: ſinden wie au. unferer 
geoßen: rende von Dr. Emil Dingier- den Verfafler 
Der. vorfiehenden Bemerkungen, um Im Die Priorität 
au- dern, genaukt. - Es iR der um die Miſſenſchaft 
ab am Die Zeduif glei) Dodwerbiente Atapemiker 
‚and: Yrofeffer.Dr. Iop. Rep. Ench6 in Wahncen, 
deſſen ‚unermhdeteıe Streben wir des Wapren uud N—tz⸗ 
chen fo Gieles zu verdanken haben. 


. 9a bem ebenerwäßnten Hefte finden wir aber. 


auch ©. 445 zugleich die in obigen Bemerkungen nies 
vergelegten Anfichten durch die Erfahrungen bes englis 
ſchen Eiſenmeiſters David Mufpet In Coleford in 
der Grafichaft Glouceſter beſtättiget. Dieſer ließ ſich 
auf ein neues Verfahren zum Puddeln des Roheifene 
ein Patent erteilen, welches Im Auguft I. 36. in dem 
Repertory of Patent-Inventions ©. 91 befannt ges 
wacht wurde, während die obigen Bemerkungen von 
Peof. Dr. Juchs im erften Augufts Defte I. 36. in 
Dingler 5 polytechniſchem Journal erfchienen find. 


Mufper6 neues Verfahren befteht im Wefentlis 
Gen darin, daß er dem Noheifen während des Pub: 
deine ein reiches Eiſenerz im feingepulverten Zus 
flaude, alfo @ifenosryd, und zwar In einzelnen Dofen 
au 2 Did. zufept, bis der Zuſatz auf 450 Pfd. Rohei⸗ 


fen 40. Pf. Erzpulver beträgt. Manchmal vermengt 


er auch mit dem reichhaltigen Erzpulver deu ſechszehn⸗ 
ten Theil des Gewichts Holzkohlen⸗ ober anderes Koh⸗ 


—R 


— ng an ini. 


lirtes Stabeiſen. 
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—— — * der, v 

— Anihlagre Fana en — De * 

fond- andy sarmninder, werten, a" here. tur 
MDieſer Bufapı dagt Maſhet, ‚wpipt die: Shen 








dotelt: der Gdännig; Arhhliuniget: das; Pidkpnsten 
des Bifenb; uud :erleißptech:Dafln -Nmpuehbung- fu 
Eqhaieboriſen·in. qoichem Qade, Daß. Biehnpch- aime 


wefentiiche Veibefferung in dee: Babeiöntien von, Gab 
etſen bedingt zu fepn fcheint. Er schääe: die Ouamtigät 


bdes enpeugten . Schmicbelfens, und verbeffert anch. deffen - 


Quokieiti Moo als Bufchlag..bsuupte Ann maß. cher 
reich fen Mufpet Hat bis jeht bad. Mifuugph «-Aip- 


Dust von, Blousefkeribice a4 Ga. Vroe. Gifengepeit, bie 


relden ‚Atze ans dem Lancnflerfpice zu 50 BE 65 
Proc. Gehalt, und ben Rotheiſenſtein non. Guppesiand 
um :60 Prec., „augewendet, Das ‚Srypulger jät e 


— a00 Mefaen un Sn 


dratzol geben. 
Mufßet gewinnt pr Diefeme Werfapeen ms 
214 Ste. ober aus 203 Btr. Ropelfen 20 Bir. pudb⸗ 


Aumerk. ». Red. 


Vergleichung verfchiedener zur Beleuchtung anges 
wandter Subftanzen auf ihren Nutzeffekt. 


Es wurden dem  Eenteals Derwaltunge s Ausfchuß 


des polptechnifgen Vereins von dem brgerl. Speng⸗ 
‚Iermeiftee Karl Marold in München zwey von ihm 


abgeänderte Conſtructionen der Lüder6borfichen Gas⸗ 
oder Dampf Lampen zur Prüfung vorgelegt. - 

Diefe Lampen wurden in Bezug auf ihren Rußs 
effett von einer Commiſſion des Central: Derwaltungsr 
Ausſchußes geprüft, und bey dieſer Gelegenpelt ver: 
ſchiedene zur Erleuchtung angewandte Subſtanzen Bin: 
ſichtlich ihres Nuheffektes verglichen. 
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Da diefer Gegenſtand, worüber De. Eonfervator 

Dr. Steinheil im Namen der Commiffion in der 
39ten Sitzung des Central: Verwaltungs s Ausfyußes ums 
Ständlich Bericht erftattete, von allgemeinem technifchen 
Jutereſſe ift, fo dürfte ed den Leſern dieſes Blattes 


nicht unwillkommen feyn, einiges Nähere darüber zu 
vernehmen. 


Zuerft muß bemerkt werden, daß das benußte 
Rumford’fche Photometer größerer Genauigkeit we: 
‚gen nach Pfaff Angaben (Poggendorffs Annalen 
1837 Ne. 4. p. 547) abgeändert und Überdieß zur Er: 
Haltung der unveränderten Stellung des Auges mit 
einer befondern Einſicht verfehen war; ferner, daß, 
um zu fiheren Angaben über Licht und Conſumtion 
des Brennftoffes zu gelangen, die Wägungen und 
‚Helligkeitövergleichungen in Pleinen angemerften Zwi⸗ 
-Schenzeiten oft wiederholt und zur Bildung der Mittels 
werthe benupt wurden. Natürlich find alle Oehl⸗Lam⸗ 
pen mit demfelden Dehle und alle Gaslampen mit ber: 
Jelben Flüſſigkeit verforgt worden. 

Dieſe Beobachtungen find reduziert nach der Kor: 
mel: u 

Preis von ı Pfd. Brennftoff, multipliziert mit der 
in einer gewiffen Zeit confummirten Gemichtömenge 
des Brennftoffes, dividiet durch diefe Zeit und durch 
»ie produziete Lichtmenge, (Quadrat des Abftandes der 
Lichter und Schatten). Auf folde Weiſe ergab fi 
folgendes Nefultat: 

Es koſtet diefelde Quantität Licht bey 

4. einer Urgand’fchen Lampe nach ber Conſtruc⸗ 
tion des le Vavasseur aus Paris. 80. 
:2. ben einer mit mechaniſcher Pumpe verfehenen 
Parifer Carcelle s Lampe 100. 
3. bey von verſchledenen Spenglermeiftern aus Muͤn⸗ 
chen conſttulrten "rs and’fhen Lampen zwi⸗ 
(den . -- . . . 114 u. 118. 


A, ben einer feanzöflfchen Locatelli - Campe mit vier: 
eckigtem Docht nee 160. 


Semeinnigige Mittpeilungen und Bekanntmachungen. 
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5. bey der von Tarold verbefferten güdersdorf- 
[hen Sassfampe . W 174. 


6. bey Talglicht 8 auf das Pfd. 180. 


7. bey Marol d'ſchen Gas s Lampen nad früherer 
Eonfteuction . 263 bis 265. 


8. bey einer angeblich aus Berlin kommenden Lä- 
dersdorffhen Lampe ohne Argand’ ſches 
Prinzip 312. 


9. bey Wachs lichtern 8 auf das Pfv. 840.- 
Hierbey wurden folgende Preife angenommen: 

ı Pd. raffinirtes Lampenöpl 20 Er. 

ı Pfd. Talgliht . . . . 26 fr. 


1 Pfd. der zue Speifung der portativen Gaslampe 
verwendeten Flüſſigkeit 18 &. 


1 Pfd. Wachsferzen . . . . 06 


Aus dieſen Meffjungen gehen folgende Refultate 
hervor: 


1. daß es fehr wunſchenswerth wäre, den Grund 
zu unterfuchen, weßhalb der Nugeffect der le 
Vavasseur’fhen Lampen fo groß if, um ihre 
Eonfteuetion hier nachzuahmen. 


2. daß die Benägung von Dehl:Lampen, weiche 
nicht argandifch find, d. 5. Beinen doppelten Luft⸗ 
zug haben, bey derfelben Quantität vicht bedeu⸗ 
tend theurer Fommen. 


3. daß Talglichter weit theurer zu fliehen kommen 
als alle Dehl: Lampen, namentlich die Argand’s 
fchen. 


4. daß die portativen Gas Lampen nach der neue: 
ſten Marold'ſchen Conjtruction im Preis mie 
den Talglichtern concurriren Pönnen, dagegen 
ein weit ruhigeres und weißeres Licht geben. 


5. daß das Brennen von Wachslichtern 8 mal then: 
zer zu fiehen koͤmmt ald das Argand'ſcher Lam⸗ 
pen, und bep 5 mal tfeurer iſt als das portative 
Gaslicht. Wachs ſteht an Schönheit lepterei 


Gr - —E —E 





0 gen mache Abe al dar du Kam Me iae 
. Earoi eine Giflänng.. 
An Bplafe Vieh Cegenfandes ide dei De 


* onfnstefani auf das Eid, welqee man 
"Var Utpfäpen umfhmelstater Körper epäfl. Et führt 
, Did: men blieyer dazu mir dub: Aualis es oder 
VRR BES. Wildeive Gemeuge, auf Rueln oder Eplin- 
Er "3 von -Roik wirkend, unterfucht Habe, [02 watürlich 
‚ungen bes-Japen Preifen den Die Erzeugung des Sauer: 
Riofigafes veranlapt, und wegen der von folgen &es 


5 . Diäfen ungerteennlihen Gefedr nicht wohl techniſche 


"Anwendung finden Bönie. Buß aber Pierden ein we⸗ 
fenicger Umflond , wie Ihe fein, Aberfepen wurden 
aba: ubmlih der/ Daß Den an; alänende -Rörger mög« 
BR daan (ep. alfo mögipß wenig -Meffe Babe, in 
ꝓelgem Bulle auch die Dipe, einer Waflerfofigas 
: Slamme an ihrer Oberfläche ausreiche, die intenfivſte 
"Welßgtuth, wie fie das: Kige daum erfragen Tann, 

Hervorzubringen. Cr Hofft auf diefe Weile Koplenivaf- 
<heefioffges and Brausfopien, Terf oder Dal gewon⸗ 
Men ,: weiches für ich Beine Beuchtkraft Hat, und mit 
-$wacher blauer darbe berunt, dennoch zue Erleuch ⸗ 

tung benupen zu Zöunen, und wird fpäter über dieſen 

Gegenſtaud, den er der Priorität wegen hier berührt, 

„Unsfüpelicperes betichten. . 


I} 





Ueber‘ bydrouliſchen Kalt aus England. 





Son 
Dr. €. ©. Kalfer. 


@s ih bekommt, daß ſich in England fehr viel 
thonpaltiger. KRalkftein (Kalkmergel) findet, welcher ſehr 
vortheilhaſt auf hodrauliſchen Kalk verwendet werden 
Sana, und. daß viele Menſchen fogar der Meinung 
find, es ſey England alein mit Diefem Ratusproducte 
vom Schoͤpfer bedacht worden. . 





Es fehlen mie daher nicht anintereffant, durch elite 
genaue chemnſche Analyſe die Conſtitution des engliſchen 


"und fohin des vermelutlich achlen hydrauttſchen Kel. 


kes *) kennen zu iernen, und dleſelbe ſodann mit der 
Zufammenfegung der bey uns zu gleichem Bee ges 
Beaugten Sefteine zu verglelgen. . u. 


Vor geraumer Belt dot ſih Aue Nelikeung, Dies 
Wunfpes eine ganz fhldlliche Gelegenheit dar, indem 
ſich einige Sorten von hydrauliſchem Kalk, welche un- 
mittelbar ans (England hierher gebracht worden find, 
nicht bloß fehen fondern auch prüfen, mund vom der in 
englifger Sprache Bepgelegenen Befdhreibung des Vers 


’ faprens hey'm Grennen uud Verarbeiten deöfelben Ein- 
‚Kpt nehmen Lonute. Die Refultate meiner Beodad- 


tungen und Verfadhe plerüiber, jo wie die Erhebungen 
aus den ſchtiſtlichen Benlagen find nun folgende: 


ODer jpbronlfge Zalt romet ‚in: Unglenb in. 
MWieben vor, vorgügfich .in den Khomlapem wm Seu= 
don, aus dem fogenannten Samdon: Gap. Der beſe 
daruuter Aubet fi auf der Infel Scheppp, außerdem 
aber aud an der Küfte von VYorkſhire bey Wpitbp, an 
der Kiſte von Eifer bey Harwich, an ber Kiſte von 
Suffer bey Bognor, und an der-frangöfifchen Kiſte bey 
Boulogne. Unter den eingeſendeten Steinen fanden 
fi zwey Sorten aus Harwich und zwey aus Boguor, 
wovon Eine der Erſteren ald die vorzüglidifte Sorte, 
melde unmittelbar nach dem Kalkſteine von der Juſel 
Schepph kommt, und nach dem Breunen das beſte 
roman Cement 'llefert, bezeichnet war. — Dieſe wer . 
ein dichtes dunkelaſchgranes Geftein, von mufcpellgem 


) Es ift unglaublich, wie viele Abfurbitäten vor dem 
Erſcheinen einer wahren Tpeorie über dieſen Ges 
geaſtand an den Tag gekommen find, uud feihk for 
gar. da und Dort Eingang gefunden paben. Ja, 
man: ging fe welt, daß man behauptete: »der hy⸗ 
drauliſche Kalt Tonne nur mit Gteinkopfen gebramit 
werden. Das Weitere ſiehe Rune u. Bewerte | 
Blatt 1832, ©. 756. 
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Brude , glanzloſer Bruchfläche, ſcharſkantigen Bruch⸗ 
ſtücken, von feinem Korne, und ſtellenweiſe im Junern 
von roͤthlichen Adern durchzogen, lieferte bey'm Ber: 
veiben ein lichtgraues Pulver, und wurde nach dem 
Brennen bräunlich. Mit Säuren braufet ex flark auf 
und verbreitet dabep einen erdharzigen Geruch. Im 
gebrannten und gepulverten Zuftande mit Waſſer an: 
gemacht, erhärtete er fehr fchnell und bedeutend unter 
Waſſer. Die anderen Sorten, welche in der äußeren 
Befchaffenheit mit dee eben befchriebenen hauptſächlich 
übereinflimmten,, waren in Hinficht der fchnellen Bins 
dekraft untee Waſſer diefer untergeordnet, und. auch 
40 bezeichnet; weßhalb ich vorzüglich Jene genau ana⸗ 
Infirte, und die Uebrigen bloß. auf ihren relativen 
Thongehalt prüfte, wobey ich nur bemerfe, daß id 
Die Thonmengen je aus drey gleihen und genauen 


Berfuchen beflimmte. 


Diernach zeigte fih, daß bie beite Sorte des eng: 
liſchen pydeaulifchen Kalfes aus Harwich in 100 Theis 
den aus 

22,00 Thon, 

9,40 Eiſen und Manganoypd, 
63,45 kohlenſaure Kalkerde, 

2,50 phosphorſaure Kalkerde, 
1,50 kohlenſaure Bittererde, 

1,15 Kali (im ätzenden Zuſtande), 


100,00 


veſteht. 


| Die zwepte Sorte aus Harwid enthielt in 100 
<peilen 34,7 Thon, — die erfte Sorte aus Bognor 
32,4, und bie zweyte aus Bognor nur 13,6 Thou. 


Vergleichen wie die Reſultate diefer Unterſuchun⸗ 
gen mit denjenigen, welche über die bayeriſchen Mer: 
.gelforten theil® im Großen theil im Kleinen ange: 
Fellt worden find, fo finden wir das beftättiget, was 
An dieſer Beziehung durch die ruhmlichſt bekannten Ar: 
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beiten des Hrn. Prof. Dr. Fuchs *) in München feſt⸗ 
geſtellt worden it, nämlich daß die hydrauliſchen Ei⸗ 
genſchaften eines thonhaltigen Kalkſteines (Mergel) von 
dee Quantität und Qualität des Thones abhängen, 
daß rädfichtlich dee Erfleren das Verpältniß des Tho⸗ 
nes von 22— 259 das günftigfte ift, und daß rück 
fihtlid der Legteren der Thon eines Mergels mit 
hydrauliſchen Cigenichaften nach allen bisherigen Er⸗ 
fahrungen Palipaltig if. Die bindende Eigenſchaft eis 
ned zu budraulifhem Kalk gebrannten Mergels wird 
auch noch erhöht, wenn nebft dem Bohlenfauren Kalk 
auch noch Pohlenfaure DBittererde vorhanden iſt. 


Wir können aus diefer Vergleichung wenigſtens 
die Beruhigung fchöpfen, daß wir, was die Darſiel⸗ 
lung des hydranliſchen Kalkes anbelangt, mit eben fols 
hen Natueprodueten: beglückt find, wie die Engländer, 
und daß mir uns, was fehr zu wänfchen iſt, die ges 
hörige Bearbeitung und Anwendung berfelben anges 
legen ſeyn laſſen dürfen, wofür die nachflefenden 
Notigen aus dem Englifchen, über das Brennen, Puls- . 
vern, Vermengen mit Sand und Derarbeiten bes 
Waſſerkalkes, manches Beachtensmwerthes enthalten. Es 
ift nämlich hierüber angegeben, wie folgt: 


Die DBereitung Hit fehe einfach, erfordert aber 
doch, wenn die Refultate ſicher feyn follen, einen er 
fahrnen Arbeiter. Die Gefchiebe wechſeln in Hinfiche 
auf Größe von dem Umfange eines Kartoffel bis zu 
jenem eines großen Waſchbeckens. Sind fie groß, fo 
werden fie mit Hämmern in Stücke von der Größe 
einee Fauſt zerfchlagen, und dann in einem‘ perpetuir 
lihen Dfen gebrannt, d. 5." in einem Dfen, ber Jahr 
aus Jahr ein brennt. Der Stein wird In diefem 
Dfen bey der Gicht eingetragen, und zwar in dünnen: 


*) Siche Erdmann’d Journal für technifge und oͤko⸗ 
nomifche Shemie, Band VL, & 1 —26 4.8. 132 
— 162, Kunſt⸗ und Gewerbe : Blatt, Jahrgang 
1829, die Beylagen von ©. 684 angefangen, — 
und Jahrgang 1835 ©. 449. 


165 


Sehichten abwechfelungsmeife mit Coaks-Klein ge: 
ſchichtet. Ein Buspel (1,462 bayerſch. Kubikfuß oder 
0,163 dayverſch. Schäffel) Eoads: Klein genügt zum 
“Brennen von 15 Bushels (21,950 baperfd. Kubikfuß 
oder 2,445 banerfch. Scäffel) Cement. Er mird In 
diefen Defen gegen 30 Stunden lang einer Rothgluth 
ausgeſetzt, und nad Ablauf diefer Zeit am Anitiche 
herausgenommen. Die Dige muß forgfältig mittelit 
eines Regiſters regulict werden, da fih dee Stein 
leicht verglaft, und In dieſem Zuftande unbrauchbar 
it.*) Im Allgemeinen hat die Hitze weit geringer zu 


°) Weniger nachtheilig iſt es, wenn der Mergel zu ſtark 
als zu fhwach gebrunnt iR, wiewohl ein zu flark 
gebrannter Mergel fhwerer zu pochen und zu bes 
handeln if; allein bey une findet Häufig das Ge, 
gentpeil flatt, indem ein zu ſchwach gebrannter Mer: 
gel als ppdraulifgper Kalt in Anwendung gebracht 
wird, welchem folgerichtig auch die hydrauliſchen Gis 
genſchaften fehlen mäflen. In dieſer Beziehung 
ſellte dep Kalköfen, in welchen Mergel zu hydrau⸗ 
liſchem Kalke gebrannt wird, die größte Sorgfalt 
edmwalten, und kein bodrauliſcher Kalt zum Ge: 
drauche abgeden, der nicht, wie bey den Eng—⸗ 
lindern geſchiedt, ausgefucht worden if. Man kann 
zwar nicht verlangen, daß jedes Stuͤck mit Salz: 
fäure nepräft werde, ob es nicht zu ſtark aufbraufe; 
ader bie Farde und bie fpecififhe Schwere geben 
bier ſichere Anbaltspuncte, denn ein gut gebrannter 
Meruel ut durch und durch von gleicher Farbe, und 

frei leichter als der rohe und unvellfommen 
gedrannte Stein. Dep der gehörigen Aufmerkfam: 
keit und dep autem Willen der Arbeiter ließe ſich 
pierin erwarten, daß fie In der Veurtheilung des 
podraullſchen Kalkes eine ſolche Fertigkeit ſich ers 
werden wurden, wie unſere Bauern an der Iſar, 
welche Die Wefchlebe, die der Strom herabfüprt, 
dien Durch dad Geſoͤhl auf eine bemunderungsmürs 
Dinge Aut ſchnell erkennen, und die Kalkgeſchlebe von 
den Quarze, ja fogar Dolomit⸗-Geſchleben ficher 
(golden. Anmerk. des Verf. 
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ſeyn, als fle zum Brennen des gewöhnlichen Kaleſtel⸗ 
ne® erforderlich iſt. Die gebrannten Steine werben 


nach dem Abkühlen mit der Hand fortirt, wobey man 


die verglasten wegwirft, und die, unvollkommen ge⸗ 
brannten nochmal in den Dfen wirft. Dee gut ges 
brannte Stein wird mit Etampfen in Städe von ber 
Größe einer Nuß zerftoßen, und dann auf einer Müpe 
fe, ähnlich einer Mahlmühle, zum feinften Pulver ge 
bracht. Diefes Pulver wird gewöhnlich in Kiiten, die 
innenwendig mit Papier ausgefüttert fird, ‚und vom 
denen Eine 5 Yushels (7,51 bayerſch. Kublkfuß oder 
0,815 banerfch. Schäffel) faßt, gepadt. Sechs folcher 
Kiften wiegen wit Einſchluß der Kiften gegen eine 
Tonne. Das Mahlen und Verpaden in die Kifte, fo 
wie die luftdichte Verſchließung diefer Letzteren ſoll jo 
ſchnell als möglich nach dem Brennen geſchehen. Die 
Maſſe läßt ſich, wenn ſie gehoͤrig gegen Feuchtigkeit 
geſchuͤzt iſt, bedeutend Tange Zeit aufbewahren; am 
beſten iſt es jedoch, wenn man fie unmittelbar in An⸗ 
wendung bringt. Sehr gutes Cement wird, wenn er 
gut aufbewahrt worden, auf ein Volumen zwey Volu⸗ 
mina trocknen ſcharſen Flußſand vertragen. Jener, der 
nicht wenigſtens 1 Volumen verträgt, iſt zu verwer⸗ 
fen. — Gutes Cement erhärtet beyläufig in 15 Minu: 
ten, weßhalb denn Feine größere Menge auf einmal 
angemacht werden fol, als innerhalb dieſer Zeit ver 
braucht werden Fann. *) 


Um die Vermengung vorzunehmen, ermittfe man 
zuerſt duch Verſuche, weiche Quantität Sand das ans: 
zumendende Cement verträgt. Der Sand foll von ner- 
ſchiedenem Grade der Feinheit, Iharf, rein, troden 
feyn. Seine Vermengung mit dem Cementpulver fod 
im trocknen Zuftande gefcheben. Die nöthige Quaea⸗ 
tität reinen Waſſers, welche gleichfalls in Voraus durch 
Berfuche beſtimmt werden fol, muß mit einem Male zuges 
fept und das Ganze rafch zu einen Zeige verarbeitet werden. 


*) Siege Hierüber: Praktifhe Anleitung von Zenner, 
Kunfts und Gemwerbeblatt 1857, ©, 321. 


„207 . 


Diefer Teig ift ohne Venus zu verwenden; uud. darf 
während des Erhärtens nicht im Geriugſten geflört 
werden. Die mit einander zu vereinigenden Dberflä: 
hen follen weder mit Staub noch mit Mörtel verun: 
reinigt und gut befeuchtet ſeyn. 


Das DBertrauen auf gutes römifches Cement ift 
gegenwärtig fo feit begründet, daß Traß und Ponzzo⸗ 
Ianne, welche friiher bey allen Foitbaren Bauten vers 
wendet wurden, gegenwärtig fehr vernachläffiget wer⸗ 
den. Uebrigens hängt die Wahl diefer Materialien 
auch von dent Preife ab, wie man bdiefelben fich ver: 
Schaffen kann. Traß eignet fi hauptſächlich für Baus 
ten, die befländig dee Naͤße ausgeſetzt find; Pouzzo⸗ 
lanne dagegen für ſolche, die bald naß bald trocken 
werden. Leßterer ward von Smeathon bey dem 
Baue des Leuchtthurmes von Edyſtone vorgezogen. 
Er verwendete 2 Vol. Pouzzolane auf 2 Vol. Waſſer⸗ 
kalk, und die ſchweren Proben, welche diefer Bau außs 
pielt, vechtfertigt diefe Wahl vollkommen. Der Kalk, 
ven Smeathon Waſſerkalk nennt, wird aus einem 
mageren Kalkſteine, dee 10— 18 3 Thon (nicht Thon: 
erde, wie Diele früher und noch bezeichnet haben) und 
eine Beine Quantität Eifen enthält, gebrannt. Der 
Kaltllein von Aberthan, Wartet, Barroı und 
- Outton, fo wie jener von Clunch bey Lewi in 
©uffer, fo wie andere Kalkiteine, geben Waiferkalf ; 
fie erhärten fämmtlich unter Wafler, wenn fie frifch 
mit einer gehörigen Menge Sand und Eiſenoxyd ver- 
mengt werden. 


Alle diefe Kalkſteine wechſeln in Hinficht auf Farbe 


und Dichtheit; fie kommen jedoch alle darin überein, 
daß fie auf dem frifhen Bruce ein matte® (berveifs 


te 86) Ausſehen Haben, daß fie Thon enthalten, und 
daß fie bey'm Oremnen einen braunlich gefärbten Kalk. 


geden. 


Zu dieſem, was uns nun hier die Engländer ges 
fagt Haven, müſſen wie ſchließlich unferen lieben Landes 


. Imgen noch bemerken, daB ein Iypganlifiger Kalt in. - 
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dem Maaße um ſo ausſchließlicher zu Waſſerbauten zu 


verwenden ift, je mehr er bindende Eigenfchaften be⸗ 
fibt, d.h. je mehr und je ſchneller er unter Waffer 
erhärtet. Dan muß ihm dann nur diejenige Anıvens 
dung verichaffen, wozu er durch feinen Beynamen 
„bydrauliſch, (Waſſerkalk)“ beſtimmt ift, und man irrt, 
wenn man glaubt, man Pönne einen vorzüglich halt: 
baren Äußeren Bewurf darflellen, wenn man Gemäuer 
mit hydrauliſchem Kalke wie mit gewöhnlihem Mörtel 
bewirft und verpußt. Er wird Hier fchnell erhärten, . 


‚in Ermangelung. bes nöthigen Wafferd aber bald riffig 


und mürbe werden, und endlich abfpringen, wofür wie 
in München feider eine Zahl von folchen Bepfpielen 
haben, wodurch der bydraulifche Kalt bey Dielen in 
Mißkredit gefommen: ift. 


Wil man hydrauliſchen Kalk zu einem Luftmörtel 
gebrauchen, fo muß man, mas Fuchs beflimmt, ges 
zeigt und gelehrt hat, deinfelben mehr fetten Ralf zus 
fegen, weil diefer die Feuchtigkeit länger im Gemäuer 
zurückhält, und dem Ppdraufifchen Kalte das zum ger 
hörigen Erhärten nöthige Waſſer darbietet, oder man 
muß dem gemöhnlichen Luftmörtel aus Sand, fetten 
Kalke und Waifer, etwas hydrauliſchen Kalt ale Bus 
flag, d. i. ale ein Verbeſſerungsmittel beyfügen. 


Die Erfahrung hat bisher beiviefen, daß, wenn 
auf 50 Pfunden guten bpdraulifhen Kalkes ungefähre 
20 Pfunde dicker Kalkbrey von eingefumpften Kalk nebft 
der nöthigen Menge groben und feinen gewaſchenen 
Sandes (Niefels und Schweiß: Sand) genommen wers 
den, ein vorzüglich guter und haltbarer Bewurf erzielt 
werben Tann, 


en 


\ 










Die Beinen, Damafte und Drelfe erhalten An’ bey⸗ —— — 
Dreppiartahn Sleicte ev 


den Enden dren Eipen (Daften von farfem Binbfüden), ” 
werden jpdsan aus einander genommen, In ein 3a ge. 
Fadt, mit $ig zu 25 Orb R. eriäcnitem Maler böt: . 


ig eingemelißt, im biefem Suflande dtep biß bier Tage Ele 


efaltın, mit Hondfkampfen in einem defondern u 
Are —*8* Waffer durcgeftoßen, art: auoge⸗ 
änt, auf den Plan niebergefegt, und oftımafs mit , 
— ung erben fi fraden,,. 
WIE delamımen „orlegt In„das. Di 
*52 X X findet zu fee Pin wies 





Nor hehe, a” 








welt den. mad zwar im folgender Act: Die Bauge 


„aan valngt weiße eriäcnıt.and dem höher flehenden , 
pol ahgindpn, fobaun vermittelft einger Numpe wie: 
wur aut Wear Wüdefoße. in den Keſſel gebradt, und . 
ar vangt, die fie zuleht bey dem Abzuge zum ers 
ine Dreh ds mad ferner 50, 56, 60, 65, 70 Grad 


rer der Die Bülkezeit dauert gewöhniichs 8 


wa Idee Bücke werden: die Bleichſachen forg- 

m wgelpühlt, und. bleiben 2 bis 3. Tage auf dem 

mn Wagen, worauf fie forgfältig. begaffen. und ‘am 
meden aufgenommen werden. EEE 

Die Bauge zur Bucke wird folgender Maßen ans 

tt Auf 100 Pfd. Waſſer kommt ı Pfv. Pott: 
age depdes wird In--inem Keſſel fo Lange gekocht, 
we bie Pottafche voͤllig aufgelöfet iſt, und zur Abekia 
eung der Lauge werden auf obige Quantität 8 Loth 
ungelöfhter Kalk geſchuttet. Diefe Lauge wird wieder 
An ol beſonderes Jaß gegeben, und bleibt darin, bis 












269 nn 
a * Br P ih n weifehh⸗ werden daum nach und Eee 
re me 
u ae Fr — — 
J 0 : — Nomen J Rad dieſe "Bl 8°, RE”, 
. eh: 1% —X 
AM Beben. 





BER Ooktsiei@pe gender fernen. — 
VON — Auf a oo Ahelle Waſſer tommt 
ME Behohefelfänne oder om 
0. Waſſer rei "Bleicfäure (ranchende Sal.” 
Mira}: Erſters Saͤute wird angewendet, um 
? ifentpelle; die 
Sa a ne er 
Wltering ta/udes meicec Wilttsrumg: ınärm, 
- Be —— iz 





EDER ſahe Beh, Ta Tzweerben fer 


forgfäftig. und: ſchain auegeſpabie, ‚woranfs fe 
moß wieder Ih: die Bide touren, mit’ der oben 


Aagtpebeuen Gange, nr ME zu:rE Dead. ne 


geblett, und fodann: deep Tage auf dem Pla 
fbrgfältih- Gegoffen werben. "uber MP blervaq. 
daß noch Schuut oder: graues darde⸗ piel -von 
banden · iſt, fo wird diefes Verfapuen nochwals 
wieberholt. on ee 





2) Das Hobeln. "Die Steräffiihen weeden init 


gedner Gelfe tätig eingeſchmiert, mie veihem 
Waſſer genaͤßt, .aufgerot and dann ‚mmter dem 
fo... geuganten. ‚Dobel., (einge Prubimpfepine „non 
Holy, . mit: quer Jonfenken. Reifen) fo Lange, des 
.: +Ophehfet,..Bi6 „Ale Shrmaren Ctpejfen (Cylanı 
ennÄänlerg) ‚getifgt ‚And, „Olerugchß- erfolgen, aber: 

mals zwey Bücen, zwiſchen welchen Die Deich⸗ 

ſachen jedesmal zwey Tage wieder auf den Plan 


rornBgmen. *— 
= 3) Die-Uaiwendungider MUS. — Died: 


ie oänslih Bar geworden if. Bu 25 imer Waffer' TR nl dinnen net Arte wieie oder· octe⸗ 


Tr 


\ 
geſteckt, bleiben darin 8 bis 10 Tage, und zwar 

.fo lange als die Gährang dauert, werden dann 

rein geſpühlt, wieder gebücht und auf dem Plan 
auögebreitet, Nach Umſtänden wird dieſes Der: 
fahren bi6 zu drey Malen wiederholt, wo fo: 
dann die Bleichſachen eine Weiße haben, wie fie 
bisher gefordert worden iſt. — 

Ben dem Garne: findet das Chlor Umvendung. 
Nachdem das Garn, wie die übrigen Bleichfachen, die 
ſechs Bücken erhalten bat, wird es in ein Bad von 
Chlorkalk (1 Pfd. Chlorkalk in 50 Pfd. Wafler aufge: 
Löfet) gebracht, verbleibt darin ſechs Stunden, und 
fommt dann fofort in das fchwefelfaure Bad. Nach 
Derlauf von ſechs Stunden wird es wieder rein ges 


ſpühlt und auf dem Plan getrocknet. Nach Umſtänden 


wird auch dieſes erfahren bie zum dritten Wale wie: 
derholt. 

Die Leinen u, f. w. werden endlih mit Weißen: 
Stärke, der man Neublau oder Schmalte zufeht, ge: 
ſtarkt. 


N 


2) Das Appretiren. 


Bisher wurden die ‚Leinen u. f. w. unter einer 
fehe fchweren Block: Kalander (Mange) geglättet, nach 
Unterfchied , ob die irländifche, holländiſche, fchlefifche 
u. ſ. w. Appretur flatt finden follte, aufgenommen und 
unter einer ſtarken Preſſe zufammen gedrüft, worauf 
das verfchiedenfarbige Papier dann noch die Art der 
Appretur bezeichnet. Diejes Verfahren bleibt jedoch 
gegen das irländifche In hohem Grade zurũck. Es 
find daher vom preußiſchen Staate dem Färtermeijter 
Kottinann zu Bielefeld auch die in England zur Ans 
iwendung kommenden Uppretur : Mafchinen zu dem Kos 
fteibetrage von 13,800 Thir. geſchenkt worden. Die— 
ſelben find: 1) Eine‘ Dampfmaſchine vona Pferde: 
kraft. — 2) Eine Blockmange von 4 Fuß Breite, 30 
Fuß Länge und von einer doppelt ſo großen Schwere, 
als alle ſrühern Mangen. — 3) Eine Walzkalander 
von drey gußeiſernen und zwey papferkew Walzen von 
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14 und 2 Fuß Dicke und 5 Buß Länge. Die Metall 
malzen werden mit Bolzen oder. durch Dampf er: 
wärmt. — 4) Die Stampflalander (Beating- Mill) 
aus zwey 24 Fuß langen, 13 Fuß Dicken Walzen, 
worauf vierzöllige, 12 Fuß lange Stampfen fallen. — 
5) Die Trocden sMafchine, beftchend aus 8 Fupfernen 
hoplen Walzen, welche mit Dämpfen erwärmt wer⸗ 
den, 2 Zuß im Durchmeifee und 5 Zuß lang. — 
6) Eine hydrauliſche Preſſe von 30,000 Pfd. Druck. 


Seit einem Japre find diefe Mafchinen aufgeftcht,. 
deren Inhaber hat auch noch bis auf den heutigen Tag 
mit vielen Vorurthellen und Hindernifen zu kämpfen, 
gewinnt aber Immer mehr Zutrauen, da durch deſſen 
Leiſtungen die frühern ſehr hintenan geſetzt werden. 


B. Zu Warendorf. 


a) Das Bleichen. 


1) Alle Woaren, ſowohl flächfene als gemifchte und 
baummollene, werden auf irländifche Weile ge: 
bleicht. — Die Waare erhält au ihren Breiten 
drep Ligen, um fie demnächſt auf dem Plan . 
feit an den Boden halten zu können, und wird, 
wie fie von Weber kommt, in eine. große, von 
ftarfen fichtenen Stüben zuſaumen geſetzte Bütte 
gelegt. Geſchieht der Anfguß von kaltem reinem 
Waſſer, "fo danert der fo genannte Schlichte⸗ 
Prozeß 5018 4 Tage, erfolgt der Aufguß aber 
von bereits abgetriebener alter Lauge, welche er« 
wärmt worden ift, fo dauert der gedachte Pro: - 
jeß nue 24 Stunden. 


2) Die auf ſolche Weife eutfchlichtete Waare kommt 
bierauf in die Walke, um fie gebörig zu reini⸗ 
gen. Die Wolke befteht aus fchräg ‚hängenden 
fchweren hölzernen Hanımern, die von einer mit 
Daumen verfehenen Welle fait Horizontal gegen: 
die zu reinigende Waare fallen ,,. diefe ausfneten, 
und in immerwährender Selbfimendung erhalten, 
weßhalb die Hämmer auch eine folche Lage has 

0* 










“ ie wien äh ten Ber 
Puh ——————— 
"Die Malte entpätt ler ſolche Häuumer In — ——— — — — 


Abthellungen, je zwey und zdehy zufänte u Panne ein flartes: Zeiler aigemagpt und. unter 
i, und bie Daumen auf der Male find fo " Palten, imeldhed die Lauge gun Sieden beingt, 
"angebracht, daß der Sclag abwechſelnd und und fie zivep Stunden fang darin erhalten muß. 
m...) zugleich erfolgt. Quer vor dem Xeoge if P&srift bep dieſer Operatlon genau Darauf zu fer 
77.7 Shen“ eine Rinne angebracht, morin fih große :; .ıDeits daß bie Waate zw jeber Zeit mit der Lauge 
", Baplen Vefinden, weiche während des Welten ; © bedeckt bleibt. Die auf biefe Welſe gebüichte 


ind anfäeiogen find," Dimit unkmtiehundge ‘ - >: 2ünate wird mit einem Keapı auögeiminden.und,- 
. Maase im Eine gif © 354 Kommt bonn wieder in die Malte und zur Spüpr 








s2tlung. Die Operation iiber; DigerirungsrBütte , 

22 wird zu deep Malen nach einander wiederholt, 

" draqt, und Bedarf nicht Der fleten Wafflpt, ob "bie ben. ber Wolfe nur zwen Mal,) mb bie der 
. fon Ae'mehr ‚ieflet, olo vier Mengen dep  Spiblung bien Malı 1; 

r unnnterbrodhener Arbeit. ” 9 Nah der Lepten Spüplung kommt bie ame; 
3). Die möguapt'ceih Ahfgeivaifte'Waace Fommt an . "Mil * en wofelbft fie. nicht begoffen, wird, 
yo tw vie-Späpkung, "um Anigt uund bleibe daſelbſt, je nachdem Die Arbeit drängt 

Bear) —— ‚Die —** Pe und die Witterung gut If, einige Tage Liegen. 

. bdem dJiluſſe und beſteht ans gwey Über einander Es fol jedoch bie Bemerkung gemadt worden 

” Uegenden pölgernen Bplindern, Die vermittelfk ſeya, daß, wenn bie. Baar‘ 6 Tage auf em 
aweyer Kurbeln om (Ende des einen Bplinders Diane if und fleißig begoffen wid, dieſelbe au 


von zwey Arbeitern gebrept werden. Die By: Gewicht gebaltvoller bleibe. 
Inder Haben 12 ZoU im Durchmeflee, uud find 6) Nachdem die Waare vom Plane” genommen 1:7 


3 Buß lang. Die Waare wird immer zu zwey Tommt fie trocken in Die Büde-Bätte.. Dieſelbe 
Stucken neben einander fo lange in dem Fluſſe "AR von flarken fichtenen Gtähen, mit Ketten ums 
“anf und abgedreht, Bid das Weiler ganz rein geben, und befindet fi} mumittelbar neben einem 

wieder abflleßt, und auch nicht der mindefle eingewauerten Keſſel. Die eingefachte Baar 

Saqmud mehr hernorfommt. - wird ‚mit Pottaſchen · auge ſtart getränft, und 


swae fo ſtark, daß Die Lauge Über die Waare 


4) Siernachſt kommt di ri 
92 daR Tommt bie fo genannte. Digerirungs, fließt. Sodann beginnt die denernus unter dem 


Bütte in Anmendimg. Diefelbe beſteht unten 


ans einer gegoffenen eifernen Pfanne von feche Reffel. . . 
- Buß im Durchmeſſer und einem Zuß Höhe. Auf IR die Waare In die Bättegefchafft und mit 
derſelben iſt eine hölzerne Bätte von 4 Zuß Lange: getränßt, ſo Öffuet ſich ein Ventil, in eis 
Döpe angebracht. Die aus der Späplung ger mer Porigontalen Röhre, welche mitten vom Bo: 
dende Waare wird In die Hütte untem auf einen - den der. Bätte, nach dem untern Weile des oben 
Morten Roſt von dichtenholz gebracht, und nach ⸗ verſch loffenen Keſſels geht, und Iepterer faut fi, 


dem die Bätte, jedoch nur etwa die J Buß vom Das Bener wird unter Dem mit einem Mantel 
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umgebeuen eingemauerten Keffel in einem folchen 
Grade unterhalten, daß die Lauge zum Kochen 
Bonimt. Erfolgt diefes, fo firömt die im Keſſel 
befindliche, aufiwallende Lauge durch ein oben 
feitwärts heraustretendes Rohr, uud übergießt 
Die Waare in der Bütte. Die dadurch in dem 
Kefjel entflehende Leere veranlaßt dann, daß das 
erwähnte Dentil ſich wieder öffnet und den Keſ⸗ 
fel neuertings mit Lauge füllt. So lange die 
Lauge in der Bütte nicht die gehörige Wärme 
bis zum Siedepunct erhalten hat, folgt die Les 
berfleömung nue langfam, iſt aber erft diefe Hitze 
erreicht, fo geht die Stroͤmung fat ununterbros 
hen fort. Dieſer Wärmegrad wird mehrere 
Stunden unterhalten, und es dauert der ganze 
Bücke⸗Prozeß gemöhnlid 12 Stunden Nur 
daſür hat der Bückemeiſter Sorge zu tragen, 
daß fortwährend genugfam Lauge auf der Bütte 
vorhanden fey, um die Weberfirömung nicht zu 
unterbrechen. 


Die Waare Eommt hierauf wieder zur Spüh⸗ 
Jung, und dann eine kurze Zeit auf den Plan. 
Mit diefen Dperatiouen wird fo lange fortgefah: 
een, biß erkannt wird, daß fie ganz burchges 
bleicht iſt. 


7) Zinden ſich in der Waare einzelne, noch nicht 
ganz durchgebleichte ſchwarze Stellen und Fäden 
(Spinnſchmier), fo bringt: man fle auf die Ho⸗ 
belmaſchine. Dieſelbe hat 24 Abtheilungen oder 
Hobel, und es werden daher zu gleicher Zeit 
24 Stück Waare, nachdem fie vorher mit ſchwar⸗ 
zer Seife tüchtig eingerieben find, bearbeitet. 
Diefe Mafchine bewirkt das Nämliche, mas zu 
Bielefeld und Melle ftatt findet, jedoch mit dem 
Unterfchiebe, daß dort bey jedem Hobel eine 
gerwandte und arbeitgefchicte Perfon erfordert 
wird, wogegen bey dieſer Maſchine, durch bie 
Dampfmafchine in Tpätigkeit gefept, Niemand 
anmefend zu ſeyn braucht, da fie eine angemeſ⸗ 
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fene Beit ununterbrochen arbeitet. Iſt folches 
erfolgt, fo wird die Waare wieder In die Dige⸗ 
rirungs: Bütte- gebracht, morin der früher bes 
ichriebene Prozeß wiederholt wird, Hierauf noch⸗ 
mals zur Spühlung befördert, und endlih auf 
dem Plan getrocdnet. 


8) Die Waare wird dann in die ChlorsBätte ges 
bracht und darin 4 Stunden in einem Babe 
von 2 Grad Stärke erhalten; hierauf bleibt fie 
eine Stunde in der Schwefelfäure und wird for 
fort zur Spühlung gefchafft, woſelbſt fie ſtark 
gereinigt wird, damit keine Säure zurückbleibt. 
Um fi hiervon vollkommen zu verfiddern, und 
dann auch dee Wanre den höchften Grab von 
Weiße zu geben, erhält fie noch ein zweygradi⸗ 
ges Bad von weißer Seife, wird alsdann ges 
trocknet und endlich mit der beften Stärke und 
Schmalte geftärkt. Zindet fi) dann, daß ber 
höchfte Grad von Weiße noch nicht erreicht If, 
fo wird das unter Ne. 8 angegebene Verfahren 
noch in einem erhöheten Grabe wiederholt, wel⸗ 
ches dann Peine Wünfche mehr übrig läßt. 


Sol die Waare ſchnell gebleiht werden, fo ift 
nue ein Zeitraum von 6 Tagen nothivendig. Das Ders _ 
fahren wird dann dahin abgekürzt, daB das Auslegen 
auf dem Plan nur ı2 Stunden währt; nach ber er» 
ſten Bücke beginnt fofort die Behandlung im CEhlors 
Bade, und fodann abwechfelnd das Verfahren, wie es 
zuvor befchrieben ift. 


b) Das Appretiren. 


Dasfelde erfolgt ganz nach der in Bielefeld ges 
bräuchlichen, oben befchriebenen Art, auch mit denſelben 
Maſchinen. 
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gearbeiteten Filze verivendet werden follen, klar 
hen feyn muß, verfteht ſich won felbft, eben fo 
nan jedes Fett und Dehl daraus entfernt halten 
weil das Sachen der Wolle durch Beymiſchung 
Hmierigen Subſtanzen ganz unmöglich wird. 


Don diefer fo vorbreiteten Wolle nimmt ınan zur 
rtigung einer Filztafel ı Pfd. 24 Loth, und 16 
4 Loth feine jütländifche oder däniſche Lämmers 
(untere der letztern Bezeichnung iſt diefe Wolle 
zeiten bekannt). Es verfieht fih von felbft, daß 
diefe klar vorgeflrichen feun muß. Bepyde or: 
erden nun mittelft des Sachbogen fo volljtändig 
wöglich geläutert, und hierauf die Sache formiet, 
e etwa die doppelte Länge und etwas weniger 
ie doppelte Breite haben müſſen. Die Größe der 
achenden Sache hängt von !der Kraft der Wolle 
ih in der Wale zufammen zu ziehen, und würde 
zröße der Flachlagen darnach abgeändert werden 
nu. Gind die Sachlagen oder Fache gemacht, fo 
n fie auf die gewöhnliche Weife, jedody nicht zu 
yeftlzt, weil fonft beym Zufammenfilzen der ein- 
| Sache die Verbindung aufgehoben wird, und 
o genannte Beuteln entfteht, welches nne zu leicht 
aefen Filzen zu fürchten if. Die Methode, welche 
bey Anfertigung von Platten geringerer Stärke 
ıdet, nämlich den Fachen einen muffenfürmigen 
luß zu geben, kann bey der Babrifation der 
nenfilze nicht ausgeübt werden, weil jene in dop⸗ 
Lage gewalkt, diefe aber fchon einfach zu bear- 
‚ einen nicht geringen Kraftaufmand erfordern. — 
er Filz durch mehrere, etwa durch vier Fache, 
nem ganzen Körper gebildet, und ijt eine gebö- 
Anzahl ſoweit vorbereitet, fo wird ein jeder ein- 
Filz kreuzweis zuſammen gebogen, in einen gros 
einenen Lappen eingebunden, und mittelft Bind⸗ 
befeitigt, daß der Lappen nicht Aufgehen kann. 
werden die Filze in den zum ‚Kochen beſtimmten 
; eingepackt, deſſen Seitenwände und Boden vor: 


nit dünn ausgebreitetem Stroh belegt find.. Dann... 


wied fo. viel größtentpeils .abgeflandener Urin, wit wer 
nigem Waller verfept,. Darauf. gegoflen, daß das ganze 


- Bingelegte unter der Oberfläche der Zlüffigkeit gehalten 


werben Fann, zu welchem Ende auch die Filze durch 
einen vergatterten Deckel, welcher beſchwert wird, nies 
dergehalten werben. Gpe die Filze auf diefe Weiſe 
zufammen gedrücdt worden, muß von ber Flüſſigkeit 
in den Keffel gegoſſen und Feuer darunter gebracht, 
auch darauſ gefehen werden, daß die Flüſſigkeit durch 
alle THeile eingedrungen if. Daun muß das Feuer 
fo weit verftärft und unterhalten werden, daß von 
dieſem Beitpuncte ab das Ganze wenigftens 12 Stun: 
den in gleichmäſſigem Kochen erhalten wird. Die ver: 
dampfte Flüſſigkeit muß durch gleichartige, nach Maaß⸗ 
gabe der Verdampfung, erfept werden. 


Nach, beendigtem Kochen werden die Filze heraus⸗ 
genommen, man läßt die Flüſſigkeit ablaufen, die Fil⸗ 


ze, nachdem man fie aus Ihren Umfchlägen heransge⸗ 


nommen und an einem Iuftigen Orte aufgehängt Has, 
allmählig abkühlen, mo fie fo wenig weder von Froft 
noch von Sonnenfchein getroffen werden. Können die 
Filze nicht Bald gewalkt werden, fo hängt man fie eins 


zeln auf Stangen oder Leinen, bis eine vollitändige - 
Trockenheit bemerflic) geworden iſt; im trocduen Zus 


ftande Lönnen fie aufbewahrt und zu einer beliebigen 
Zeit der Walke unterworfen werden. 
muß indeß dad Sonnenlicht vermieden werden. — Das 


Walken wird Dur Menſchenhände wie bey anderem 


Filz verrichtet, und wird dabey das Fluß⸗- und Res 
genwaffer dem Brunnen- und Quellwaſſer vorgezogen. 
Das Waller, worin gewalkt werden fol, wird zuvor 
mit etwa einem Zehntel feines Volumens Eſſig⸗ oder 
Weinhefe geihwängert; mangelt biefe, fo nimmt man 
an deren Stelle opngefähe das Doppelte von Brannts 
weintrank. Das Walken muß möglichf hinter einans 
der, in der legten Stunde mit größtem Kraftaufwand, 
beym Gebrauch eines Rollſtocks und mit Handledern 
gefchehen, mährend das Waller fletd im Sieden ers 


„bajten werden muß. Die Walke wird bie zu bem 


Dor der Walle 
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Zeitpunete ——* wo dem Arbelter bemerklich wird, 
daß dee dilz nicht mehe zuſammen geht oder einkrumpft. 
Dieſer Zeitpunet darf nicht überfhritten werden, well 


fonf gu befhehten iR, daß die. Innern Theile des'gits - 


386 fi) entfeäften , matt und weich werden, maß bes 
ſonders dep dieſem Artikel vermieden werden muß. 

Mach Vollendung der Wolle wird der Bil; mich: 
ere "Male, mittelſt eines fogenannten Streichbotzes 
von feſtem Holze, In reines Woſſer ‚getaucht, durch 
dad Sirelchbotz das Waffer wieder daraus entfernt 
und damit fortgefußren, BIS man fieht, Daß 
wapfer rein herausgeftrihen if. Hierngch wird der 


Bity dellebig, entweder in einer Teocfenftube oder fonft _ FO 


in warmer Luft getrocknet, und es konnnt jept micht 
mehe darauf an, od hiegu das Sonnenlicht bemupt 
wird oder nicht, Dat aun der dilz oder die Tafel, 
eine wolfommene Trodenpeit gewonnen, fo wird die 
Dberfläche , mittelft eines Neider oder Bimditeins, von 
Ideen rauden voritedenden Wollſaſern befrent, und, um 
demfelben elm glattes Anfeben zu geben, mit einem 
beiten Vügeleifen- gebgelt. - 
(Verbandl. des Vereins f. Beförd. des Ger 
werdfleifes in Preußen, 1857, ©. 94 — 
9.) 


Ankündigung. 


Geographiſche Karten, durch die Buchdrucker—⸗ 
kunſt dargeftellt, find zu Haben in der Kunft: 
"Handlung von © Bermann und Sohn in 
Wien am Graben, zur goldenen Krone 
Rr. 619. 


Dr 3. Naffelsperger, Mitglied der E. Ges 
fenfcjaft der Geographie in Paris ıc., hat in 4 Blät- 


das Wall 


or 
tern ‚eine General · Poſttarie der) 

nardie mit allen Ergänzungen der. übrigen @ 

‚von Eueopa), mit drey Barden gedrudt und- in 


Die vorige 


Deutlichteit auszeichnen. 
lüften Gebirgtzäge find gem, — die Poflraßen, die 


Staatss Provinze und R die Fläffe ac. find 
— — — —— ir 








Prisilegien 
wurden. ertbeilt:  _ 


dem Kunſthändler Auernheimer jun. in Re 
gensburg, auf einen von ihm erfundenen Minerak 
teig mit dazu gehörigen Schärfeiemen, am 5. Sun 
1.38, auf 3 Jahre (Reg. BI. Nr. 59, vom 50. Rr 
vember 1837); 


dem. Zeichnungsleprer pr. wege in Min 
hen auf einen Htpograppifhen sarbendrug am 
10. Septbr. I. Jo. auf 15 Zapre (Reg. DI. — 
vom 30. Novbt. 1857); 


dem Manufastuchaus 2. Braun m. Comp, in 
BWunfiedel, auf Verfertigung von Manitka «Hanfdar 
maft, auf Jacquard’fden MWebflühlen, am 15.Gep: 
tember 1. 36. auf 12 Jahre (Reg. DB. Nr 59, vom | 
30. Novbr. 1837). 


—m— — —— 
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Bekanntmachung von Privilegien-Befchreibungen, 





Befhreibung 


der von Kriedrih Greiner von Gicdelberg, fol. 
würtemberg. Oberamts Kirchheim, und Joſeph 
Schmidt aus Kröfchig in Böhmen, dermalen Klavier: 
machergeſellen in Muͤnchen, neu verbeſſerten Kla⸗ 
vier-Mechanik und Klavier; 


worauf fih diefelden am 5. Juny 1831 ein Patent 
auf 10 Jahre ertheilen ließen. 


I. ' 
Das Inftrument mit feinen Beſtandtheilen. 


Der Clavis a iff auf einem Vorderſtück feſtge⸗ 
wacht, und ruhet auf einem Wagbalten n, iſt duch 
zwey ÖStiften o, o, in feiner Lage unveränderlich, und 
erhält durch die Feder Ne. ı feinen Gang zurück. 

Die Stoßzunge b feßet den Hammer in Bewe⸗ 
gung durch den Druck des Clavis, erregt durch den 
Binger. 

Der Hammer c hängt in einer Kapfel, worin 
der Reibepunct p genau angezeigt, und nad) der Schnell: 
kraſt dee Zunge, dann nad der Schwere bes Hami⸗ 
mers zu ſetzen iſt. 

Die Kapſel ſelbſt D ift auf einem Vorderſtück 
feitgefchraubt oder geleimt, und enthält die Feder 
Mr. 2, wodurch der Zuräcdgang des Hammers ers 
wirket wird, indeß ihm ber Anger q feine ruhige 
Lage erhält. 

Die Dämpfung e, welche in einer Scheide r, r, 
Saufen muß, fieht mit dem Klavis in Verbindung 
durch die angezeigten Haden a und t, die aus Draht 


beſtehen. 5. ot 


Die Doppeldämpfer f, f, aus feinen Hirſch⸗ 
leder gefchnitten, ſchneiden ten Ton ohne Klopfen ab. 


Der Stimmſtock g iſt auf dem angezeigten ° 


Körper M feftgeleimt, moran auch die Wirbel. zum 
Stimmen (1) feſtgemacht find; natürlich muß berfelbe 
aus gutem harten Holze beftehen. 


Der Refonanzboden h muß in dem Körper, 


nad der Anfchlagslinie des Hammers, und nach der 


. Menfureintheilung in gewöhnlich geböriger Dedaung 


angebracht werden. 


Auf dem Nefonanzboden iſt der Steg-i feſtge⸗ 
leimt, um die gehörige Menfureinthellung darauf zu 
befommen. ’ 

An dem Hängſtock K hängen die Saiten. 
Der Wirbel l oder dee Stimmnagelftod, 


an dem die Wirbel mit einigen Gewinden fefigemacht 


fiud, ift von Gußelfen, und muß vom Mechanikus 
ausgearbeitet, die Wirbel in vdenfelben gehängt, und 
dann der Stimmſtock aufgefegt werden. 

M ij der Bau von Holz, der aus in einander ges 
leimten Stücken beftept. 


Nr. 4 it der Körper felbft, welcher eine doppelt 
gefchweifte Form Hat, aber auch eine einfach gefchweifte 
haben kann. 


U. 
Die Eonftruction des Infteumentes in 
feinem Innern. 


1. 
Der Körper iſt 64 Schuh bayeriſches Maß Ing. 
die Breite beſtimmt fid) nach dee Klaviatur, je nadjs 
dem biefelbe 5, 6 oder 7 Detaven erhält. 
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» Nalt , 


| m 
06 dicſer 
a EFT 


| "werben fol, dieß hängt von ber Oeilelung. und. dam 


" Acrweſſen ab. 


6. are, . 
pa ran, »ie- ohnehin: ‚gegen. bie: —* 


‚Agfehe: nicht verändert werben- Tann, bleibt bie ges -- 
‚ 00m feker ie 


wßhnliche, nur möffen die. Saiten nach ber Verbin ⸗ 
wung des Eoryerdanes etwas ſchrag laufen, damit ‚der 
J vowereniguee feinen. rictisen Punct 


uhr, &- 


pages with be Biete. ven: — | 


. DSaten, gewbhnlich einen Bol dick, über das Kran, 

wie dieſes in Nr. 4 angezeigt iſt, Äber einander ver⸗ 
nie derfeibe ‚cine Hoͤhe gon ſecht und einen 
„Salben: ‚Bo8: erhält, und fobaun bie fonumirgen Gelten: 


wände auch herumgeleimt werben Bönnen. 


5. - 

Bon vorne: wird die Wand um fo viel, aber nur 
‚ambebeutend Höher, als die Elaviatur ausmacht, und 
dieſe iſt deßwegen ſehr abgekürzt, weil das Hammer⸗ 
werk gleich vorne unter dem Finger liegt, daher ein 
Davis, im laͤngſten Maaſe nur 14 Zoll hält. 


6. 
Der Wageſtift ſteht, damit der Gang bie gehös 
-eige Tiefe erhält, nach Hinten einen und einen halben 
Zoll außer dem Nivellement, wobey die kleine Feder 
Nr. ı das Uebergewicht wieder in die Höhe treibt, 
und damit der Hammer nicht zu tief und nicht zu 
Boch trage, fo iſt die Stellfchraube Nr. 3 angebracht. 


7. 

Die Klaviatur beſteht in einer feſt zuſammen ge⸗ 
Arbeiteten Rahme, auf welcher die Klaves in Ihre Rich⸗ 
tung gebracht werden Bönnen, und fomit das ganze 

Wert auf feinen richtigen Platz Im Körper kommt, 


* 
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2. 
worin ein ‚beiveglicher : Balz cueidhtet -wicb, an. Die 


idiebung auf bie a au errei⸗ 
een 


Pisnissime, 


‚ann wieder das Erescando, ‚und bad flärdife Forte . 


su erreichen, je nachdem von ben für einen Ton bes 
ſtimmten Saiten alle. vier oder nur deep, amep oder 
eine angefhlagen werden Asollen.ı * 


VUebelgaeſind In dlcen Alsye Berne 


— —7 — 
"Dige Das ge ber * „ae 1 
weiß, keind "sah a aaa I . 


‘ au; PR ' " 
Neue Feftndung. und Kerbefferung. 


: 1: Die, Meganie vern Dirn ul Unten. 2 


dem Wagebalken unter dem Kiabis, und zwar unter 

dem Fluger des Spielenden angebracht, wäßrenn fie 
bisher Hinter dem Wagebälfen gelegen war; durch 
biefe Verbefferung komnit die ganze Mechemlk and das 
Piano und Forte > mehr in die Beweu bes Sple⸗ 
lenden. 


2) In Folge deſſen wird der Hammer Durch eine. 
Stoßzunge in Bewegung gefebt, während dieſes feü- 
ber. durch eine Hebelzunge geichah, Durch welche Der: 
beffeerung die Mechanik ‚einen feſtern Standpunct er 
hält, wornach dann auch ‚der. Ten eine und reiner 
wird. 


3) Hiemit ſteht auch die ferner. Dersefferung in 
Verbindung, daß die Klaves beynahe um bie Hälfte 
kürzer als bisher werden, was ebenfalls zur Befefis 
gung der Mechanik und des Tones bepteägt, 

4) Ganz neu ift die Erfindung der "Stimmung 
durch Schrauben. mit ewigem Gewinde, welche bisher 
bep’'m Fortepiano noch nicht angemenbet wurde, und 


wodurch ˖ ber Ton möglich rein erhalten wird, ins 


dem ber Wirbel mittelft des Gewindes einen fo. feſſen 


Standpunct erhält, daß er Feiner‘ Nachgiebigkelt mehr 


unterworfen Mi, mas früher bey den nue im Holz 
flebenden Wirbeln ftetd der Sal war. 


5) Auch die Verfchiehung der Klaviatue im Kür: 
_ per erhält die wefentlihe Verbeſſerung, daß jie drey⸗ 
mal angebracht, und auf diefe Art von dem flärkiten 
Forte in das leiſeſte Piano übergegangen werden 
Bann. 


6) Endlich gewährt der Körperbau wegen ber 
doppelten Schweifung des Inſtrumentes, wein ınan 
ihm auf diefe Art geformt verlangt, eine ausgedehntere 
Refonanz , als dieß bisher nicht det Fall war; ber 
Ban durch die über dad Kreuz geleimten Latten, ſtatt 
der bisher zufammen gefegten Breter, gibt dem ganzen 
Snfteument mehr Dauer, und auch der Stiminung, 
vorzüglich in Verbindung mit den Wirbeln in ewigen 
Gewinden, die moͤglichſte Fefkigfeit. Uebrigend ges 
winnt das ganze Infteument duch feine Zorm mehr 
an Sierlichfeit ald Meubel, vorausgefeßt, daß es mit 
doppelter Schweifung gewählet, und zum Aufftellen 
in der Mitte des Zimmers oder Salons beſtimmt 
wird, indeß die Verbefferungen auf biefe Form ſich 
durchaus nicht beichränfen, fondern bey allen liegenden 
Snfleumenten angebracht werden. 





Befdreibung 
des von Zofep Baumgartner, Klaviermacher 
in München erfundenen Klavier mit viers und 
fünffacher Befaitung ; 


worauf fich derfelbe am zıten. September 1884 ein 
Privilegium aufıs Jahre ertbeilen Heß. — .. 


Das Juſteninent Bat de gewbhuliche Mülekform, 


Bitte, wie die aulieijeude Zelchnung zeigt, he rinem 
Qorpuo don RR KETTE vauge age: Die: 


Befanntirachang son. Prioflegien: Befchreibungen. 
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Breite und 23 Zoll Diele, und iſt im Baß vierfad, 
im Tenor, Alto und Sopran fünffach begleitet. 


Es find hieran 4 Pedale angebraht. Die Kla⸗ 
viatue enthält 64 Detaven. Der Refonangboden iſt 
um 4 Zoll breiter, und noch einmal fo dick und ſtark 
ald bey den biäher verfertigten Klavieren ſolcher Art. 
Die Menfue der Befaitung hat eine neue Eintheilung, 
welche aus der anliegenden Zeichnung zu erfehen iſt. 
Nach dieſer Eintheilung findet auch im Baße füglich 
eine fünffache Beſaitung ſtatt; eben fo kann das Ins 
firument hienach auch durchaus vier: oder drepfadh 
befaitet werden. Durch diefe Menfur Eintheilung wird 
zugleich bewirkt, daß die Stimmung 4 Ton ber die 
gewöhnliche DOcchefterfiimmung hält. Die Verſprei⸗ 
bung des Inſtrumentes ijt verhältnißmäßig verfläckt, 
und es wird hiedurch eine größere Haltbarkeit der 
Stimmung hervorgebracht; eben fo ift die Mechaniß 
ftärfer und dauerhafter, und dennoch das Spiel fehr 
erleichtert. 


Befhreibung — 
des in der Zeichnung anliegenden Dampf⸗Deſtil⸗ 
Iirungd: Apparates, und des Berfahrens bey der 
Erzeugung ded Weingeifted zur Fabrikation der 


 feinften Liqueurs, Effengen, Effige und aller Übrigen, 


Kunft: Gegenflände der Parfumerie; 


von dem Pöniglichen quiesc. Polizen : Kommiffäe Dr. 
Huber in Münden, worauf fih derfelbe anı 16. Ja⸗ 
nunr 1854 ein. Patent verlelfen ließ. 


San; fufelfeeyer Weingeift kann nur auf zwey 
Wegen erzengt werden: 
A. durch die Deſtillation oder 
B. duech abforbirende Stoffe: 
Dur die Defihation, wenn fe vermitteiſt af 
51* 


y 


% 
. 


feibäuepfe dewirkt ed. und bar) abſordireade Che. 
das iſt, Imech thieriſche Kohle, Schwefel: ober Sal⸗ 


a 
» S . 


. F 


peter⸗Sanre, OHolz⸗Kohle ꝛc. — Dieſer Weg gibt 


aber wur ein aunäperndes. Product, beun wird Waſſer 


bdeygsesoſſen, was vielfältig geſchehen muß, fo flellen 
ſich auch ſogleich wieder der feühere Bufel ‘and ſonſtig 
üble: Beygeſchmack ein; auf erſterem Wege läßt Mich 
Dingegen ans fuſelndem Branntwein und Seh der 
- xsinfte ganz fufelfeeye Weingeiſt (apiritus vini recü- 
. Bostissimus) in der Art erzeugen, daß ee allein je⸗ 


wen, der aus Beanfreich kommt, erſeßt, ſobhin sur de 
u velkung' ber feinften Eigueurß, Gflenzen, 
aller ‚Übtigen Kunftgegenfläube ber Parfuiierte nie‘: 
gleichem Gefolge verwendet werden kann; iq, verſahre 


. Diebe auf folgende Ant: 


. Auf einen Eimer Branntwein oder ‚Drift nehme | 
i0 puer ein Halb die fünf Mao (bierortigen Maae.. 


abgerapımte, kalte Miich, und weiche in dieſelbe ſo 


| vieles Walgenbeod (Semmel —), daß durch das Zer⸗ 


Velden des angequollenen Brodes eine Art dicklicher 


A 


Brey erzeugt wird; biefe Maffe wird fonach in der 


Blaſe mit dem Eimer Brauntwein oder Geiſt gemifcht, 


dee Deftillation vermittelft Waſſerdampfe unterworfen, 
uud auf diefem Weg der reinſte Weingeift erzeugt, 


_ dee mit jenem aus Frankreich anf gleiche Linie geſtellt 


werden Bann. ⸗ 
Dieſe Wirkung erklart fich durch fig ſelbſt: 
Die abgerapimt Füße Milch enthält | 
ſehr vielen Kleber s und 
Eyweißſtoff; — 
Biefe bepben Beſtandtheile bewirken die Auflöfung der 
Butter in der Milch — das fette Oehl, welches bie 
Urfache des Fuſels ift, wird aber von dieſem Kleber: 
und Eyweißſtoff aufgenommen und zur Milch gebun: 
den, Bann alfo auch eben deßwegen ben der Deſtilla⸗ 
tion nicht mehr übergehen, und dadurch nur jenen tels 


nen Geiſt flelen, der, fo vieles Waffer au - 


fpäter beygegoffen werden muß, nie mehr 
ben feäheren Zufel annehmen wird, 


Eſige und 


— — J * 
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; &,den. Oeguntwein. auf; ber eo un 
‚bi diefnlbe.aefhlt wid >... 
CBeEDeim, 1 000 loan en 
d das Teitungseohe, : - ie 
e die Schlange oder —— 
f die Oeffnung für den Thermometer, 
€ der Hahn gum ‚Ublaffen. des Polegma, 2 
h eine hölzerne Einfaffung des Keſſels, weiche 
an denſelben luftdicht angeſchloſſen iſt, 
i ein Hahn zum Ablaſſen des Waſſers. 


B II. eine zweyte Blaſe, auf die nänliche Art 
wie B I. confteulet, aber wenn nicht eben auf grö⸗ 
Bere Vorräthe gearbeitet werden will, auch wohl ent⸗ 
behrlih, nachdem bie Dämpfe buch den Krabnen e 
In A, der gegen B II. zieht,“ ausgelaffeh werden 
koͤnnen. 

Die Blaſen und Nöpre don Kupfer müffen ie - 
Geſammtheit wohl und forgfältig verzinnt, übrigen: 
immer möglichft: rein gehalten werden. | 

Daß die Cihlangenröpze und Küplfäffer den ges 
wöhulicgen Bau anfpredhen,. und daß biefer. Dampf 
Defiäkmngh« Uppangs. mach: olıcm groͤberen eder wie⸗ 


2 


Deren Inhalt gebaut werden ine, verfeßt fih von 


ftp. 
Hieruach — zu bemerken, wie dieſe Deſtillatlon 
Jelbſt vorgenommen werden müſſe: 


Der Raum a des Dampfkeſſels wird durch b mit 
Waſſer gefüllt, und der Hahn e in der Leitungsröhre 
-4 geöffnet, damit die erzeugt werdenden Wailerbämpfe 
in die Cinfaffung des mit Branntwein bis auf opnges 
fähr den 6ten Theil gefüllten Keffels B I. bey h eins 
‚Bringen können; diefe werden da, Indem fie ihre 
Wärme an den Inhalt der Blafe abgeben, und den⸗ 
‚selben dadurch erwärmen, zu Waſſer niedergefchlagen, 
und als folche® durch den Hahn ı abgelaifen, ift der 
Slaſeninhalt bis auf 60 — 66% erwärm:, mas der 
Zfermometer anzeigt, fo wird der bisher offene Hahn f 
geſchloſſen, und dagegen der gegenüberjtehende zweyte, 
tw die Blaſe B II. führende Hahn f gedffnet, ober 
wenn diefe nicht angebracht, oder etwa nicht benupt 
‚ „werden will, der Dampf durch biefen eben beinerkten 
Hahn audgelaffen; der Weingeift gehe fchon mit 56 
— 60% Wärme in Dampfform über, hört nun die 
Kählvorrichtung zu gehen auf, fo wird der Hahn ges 
gen B I. wieder geöffnet, jener gegen B II. aber ge: 
ſchloſſen, und erfterer fo lange offen gelajien, bis die 
. Häploorrichtung wieder im Gange iſt; dieſes wird 
‚Sana fo oft wiederholt, bis aller Weingeiſt übergegan⸗ 
gen if. 

| Will nur ganz Im Kleinen oder Maßweiſe Brannt: 
wein oder Weingeift gereiniget, und dieſes gereinigte 
Product zur Fabrikation von Liqueurs und Kunftgegens 
Bänden der Parfumerie gebraucht merden, fo Tann 
man die Operation vermittelft Unwendung vers 
‚Hältnißmäßig weniger Mil und weniger 
-WBaizeubeodes, aber auf obige Akt zubereis 


tet, auch in einer auf gewöhnliche Art gebauten Meis 


zen, gut verzinnten Blafe, aber im Sandbade 
‚sornehen, und dadurch, wie durch den mbenbefchries 
venen Deitilirapparat ein gleiches Product gewiunen, 


ae wird piezu ein größerer Zeilauſwand erfordest, 
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was indeſſen ber mit einem nur geringen Kapital ver⸗ 
ſehene Unternebmer nicht in Auſchlag bringen darf, 
wenn es ihm um reine, den feanzöfifchen gleichkom⸗ 
mende Producte, zu thun iſt. 





Beſchreibung 


des in der Zeichnung anliegenden Dampf⸗Deſtil⸗ 
lirungs-Apparates, und des in der Anwendung 
deöfelben zu beobachtenden Verfahrens, um fchon 
durch die erfte Deftillation ganz fufelfreyen Brannt⸗ 
wein oder auch fogleih ganz fufelfreyen Geiſt er: 

‚zeugen zu koͤnnen; 


worauf fi der kgl. quiesc. Polizey-Lotamiſſär Dr. 
Huber den Tten October 1853 ein Privilegium auf 
6 Jahre ertheilen ließ. 


Das fette Dehl, welches fi durch die weinige 
Gährung ſatzmehlhaltiger Körper neben dem Alkohol 
bildet, ift entweder für fich oder in Verbindung mit 
den während der Deftillation duch Zeuer aus dem 
Brennapparate aufgelösten Metall die Urfache des Zus 
feld, und Tann vom Weingelfte nur durch Die Art und 
die Leitung der Deitillation abgefchieden werben. 


Die Erzeugung der Dämpfe durch Yeuer iſt aber 
nach dem Cintreten des Kochpunctes ſehr tumultua⸗ 
elf, es werden alſo durch die dadurch erzeugten 
Dämpfe mit den geiſtigen auch die: Öhlichten Theile 
der Fochenden Maſſe mechaniſch mit fortgeriffen, bie 
einiges Metall des Apparates auflöfen, und dem 


Branntwein wie dem Weingeifte den Fuſelgeſchmack 


mittheilen; wird hingegen das Kochen, ‚und durch ſel⸗ 
bes die Dampfbildung der den Weingeiſt enthaltenden 
Maſſe auf eine andere nicht tumultuariſche Art bes, 
wirkt, was man vermittelt Dämpfe bezweckt, fo kann 
Bein, fettes Oehl mehanii fortgeriffen werden. 
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ſodin auch Feine Metallauflöfung gefhehen und ein 
Sufelgefchmad fi mittheilen. | 

Der erite Beſtandtheil einer ſolchen Deitilirvor: 
richtung iſt daher ein Dampfkeſſel, wodutch die zu 
deſtilirende Maſſe in der Blaſe zur Dampfbildung zu 
dringen iſt. 

Da aber dieſe hier gebildeten Dämpfe auſſer den 
geiftigen noch zu viele Waſſertheile enthalten, indem 
aus dem Brenngute nur nach eingetretenem Kochpunct 
des Waſſers fich die geijtigen Theile abſcheiden laifen, 
fo bedarf es eines weiteren Beſtandtheiles des Apparates, 
wodurch auch diefe Waſſer⸗ voa den geiltigen Theilen 
adgefhieden werden, was durch eine dritte Vorrich“ 
tung geſchieht, und duch die Abkühlung, als vierte 
Vorrichtung gänzlih vollendet wird, inden die Waſ⸗ 
fer: Dämpfe eine Wärme über den Kochpunct 4- 80° 
erfordern, während die geiſtigen Dämpfe nur 50° — 
60° erfordern, und Ddiefer Grad wird durch ben In 
anliegender Zeichnung dargeſtellten Dampf-Deitil: 
lirungs⸗Arparat erzeugt, worüber folgende 


Beihreibung 


die nächſten Auffchlüſſe gibt: 

A. der aus Eiſendlech angefertigte Dampfkeſſel, 
welcher nad dem durch die Zeichnung gegebenen Ver: 
pältnirfe gebzut, und urfer Yerädfittinung des noth⸗ 
wendigen Zages eingemauert wird, nimmt im Raume 
a das durd e einzuſüllende Warer aufs durch die 
Kefelwötsung b Reigen die Dämpfe in die ebenfalls 
aus FSiſendlech angefertigte ve tungsroͤhre c, welche 
durd die Krabnen oder Däbne d geöffnet oder ge: 
fdlsıien werden konuen, Mm fie in das Dampffaß E 
oder in die Alaſe Hätreten zu layen. 


NR, Die kupſerne Dinie melde fren auf einen Ge 
ſtele rude und nur, um die Nine länger zu erdalten, 
mit einer mit ausgeltugter, und wieder getrodineter 
Nude gefllten Interloge und Umgebung zu verfeben 
in, wird in ſeinem Raume a durch mit Maiſche 
eder den Dreungute gefült, und die abgebrannte 
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Schlempe durch f adgelaffen; der Helm b leitet die 
geiftigen Dämpfe durch das Rope c bey d in 


C. eine Pupferne Vorrichtung, und zwar in den 
Raum a welcher bey f aud) das aus a in dag Räbk- 
faß D zurückgehende Phlegma anfnimmt ; Diefe Vers 
richtung hat, wie erfihtlih, einen doppelten Boden 
oder zwey Räume, obigen Raum a, und ober Diefen 
jenen b, welcher burch e ebenfalls Maiſche oder auch 
Waſſer aufnimmt; bey der Ableitung g wird das durch 
biefe Vorrichtung von dem Weingeiite ausgefchicdene 
Waſſer abgelaffen, und da es noch einige geijtige Theile 
enthalten Pann, bey einem neuen Unfape verwendet. 
Die von B.empfangenen Dämpfe ſchlagen fi fo lange 
durch das in b befindliche Brenngut tropfbar jlüßig 
nieder, bis diefes eine Wärme von 509 — 600 erhält, 
wo dann der Geift in Dampfform durch tie Röprenc 
und d in die 


D. Reetificationss und Abkublungs⸗ Vorrichtung 
übergeht; dieſe enthält das ſogenannte Schlangenrohr, 
worin fih a die mit den geiſtigen Dämpfen überges 
benden Waffertheile verdichten, und durh b in den 
Kaum a der Vorrihtung C zurückfallen, die Wein: 
geifttHeile aber in die Kühlröpre ec bringen, in der fe 
ſich ebenfalls tropfbar flüßig verdichten, in welcher Ges 
ſtalt fie endlich bey g in die Vorlage kommen. Durch 
das Rohr e, gewöhnlich der Pfaff genannt, bringt 
man das Falte Waifer in das Kühlfaß, und durch ein 
anderes Rohr £ leitet mıan das warme Waller ab. 


E. Diefe Figur ſtellt das daß vor, worin die Kars 
toffeln gedämpft oder auch Waifer gewärmt wird, ine 
eriten Zalle bedarf fie eines durchlõcherten Stellbodens, 
um das durch die Dämpfe aus den Kartoffeln gezogene 
Waller abzuleiten; das aus A, dein Dampfkeſſel Fom: 
mende Rohr b reicht bis gegen den Boden Obngefüßr 
in der Entfernung eines Zolles, indem es durch Den. 
Stelboden Läuft, und dadurch feftgehalten wird. 

Die Röhre e in B ift da, mo fie die Vorrich⸗ 
tung C und die Röhre d in C, wo fie das Kühlfag D 
erreicht, wie überhaupt alle Nöpren einer Abtheilung iin. 
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da, mo fie mit einer anderen In Verbindung kommen, 
abgebrochen, und werden wieder eingefügt, was jeder 
SKupferfchinied leicht ſelbſt ermeſſen ann, aber unver: 
wmeiblich ift, theild um den Apparat der Lokalität an: 
zupaffen, theils um die Reinigung dee einzelnen Theile 

»oruehwen zu konnen. 


Der Inhalt des Dampfkeſſels, der Blaſe, der 
deyden Vorrichtungen C und D, dann des Dampffafies 
beftimmt fih nach dem Verhältniß des ftärferen oder 
ſchwächeren Betriebes; auffer dem in der Zeichnung 
porgelegt und befchriebenen Apparate find die übrig 
gewöhnlichen Geräthfchaften nothwendig, der Anfab ift 
‚wieder der nämliche, mie das Brennmaterlal. Bey 
dem chemifchen Prozeffe ſelbſt wird folgendes 


- 


Verfahren 
Beobachtet: 


Der Brennteffel A wird mit Waffer, dann bie 
Blaſe B zu zwey DrittHeilen mit Maiſche, ferner die 
Vorrichtung C, wenn Geiſt erzeugt werden will, in 
den Naume b ebenfalls bis zu zwey Drittheilen mit 
Malfhe, und wenn man bloßen Branntwein hervor: 
Yeingt, nur mit 60° — 65° erhiptem Waſſer gefüllt; 
im erften Falle, weil die Maifche kalt iſt, und deß⸗ 
wegen alle Wafferdämpfe niederfchlägt, im zweyten 
Zalle, damit Wafferdämpfe mit dem Weingeiſte über: 
gehen, und in diefer Verbindung Branntwein darſtel⸗ 
Sen; da wird aber auch der Krapnen £ gefchloflen, da: 
mit die Waiferdämpfe, dic fich in a niederfchlagen, 
nicht in die Vorlage Fommen; fonach werden die Zu: 
gen der verfchiedenen in einander gepaßten Röhren, dar 
mit Fein Geift entfliche, verBleiftert, und während diefer 
Zeit das Kühlfaß D und das Dampffaß E mit Falten 
Waffer gefüllt, endlich das Feuer unter den Dampfkeſ⸗ 
ſel angezündet, und diefes mäßig unterhalten, bis ab⸗ 
„gebrannt: ift. | - 


Wird Geiſt erzeugt, muß, um nicht zu ſchwache 
Maare zu erhalten, Öfter gewogen werden; den Nach: 
Jauf verwendet man ald Branntwein; ift der Keſſel 
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abgebrannt, wisd aus der Blaſe B die Schlempe 
buch f abgelaffen, die ermärmte Malſche aus dem 
Raume b der Vorrichtung C in die Blaſe B eingelaf- 
fen, der Raum b in C wieder mit Palter Maiſche ge: 
füdt, und der Prozeß, wie : Igon bemerkt, von Nenem 
begonnen. 


Macht man hingegen bloſſen Branntwein, ſo muß 
zwar ebenfalls die Aufmerffanifeit dahin gerichtet wer⸗ 
den, daß er nicht zu ſchwach werden möge, der Nach⸗ 
lauf wird aber zum Unftellen neuer Maifche verwendet, 
nach abgebrannter Blafe B die Schlempe durch £ abs 
gelaffen und die Blaſe wieder mit Maifche gefänt; das 
Waſſer bleibt aber In dem Raume b der Vorrichtung 
C, wornach der Prozeß ebenfalld wieder von vorne 
beginnt. " 


Werden Kartoffeln gedämpft, fo kommen fie in 
das Dampfſaß E, ed wird dann der Dampflefiel A 
mit Waffer gefüht, das gegen die Blaſe hinzieheube 
Leitungsrohr d gefchloffen, jenes gegen das Dampf: 
faß geöffnet, und das Feuer unter dem Dampfkeſſel 
angezündet, die Dämpfe fleigen dann In das Dampf 
faß, und bewirken in fehe Furzer Zeit, was badurch 
bewirkt werden ſoll. 


Beſhreibuns. 


der Weingeiſt⸗, Deftilli - und Entfufelungs : 
Vorrichtung ; 


worauf fih Sohann Miedaner, Branntweindrenner 
von Wintermalerhof ‚ am 10. Dezember 1833 ein 
Privilegium auf. 6 Jahre ertheilen ließ. 


Fig. 1 ſtellet einen Dampfkeſſel ans Eiſen ange: 
fertiget dar, welcher im Raume a dad Waſſer auf⸗ 
nimmt, das bey b eingefüllt wird. Der wit dem 
Sicherheits s Bentin A, werfehene Helm c, it ine auf 
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20 = 30—40 Löcher von + — $ Zoll im Durchmeifer 
gebohrt find, über diefen Boden werden von außen 
in fchiefee Richtung nach Innen 4 Zuglöcher von 14 
Zoll im Durchmeſſer gebohrt, damit durch fie Die 
Über die Späne hecabtropfende Flüffigkeit Feinen Aus: 
‚gang finde, und jedes diefee Zuglöcher wird mit ei: 
nem genau einpaffenden Holz, als Stopfer, verfeben, 
welcher während der Fabrikation zwar nicht nothwen⸗ 
dig If, bey einem Stillſtande aber den Zutritt der 
Luft Hemmt, und dadurch die im Stander zurückblei⸗ 
benden Späne gegen das Anlaufen fichert. 


Vier Zoll unter dem oberen Boden oder Deckel 
erhält das Faß oder der Stander wieder einen Boden, 
mit fo viel moͤglich Pleinen Löchern; in der Witte dies 
- fe& Bodens wird ein Loch von 14 Zoll Im Durchmef 
fee gebohrt, das Faß oben mit einem Deckel Hermetifch 
gefchloffen, in diefen ebenfalls ein Loch von 14 Zoll 
im Ducchmeffee gebohrt, und zwar gerade ober dem 
Loch im zweyten Boden, fo daß ein hölzerne Rohr 
in ganz .gerader Richtung, in bepde Böden einpaßt. 
Die Spitze diefes Rohres reicht, oder endet vielmehr 
mit dem Roche des zwenten Bodens, um die Luft wills 
kührlich ins oder aus dem Faße oder Stander zu laf- 
fen; durch die unteren Zuglöcher wird frifche, geſunde 
Luft eingelaffen, oben oft zu, oft aber auch wieder 
aufgemacht , die eingelaffene Luft fept den Sauerſtoff 
ab, und muß oben wieder den Ausgang finden. Damit 
aber die geiftigen Theile und Eſſigdämpfe nicht eben: 
falls mit derfelben entfliehen, fondern vielmehr weiter 
benugt werden (die Hipe geht duch bie Gährung auf 
30 — 36° manchmal auch ned höher), wird die obere 
Deffuung diefed Rohrs mit einem Krapnen verjehen, 
ober biefem ein gefrämmtes Rohe von Holz eingepaßt, 


und vermittelft desfelben die etwa. mit dee Luft ent: 


fliependen Dämpfe, was bisher gänzlich Aber 
fehen worden, in ein mit Waſſer und etwas 
Branntwein gefülltes Zäßchen geleitet, worin das ge: 
krämmte Rohe einen Zoll tief in der Flüßigkeit endet. 
Das Zäpchen muß aber Luft haben, damit bie überflüs 
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Pigen Dämpfe nicht mit zu firenger Gewalt duch Föns 
nen. Der Apparat wird während dem Gebrauch ims 
mer warm, in Immermwährender Gährung ſeyn, und 
vom Geiſtigen darf nichts verloren gehen. Hierin 
beſteht das ganze Geheimniß der Schnells 
eſſig⸗Fabrikation, wie der angebrachten 
Verbeſſerung des Apparates und bis heri⸗ 
gen Verfahrens. 


Zwiſchen den zwey mittleren Boͤden wird das 
Faß oder der Stander mit Späne gefüllt, die eben 
falls nicht, wie bisher, foudern auf folgende Art 


‚bereitet werden: 


Man nimmt glatte, gefundes und trockenes Weiß⸗ 
buchenpolz, läßt die Rinde genau herunterhauen, das 
Scheid: Holz in der Mitte durchfägen, und aus jedem 
einzelnen Theile Brethen in der Dicke von ohngefähe 


13 Zoll machen. Diefe Bretchen werden auf einen gros 


pen Viehblock, wie ihn jeder Binder hat, abgeftoffen, 
wodurh man lauter geringelte grobe Späne erhält, 
die fi) einander gleichen, und eben deßmwegen im 
ganzen Stander einen gleihen Luftzug ge 
währen; je flärker die Späne, deſto beffer, je mehe 
geringelt, defto vortpeilpafter find fie; fie werden in 
das Faß feit eingeftojlen oder auch eingetreten. 

Die Löcher vom unteren Boden bleiben offen, die 
vom oberen zweyten Boden aber wurden bis jett ent⸗ 
weder mit weißer Wolle oder mit Schnürren, die unter 
demfelben einen Zoll welt heraus hängen und - oben 
einen Knopf haben, ausgefüllt. Ich bediene mid 
ftatt derjelben der Steohhalme, welche ebens 
falls unter dem Boden vorftehen, übrigens aber 
Ules beffer leiften, was zu wünfchen ifl. Die 
Köpfe von gutem Koruſtroh werden ohngefähr 3 Bo 
unter dem Dalm abdgefchnitten, die obere Hälfte des 
Halms ebenfalls, und mit diefen Steophalmen werden 
die Löcher (3 — 4 — 6 Stüde zuſammen) ausgefüllt, 
damit die Brühe, die oben durch einen Trichter aufges 
foHättet wird, langfam durchläuft, eigentlich burchtropft, 
wodurch fidh ein Anfap von Mutter bilde. Läuft Die 
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geringelten. Spänen gefült. 

11. Ein Hölgernes Rohe in 2 — 3 Städen, um bie 
durch die Späne gelaufene Flüſſigkeit aus dem 
Stander durch 

12. den ganz hölzernen Trichter in 

13. die Vorlage zu führen, qus welcher fie das 2tes 
3te: und auch Atemal, oder fo lange wieder 
duch Ne. 7 in den Stander gebracht wird, bie 
fie ganz in Eſſig verwandelt iſt. 

ı4. Das Geſtell, worauf diefe Vorlage ruht, melde 
die Geſtalt eines verhältnißmäßig großen Fäß—⸗ 


chend oder folchen Kübels aunehmen mag, wie 


fie eben das Abſaſſen zum abermaligen Aufguß 
mehr begünfliget. | 

15. Ein weiteres Geſtell, worauf jene Neferve ruht, 
welche die au® dem Apparate entweichenden 
Dämpfe aufzunehmen beſtimmt iſt. 


&ig. B. 
| Profil des 2ten oberen Bodens Nr. 5. 


Big. C. 
Profil des 2ten unteren oder Senkbodens Nr. 3. 


Hierin beflünde dann der ganze Apparat, um die 
Fabrlkation ſelbſt zu leiten, und um vorzüglich den Sauer» 
off der Luft gehörig anzuwenden, ift ferner Folgendes 
u beobachten : 

8 Maß Kartoffelbranntiwein (jede andere Cats 
tung ſteht diefer nach), 
ı 36. Honig, | 
52 Maß Waſſer von 20 —- 25° Wärme nad 
Beaumur, (Biezu wird auch die in Mr. 9 
enthaltene Fluſſigkeit vermendet) 
werden in. einem Lofale, weiches nicht über 16 — 18°, 
nie aber unter 10° R. emoärnt iſt, mit einander ger 
wiſcht, (nimmt man flatt Waſſer Bier, Wäe, Milch, 
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Molken, Obſt oder andere Füſſigkeiten, ſo iſt wohl zu 
bemerken, daß jede ganz heil ſeyn müſſe). Dieſe auf 
ſolche Art zubereitete Maſſe wird durch Nr. 7 nach 
und nach auf den Stander gebracht, und nicht aus 
dem Augenmerk gelaſſen, daß ſie durch die mit Stroh⸗ 
halmen verſtopften Löcher im 2ten Boden von oben 
Nr. 5 teopfenmweife fließen möge; läuft die Brühe gar 
zu langfaın durch, oder verftopfen fich die Löcher ganz, 
fo nimmt man an den fehlerhaften Deffuungen einen, 
auch zwey Strohhalme heraus, wie man einen audy 
zwey Halme nachbringt, wenn die Fläſſigkeit zu ſchnell 
läuft, wie ſchon Eingangs bemerft worden, und maß 
wohl mehr als genügend erweifet, daß durch den Ges 
brauch von Steohhalmen das Gefchäft vorzüglich bes 
fördert wird. 


Was nun duch das Rohr Nr. 11 in die Vor⸗ 
lage 14 fließt, wird wieder oben Nr. 7 in den Appas 
rat gefüllt, und hiemit 1 — 2 — 3 auch mehreremale, 
und zwar fo oft fortgefahren, bis die Fluſſigkeit gänz 
lich in Eſſig verwandelt if. Würde ganz nach Vor⸗ 
ſchrift verfahren, d. i. der Mifhung die beflimmte 
Temperatur gegeben, die atmosphärifche Luft gehörig 
geleitet, bey dem Durchfliegen der Mifchung durch ben 
oberen zweyten Boden nichts vernachläffiget, und würde 
das Innere ded Upparated genau nach gegebener Vor⸗ 
ſchrift behandelt, fo müßte ber fig, wenn zwey bohe 
Faͤſſer oder Ständer auf einander geftellt werden, fer: 
tig in das Ragerfaß laufen, und 15 — 18° Kali *) fättls 
ge. Ohne viele Mühe Finnen auch mit einer ganz 
einfachen Vorrichtung täglih 40 — 60 Maß ganz gu⸗ 
ter und voͤllig heller Eſſig erzeugt werden. 


Zu bemerken iſt, daß immer nur mit dem drit⸗ 
ten Theil vom Inhalte des Apparates gearbeitet wird. 


Die Semifen Grflärungen des Patentträgers verſte⸗ 
ben, wir fo wenig, als unfere keſer „fe fe verfichen 
werden. 
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Werke gehen, und. dieſelben nicht zu ſtark auch. nicht 
zu ſchwach nehnien, denn im erften Falle würden fie, 
wenn fie naß werden, zu ſtark quellen, und endlich 
Peine Flaſſigkeit durchlaſſen, in andern würde die Flüſ⸗ 
ſigkeit zu ſchnell durchlaufen, und dadurch der Eſſig 
an Säure geringer werden. 

In gleicher Entfernung vom Mittelpuncte und 
vom Umkreis Fig. III. des Senkbodens werden 4 Glass 
töhren von genau 5 Zoll Durchmeſſer eingefept, die 
etma 1% Zoll über den oberen Theil desfelten hervor: 
zagen, durch welche der Luftfteom durch die Stander 
hergeſtellt wird. Diefer fo zugerichtete Senkboden 
wird jetzt auf Die 3 Nägel Fig. II. 1, 2, 3, gefebt, 
und am UmPreis mit Werg oder Danf luftdicht ver: 
Stopft, damit weder Luft durchdringen noch weniger 
Stäffigkeit ablaufen Pann. In den obern Rand der 
Stande wird ein eichener oder auch tannener Deckel, 
der in der Mitte ein Loch von 3 Zol Durchmeſſer hat, 
eingelafien, ee ijt mit 2 Handheben verfehen, um den⸗ 
felben wegnehmen zu Fönnen. Sig. IV. zeigt denfelben 
von oben gefehen. ig. V., in der halben Höhe der 
Stander wird ein am beften mit roth gefärbtem Als 
kohol gefüllte Thermometer angebracht, das rechtwink⸗ 
ligt abgebogen ift Sig. VI. Dicht Über den unterften 
Boden Fig. I. c, d, wird ein Korkſtoͤpſel eingelaffen, 
dieſer durchbohrt und in diefes Loch eine gläfeene, her 
berförmige Glasröhre Fig. VII. eingeſteckt. Big. I. e 
zeigt, wie fie in der Stande fliehen muß. Der untere 
Schenkel diefer Glaseöhre ift 4 Zoll lang, der obere 
perpendiculäre 54 Zoll mit einem Purzen Schnabel. 
‘Der innere Durchmeffer muß durchgängig 2 Linien bes 
tragen. 8 — 9 Zoll Über dem untern Boden der 
Staude werden im Umkreis dee Standen gleich meit 
von einander 8 Löcher von auſſen gegen innen gebohrt, 
jedes 1 Zoll im Durchmeſſer Sig. J. 4, 5, 6, 7, duch 
Diefe Löcher tritt Die atmosphärifche Luft in die Stans 
den, um nad Abgabe ihres Sauerftoffes an die in 
Den " Spänen hängende Flüäſſigkeit wieder durch die 
Sig. III. angezeigten Glasröhren des Senkbodens aus: 


ſtrömen zu Pönnen. Auf jede der Standen flellt man 
nun einen Kübel, ‘der wenigftens 14 Maß pält, und 
mit einem Deckel verfehen ift, ganz unten auf dem 
Boden deöfelben ift ein hölzerner Hahn angebracht , in 
beffen Oeffnung eine Glasröhre eingeſteckt ift, und zwar 
fo, daß nicht die geringfte Fläſſigkeit zwiſchen dem 
Dahne und der Glasröhre hHerausdringt, fondern Alles 
die Pleine Deffnung der Nöhre paffiren muß. Die Deffe 
nung der Slasröhre muß genau reguliert fenn, und 
zwar fo, daß in 1 Stunde nicht mehe und nicht- wer 
niger al8 gerade 6 Maß ablaufen. ig. I. F zeigt bies 
fen Aufſtellküͤbel. Es iſt nun dee Apparat fertig bis 
auf den wichtigften Theil, nämlich die Vorrichtung, 
die Slüffigfeit, die aus der Glasroͤhre des Auſſtellkü⸗ 
bels F auf den Senkboden läuft, möglichft gleich zu 
verthellen. Diefe befteht in einem wollenen Tuche, 
das auf dem Senkboden glatt ausgebreitet wird, und 


in welches 4, den Glasröhren auf demfelden entfpree 


chenden, Löcher gefchnitten find, um die Glasröhren 
(Züge genannt) durchragen zu laſſen. Dieſes Tuch 
muß den ganzen Boden, bi8 an den Außerften Rand 
feft bedecken, um vermöge feiner Capillarität die Flüſ⸗ 
figkeit einee jeden der im Senkboden befindlichen 
Schnur mitzutheilen. Auf diefes Tuch kommt num ber 
fogenannte Tropfitern Fig. VID. Diefer wichtigfte Theil 
des ganzen Apparats beflept in einem 2. Zoll hoben 
Eylinder von Buchenholz, deffen Durchmeffer 3 ol 
beträgt, und der oben fo ausgedreht iſt, daß er eine 
Schale mit aufrechter Wand vorftellt. - Rings um dies 
fen Eylinder werden, fo tief als derfelbe ausgebreht If, 
16 Kanälchen eingezapft, die eine nur geringe Aus⸗ 
höhlung haben mäffen. Die Kanäle mäffen einen Eleie 
nen unter fich gleichen Zal gegen deu Senkboden has 
ben. Sind die 16 Kanäle eingefeht, fo wird die 
Wand des Cylinders Über jedem einzelnen mit einer 
ı — 2 Linien dien Säge von oben herab fo durchs 
fchnitten, daß der Schnitt auf dem Kanale auffigt, 
und die aus bee Glasröhre des Aufſtellkübels FE in 
die Schale ſtroͤmende PYläffigfeit, aus dem Eplinder 
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gebliebene in den Keller, was, wenn die Arbeit ein: 
mal tn regelmäßigen Gange iſt, jedesmal 6 Maß be: 
trägt. So wird alle 2 Stundeh anf FA 6 Maß 
Brühe und 6 Maß von B abgelaufner Eſſig auf B der 
von A abgelaufne Halbeffig und 6 Muß Ganzeffig in 
den Keller kommen; auf diefe Welfe werden von: Mor: 
gend 6 Uhr His Abends 10 Uhr 54 Maß Brühe con: 
ſummirt und eben fo viel Ganzeſſig in den Keller ge 
bracht werden. Cine Stande von oben angegebener 
Größe befist ein Säuerungsvermögen — 7 Gran koh⸗ 
Ienfäuerlichen Kali bey Aufgießen von 6 Maß Brühe; 
wenn baher 6 Maß Eſſig — 28 Gran Sättigungs⸗ 
Sapacität mit der gleichen Menge Brühe gemifcht wird, 
fo wied derfelbe gleich — 14 Gran fen; diefer kommt 
auf F A paffirt A, nimmt um 7 ran zu, und läuft 
— 31 Gran ab, von A komuit er auf B nimmt bort 
zvieder 7 Gran auf, und wird nun fo ſtark ablaufen 
wie der mit der. Brühe aufgegebene Eſſig, uämlid — 
28 Gran. In der Benmifchung des gleichen Volu⸗ 
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mens Cffig von B ‚zur Voühe, beſteht daher das We: 
fentliche diefes Verfahrens, welches nicht leicht fehls 
fhlagen Tann, wenn mit der gehörigen Aufmerkſamkeit, 
Genauigkeit und Reinlichkelt gearbeitet wird. 


Die Beühe muß beym Aufgießen ftets eine Tem: 
peratur von 20 — 25° Reaumur und die Effigftube von 
20° haben. Eine nieberere Temperatur der Brühe und 
Stube würde einen nachtheiligen Einfluß auf die Eſſig⸗ 
bildung in den Standen ausüben, mas man fchon an 
der abnehmenden Wärme derfelben fehen Fann, die bey 
gut geleiteter Arbeit immer zwiſchen 28 — 30% Reaumur 
beträgt. Man bat daher die. Temperatur der Stan: 
den zu beachten, findet fich dieſelbe zu gering, fo muß, 
etwa® wärmer aufgegoffen und die Stube flärker ges 
heigt werden. Sollte aber die Temperatur in ben 
Zäffern zu hoch, nämlich 34-369 fleigen, fo wende 
man das umgekehrte Verfahren an, bis die Wälfer 
wieder auf 28 + 30% Wärme ftehen, .. 


Höhe der Standen. Durchmeſſer d. Standen. 
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Befhreibung 4 


der zur Wege, Sqhleif⸗ und Abliehſteia - Faßrifätion 

anwendbaren Materialien, erforderlichen Vorrichtun⸗ 

gen; dann beugefügter Zeichnung . der bendthigten 
HBandwertoeenge; a” 


werauf Jeſeph Beittenpiller und Chriſtian Stein⸗ 
lein aus Gipfläpe am 1. September 1833 ein Privi⸗ 
Iegiam auf 3 Jahre ſich erteilen ließen. 


Die Sqleif⸗ Wehr, und Abziepfleine Binnen ans 
allen Gatinngen gebrannten und ungebrannten Thon 
und Eehm fadriziet werben. 

Diefe Materialien im geftoffenen oder gemahlenen 
Quftande, und mit gebranuter ober ungebraunter Thon s 
oder Sehmerde, von welcher Art und Farbe fie auch 
ſeyn mögen, vermiſcht, find tauglich zur. Zabrikation 


der Behr, Schleif⸗ und Abpehſteine; doch aber mit 
dem Unterfchied, daB ein Material beffere Dieufte lei⸗ 


ſtet ald das andere. Der Sand Überhaupt fol, fo 
wie auch die Thous und Lehmerde duch das Wachen 
oder Schlemmen gut gereiniget werden; will man 
alsdann einen feinen Schleifs, Web: oder. Abzichftein 
fabriciren, fo Ift hiezu fein geftoffenes oder gefchlemms 
ted Material erforderlih; will man aber halbfeine 
Weßtz⸗, Schleifs und Abziehfteine fabriciren, fo wird 
halbfein geftoffenes oder minderfein gefchlemmtes Ma⸗ 
"terial dazu genommen, und fo verhält es fich auch 
bey geoben Wetz⸗, Schleifs und Abziehfteinen, es 
Zommt daher geößtentheild auf die Anwendung der 
feinen und geoben Siehe an; ungewiſſer läßt fich 
obig genaunte® Material auch ohne Siebe zu diefer 
Steinfabrikation herftellen. 

Zu bemerken iſt, daß bey Thons oder Lehmerde 
jedesmal die Hälfte von beyden Materialien, wenn fie 
mager find, genommen werden müffe; dagegen bey fet⸗ 
tern Materlalien drey Theile Saud, ein Theil Lehm 
und ein Theil THonerde zu nehmen find. 


Diefe Maſſe alfo mit Waſſer angemacht und zu 
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einem feſten Zeig gubereitet, -wied in: den Model ge⸗ 
"bebdit, aledaun wirh der Nedel fammut:. der Maſſa in 
Die Praſſe gelegt and fe seporßt, nad Diefem nimmt 


— ⸗ 


naaa 


man die Maſſa Bersud, ſchaeddet fe und Aberlaßt den 


geſchnittenen Stein ‚ber Anttrsdnung;  alödann Toms. 


men fie in einen Ofen, fo wie foldyen bie Gteingutie 
brilauten, von ber - Beinen Gattung gebrauden, mad 
die jeden Sachverftändigen obnedieß befennt And, ir 
weichen fie in Zeit 30 bis 40 Stunden mu Stein ge 
braunt werden. Nach dem Buebeemen werden alle 
Buglößer gut verwahrt. | 

WIR man die Steine (Owen, gran uud Häufige 
von Yarbe Haben, fo wird vor dem Buglbcherver⸗ 


währen gebrauchtes Gerberiop Dur’ Schierioch uud 


obern Buglöcher eingerorfen und mit: Bulegen fo ver⸗ 
fopren, damit das — nicht zellauf deennen Fauna, 


ſondern nur dämpfet, und am Ende wich amd. Des 


Schierloch und Affe Buslögee AR mit naffen Sehubel- 
len verworfen. 


Will man aber den Behr, Salett. und Abgiehs 


fleinen andere Farben geben, fo leiften mehrere Erd⸗ 
farbarten mit einem Zuſaß von Steins ober gewoͤhn⸗ 
lem Salz, einen entfprechenden Dienft, als Grappit, 
Röthel, weißer und rother Bolus, grüne und gelbe 
Erde, Umbraun, wie nod mehrere dergleichen, fo 
wie auh Metal und Mineralfarben: als Gräünfpan, 
aufgelößte® und rofliges Gifen, Smalte, Autlınoninn, 
Braunftein, und fo mehrere, alles Erforderliche zu 
biefer Fabrikation. 

Befonders koͤnnen bey den zu fabricirenden Wehr, 
Schleif⸗ und Abziehftelnen alle erdenkliche dormen und 
Verzierungen angebracht werden. 


Dieb IR nun Die ausführliche Verfohrungsart in 


der Fabeifation der Wetz⸗, Schleif⸗ und Übziepfeine 
überhaupt. 
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ded von dem @hirurgen Zofeph Zint aus Groͤnenbach 
erfundenen Blutegel: Behälters ; 


worauf ſich berfelbe ein Privileglum auf 6 Japre 
ertbeilen ließ. 


Der Blutegelbehälter ift aus ganz feiner Töpfer: 
Erde verfertiget, von Außen und Innen 'mit einer Ola: 
fur belegt , damit Schlamm und Unrath nicht anBlebt, 
und Fann nach Belieben zum aflenfallfigen Gebrauche 
größer und Peiner gemacht werden. 


Am oberften Tpelle des Behälters befindet ſich 
eine Oeffnung, welche durch einen hölzernen Dedel 
geſchützt ift, an welchem fi) eine 1 Zoll große Oeff⸗ 
nung befindet, vermittelſt welcher das Waſſer durch 
den Trichter, der den ganzen Behälter durchläuft, Bi: 
neingelaffen werden kann. Diefer Trichter befteht aus 
Welßblech, fein Hals if von unten herauf zur Hälfte 
gang durchlöchert , damit bey dem Eingleßen des Waf: 
ſers felbe® an die Wände des Behälters ſpritzt, um 
alle Unreinlichkeiten zu befeitigen. 


Der obere Theil des Behälters iſt ebenfalls durch 
Iöcert, damit friſche reine Luft, welche das Wafler 
vor Yäulnig fchägt, cirkaliren kann. In diefem obern 
Tpeile des Behälters lit ein Beitenbehälter angebracht, 
in weichen fich die Blutegel, wenn fie außer dem 
Waſſer ſeyn wollen, was befonders Im Winter. der Fall 


it, aufhalten kbunen. In Mitte ded Behälters liegt 


der enformig-zugeipipte Waſſerraum, welcher nach bes 
liebiger Größe des Behälters 3 bi6 15 Maß Water 
faßt, und in welchem fich nach Geſtalt des Behälters 
200 bid 1000 -Stüd: Blutegel aufhalten kbanen. 


Un der Spitze dieſes Waller: Raumes ift ein Geis 
ber von Bley awgebracht, um bey Reinigung bed Bes 
Hälters und Ablaffung des Waſſers das Herausfallen 
der gel zu verhindern. Diefer Seiher kann vermit: 
teift eines daran angebrachten Hebels in die Höhe ges 


Bekanntmachung von Privilegien : Befchreibungen. 


814 


hoben werden, um die allenfallfigen todten Blutegel 
zu befeitigen. 


Der ganze Behälter rupt auf. einem Poſtamente. 
weiches mit dem Behälter durch den durchlaufenden 
Trichter verbunden if. Un dieſem Trichter iſt eine 
Pippe von Uefcherns oder Kork: (Pantoffeh) Holz (diefe 
Holzart iſt die einzig hieher fachdienliche, weil fie durch 
das oftmals abjulaifende Waſſer nicht ſchwindet oder 
ſchwellt, was bey jeder anderen Gattung von Holz ber - 
Fall wäre) angebracht, durch welche das Waſſer abges 
leitet wird. 





Befhreibung 


des verbefferten Sährungss, Dampf, Deftillations « 
und Abkuͤhlungs-Apparates mit gleichzeitiger Eut⸗ 
fufelung ohne Kohle; . 


worauf fi Joſepp Schmidbauer in Münden, und 
Avis Lorenzi in Straubing, ein Privilegium. auf 
5 Japre am 18. May 1854 ertheilen liefen. 


1. Bau und Menge der Mails oder Gi 
rungs⸗Gefäße. 


Für die Groͤße des nachſolgenden Defliliatiouäs: 
Apparates bedarf man wenigſtens 8 Maifſchbotticht, 
welche 7° 3% untere Bodenlänge, und 7’ Durcheseifes: 
ber obern Deffnung, 4. Querburchiueffer, und 3. Bis 
fe haben, mit eifernen Reifen. Die Taufeln find bey der 
Oeffnung inwendig gefalzt, worin ein luftdichter Die 
Bel paßt, der mit Lehm verfirihen wirt. Ip ber 
Mitte des Deckels befindet fich. ein Preisrunbes. Sag. 
von 6° Dinmeter, worin ein Bupfernes Rohr einne⸗ 
det, welches fih in eine Fleinere mit Kaltmaffee: 
gefühlte und verfchloffene Bottiche ausmündet, um daB 
bey der Gährung fich entwickelnde kohlenſtoffſaure Gab 
an. bie Kalferde abzufsgen, und ben geiſtigen Auspell 

53 | " 


iR dem Waffer zu verbinden, welches geiflige Aber 
Ardınde Waller in den Bälungstchöter geihättet, und 
at der zu erwärmenden Malſche vermifcht wird; durch 
Niefe Wranipulation wird wenigfiend ein Dritcheil mehe 
an Geil gewonnen , weicher bey den bisher Abliäden 
offnen Gäpeungögefäßen mit dem Bopienfloffickren 
@s0 verloren ging. Uben fu inet 3 ⏑ 
Bier einanber, um an Raum zu gewinnen. 

Diefe Zorın der vottiche het vor Den Ersikzunden 
and heben Bottichen den weieutlihe Beug -. 
1) daS dad Ginmalfden volifsumner ver fh get; 
2) daß Die Sermentation, Dur) Die Derbepgefüßrte 

gieigemäßige Temperatur, giehäflemiger vor fih 

geht; " 


'3) Daß Das fräßene Mebengefen du. Gäser werhätet, 


| wub eine gehen Zufhuie on (ranntwein. 96 
_ wesen ieh» 


IL Oefillationd: Apparat ati Seiguung. 


ram fi vie Ipegiäfhe Dichtigkelt, (weiche ſich 
mir ırra: 1000 verhalten fol) ber gegohrnen Maſſe 
ie zermindert dat. mad Durch einen Saccharometer uns 
terfadt wirt, daß fie dem lebten Derhältniffe nahe 
Nimmt; fe wird bie Branntweinbrennblaſe C bis zum 
Oliernationdpahu © gefüllt, melde Züluug behm An: 
(ung dee) Die Oeffaung t geiihehen Kann, dann wird 
zen Wialipwärmer durch den Büllungss Trichter F bis 
zum Zapfen des Maifhivärmers E mit der Maifhe 
dee dem Branntwein ıc. gefült; Hierauf der Waſſer⸗ 
gepäine K mit altem Waſſer gefühlt, und alle Fugen 
auf dad Gefle verſtrichen. 

In die depden gidfernen Standflafgen N und O 
werden die Alfopolometer eingefenft, um ohne bie 
mendung au Öffnen, ſtets die Stärke ber geiftigen 
ung zu deobachten, und bey noch nicht erreichter 
Setarke des gewunſchten Productes den Abfluß des zu ree⸗ 
eifleirenden Branntweines ober Weingeiſtes in die Stand⸗ 
Aaſche O durch Schließung des Hahnes g zu verhin 
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dern, und. felbe nody einmal im‘. De Wectißcationsblafe 
D gm beingen, welche darqh bie ppblegmatijch . geiftigen 
Dämpfe aus der Brennblafe C erwärmt wie. Zu ber 
Restifcationöblafe with durch den Dedel e 0 und ie 
beimaliger Bäkung und vozerfliger. Geseung 24 Pfund 
in wenig Waffer aufgelööten Eblorkalft gefdpättet, wei: 
der des allenfalifige Zufelöpl zerflört, und den Braunt: 
wein ober Weingeiſt bey der beſtehenden Immerwäßrens- 
ben Rectification durch Die Aofluß » Röhren n und x als 
—8 reines Product in bie Staudflaſchen beingt. 


Die Sutwiciung ber geifligen Dämpfe beginnt 
ſchon beym Goften, und erpöpt fi beym erfolgten 
goſten Grade R. ber buch) das dener bervorgebrachten 
Warine. 


Die⸗ phlegmatiſch geiſtige Gerdunfiung, Beförbeet 
buch bie große. Quabearfläde . des Daurchmeſſers im 
Verpältniffe der kleinen Tiefe, ober des verminderten 
Drudes ber Zlüffigfeitsfäufe, wird fe ſchnen wie mög: 
lich ohne geringfler Cinmengung in bie Rectifications: 
blafe. zur erſtern teopfbaren Verdichtung geleitet, wor 
durch der im Maifhwärmer befindlichen Zlüffigkeit die 
abgefeßte Wärme mitgetheilt wird, und die noch ſpezi⸗ 
fiſch leichtern geiſtigen Dämpfe zur weitern Verdich⸗ 
tung in den. ceylinderiſchen Abkuͤblungſapparat A duch 
den Blafenput H und Mündung des liegenden cplins 
deriſchen Eondenfators, welcher aus zwey in einander 
geſchobenen, durch flache Scheiben wie Figur c herme⸗ 
tiſch gefrhloffen, und in zwey Kammern getheilten. b05 
len Zirkelräumen befleht; welcher erſter Cylinder eine 
abkuͤhlende äußere und innere Umfangs⸗Quadratfläche 
von 550)’ darbietet, in die ite Kammer zur Verdich 
tung der fpecififchen leichtern Dämpfe, in die 2te Kam⸗ 
mer, und von dba duch das halbrunde Leitungs s Roßt 
g in die dritte Kammer, von welcher, der allenfal— 
noch nicht reine Oder an Stärke des Alkohole gemänfdte 
Branntmwein oder Weingeiſt durch das Rohr x zur noch: 
maligen Rectificetion zurũckgeleitet wird, und am Ende 
durch die Ate Kammer als ermwänfchtes Product (De 
fiat) ausjlieht. | 


7 on Bekanntmachung von Privilegien : Befchreibungen:. 


Die Standflafchen nehmen die geiflige Zlüffigfeit 


und man Bann ohne geifligen Verlurſt ſtets die 
'e des geiſtigen Fluidums beobachten, um hierauf⸗ 


hrlich die fortgeſetzte Rectification fortzuleiten 
ıbzubrechen. Abgelaſſen wird das geiſtige Flui⸗ 
durch die Hähne p und g. 

Das Hutrohr I in den Maiſchwärmer E leitet 


uch bie Dämpfe der Blafe C erwärmte Maiſche 


Raifchwärmers E, aus felber entwickelten geifti: 
Dämpfe in die Nectificationsblafe D zur Der: 
ag. 

Dee Abzugshahner der Brennblafe c fchafft die 
annte Släffigtelt weg, und das Communicatione: 
ı u feitet durch die Deffuung des Klappen: Dens 
a bie erwärmte Maiſche in die Brennblafe C, 


bis zum Obfervationshahn s angefüllt wird; — 
Naclaffen des aufgezogenen Ventils fchließt ſich 


»fluß der erwärmten Maiſche, und hierauf wird 
den Sülungstrichter der Maifchwärmer bis zum 
ı ı wieder gefüllt, worauf die Deftitlation wie⸗ 
ginnt. 


Jer Höhenſtand der gewölbten Bogenmündung 


laſenhutes G bewirkt, daß, wenn die Flüſſigkeit 


Rectificationshlafe den angezeigten Höhenftand 
t hat, der Ueberfluß in die Brennblafe zurück er: 
wodurch der phfegmatifchere Antheil entfernt, 
en erhaltener erhöhter Wärıne der geiflige An 
ſchneller verflüchtigt wird; überdieß aber durch 
chte Lage der verdichteten phlegmatifch geiftigen 
Belt in der Nectificationsblafe, die Verbünftung 
ifligen Antheils ungemein vergrößert, und daher 
hlegma ſtets abforbirt wird. Der Zufluß des 
Waſſers durch den Wolf L flieht im Verhältniß 
r Abflußdocke M des fpezififch leichtern oben fte: 
. warmen Waſſers. 
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Beſcreibung 


einer eigenthumlichen und verbeſſerten Methode zur 
Verfertigung von Strohſeſſeln; 


worauf fih Nikolaus Seig aus Münden am 15. De 
zember 1834 auf 8 Jahre ein Privileglum ertheilen 
ließ. 


Die gewöhnlichen, von den hieſigen Schreinerk 
verfertigt werdenden Strohſeſſel gleichen in der Bacon. 
ganz den gepolſterten, ohne Schweifung der Füße oder 
Lehnen, indeß meine fi ſowohl an Form als Baupt: 
fählih in einer eigenen Verbindungsart der. 
Süße durch runde Speoßen, wefentlich von. den 
gewöhnligen Steopfeffeln unterfcheiden. Auch erfors 
dert Die ovale und runde Form der Site an meinen 
Stüplen eine eigene Flechtung des Stropes, 


‚während die vierecdigte Zorm der Sitze bey ben ge 


wöhnlihen Stüplen leicht zu Flechten ift. 


Die Art und Weife, wie ich meine Strohſeſſel 
verfertige, und woraus fich zugleich die ganz eigens 
thümliche und verbefferte Methode am Plarften ergibt, 
ift folgende: 


1) In einem hölzernen Schraubftoc® werden die 
hinteen und vordern Füße, die Mittel- und Kopfftücke 
dee Stühle mit einem Schneidmeffer verfertigt, bie 
Sproßen werden dann auf einer eigenen von mir zu 
diefem Behufe erfundenen Drehbank, wodurch die Ars _ 
beit fchnellee gefördert wird, gedreht. 


2) Das verfertigte Holzwert wird fodann in ein 
Faß (Prente) Hineingeworfen, wo Kalt und Waller 
ſich befindet, und in welchem Behältniffe es drey 
Stunden gelaffen wird. Don da aus wird das Holzs 
wer? in einen Keffel gebracht, in welchem fi Waſſer 
und Mahagoni: Sägfpäne befinden, und fo 4 Stunde 
gekocht, worauf ed dann wieder in die Kalkprente ges 
beacht wird, und Hierauf wieder in den Keffel, mit 
weichem DBerfahren fo lange fortgefahren wird, bie es 
wenigſteus Amal in bepden Behältniffen war. . ' 


v9 


3) Iſt num dab Do teoden, fo wird es abge 
härftet und mit Glaspapier geſchlifſen, weiches Papier 
dadurch entfleht, daß ich dad Glat ſehr fein zerſtoffe, 
und es ſodann auf ein milt Leim beſtrichenes Papier 
fireue; angejtrichen wird das Holzwerk mit einer ans 
Bachs, Terpentin und Kalfoni zufammen gefepten 
Maffe, und föbann, wenn es trocken geworden, mit 


einem Stahl polirt; And ſodann bie Hinter⸗ und Vor⸗ 


derfüße gebohrt, fo werden ſelbe durch die runden 
Sproßen verbunden, was mittel eines ſebr ſchweren 
eiſeraen Hammers auf einem. Holzblocke geſchleßt. 

45) Wenn nun das Holzwerk in allen feinen: Tiyel» 
‘fen. fertig und bereits verbunden iſt, ſo werden Die 
Geffel meinen Strohflechterinnen übergeben, mit dem 
Stechten wird ‘am Ende der Sihe angefangen, mad 
‚ Über’6 Kreuz nach der Mitte zugefiochten. Das Etreh 
wied ungebroſchen bey den: Bauern murecht gemaqht, 
das längere und ſtärkere heraus geſucht, gliedeeweis 
abgeſchnitten, und ſodann mit Schwefel und Kleeſalz 
gebleicht, ſodann aufgeſchligt, wodurch. es die Form 
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eines Bandes erhält, welches um ‚einige. feine DBelme, 
etwa 3 ober 4, wärend. dem Bisdhten gemunden wird. 
Aulept wenn die Biechtarbeit. berndigt iſt, wich ber 
Stuhl noch einmal abpolirt, und iſt dann fertig. 

Bug deutlicderen Berfinnlichung lege ich eine von 
mie verfertigte Zeichnung als Anlage ben, worauf Ach 
ſechs Gtäßle befinden, Die über. das Ganze fo wir 


"Aber die verf@iedenertige Sorm ‚einen Ueberblick * 


währen. 


VGemerbo⸗ Privilegien s Einziehung, 

Dem Joh. Georg Binrer ms Herrieden im Res 
zatkreiſe wurde ſein Pridileglum auf eine von If em 
fundene Indufttiee Oehluittihle, und anf. eine ge 
nünnte Holläudifäge Repsöpt: Fabrik unterm 16; Taıy 


1.36. von dem dortigen Pönfgl. Sandgerichte eimgege« 
gen. (Reg. Blatt Ar. 63. d. dto. 14. Desbr. 1837.) 








= 


N 


8) - 


. 3) IR nun das Dal troden, fo wird es abge⸗ 
bärftet und mit Glaspapier geſchlifſen, weiches Papier 


dadurch entſteht, daß ich dad Glas ſehr fein zerftöffe, 


and ed ſodann auf ein mit Leim beſtrichenes Papier 
ſtrene; angeſtrichen wird das Holzwerk mit einer aus 
Wachs, Terpentin und Kalfont zuſammen gefepten 
Maſſe, und ſodann, wenn es trocken geworden, mit 

einem Stahl polirt; find ſodann bie Hinter⸗ und Vor⸗ 
derfüße gebohrt, ſo werden ſelbe durch die runden 
Sproßen verdunden, was mittelſt eines febr ſchweren 


etiſernen Hammers auf einem Dolzbiodc geſchleßt. 


45) Wenn nun das Holzwerk in allen feinen: Thyel 
‘fen fertig uud bereitö „verbunden It, ſo werden Die 
Geffel meinen Strohflechterinuen übergeben, mit dem 
Flechten wird ‘am Ende der. Sihe angefangen, ımb 
‚ Übers Kreuz nach der Mitte zugeflochten. Das Etrop 
wied ungebeoſchen bey den Bauern zurecht gemaqht, 
das längere und flärkere heraus geſucht, gliederweis 
abgeſchnitten, und fodann mit Schwefel und Kleeſalz 
gebleicht, ſodann aufgefchligt, wodurch. es die dorm 
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eines Baubes echalt, weiches um einige feine Daime, 
etwa 3 ober A, während. Dem Jlachten gewunden wird. 
Zulegt wenn bie Jlechtarbeit berndigt If, wird ber 
Stuhl noch einmal abpolirt, und iſt daun fertig. 

Zug dentlicheren Verſinulichnng lege ich eine von 
mie verfertigte Zelchnung als Anlage ben, worauf fh 
ſeche Stuhle befinden, die über das Sanze fo wie 


Über die verſchiedenartige Borm einen Ueberblick ges 


währen. 





Bewerb : Privilegien : Einziehung, 

Dem Joh. Georg Blnrer md Derrieden im Re 
zatfreife wurde fein Privdilegium auf eine von Ihm ew 
fundene induſttielle Depfäiäple, uad anf. cite foge 
nannte Holäudifäge Repsöpt: Babrif untertm 16; Jump 
1. 36. von dem dortigen Pönfgl. Landgerichte eingeze⸗ 
gen. (Reg. Blatt Rx. 63. d. dto. 14. Dejbr. 1837.) 
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Mitglieder des polytehnifhen Vereins 
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Matrikel⸗ 
Nummer 


Beitlhrock, J. M., 


Namen und Stand der Mitglieder. 


N 


Aa, Zeanz, Braueren: Befilker . . . . . . 
Achner, Dinzenz, & Major der Artillerie . . . . . 
Adam, Sigmund, regulieter Chorherr . . . . . 
Adam, Nikolaus, Fabrikant chemifcher Produtte . . . . 
Uhorner, of. Karl v. Dr., königl NRegierungs : Rath . . 
AUborner, of. v., Doktor der Medizin und k. Hofrath . . 
Ahrens, k. Profeffor 
Ainmiller, Mar, Glasmaler u. Maleren: Auffeber in der e. Por: 
zellan : Manufaktur in Nnmpbenburg . . 
Alerander, Heinrich, Profeilor an der k. pofptechnifchen Sale 
Alten, Joh. Wilhelm v. Dr., Apotheker . . . . 
Amüller, Chriftian Philipp, Wechfelfenfal . 
Undrian, Ferd. Frenherr v., k. Kämmerer, General « Commiffde 
und Negierungs : Präfident 
Undrian Werburg, Anton Freyherr v. f koͤniglicher Kämmerer und 
Eandrihter . . . . . . 
Unzmann, Chriſtoph Ignaz, Kaufmann . . . . . 
Uppel, Alois, Apotheker. . . . 
Urco, Ludwig Graf v., k. Kämmerer und Oberſthofmeiſter 
Arco Valley, Mar Graf v., eoͤnigl. Käminerer, erblicher Reiche: 
rath ꝛc. 


Armansperg, Ludwig Graf v., Fönlgt Kämmerer, Staats : Mi. 


nifter und Neiherat$ -. . . . . . 


Urzberger und Sohn, Lederfabrikanten 
Auberlin, Wilhelm, Kaufmann 

Uuernbammer, 3. E. u. Cohn, 
AUufleger, Joſeph, Steingraveur . 
Aufſeeß, Freyherr von und zu, Deputicter . 
Baader, Anton, Weineifig : Sabrifant . . 


Fabrikanten 


Bader, Richard, Poſamentirer. 
Bäumer, Auguſt, Kunſt⸗ und Ducpändier 
Bandiner, Joachim, Fabrikant 
Bankel, A., Meſſingwaaren⸗- und Gemicht: : Zabrifant 
Bartb, Undrens, Inſtrumenten-Fabrikant 


. Bauer, De Sigismund, k. Lehrer an der Candmirtfhfte u. Se 


werbefhhule . . 
Baumann, Joſeph, "Schreinermeifter . . . 
Baumgarten, Grneft, b. Gaftgeber . . . . 
Baper, Phil. Jak., Hofbuchhändler. . . . . 
Bapnerlein, Joh. Chriſtoph, Mechanikus. 
Baur, Jakob, fürſtl. Oettingiſcher Stadt: und Herrſchaftsrichter 
Beckh, Georg Adam, Drahtfabrik-Eigenthümer. 


Eandiviethfchafts« und Gewerbs: Schule . . . . . 


- Bönigl. Gymnafial-Profeſſor und Subrertor di der 


WoHnort. 


Rauenthal 
München 


Heimbofen 
Augsburg 


Münden 


Augsburg 


— 


Baireuth 


Kemnath 
Augsburg 


München 


Egg bey Deggens 


dorf 
Dörflas 
Augsburg 


Treuchtlingen 


München 
Auffeeß 


Bamberg 
Augsburg 
München 
Nürnberg 
München 


Amberg 
Augsburg 
München 


Gürep 
Dettingen 
Schwabach 


Dillingen 


Kreis. 


Untermain 


Iſar 
Rezat 
Oberdonau 


— D 


Iſar 


Dberdonau 


f_ 2 . 


Dbermain 


Dberdonau 


Zar 


Unterdonau 
Obermain 


Oberdonau 


Obermain 


Obermain 


Oberdonau 


Iſar 
Rezat 
Iſar 


Regen 


Oberdonau 


Iſar 
Rezat 


I 


Dberdonau | 


Matrikels 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Burger, Dr., Joſ. Friedr., k. Profeffor . . . . 
Burgett, Karl Friedrich, Kaufmann . 
Burtler: Haimbaufen, Theobald, Graf v., z. Kämmerer . 
Campe, Friedrihd Dr., Buchnändler und Magiſtratsrath 
Caron du Val, rechtokundiger Bürgermeifterr . . 
Caspar, Joh. Nep. v., 2. Oberappellationsgerichtörath 
Clarmann, Friedr. v., königl. Pot: Infpektor . 
Elauß, Peter, Leder: Manufaktur: Befiper . . . 
Chretien, 5. Wilh, Kammachermeiftee . 


Elöter, Heineih, Friedr., Florian, k. Pfarrer zu Schönbrunn und 


‘. 
‘ 
. 
. 

. 
“ 

« 
“ 


Lehrer d. Mathemarik u. Technol. a. d. Landıv.= u. Gemwerböfchule 
Eollorio, Melhior, Buchhalter in der eederpandlung ded Hrn. 


Eymansberger 
Cloſen, Carl Frhr. v., Pönigt. Kämmerer und Gutsbefiper . 
Dall’Aemi v., Joſeph, jun., Gutsbefißer zu . 


. 


Dahl, Peter, k. Rath u. geb. Sekretär des Staatsminiſieriums d. J. 


Dannheimer, Tobias, Buchdrucker und Buchhändler 
Denis, Paul, k. Bezirke: Ingenieur . . . . . 
Deroy, Philipp, Graf v., E. Kämmerer . 


Despberger, F. E., Profeſſor der Mathematik an der e. Univerfi tät 


und volntechnifdyen Gentralfhule . . . . 
Deffauer, Alois, Kaufınann und Zabrikant 
Deup, Peter v., k. General-⸗-Zoll ·Adminiſtrations⸗ Rath 
Dillenius, Carl Friedr., Waarenfenfuls: Bikar . . 
Diller, Joſeph, Pönigl. Lyceal Profeilvoe . 

Dingler, Johann Gottfried Dr., 

tur: Befißer . 

Dippel, Franz Under. v., e. Bergrath und Cutsbefiper . 
Die M., Dfenfabritant . . . . . . 

Di, Philipp, Kaufmann . . . . 
Dobmaner, Midyael, E. Bezirkes Ingenieur . . . 
Dormiper, Carl, Tucfabrifant . . 
Drechſel, Graf v., k. Staatsrath, General: Sommiffäe und 

gierungs - Präfident . . . . . . 
Edner, Ludwig, Kunftverleger . . . . . . 
Ebner, Ferdinand, Kunftpändler . 

Eckhart, Adolph Iof. v., k. Landrichter und Stadtkommiſſaͤr 
Edel, Georg, k. Regierunge : Aıleijor . . . . 
Edel, Anton, jun., Drechslermeiſter 


® 
. 
. 
o 
[2 


Chemiker und Rattun: -Ranufaf 


Eichler, Karl, Zeihnungsiehrer an der Landwirtoſchafts⸗ und Se: 


werbs: Schule . . . . . 
Einfele, Doktor, Auguſt, k. Profeilor . . . . 
Egger, Earl, geiltlihder Rath und Domherr . . . 
Ehner, Papier: Fabrikant . . 


Engelhart, Friede, Doktor der Ppilofoppie und Profeffor 


Chemie an der polytechnifhen Schule . . . . 


der 


Wohnort. 


Landshut 
Augsburg 
Haimbaufen 
Nürnberg 
Augsburg 
München 
Augsburg 
Celtinand 


Weißenburg 


Wunfiedel 
Münden 


Bernried 
München, 
Kempten 

München 


— —⸗ 


Aſchaffenburg 


Münden 
Augsburg 
Amberg 


Augsburg 
Königspätte 
Baınberg 
München 
Ingolitadt 
Fürth 


Karlſtein 
Augsburg 


Würzburg 
Ansdach 
München 


Paßau 
Landshut 
Augsburg 


— 


Nürnberg 


Kreis. 


Iſar 


Oberdonau 


Iſar 
Rezat 
Oberdonau 


Iſar 
Oberdonau 


Rezat 
Obermain 


Iſar 


Oberdonau 


Iſar 


Untermain 


Iſar 
Oberdonau 
Regen 


Oberdonau 
Obermain 


Iſar 
Regen 
Rezat 


Regen 
Oberdonau 


Untermaiĩn 
Rezat 
Iſar 


Unterdonau 


Iſar 
Oberdonau 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Gelb, Friedrich, Maurermeiiter . . . . . 
Benreiner, Louis, Maſchinenfabrikant . . . 
Benz, Karl, Tifchlermeifter . 
Gerftner, Joſ., Pönigl. Landrichter und Stadt: : Commiffär . 
Gerfiner, Johann, Eönigl. Landgeometer . 
Gerzabed, Joh., Mechaniker und Hausmeiiter der e. Akademie 
Geuder, Anton Daniel, Stadtpfarrer zu St. Unna . . 
®emwerbverein d. Maurer, Kaminkehrer, Hafner, Olafer u. Maler 
Gemwerbverein der Weber, Srumpfftricker— Zärber, Sailer und 
Tuchmacher 
Gewerbverein d. Brauer, Germſieder und Brandweinbeenner . 
Gemwerbverein d. Zimmermeilter . . . . . . 
Bemwerbvereln d. Müller . . . . . . 
Gewerbverein d. Kufner und Pedhler . 
Gerlkbverein d. Schuhmacher . 
®ewerbverein d. Tifchler, Schloßer, Uhrmacher, Buͤchſenmache 
Gürtler, Spängler, Drechsler u. Kunſtſchleifer 
Gemwerbverein d. Lederer, Weißgerber, Hutmacher u. Buchbinder 
Gewerboerein d. Schmiede, Wagner, Glocengießer, Zinngießer, 
Feilenhauer und Drahtzieher . . . 
Gemwerbverein d. Bäder und Lebzelter. . 
Blech, Franz Friede, Graf v., P. Kämmerer, Reg. Direktor ꝛe. 
Gienanth, Ludwig, v., Neiherath. . 
Gilerer, Zeichnungslehrer an der Lanbwirthſchafto⸗ und Gewerbs 
Schule —. 
Gigl, Anton, Graf Vrevſngſcher Herrſchalisrichter 
Gilg Zr. Xav., koͤnigl Faktor im Gentral s Schulbücher · Verlage 
Girl, Mathpäus, Med. et Chirurg. Doctor 
Glaſſer, Dr. Heinrich, Profeilor dee Mathematik am Gymnafium 
und Lehrer an der Landwirthſchafts- und Gewerbéſchulen. . 
Gmeiner, Heinrich, Blech: Kabrifs Inhaber .". . 
Godin, Leonh. Frhr. v., E. Kämmerer und Kegierufgsratp . . 
Göttner, Zob. Paul, Handelsmann, k. Wechfelgerichts s Aifeflor u. 
Magifteateratd . 
Götzger, Jakob, ftädt. Werkmeiſter und geprer d. Linear-Zeich⸗ 
nens an der Landiwirtpfchaftss und Gewerbô⸗Schule . . 
Goller, Gebrüder et Eomp., Baummollenwanren s Zabrikant 
Bombart, Mufitalienpändler . . . . . . 
Gouvillet, Alerander, Apothefer . . . . . 
Grabmaler, Simon, Tiihiermeifter . 
Graßer, Zr. Xaver, Inhaber einer liehograppifchen Auſtalt 
Grauvogel, Mar Joſ. v., königl. Oberaufſchlaͤger. 
Grauvogel, Xav. v., königl. Straßens u. Woſſerbau⸗ Inſpektor 
Gravenreuth, Maximilian Graf v., k. Kämmerer u. Reichsrath ꝛc. 
Greſer, Joh. Chriſt. Adam, Bönigl. Landrichter . . . . 


Augsburg - 
Aſchaffenburg 


München 
Ingolftadt 
Baireuth 
München 
Augsburg 


Reichenhall , 


Lindau 
Reichenhall 


Würzburg 
Hochſtein 


Fürth 
Prien 
München 
Lindau 


Erlangen 
Laufach 


Negensburg 
| München 


Lindau 


Schwarzenbach 


Augsburg 
Kronach 
München 


Augsburg 


Haßfurt 





Dberdonau 
Untermain 
Iſar 
Regen 
Obermain 


Iſar 
Oberdonau 


Jiar 


Oberdonau 


Untermain 
Rhein 


Rezat 
Iſar 


Oberdonau 


Rezat 
Untermain 
Regen 


Ifar 


Dberdonau 
Dbermain 
Dberdonau 
Dbermain 
Iſar 


Oberdonau | 


Untermain 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Sroſch, Franz Bernhard, Bönigl. Landeihte .- 


Groß, Johann Konrad, Meſſerſchmiedmeiſter . . . . 
Gſellhofer, Anton, Kunfts und Schönfärber . . . . 
Gſcheidlein, Chriſtian, Zabrifaut . . . . 
Guiot du Ponteil, Helurih Graf v., Fönigl. Kämmerer und 

Major im General Quartiermeißterftabe re. 
Gumperz, Gebrüder, Aabritanten . . . . . . 


Bundelfinger, Apotheker . 
Guterman, Iop. v., Bellfer einer Son. und Silberdraht⸗Ge 
ſpinuſt⸗ und Treffen : Babel . . . . . . 
Haag, Andreas, Zimmermeifter . . . 
Haag, Joh. Thomas, Weißgerber. 
Haas, Richard, k. Rektor der gandmwirthfch. « u. Sewerbs : Schule 
Haaſy, Branz Heinrich v., Fönigl. Landrichter - . 0. . 
Härdl, Zaver, Uhrmacher . . . . . . 
Härte, Dincenz , Handlungs s «Buchhalter . . . 
Hävel, Georg, Brunnenmeifter und Lehrer an ber Aunſtſchnie 
Hafenbradl, Alois Irhr. v., koͤnigl. Kämmerer und Gutsbeſißer 
Hagen, Erh., rechtsk. Bürgermeiſter und Landtages Abgeordneter... 
Haindl, Sebaſtian, Pönigl. Profeſſor an der polvtechniſchen Gentrals 
Aule . . 
HaindI, Franz Xav., ® Haupt: Münz:-Wardein . . . . . 


Hader Anton, bürgerl. Schilojfermeftr . . 
Haller, Joh. Bapt., Realitätenbefiger und Stiftungspfleger . 
Haller Anton, jun., Schloſſermeiſter . 


Harl, Joh. Paul, k. Hofrath und Profeffor an der hoben Säule 
Harold, Jak. Ludivig Frhr. v., k. b. geheimer Nat . . 
Harras, Georg, Kaufmann . . . . . 
Hartmann, Ioferb Friedrich, Bürgermeifter . . 
Hartmann, Joſeph, Apotheker . 
Hartmann, Joh. Jak., privilegirter Furnirſchneider 
Hartmann, Mar, k. Bezirke: Ingenleur 
Hauber, Joſeph, Pfarrer . . 
Haug, Hofglafer . . . 
Haunold, Joh. Eberhardt, Bandeichter . . 
Hazzi, Joſeph v., ehemal. großbericgl. Bergſcher Staatsrath 
Hefner, Jak. Heinrich v., k. Profeſſor an der kandwirthſch. ⸗und 
Gewerbs-⸗Schule 
Heigel, Barth., Zimuter-, Brunn: u. Werk⸗ Meiſter . 
Heiligenthal, Joh. Aug., Niemerer und Sattlermeiſter 
Heimpel, Chriſtian, Partikulier 
Heiniz, Frhe. v., königl. Kämmerer und Gutsbefiger . . . . 
Heinzelmann, Chriſt. Friedr., Großhändler . . 
Heinzelmann, Johann Georg, Kaufmann 
Heller, Andr, k. Hofgärtner u. Lehrer a. d. Landwi⸗ u. Gew. ‚Schule 
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Boßnoet. 


Lindau 
Mändhen 
Angeburg 


Mändhen 
Bürth 
Aichach 


Augẽburg 
Kaufbenern 
Augsburg 
KRaiferölautern 
Wolfearöpaufen 


Berchtedgaden 
München - 
Erlangen 
München ' 

Marktbreit 

Schwabmunch. 
München 
Neumarkt 
Lindenberg 
München 

Bohenftrauß 
Münden 


Aſchaffenburg 
Freyfing 
Bamberg 

£indan 
Töppen 
Kaufbeuern 


| Aſchaffenburg 


Rejat 
Iſar 


Untermain 
Dberdonau 
ar 
Regen 
Oberdonau 


Untermain 
Iſar 
Dbermain 
Dberdonau 
Dbermain 
Dberdonan 


Untermain 





I Huber, Martin, Schuhmacher . . . . . . 
Huber, Michael, Garden: Habrifant . . . 
Huber, Simon, königl. Salinen: Baumaterial: Verwalter . 
Huber, Georg, k. Bergmeilter . . . . 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Helingrath, K. Auguit, Pönigl. Regiments Quaetiermeifter im 
1. Einien = Inf.» Regiment . . . . 


Herder, v., P. Regierungs- u. Kreis: ⸗ Zorſirath 


Herberger, Eduard, Dre. und Apotheker . . . . 
Herdeng, Sebaſtian, Hafnermeilter . 
Herrmann, Herd. Bernd. Wild. Dr., ordentlicher Profefo der 
KRameral : Wiifenfchaft an der P. Univerftät . . 
Hertel, Joh. Jakob, penfionirter Eönigl. Hauptmann . . . 
Hertel, Joh. Georg Dr , praktifiher Arzt . . . . . 
Heß, Lönigl. Hofbeunnenmeliter . . . j 
Heymann, Johann, Steumpfivirfer und Trikotarbeiter 
Hilpert, Seorg, Fabrikant in Baumwouenwaaren. 
Hilz, De. Franz Seraph, Bönigl. Landgerichtsarzt. 
Hiler, Andreas, Vorgeher der Webermeiſter 
Hirſch, Joſ. v., Banquier 
Hirſch, Heinrich Joſeph, Tünchnermeiſter 
Höchel, Joſeph, Stedtbaumeiſter 
Hörbrand, Karl, Tüchlermeiſter 
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Hörres, Friedrich, Pönigl. negierungeratp . . . . . 
Höſchel, Johann, Mechunitus . . . . . . 
Höslin, Wilhelm v., Banquier . . . . . 
Höbßlin, Balth. v., technifcher Stadtbaurath 


Hofmann, Johann Georg, Brauer . 

Hofmann, Valentin, k. Lehrer des Poſſirens und Modellirens an 
der Landwirthfch.: u. Gewerbs⸗Schule . . 

Hofftetten, Ant. Friedr. v., E. Dber: Appeiationsgerihtertg 

Hofftertter, Paul, b. Zimmermeiiter . . . 

Hohe, Guſtav, k. NRegierungs: Alleılor 


Hollenpah Chriſt., Zelchnungsleyrer an der tan u. Se: 


werbe : Schule . 
Holzapfel, Iop. Nepomuck, Lehrer der Arithmetik an der Kreis: 


Eandiwirtfch.: u. Gewerbsfhule . . . . 


Holzmann, Anton De, Spraclehrer am E. Gymnaſi um . 


Hornitein, Karl, k. Lehrer der Landwirthſchaft an der Kreis s Bands 
wirthſchafts⸗ und Gewerbs Scuule . . 

Horſt, Mich., k. vehrer der Nuturlehre an der Kreis s Landwirtpfch. + s 
und Gewerbe Schule. . . ee . 

Hospes, Jakob, Drebermeiiter . . . . . 


Hubinger, Apapitus, Olodengießer . . . 
Hurt, Friedrich Earl, Graf Fugger'ſcher Herrſchaftsrichter . 
Hufemann, Ludwig, königl. Profefior W 
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Wohnort. 


München 
Augsburg 
Rheinzabern 
Hilpoltſtein 


Münden 
Augsburg 


Münden 
Küdenpaufen 
Nürnberg 
Abensberg 
Augsburg 
Münden 
Alchaffenburg 
München 


Augsburg 
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Aſchaffenburg 
München 


Paſſan 
Ansbach 


München 
Augsburg 


Paßan 


Aſchaffenburg 
München 
Haldhaufen 
Rofenpeim 
Sichtelberg 
Augsburg 
Türkheim - 

Würzburg 


Kreis, 


Iſar 
Oberdonau 
Rhein 
Rezat 


Iſar 


Oberdonau 


Iſar 
Untermain 
Rezat 
Regen 
Oberdonau 
Iſar 
Untermain 


Iſar 


Oberdonau 
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Untermain 
Iſar 


Unterdonau 
Rezat 


Iſar 
Oberdonau 


Unterdonau 


Untermain 
Iſar 


Obermain 

Oberdonau 
Unterdonau 
Untermain 
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‚ Aiteumentenfabrikant „ P . 

or EDEL." Peofefor und — der bendilthidel . 
uns wewerbs: Schule r 


1 ander, Anton, Kunfthändler „ ‚ 2 * 
anußner, Janatz, redhtöfundiger Magifhräts«tärh . P 
ao | Rense, Leo v., 8, Kämmerer, geb, Rath und Vorſtand der. ober: 
ften. Bau» Behörde . . . 
rs | Knorr, Thomas v. k. General: Bott. Aominifteator ; — 
Knoxe, Ludwig , — Aellor, — ku und 
Ranfmann . . . Mi 
—49 Kobell, Egid v., k. Stoatsratp ; — 


Kobell, Franz, Dr. der Philoſophie u. un verfitãts⸗Profeſſor 

dar | Koch, Carl Friedrich, königl. Landkommijlär . . . . 
1198, | Koh, Beiedrich , Mechanitus . 
082 | Ködh, Job. Bapt. Fehr, ve, Fönigl. Kämmerer und Öberftit. y 
1004 | Ködle, Auguft Dr. , königl. preuß. Finanzrath * 
1472 | Költmanr, Ant., Lehrer an der Landiwirthfch.: und Gewerboſchul⸗ 






Würzburg 
Marienburg 
Landshut 



































464 | Kölbl, Alois, Schloßermrifter . “ . . Münden 
365 | König u. Bauer, Mafdinen: Fabrik: Befipre , im Dberzell Untermaln 
143 Köppel, Iod., b. Kupferibmid a “nee Vorſtadt Yu Iſat 
1075 | Kolb, Sophiau, Kaufmann u. Fabrikant, nl » . Baireuth Obermaln 
41899 | Kolb, Theodor, Handſchuhmacher — München far 
1088 | Kolimann, Friedrich Georg Karl, Buäpändte , . . Augsburg Ober donau 
461 | Krämmer, Hüttenmeiſter 5 — 3 3 < St. Ingbert Rhein 
1215 | Krämmer, Carl Friedrich, Apoiheler Srevfing Iſar 
510 | Kränner, Nikolaus Gottfried, — und Inhader einer Boa 

bleiche . . Regensburg Regen 
318 Krafft: Dellmenfingen, dr. "av "au Eönigl. " Keglecungöratp . . Augsburg Ober douau 






854. | Krafft, Alexander, Reglerungs- und Kreſs-Bau-Rath Pi . Baireuth Ddermain 





UI Rrieg, Andreas, Cattun-Manuſakturiſt . . 





Namen und Stand der Mitglieder. 


Kranzfelder, Vinzenz, Buchhändle. 


I Krauße, Ferdinand, Tuchſcheerer 


Krazeiſen, Carl, k. b. Hauptmann im Linien⸗ Inf: Leib⸗ „Regiment 
Krebs, Joſeph, Tapezierer 
Kreitmayr, Ignatz Schr. v., k. Kämmerer und "Outsbefiper . 


JKreitmayer, Joh. Bapt., Stadtbrunnenmeifter . 
Kremer, Phil. Franz, Huandeldmann . . . 
Kremer, Franz Math., Kaufmann . .. . 


Kröner, Johann Georg, Silberarbeiter . . 
Krötz, Emanuel; Lehrer a. d. Nee kandwirthſch.⸗ u. Sewerdoſchute 
Kron, Ifſidor, königl. Hofparfumeur . 
Krumm, Johann Dr., königl. Landrichter. 

Küſter Heineich Karl, Lehrer a. & Landwirthſch.⸗ u Gewerboſchule 


Kuntzzmann, Gotth., Befiper einer Fabrike (Farben und chemifche J. 


Produkte ) . ® 0 d . o ‘ . . 


Kurz, v., Pönigl. Eonfervator . . . 

Kurz, Georg Anton, Apotheker . . . . 

Laif, Karl Zreiedr., Tuchmader . 

Lammers, Ferd., eriter rechtskundiger. Dürgermeifter . . 
Landauer, Andreas, Bürgermeifter . . . 

Lang, Ederhard, Zeilenpauer . W 
Lang und Henigſt, Tuch-Fabrikanten 

Langen, Anton v., fürſtl. Oettingen'ſcher Herrſchaftsrichter 
Langenmantel, Joh Bapt. v., königl. Kreis⸗ Baurath 
Lankenſperger, Georg, Wagen-Fabrikant 
Lauvbmann, Joh. Heinrich, Tuchfabrikant. 
Lauchheimer, M. S., Buchbinder 

Lauter, Joh. Georg, priv. Fabrikant geriebener und selchiagener 
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Metalle . . . . . . . 
Leibel, Sebaftian, Hofbafnermeifter . . 0. . 
genhard, Martin, Medizinals Affeifoe und Apotherer een 
Leuk, 5. E., Kaufmann . . 
Leo, Tran Dr ‚ Bo:ftand der önigl. polytechniſchen und Kreis: 

Landwirthſche⸗ u. Gewerbe : Schule . . 


Lerhenfeld, Mar Frhr. v., roniglicher Sraatsminifer und Eönigl. 

banerifcher Gefandter . . . 
Lesmäller, Gregor, Stadtapothefer und Magifratsrath . . 
Ley, Joh., fürftt. Thurn und Tax'ſcher Herrichäfterichter . . . 
Lichtenſtern, Carl Fr. Frhr. v., k. Landeichter und Gutsbefiker 
Liebherr, Joſ., Mechaniker und Profeſſor an der polyt. Schule 
Liebherr, Benedikt, Neganikus und Tuchfabrikant . . 
Lieheimer, Steinmeg . 


Liederer.von Liedersktron, Dr., " irektor einer männlichen Une 
Hungsahflatt und Subrektor der Gewerbeſchuue. 
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Augsburg 
München 


München 
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Münden 


Sonthofen 
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- Münden 
Lohr a. M. 
Münden 
Erlaugen 
Haßfurth 
München 
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MWarllerftein 
Augsburg 


Schopfloch 


Nürnberg 
Münden 


Augsburg 


Wien 

München 
Sulzheim 
Neuſtadt 
München 
Landshut 
Augsburg 


Wohnort 
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Iſar 
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Iſar 
Untermain 
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Iſar 
Chervonan 
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"Namen und Stand der Mitglieder. 


Meve, Endwig, k. Regierungsrath u. Vorfland des Fönigl. Haupt 
Münzamıtes . 

Meifter Zav., Egl. eoce alprofeſſor und Lehrer der Mathematik und 
Phofik an der Landwirthfchafts: u Gewerbe: Schule . 
Mendel, Berd. v., Lehrer der Landwiethſchafts⸗ und Gewerbes 
Schule . . . . 

Menhart, Job. Bapt. , Schirmfabrikant . 
Menz, Earl v., Bönigl. Polizey: Diretor . . . 
Merl, Benedikt, Juwelier . . . . . 
Merkel, Friedr., Papierfabrikant 
Mettingh, Karl, Frhe. v., k. Kämmerer und Borftmeiter 
Meuffel, Gottlob, Spänglermeifter . . . 
Michl, Kaspar Joſeph, Lakierfabrikant 
Moll, Carl Irhr. v., k. geb. Rath und Akademiker .. 
Monner, Paul Alois, Bauaktuar . 
Montgelas, Mortmilian, Graf v., P. Kämmerer . 
Müller, Philipp David, Pfarrer und Confiitorialrath 
Müller, Michael Friedrich, königl. Fandrichter . . 
Müller, Friedrich, Zarbenfabrif : Befifer . 
Müller, Daniel Ernft Dr., Befitzer einer Steingutſabrik 
Mündler, O. P., königl. Subrector der kandwirthſchafte— und 
Gewerbe : Schule . . . . . 
Munding, Johann, Brauer . . 
Nagel, Heinrih v., quiesc. koͤnigl. geh. Finanz⸗Regiſtrator 
Nagler, Georg, königl. Landrichter . . 
Nebinger, Briedrihd Simon, Schreib : Weteriaienpändte und 
Papierer . 
Neefer, Joh. Leonhard, Graf Gafteu’fcher Herrfchaftsrichter . . 
Negrioli, Ludwig, Großhändler und Gemeindebevollmächtigter 
Neuß, Joh. Jakob, Lönigl. Hof: Medailleur . . . 
Neuß, Georg Chriſtoph, Bold: und Silverarbeiterr . 
Neuftädter, 3., Juwelier . 
Niethhammer, Julius, v., k. Reit: u Regierungs» ‚Rath 
Nietzſche, Karl, Tiidir - - . . . . 
Niggl, Zofeph Anton, Handelsmann . . . 
Noebauer, Franz Seraph, Damafts und Oevenugjbetänt 
Oebhlſchläger, 8., Tapezierer . . 
Oehme, Joh. Albrecht Paul, Zeichnungslehrer u. Lithograph 
Oerthel, Georg Friedeih v., Bürgermeiſter. . ._ 
Derle, Chriſtoph Jakob, Kaffeetier . . . 
Oblmäller, Daniel Joſeph, , Pönigl. Rreisbaurath . . 
Dftermaier, Joh. Jakob, Gtabtapotpefer . . . 
Dttmann, Paul, Wagenbauer . 
Padhmaier, Dr. Karl, k. Oberberg « u. Satinen « Adminifkeationds 
dFiokal . 0 . 0 o D . 0 0 0 


. + ® U) “ ® 0 0 


Wohnort. Kreie. 
Münden Mar 
Sreyfing _ 

Raiferslautern — 

Haidhauſen — 
Münden — 
Nücnderg Rezat 
München ar 

Dabau —_ 
Augsburg Dberdonan 
Münden Har 
Ergolzheim Rhein. 
Herzogenaurach Rezat 
Biendaum Obermain 
Damm Untermain 
Kempten Oberdonau 

Augsburg — | 

Münden far 
Köpting Unterbonatı 

Augsburg | Oberbonau 

Rüdenhaufen j Untermoin 

München far 

Augsburg Oberdonau 
Münden — 
ern Iſar 
München — 
Schwabach Rezat 
Hof Dbermain I 

Augsburg Dberdonau 
München Sfar | 
Augsburg | Dberdonau 


München Iſar 


N 


Rofipal, Karl, Kaufmann . 
Roth, Friedrich Wilhelm, k. Stoadtkommiſſaͤr 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Reifenſtnel, Max., Zimmermeifte . | ; . . 

Reigersberg, Thadäus Frhr. v., F. Stabtfommiffär . . 

Reindel, Job. Evang. v., Outsbefiper u PR Appelitiondgeripte 
Direktor . . . . 


Reiſer, Daniel, Maurermeiſter 

Keigmann, D. H., Subrektor an der Lerdwitthiheſts- ⸗ und 
Gewerbsſchute 

Rexroth, Joh. Ludwig, Hammerwerköbefiper . 

NRiederer, Johann De., E. Lyceal:Profeffoe und Rektor der Bands 


wirthſchafts⸗ und Gewerbs: Schule . . . . . 
Riedl, Leopold v., k. Dberbauratb . . 
Riedel, Carl Eprift., Negierungsrath und dandbau⸗ Inſpektor 
Riedel, Peter, Zifchlermeifter . . . . . 
Riemerfhmid, Anton, Farben⸗ Fabrikant 
Ritter, Philip Franz, örhe. v., königlicher Kämmerer und "gehei- 

mer Rath . . . . . 


Riſchpler, Wilhelm, k. q. Regiments: Auditor . . 

Riepler, Fr. X., Kaufmann, Magiftraterath u. zweyter Bank Direktor 
Ritzer, Joh. Jat. „Schwerdtfeger u. Zifeleur . . 

Röckenſchuß, Joſ., Tuhfabritant .  « . . 
Rösl, Joſeph, Buchdrucer 
Rößler, Joſeph, Bauwerkmeiſter 
Rollwagen, Joh. Gottl., Buchbinder 
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Rotenhan, Julius, Fehr. v., kontgl. Kämmerer und Regierungs: 
Aſſeſſor 

Rotenhan, Hermann, Freyherr v., pl. Kämmerer, Gutsbefiper 
Landtagds Abgeordneter . . . . . . . 


Ruedorfer, Robert v., Banquienr und nordamerikaniſcher Handels⸗ 
Conſul . . . . 
Ruedorfer, Wilbelm, v., Großhaͤndler 
Rüth, Franz Ant., Salzftößler . . . . . . 
Rüth, Franz Carl, Zeugfabrikant . . 
Rudhart, Ignaz v., k. b. Staatsrath und Staatsminifter . 
Rupprecht, Georg Ludwig Schr. v., Großhändler . . 
Nugendag, Joh. Lorenz, Profeflor an der Kunftfchule . 
Rummel, Philipp Ernft, Hohenlop. Soitingefürfttiher Herrſchafts 
richter. 
Salomon, Johann Daniei, Bürgermeiſter 
Sand, Joh. Friedrich, E. Advofat . 
Sander, Ludivig, Tuchfabrifant . 
Sattler, Wilh., Kaufmann und Fabrikbeſiher 
Satzinger, op. Georg, rechtskundiger Magifktatsrath 
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München 
Neuburg 


‚Straubing 
©ermerspeim 


Lindau 
Hoppach 


Freyfing 
München 
Bayreuth _ 
München 
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Nürnberg 
München 


Erding 
Augsburg 
München 

Memmingen 


Baireuth 


Markt Rent: 
mweinsdorf 


München 


Mitterteich 
Athen 
Lindau 

Augsburg 


Schillingsfürſt 
Hersbruck 
Wunfiedl 
Augsburg 
Schweinfurt 
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Iſar 
Oberdonau 


Unterdonan 
Rhein 


Oberdonau 
Untermain 
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Iſar 
Oberdonau 


Obermain 


Untermain 
Iſar 


Obermain 


Oberdonau 
Dberdonau- 


Rezat 
Dbermain 
Dberdonan 
Untermain Bi 

Regen 


Namen und Stand der Mitglieder. 


Schröder, Heinrich, k. Profeifor d. Phyſik u. reinen Mathematik 

Schüler, Dr. Paul, Rector der königl. Landwirth. u. Gewerbſchule 

Schiller, Thomas, k. Bergmeiſter. 

Schulz, Georg Friedrich Wilhelm, Konfiſtorialrath u. Sradtpfarcer 

Schum, $., k. Poithalter . 

Schur, Andreas, Barometerfabrikant und Runftglasbfafer 

Schwaiger, Sebaſtian, Pönigl. Landrichter . . . . 

Schwefinger, Carl Adam, Kreisbaumeifter . 

SGedelmaier, Gabriel, Bierbrauer und Oemeindebevoimächtigter 

Sedelmaier, Adalbert, b. Zeusſchmied 

Seebauer, Joh., Rothgärber . 

Seelinger, Jakob, tönigl. Lehrer an der Landwirthſchafto⸗ und 
Gewerbsſchule 


Seer, Joh. Thadä, gewerkſchaftlicher Berg⸗ und Hliitenverweſer 


an der Karolinenhütte zu 
Seethaler, Joh., privilegirter Silberwaaren⸗ Fabrikant 
Seiling, Johann Georg, k. Appellationsgerichts: Direktor . 
Seimel, Jakob, gräflich v. Montgelas’fchee Obergärtner 
Siegel, Joſeph, Großpändler und Juhaber einer Roßhaar⸗Zube⸗ 
reitungs-Fabrike. 
Sümmerlein,Joh. Stephan, b. Beingofbfeläger und Metallfa— 
brikant 
Sommer, Joſeph, dinnen⸗ Damafts Zabrik ant 
Späth, Joſeph Wilhelni, Mecanikas und > Defiper einer Kanfı 
Mabhlmühle . . . 
Sponfeldner, Martin, P . Bergmeifter . . . . 
SGtädler, Friedrich, Befiker einer Nähnadels Fabrike . 
Stadler, D. A., Chaf und Beſiher der Porzellanfatrite . 
Stahl, Chriſt. Ritter v., Chemiter und Apotheker 
Stahl, Dr. Wilhelm, kgl. Lehrer an der aandwirthichaſte- und 
Gewerbes Schule . . . 
Start, Auguftin, geiftticher Rath und Domherr 
Stauber, Max Nepomuk, Apotheker . . 0 
Stecher, Joſeph Alvis Leo, Pönigl. Sandrichter . . . . 
Steigenberger, Unt., Infhnermenler .. 
Steigerwald, Franz, Slasfabrikant 
Stein, Friedrich, Eiſenwerks-Befſitzer 
Steinheil, Dr. Carl v. k. Prof. an d. Ludwigs: Maxim. :Univerfität u 
Eonfervatoe der math. phofib. Sammlungen des Staat . 
Steinsdo'rf, Kaspar v., zweyter rechtstundiger Bürgermeljter der 
Haupts u. Nefidenz: Stadt . . . 
Stepbani, Wilhelm, k. Lebrer der praktiſchen Medanit 
Steurer, Joh. Wilh „ Bold: und Sliber : Plagnd» Baaren de: 
beitans 


| Stichaner, Jofepp ı v., konigl. Stantsrath, Ceneral: Emmi 


und Reglerungs s Präfden . . . j 


Solothurn 
Fürth 
Amberg 
Speyer 

Pappenheim 

Memmingen 
Tölz 
Augeburg 
München 


Bronberg 
Amberg 


Achthal 

Augsburg 

Bamberg 
Bogenhauſen 


Regensburg 
München 


Nürnberg 
Sonthofen 
Schwabach 

Bruckberg 

Augsburg 


Fürth 
Augsburg 
Straubing 
Arnſtein 
Münden 
Tperefientbal 
Lohr a. M. 


München 
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Schweiz 
Nezat 
Regen 
Rhein 

. Nezat 

Dberdonau 
- Zfar 
Oberdonau 


Iſar 


Regen 


—RX 


Iſar 
Dberdonau F 
Obermain 


Iſar 
Regen 
Iſar 


Rezat 
Oberdonau 
Rezat 


Oberdonau 


Rezat 
Oberdonau 
Unterdonau 
Untermain 

Iſar 
Unterdonau 
Untermain 


Iſar 





Stier, Zofeph, koͤnigl. Bandeichter‘\ 








Stiefberger, Fu‘ &. , Handeldtmann u. Geiteinbe: Beopfimächtigter in 


Stiglutatr, Joh. Bapt., k. Profeifor u. Juſpektor ber rsgießeren 
Stiller, Robert Alexander, Mechanikus -- 


"Stirner, Martin, Bunktionäe ben ‚Dem Aepnunge, Ehamulfarlae E 


- dB Gens Boll: Adminifr. .% 
Stigingen Marlin, Bimmtermeifler ; re 
Stobaeus, Carl Albert, königl. Rentbeamer' » VE Te 
Stögmäyer Enjetan ‚jun, * 


Stölgel, op. Varthol., E. Oberbergs und Sallnemeat® . 
5 | Stranf, Georg Friedrich, F. Bezirks: Ingenieur . 


Strebel, Friedrich, königl. Subrector der aanvwitcchidatua - und 
1 Bewerds: Schulte 
Steeber Sofeph Eberhardt wi, Deegmeifter- $ N 
— — Ludivig, Afiftent im ste Enboratorlum der Bis 
h alien — Schule 
"Streigen baftian, Sederfabeitant . Pr - > » “ . 
Streiter, driedrich, Ingeniene s # — — 
Streng, Johann Adam, Herrfchaftörichter . * 
Steobelberger, Joh., Schwertfeger, dann Gold uud Siber 
Platie: Waaren : Fabeifane . . . . . 
Sturm, Joh., Hammerwerk⸗ u. Gutäbefiper . . . 
Stürmer; Franz, k. Berg: u. Hüttenamtss „Verivefer- . . 
Stürger, Andreas, k. Salze Dberbeamter . 3 
Süßftind, Joh. Gottlieb Fehr. v., Bang. u. Weöfegeriht: J 
Tanera, Joh. Baptiſt, Kaufinann. — 
Tann, Heine. Frhr. van der, königl. Kämmerer . . “ 
Taufcher, Franz, Gaſtwirth und Vierbrauerepbefiper . 
Trauner, Nikolaus, Dechant und Pfarrer d. 3. 
Trieb, Mathias, k. Rektor d. Laudwirthſchafts⸗ und w Oemersefgnle 
Tröltfd, Johann Ludwig, Kaufmann R 
Tröltſch, Chriſtoph Ludwig, Kaufmann . . 
Ulmer, Friedrich, Kaufmann . . 
Umratb, Chriſtian, Seiedr., darbenfabrikant 
Unger, Franz, Magiſter der Pharmazie u. Apotheker 
Ungerland, Carl, Bürgermeiſter 
Unruh, Iofepp, —— Bürgerimeifter . 
Ugfchneider, Joſeph v., k. geheimer map; und Borat v 
Intechnifhen Schule ıc. . ® 5 
Vechioni, Franz, Privatir . 5 
Beit, Markus, Profeifor der Kunftakademie 
Besper, Joſ. Benno, Meiferfhmid . . . 
Bincenti, Uuguft v., königl. Landrichter . 
Bigl, 8. A., Magiftratsratd und Vörfens Vorſtand 
Bittorini, Vinzens, Apotheker . . . 


Rleinbeusach 
Umorbady 


Mändien 
Hammerfchrott 
Schyüttentobel 

Augsburg 


Tanu Untermain 

Lindau Ob erdonau 
Altenotting Iſar 
Amberg Regen 

Augsburg Oberbonau 


Kofenpeim ae 


Ofen 
Windsheim 
Vaſſau 


Münden 


Augsburg 
Münden 
Straubing 
Augsburg 
Vaſſau »' 








Ramen und Stand der Mitglieder. 


Vogel, Earl Anton v., auf Afcholding, Gold» und Silberwaaren⸗ 
Fabrikant, Gutsbeſißer und k. griechiſcher Conſut 
Vogel, Leonhard, Kaufınann . 20 . 


Dott, Johann Michael, Kreisban  Infpektor .. 9*— 


Voithenberg, Irhr. v., Glasſabrikbeſißer 

Volkert, Georg Friedrich, Papierfabrikant und Gandeigenthmen . 

Borhere, Guſtav Dr., Pönigl. vantath 

Voß, Daniel, Maler 

Voß, Friedr., Seilermeiſter 

Wädter, Freyherr von, koönigl. 
kretär 


würtembergifcher Begationd ⸗ Se 


Wagner, Fr. Michael v., t. General: «Uminfietor bes Bergveafe 


und Salinenweſens . . . 
Wagner, Johann Paul, Privatier . . . . . . 
Waitzüinger, Auguftin, Bräubausbefiper . . . ... 
Wald, Johann, LandkartensBerleger .. . . . . 
Waldhauſer, Michael, Pfarrer 
Waldmann., Jakob, Artillerie: Dberlieutenant und Infpector der 

fönigl. Gewehrfabrike 


Wallerſtein, Dettingen Bürf ı v., königl. "Gtontsratp und Sene.. 


rale Gommiffäar - 
Wallerftein, Earl Fürſt von Dettingen -Dettingen u. Oetiingen 
Wallerfiein . . 
Wallner, Joh., Kaufmann 


Waltl, Dr., Joſ., konigl. Rektor 7 bandwicthſchaſts— und on 


werb& » Schule . 
Weder, Franz Dartin, 2. "Hofapotheker 
Bandner, Dr. Joh. Baptift, königl. Cocealprofeffor und Rector 
der Landwirtbfchafts s and Gewerbss Schule . . . 
Megelin, David, Stridgarn : Sabrikant . 
Weidenbach, Epriftupd v., Gntsbeſißer 
Meidner, Georg, königl. Landbaumeiſter und Znfpettor 


MWeidner, Joſeph, Butrsbefiper . . 
; meigel, oh. Griſtoph, Tuchmachermeifter . . 


eißhaupt, Karl, Hofs.Silberarbeiter . . . . 
Weiß, Joſeph, Kaufmann . . . . . . .. . 
Weiß, KZaver, Lythograph.. . . . 
Weiſſenbach, Johann Michael, Mechaniku⸗ 


PWeitprächtiger, Joſ. Lithograph 
PWelden, Eonſt. Ludw. Zebr. v., köoͤunigl. Staateratd und ‚Oberap: 


pellatiowögerichts : Präkdent . . 
Welden, Karl, Freyherr v., Bbulgl. Zammerdere und Wegierungee 
Ra 


th 
be) ae Johann Daptift , Eöniglicher Dt: Appellationg Berihts: 
. ath “ “ . “ eo “ “ “ “ “ 
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Wohnort 


München 
Augsburg 
Oerogau 
Fichtenmühl 
München 
Augsburg 
Dietenhofen 
Münden 
Miccbach 
Augsburg 
Triftern 
Amberg 


München 


Berchtesgaden 
Paſſau 


Aſchaffenburg 


Regensburg 
Augsburg 


Ansbach 
©erasmäüpt 
Ansbach 
München 
Augsburg 


Hergogenaurach 


Grönenbach 
Müuchen 


Männchen 


0 
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Obeebonauf 
Regen 

Rezat 

Iſar 
Oberdonau. 

Rezat 


Aar 


Oberdonau 
Unterbonau-» 


Regen 
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Untermain : 


Regen ' 
Oberdouau 
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Reset. 
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: Aumen und Skaud der Mirglieder: ::.. je 





576 I Welfer, Ware. Theod. A— ., Gutöbefiper‘ 
ar. Wendt, Ehrifl. Exakt v., k. geheimer Do a Univerpuies 










} PR CE - . ; . 
J 1361 | Wengert, Stafer und Slaspändler - 0: 1. . 
866 | Werner, deiedrich, Privat « Sekretär 12) u Hein Seheimen. ee 
**4 Nath: v. Ußſchneider F a 
1 1356 1 Werther, Ludwig, Sefhäftsfäprer bey Mechaniker Danpirt . 
14.382 ne, koͤniglicher dorſtrath und Niniſterie · Hauptforſ · 1“ J Suse EEE 
1200 | erh, Joh. Rik:, Noipgerdermeifker De —I 
1321. J Wepfer, Ignap, Apotheker. . ch Oberdonen; 
543 | Wepftein, Mar oe, Bofgeriättranß 1*8 "Sufperbonen] - 
565 | Meveld, Joh. Bapt. Frhr. v., E. —— Riten und Be h 
Vorſtand des Strafarbeitshauſes. a Ber Zu 
J 1272 | Mich, Georg, Juwelir und Goldarbeiter -. : Ru 
1267 | Widert, Iofepd, Hieuzgikher Unlverſitate ⸗ — 
— brfant ® - . . Jer 
1308 | Widmann, £. Samdrichter -. | : oe 
482 | Wiedemann, Ribard, Kunftmäter ı und ‚ elßter des Örsnmentehe 
Zeichnens an der Landwirtſch. u.. Gewerbsſchulen . : Dberbuun 
1037 | Widnmann, Ludwig, Stadtapotheker u. GemeindesBevofhnächtigter Yr 
851 | Wiledermann, Ignag, Schloffermeifter und Maſchiniſt . — 
1160 | Wieſenfeld, Carl, Profeſſor der Sautanfl am polptecplfcen 
Inflitute . 
1487 | Wieninger, Gottlieb, Blerbrauer . Unterbonau 
78 1 WinPler, Franz Seraph, Apotheker und Bürgermeifter Star 
700 | Winter, Dr. Chriſt., Kreis: und Gtadtgerichts : Phyflfus u. prat⸗ J. 
tiſcher Arzt Augsburg Dberbonan 
244 ı Wirfchinger, Dr. Budo. v. Eöniglicher Siaats. Binifer der Sr 
nanzen tc. . München far 
6 | Wittenberger, Ignap, Hofwachslichter Gaben "und Magi 
ſtrats⸗R ath * . D —,. — 
326 | Wittmann, Joſeph, Bimmermeifter . . . . . . Augsburg Oberdonau 
327 1Wöohrnitz, Mathias, k. Stadikommiſſär Erlaugen Rezat 
328 I Wohnlich, Daniel Sehe. v. Banquier .. . Augsburg Dberbonau 
286 | Wohnlich, Earl Fehr. v., Banquier: . . . — — 
1101 | Wohnlich, Ludw. Frhe. v., Danquier . . . — — 
1003 | Wolf, Joh. CHrift. Heinrich, Stadtapotheker . . Nördlingen Reʒat 
409 | Wolff, I. W., MetallmaarensBabrikant -. I Schweinfurt | Untermaln 
384 | Wolfrum, Iopann Andreas, Gefchäfts » Kührer einer. Effig + Fabrite Augsburg Dberdonan 
1371 I Wrede, C. Fürſt v., k. Feldmarſchall und Staats: Minifter ze. zc. . Münden far 
1571 | Wucerer, Karl, Zrlebr., Dtto, Ludwig, kgl. Sudreltor an ber 
Landmwirthfch.s u. Gewerbefchule . Schwabach Rejat 
940 | Mer, Friedrich Graf v., B. Kämmerer und Gutsbefiper Freyham Jar 


996 | Zaubzer, Johann Wigacl Doetor, Apotheker und E ige 


“ ftrat& s Rath | München 


— 


' >» we medium ee - © 
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5: Namen und Stand der Mitglieder, 


4 
1351 $ Zeller, Leonhard, k. Artillerie-Oberlieutenant 
1203 | Zenetti, v., Joh. Bapt., königl. Regierungs⸗ Direttor 
1206 I Zierl, Dre. Lorenz, ordentlicher Profeſſor der Eanbroteeäfgpaft un 
der Bönigl. Eudıv.: Marin. : Univerfität . . 
2156 1 Bötel, Joſeph, Buchbinder u ; . 
329 | Zoller, Herdinand, Zabeilant von lakirten Blechwaaren . 
25301 Zorn, Gabriel, Kunſt⸗ und Schonfärber 
1222 I Zuccarini, Joſ. Gerhard Dr., k. Univerſitäts- Profeſſor 
1559 | Zu⸗Rhein, Freyherr v. ' Pöniglicher KRämınerer und Ober: Otu⸗ 
. bien: u ic. 
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WBopuort. 


München 
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Münden 


“ Augsburg - 
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trend — a LTE IE na 


PIBe EL et ty 


Apn hie lem, konigl. preußiſcher Sohlen ae Ayo 


N rhaſeuch Henrik, EN re w 


Beutp, Ritter, Bönigl. preuß. wirklicher geh. Ober · Reslerunss · Rotʒ und Dr 


rektor der technifchen Gewerbes Deputation . eo tel 
Eptelwein, 3. A., Ritter, Bönigl. preuß. Oberfandbans Direktor ee 


Feruſſac, v., Stabsoffigie im Pönigl.. franzoͤſiſchen Generali . > . 


©itke, Thomas Esq., Derandgeber des Technical Repository . eo... 


Göbel, königl. preuß. Regierungerath — a er 

Hammerfhmid, Karl E., Dr. der Rechte, 774 der —* Fakultaͤt, 
d. A 5 Landiwietbfchaftlichen Geſellſchafſt von Wien, Steiermark und Krain, 
ber Palf. Karol. Leopold. Akademie der Naturforfcher, der vaterländifchen 
Geſellſchaft zu Dredtau, Ausſchuß des Vereins jur Unterſtübung erwachler 
ner Kinder 

Heun, Nitter v., k. preuß. geheimer Kath 

Langsdorf, Dr., großperzogl. badifcher geh. Hofeatb und Drofeffor or 

Leinfelder, Tuchfabrikant in den Niederlanden 

Poppe, 3. G. M. Dr., Lönigl. würtembergiſcher Hofrath und > Profeifor 

Prechtl, Joh. Joſeph Dr., e. k. Reglerungerath und Direktor des polptegnis 
ſchen Inſtituts 

Schinkel, Ritter, koͤnigl. preuß. geheimer Oberbaucath und Profeſor 

Stieglitz, Chriſt. Ludw. Dr., Senator und Kanonikus 

Utzſchneider, Paul, Fabrikant und Ritter der franz. Eprenlegion . 

MWeinbrenner, Ritter, großherzogl. badifcher DOberbaus: Direktor . 

Wöhrler, Dr. ‚ pr. Sekretär der Beſenſchaft zur Sefoͤrderung näplicher 
Künfte 

Woltmann, Reinhard, Baudirektor 
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Bien 


Heidelberg 
Eupen 
Tübingen 


Wien 
Berlin 
Leipzig 

Saargemünd 
Karlsruhe 


Frankfurt 
Hamburg 


Namen und Stand der Mitglieder. 1 Wohnort. 
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Matrikel⸗J 
Nummer, 


Sorrefpondirende Ehren: Mitglieder. 


u Rudberg, Doktor der Ppilofophie und Profeffor der Pppfl. . . . Stockholm 
2 I Steömm, Bergmeiſter . . . . . . . . I Königsberg | 


3 I 3en$, De. und Profeffoe an der P. k. Univerfität . . . . . Milna 

4 | Krigar, königl. preuß. Dberbergratb . . . . 0. . . Berlin 

5 | Halberitter, ©. Br. v., 2. b. Reglerungs- Direktor ud 1. Vorſtand der po⸗ | 
Intechnifhen Schule . . Würzburg 

6 | DOderethür, Franz, Dr. der beyden Nechte und der Theolosi⸗ geheimer geiſt. 

licher Rath und Domkapitular ꝛc.. — 

7 I Dutten, Franz v., k. Kämmerer und vormal Oberamtmann zu Rlingensberg . Stambach 

8 | Dalmwig, Baron v., 9 ©. ruſſiſcher Oberſtlieutenant, Ritter ꝛe. oe. Peteröburg 

9 æreubberg, Dr. 2. J. Chemiter für Druck- und darbekunſt .. . | Prog 


| 10 | EdHardt, großherzogi. Heſſiſcher Miniſterialrathe .. 0. - 1 Daemftade. 


x 


Außerdem. fteht der polytechnifche Berein für das Königreich Vayern mittelſt Untige 
Der gegenfeitigen Dereinsfhriften no in Verbindung mit | 
| 1) dem Gewerbe: Berein für das ‚Königreich Sachſen In. Unnaberg, 
- 2) dem Comit& de la societE d’encouragement in Paris, 
3) dem Gewerbes Verein für das Großperzogtpum Heffen u. Darmftadt, 
4f dem Gewerbe: Verein in Koblenz, 
| 5) der Societe industrielle a Müplpaufen, 


6) dem Ausfchuße der dirigirenden Abtheilung des großherzoglich baadiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in Karlsruhß, 


— ,25 — 
3ufemmenftellung 
| der | 


Mitglieder: Zahl des polgtechnifhen Vereins für Yayem, im Jahre 1837 den 
| Kreifen und Ortſchaften. 





289 Mitgliedes im Ifarkreife: | 
In Städten: Münden 223. Vorſtadt Au 3. Erding 2. Zrepfing 8. Landöhnt 10. Mosburg 1. 
Reichenhall 11. Traunftein’2. Wafferburg 1. 


Außer Städten: Achthal 1. Altenötting 1. Bergen 1. Bernried 1. Berchtesgaden 2. Bogenhans- 
fen 2. Dachau ı. Freyham 1. Haidhanfen 2. Hatmhaufen 3. Herruwörth 1. Miekbach 2. 
Nymphenburg 1. Prien 1. Rofenheim 3. Teifendorf 1. Tölz — 8 Troſtberg 1. Vilsbiburg 1. 
Wolfrathshauſen 1. 


31 Mitglieder im Unterdoraufreife. 
In Städten: Deggendorf 1. Paßau 12. Straubing 5 


Außer Städten: Ogg 1. aaenfelden 1. Srauondorf 1. Hafnerzel 1. Ramm 1. Kögting 2. Mile 
- tah 1. Dbsefenuenon 1. Schloffan 1. Therefienthal 1. Terifteen 1. Vilshofen 1. 


44 Mitglieder im Regenkreiſe. | | 
- Su Städten: Abensberg 1. Amberg 7. Kelheim 1. Ingaliladt 5. Regensburg 12. 
Außer Städten: Bodenwöhr 1. Dietfurtd 1. Fronberg 1. Serzogau 1. Karlſtein 1. Landleiners⸗ 


mäßle 1. Neumarkt 1. NMiederhazkofen 1. Niedertuaubling 1. Oder-Eichſtädt 1. Ober 
zwifelon 1. Philippsburg 1. Rebdorf 1. Regenitauf 1. Vohenſtrauß ı. 


153 Mitglieder im Oberdonankreiſe. 


In Städten: Aichach 1. Augsburg 119. Raufbenern 3. Kempten 2. Lindau 11. Memmingen 3. 
Neuburg 1. GSchrobenhaufen 1. . 


Außer Städten: Bellenderg 1. Dillingen 1. Grönendah 1. Günzburg 1. Hannftetten 1. | Linden: 
berg 1. Schwahmänchen 1. Schättentabel 3. SZeltmans 1. Sontpofen 2. Turkheim 1. 


74 Mitglieder im Rezatkreiſe. 


In Städten: Ansbach 9. Erlangen 8. Fürth 9. Nördlingen. 1. Nürnberg 17. Dettingen s. Roth T- 
Schwabach 6. Windséheim 2. 


Außer Städten: Burghaslach 1. Bruckberg 1. Chriſtgarten 1. Dietenhofen 1. Dinkelsbühl 1. 
ee BE en Derasmäpt si | in. 69 2. Hersbruck ı. Hipelte 
er en 1. pp a1 ag 1. o 1. Ar 1. 
Weißenbag 1. Wallerſtein 1. Woͤrth3. Bid ‚ar. 
4 


— — 


36 Mitglieder tm Dbermalnkreife: t " 
In Städten: Dalreufp 8. Bamberg 5. Hof 2. Kemnath 1. Keonadı 1. Neufladt 1. Wunfiedf 2. 
Außer Städten: Auffeh 1. Birmbaumı. Dörflas ı. dichtelberg 1. Goldene Adlerhütte 1. Ham: 

\ „merfchrott 1. ‚Reaigenügee 10, Enlmertöpof 1, Mitterteih, 1. ‚Pronip 1. Redwiß 1. 
Schwaryenbah 1 x. Georgen 1. Töppen 1. Beſtenderggereuth Weyberhammer 1. 
‚40 Mitglieder im Untermainfreife: 1 , 
In Städten: Amorbach 1. Aſchaffenburg 11. alh ingen 1. Lobr 2. Schwelnfurt 2. Mürzburg 8. 
Außer Städten: Arnftein 1. Damm 1. Haßfurt 2. Hoppach 1. Kleinheubach 1. Laufach ı. 
—— 1. Dbergell 1. Aauenthol 1. Reutwelnsdorf 1. Rüdenhauſen 2, Sulzheim 1. 
20 Mitglieder im Rheinkreife: 
Inu Städten: Kaiſerslautern 7. Germersheim 3. Landau 2. Gpener 3. Bwepbrüden 2. 
Außer Städten: Ergoljpeim 1. Hochftein 1. St. Ingbert 1. v 
Auswärtiges. 


Die Zapl der Anmeldungen und Aufnabmen zu Mitgliedern des ‚polntechnifchen , Vereins war im 


Zabre i816 — 22; im Jahre 1817 — 1325 im Jahre TRIE — Ar; Im Sabre 1819 — 765 im Jahre 


1820 — 67; im Jahre 1821 — 1185 im Jahre 1822 — 51; im Jahre 1823 — 905 Am Jahre 1824 — 
154; Im Jahre 1825 — 93; im Jahre 1826 — 171; im Jahre 1827 — 38; im Jahre 1928 — Tı5 im 
Jahre 1829 — 62; Im Jahre 1830 — 49; im Jahre 1851 — 15; im Jahre 1852. — 6; im Sabre 1835 
— 21; im Jahre 1834 — 375 im Jabre 1838 — 15; Im Sapre 1856 und 1837 — 223. Bufammen 
1496 Mitglieder.’ Hievon find felt dem Jahre 1816 ble zum Schluſſe 1856 geflorben 195; außgetreten 587; 
ausgewandert 25. Bufammen 807. Der gegenwärtige Stand iſt demnad 689 Mitglieder, 


ege 





Eentral⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß des polhtechniſchen Vereins für 1837. 


3a Münden. Die Herren: , 

. A. Bezold; TH. Böpm; F. E. Desberger; Ph. DIE; Dr. I. N. Fuchs; 8. X. Haindl; 

3. 9. Hazziz De. E. ©. Kalfer; I. Klaußner; 8.Rrazelfen; ©. Leibel; 3. Liebperr; J. A. Pauli; 

A. Rlemerfhmidt; J. C. Schnetterz Chr. Schmid; &. Schreiner; Dr. Steinpeil; J. B. Stoluel; 
3. v. Ubſchaneider; C. Schr. v. Welden; e. Midumahn; Di. Bleel; Dre; Auorarial. 
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Ausewärtig e: 
deevherr von Elofen; Dr. Hesberger; De. Niederer. 
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Correſpondirende Ehren-Auoſchuß— Mitglieder. 


4 


Horn n, Franz Hpitipp, Aſſeſſor und Hauptkaſſier des Adminiſtrations⸗ Raths des St. Julius Spitals, und 
zweyter Vorſtand der polytechniſchen Schule in Würzburg. 1*r 

. Martius, Theodor Dr., Apotheker in Erlangen. | 

. Sie, Franz Friedr., Graf v., k. Kämmerer und Reg. Direktor in Würzburg. 

. Dr. glieder: er, v., Liederöfron, Rektor der Landwirt. und Gewerdſchule zu Erlangen, 

. Säarrer, Johann, Direktor der polyt. Schule in Nürnberg. 

. Sääler, Dr Paul, Rektor der Landwirt. und Gewerbſchule in Fürth. \ 

. De. Kittel, k. Enceals Prof. und Rektor der Landwirth. und Gewerbſchule in RRX 

. Edel, Georg, k. Regierungs-Aſſeſſor In Ansbach. 

. Hohe, Guftav, k. Reg.: Rath in Paßau. 
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Beamte des Vereine. 
Vorſtand: 
Titl. Heer Karl Freyherr v. Welden „k. Kammerherr und Reglerungs⸗Rath. 


Stellvertretender Vorſtand: 
ziel. Herr Friedr. Aug. Pauli, k. Ober⸗Ingenieur, zweyter Vorſtand der polytechn. Säule, Aektor der 
k. Kreis, Landwirthſchafts⸗ und Gewerbs-Schule. 
Sekretär: 
Titl Here Dr. €. ©. Kalſer, k. Lyceal-Profeſſor und Prof. der Chemie an bee polytechniſchen Schule. 
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Stellvertretender Sekretär: 
Tiel Herr J. Klaußner, rechtskundiger Magiſtrats⸗-Rath. 


| XZaffiee: 
Titl. Here Ppilipp Diß, Kaufmann. 


Redactions⸗Commité des KRunfl: und Gewerbe: Blattes. 


Titl. Herr Fr. E. Desberg er, koͤnigl. Profeſſor der Mathematik an der poldtechniſchen Schule und an dee 
Ludwigs : Marimiliane s Univerfität. 


” n De. C. ©. Kaiſer, k. Profeffoe der Chemie ıc. 
en »„ De 2 Zierl, k. ordentl. Profeſſor der Landwirthſchaft an der Ludw. Maxim. Univerſttaͤt. 
u U —_ 1 
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Erneuertes AUnfuchen. In den Sahungen für den polptehnifchen Verein in Bayern ift 6. ız 
lit. £ der Wunſch bemerkt, Hauptzüge aus dem eben der Mitglieder, befonbers-über Ihre techniſche Bildung, 
artiſtiſchen Vorzüge und pateiotifchen Unternehmungen zu empfangen, damit ihr Verdienſt noch Im Leben öffent: 
lich anerkannt, oder Ihr Andenfen nach dem Tode geehrt werden tönne. Doc nicht allein befondere Antyeig- 
“nungen, ſondern auch jede, noch unzufammenpängende Nachricht, mit hülfeeiher Hand geleitet, wird zu die 
ſem Zwede willtommen ſeyn; denn fehr oft find Fleine, des Sagens Paum wertd ſcheinende Verſuche und Be: 
mühungen, Anlaß zu nenen Ideen und > Derfusien, und verdienen zur Anerkennung des fllen — 
genannt zu werden. 


Sole Siogsapbiie Notizen, oder das allenfalffige Ableben eines. verehrten Vereins: Mitgliedes fe: 

zeitiger zu erfahren, erfucht man nun wiederholt, allgemein zu wirfen , und, wünfcht, daß ein dem Verſtorde 

men zumächft bekannt oder benachbart geweſenes Vereins: Mitglied bie  freundfchaftlihe Bemüpung Übernehmen 

> möge, die Todes: Anzeigen und mo möglich auch blographiſchen Rotigen zum ebrenden Gedächtniffe an den Ces- 
teal» Bermaltungs « Ausſchuß des polptechnifchen Vereins hieper einfenden zu wollen. 
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